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Vorwort. 


Auch der dritte Band hat länger auf ſich warten laſſen, als 
allen Beteiligten — Verfaſſer, Verleger und Leſern — lieb ſein 
fonnte; im weſentlichen aus denſelben Urſachen, die ſchon bet den 
beiden erften Banden die Arbeit erſchwerten. Diesmal fam nod) 
hingu, daß ich dreimal durd) Geſundheitsrückſichten verhindert war 
Die Ferien in Interlaken — wo allein mir das Material gu Gebote 
ftand — gugubringen. 

Uber auch innere Gründe, die fid) aus dem Thema und der 
Beſchaffenheit des fiir diejen Schlußband in Betradjt fommenden 
Materials ergaben, find nidt ohne Cinflug auf das Tempo der 
Arbeit geblieben. 

Sm Tagebuch ſchreibt Clara eimmal: ,, Mehr oder weniger wieder: 
holt fic) im Riinftlerleben, ebenjogut, wie in jedem andern, Vieles, 
das id) Dann nur berithre.“ — Wenn fie ſelbſt fiir ihre Tagebuch— 
aufzeiduungen eine gewifje Monotonie ihres äußeren Lebens, das 
Jahr fiir Jahr fic) in denjelben Gleiſen — Runftreifen und Cr 
holungspaujen — bewegte, al8 ermiidend und der Einzelſchilderung 
widerftrebend empfand, fo dringte fic) naturgemäß dieje Sprödig— 
feit in ungleich Hibherem Maße dem Viographen auf, der vierzig 
Jahre eines jolden Lebens gum Bilde geftalten jollte. 

War danad) von vornbherein flar, daß unter feinen Umſtänden 
aud) nur verjudjt werden durfte, die Künſtlerfahrten Claras an der 
Hand ihrer Tagebiider tm Cingelnen von Jahr zu Jahr und von 
Station gu Station gu verfolgen, jo war auf der anderen Seite 
der poſitive Teil der Aufgabe feineSwegs jo ſcharf und deutlich 
fagbar. Denn in diejen eingelnen, immer wiederfehrenden Phaſen 
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jpielte fic) dod) der Hauptinhalt whres Lebens ab! Sie mußten alfo 
für den Lefer ſtets ſichtbar und fühlbar fein, ohne dod) fich aufzu— 
drängen, ohne mehr Raum und Aufmerkſamkeit zu beanfprudjen als 
für das Verftdndnis des inneren Lebens unbedingt notwendig war. 

Und warnend ftand mir dabei immer cine andere Tagebuchſtelle 
aus dem Bahr 1889 vor Augen: „Es iſt ſchrecklich, wenn 
man Brographen in die Hande fallt; an das Kleinſte, Un- 
bedeutendfte flammern fie fid) an, während dod ihre Auf- 
gabe fein follte, den ganzen Menſchen in feiner Runft 
und in feinem Weſen zu ſchildern.“ 

Wie war nun fiir diejen letzten und längſten Lebensabfdjnitt 
Claras dies Biel gu erretdjen? 

Die Bahnen, die in den beiden erften Banden befchritten waren, 
fonnten nidjt in Frage fommen. Alfo mußte ein neuer Weg geſucht 
werden. Und daß diejer nur in der Richtung einer Zuſammenfaſſung 
der Widerfpiegelungen der Ereigniffe de3 inneren und äußeren Lebens 
in Den Aufzeichnungen des Tagebuches und in den Briefen Clarags 
und iver Freunde liegen finne, das ftand aud nad) kurzem 
Schwanken fiir mich feft. 

Nun aber fam der ſchwierigſte und gugleich reigvollfte Teil der Auf— 
gabe: aus den Defaden der Tagebücher, aus den in Koffern aufge- 
jpeicherten riefigen Konvoluten ciner vierzigjährigen emſigen Korreſpon— 
Deng mit Männern und Frauen ihrer Beit in immer wwiederfehrenden 
Sidhtungen diejenigen Ton und Farbe gebenden Elemente Heraus ju 
friftallijieren, die gurjammen ein lebendiges, anſchauliches, wahres Bild 
deſſen geben, was Clara Schumann von 1856—1896 nidjt nur in 
der deutſchen Muſikwelt, fondern im deutſchen Rulturleben gewefen. 

Wer diejen Schlußband nur fliichtig durdhblattert, wird vielleicht 
denfen, das finne nicht jo ſchwer geweſen fein. Wer aber fic) die 
Beit und die Mühe nimmt, etwas genauer zu priifen, dem wird es 
vielleicht doch ahnlich) ergehen, wie dem anfmerfjamen Betradter 
eines Moſaiks: er wird gewahr werden, daß jedes Brief, jedes 
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Tagebuchfragment an der Stelle, an der eS eingefiigt ift, nicht mur 
beftimmte Tatſachen vermittelt, fondern auch eine ganz beftimmte 
Schatticrung und Färbung im Gefamtbild abgibt, die nicht 
fehlen durfte. Handelte es fic) doch nicht allein darum, aus dem 
Tagebud) und aus einer Anzahl von Briefen, die über ein und 
dasſelbe Ereignis berichten, diejenige Faffung auszuwählen, die — 
nicht immer am prignanteften, wohl aber — am charafteriftijdften 
fiir den Schreiber oder fiir den Empfanger die Tatjachen wieder: 
gibt, (wobei gelegentlid) aud), wenn e8 fid) um befonderd eigen: 
artige Nüancen handelt, eine Wiederholung, eine Wneinanderreihung 
von zwei Berichten über dasfelbe Creigni8, nicht geſcheut wurde) 
jondern ebenfo fehr darum die Freunde Claras in ihrer Eigentümlich— 
feit, durch die Art wie, oder die Gelegenheit, gu der fie das Wort 
ergreifen, fo anſchaulich und plaſtiſch als möglich in die Erſcheinung 
treten gu laſſen. Oft ware e3 hier Leidjter gewejen, wenn der Bio- 
graph aus jeiner Kenntnis der Perjonen und Tatſachen heraus 
das Wort ergriffen und z. B. new anftretende Perſönlichkeiten felbft 
charafterifiert und eingefithrt hatte; da aber died nach dem Blan und 
Stil diejes Bandes ausgeſchloſſen war, blieb nur die indirefte Selbft- 
charakteriſtik durch den Briefſchreiber ſelbſt möglich. Dank der Fiille 
des zu Gebote ſtehenden Materials, hoffe ich aber, daß ich auch auf 
dieſem zweifellos ſchwierigeren Wege mein Ziel nicht verfehlt habe. 

Für den Geiſt, im dem ich meine Aufgabe als Ganges faßte, 
war, was ich nachdrücklichſt hier betonen will, allein maßgebend 
der Wunſch, das Leben dieſer großen, edlen und vornehmen 
Frauennatur fo wiederzuſpiegeln, wie es ihrem innerſten Weſen ent 
ſprach, ohne den Schatten und Diſſonanzen auszuweichen, alles aus— 
zuſchalten, was nur der Klatſch- und Skandalſucht dienen könnte, 
alles Kleinliche, was ſich auch gegen dieſen Charakter im Kampf 
des Lebens heranſchleicht, zurückzudrängen, immer die große Linie 
zu wahren, den monumentalen Zug, der durch ihr ganzes Leben 
und Wirken ging. 
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Und deshalb ift aud) im einzelnen — abgefehen von der Äuße— 
rung liber Wafielewstis Scdhumannbiographie im Cingang — jede 
Polemif, ja jeder Hinweis auf die aus dem Texte diejes Banded 
fich ergebenden Veridtigungen und Ergänzungen anderer Biographen 
und Biographien vermieden worden. Der Fachmann wird fie ohne 
das gu finden und gu mugen wiſſen. 

Die diefem Bande beigegebenen Portraits find Nachbildungen 
des Lenbachiden Bildes und der Büſte von Adolf Hildebrand. 

Das alphabetijde Namensverzeidjnis de gangen Werkes ward 
burd) Fraulein Eliſabeth Litzmann Hergejtellt. Das Verzeichnis der 
RKompofitionen und das Repertoire Claras dankt der Lefer der trenen 
Hiiterin von Clara Schumanns Nachlaß, ohne deren nie verjagende, 
vor feinem Opfer guriicjdjenende, ftille fordernde Mitarbeit und 
Hilfe dieje Biographie nicht hatte gejdjrieben werden können. 


Snterlafen, im Schloß. 
Um Tage Clara 
12. Auguſt 1908. 
Berthold Ligmann. 





weites Rapitel: Baden-Baden, Lichtenthaler Ullee 14. 1863—73 . . 139 





Wenige Tage nadjdem fich die Gruft iiber dem, was von Robert 
Schumann fterblic) war geſchloſſen hatte, jdjreibt Clara an ihre 
Kinder: ,, Was foll ich Cuch nun aber von Cuerem theuren Papa 
nod) fagen; foll id) Cuch erzählen, wie jehr er gelitten? Das will 
id) nicht, ſpäter einmal follt Ihr e3 wiſſen . . . Ach wäret Ihr 
doch etwas älter und verſtändiger, daß Ihr ihn noch hättet würdigen 
lernen, denn er war ja ein Menſch mit göttlichen Eigenſchaften, 
einer wie es wenige gab; welch himmliſches Wohlwollen hatte er 
für alle Menſchen, wie beſchützte er alle jungen ſtrebſamen Künſtler, 
wußte nichts von Neid oder Eiferſucht, niel! wie liebte er Euch und 
mich. Und dieſer war Euer Vater, den Ihr jetzt verloren, um den 
ganz Deutſchland trauert.... Die Stadt Bonn hat ihm ein 
Ehrenbegräbniß gegeben, das jebt auf einem neuen Anbau des 
Kirchhofs befindlid) nod) fahl angufehen, ſpäter aber, in 10 Jahren, 
den Mittelpunkt des Kirchhofs bilden und durch fiinf gepflangte 
Platanen Herrlid) bejdjattet fein wird. Gang nahe dabei befindet 
fic) eine fleine Rapelle, in der ich war, während der Geliebte be- 
gtaben wurde... Sd) betete währenddeſſen . . . war gang allein. .. 
Da war eS mir, alS mahne er mich fiir Euch nod) gu leben. Died 
erhob mich, und fo will ic) denn fo viel als möglich in ſeinem 
Sinne Euch lieben und leben.” 

„Liebe, geehrte Frau,” jdjreibt in denfelben Tagen Roberts 
Sugendfreund Verhulft an Clara, ,, Gott erhalte in Ihnen die 
Mutter!” 
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Sieben Kinder, darunter drei Knaben, hatte Robert Schumann 
vaterlos hinterlafjen, fieben Sinder von ſehr verſchiedenem Wlter 
— das dltefte 15, das jiingfte 2 Jahre zählend! — ſehr vers 
jdiedenen Gaben, Cigentiimlichfeiten und Neigungen, aber alle in 
gleicher Weiſe nocd) der leitenden ergiehenden Hand gerade des 
Vaters bediirftig, fieben Kinder, denen der Tod des Familienober- 
hauptes etwas Unwiederbringliches, ſchlechthin Unerſetzliches geraubt, 
wenn auch einſtweilen nur die älteſten die Tragweite dieſes Ver— 
luſtes ahnten und das Ausſcheiden der geliebten väterlichen Geſtalt 
aus dem Familienkreiſe als einen Raub empfanden, der tief in ihr 
Leben eingriff. 

„Wem ich mein Leben überblicke,“ ſchreibt* rückſchauend die 
älteſte Tochter, die bei dem Tode des Vaters die Schwelle der 
Kindheit eben zu überſchreiten im Begriff ſtand, „ſo leuchtet darin 
am hellſten meine Kindheit. Das Glück, das ich im Zuſammenleben 
mit den Eltern empfand — die Gewißheit, daß wir Kinder ihnen 
das Theuerſte waren auf der Welt, gab mir ein Gefühl der Sicher— 
heit, der Geborgenheit, der Zuverſicht, das mir, als das große Un— 
glück über unſer Haus kam, ganz verloren ging, um in dem Maße 
nie wiederzukehren.“ 

Es war eben nicht nur die —— der väterlichen Wutori- 
tit aus ihrem und ihrer Gejchwifter Leben, die die Grundlagen 
des Hauſes erjdjiitterte, jondern mindeften3 ebenfo fehr dad jähe 
Erlöſchen einer gzartlich fiirjorgenden, verftindnisvollen Teilnahme, 
deren fic) die Kinder, fo Lange ifr Vater unter ihnen weilte, wie 
einer milden Gonne, die auch den kleinſten Vorfällen des täglichen 
Leben$ Wärme und Glanz verlieh, erfreut Hatten, ohne fic) ihres 
Reichtums voll bewuft gu werden, ehe fie fiir immer erlofd. Denn 
Robert Schumann war nidjt nur der zärtlichſte und beglückendſte 
Gatte, ſondern auch der zärtlichſte liebevollſte Vater, fo wenig, natur- 


* Jn Erinnerungen an ihren Vater, die fie fiir den Verfafjer aufgegeichnet 
hatte. 
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gemäß, die Außenwelt von diefer Seite feines Wefens etwas 
erfubr. 

Wie fehr er mit und fiir die Kinder lebte, offenbart u. a. 
riifrend ein von ihm im Jahre 1846 angelegtes „Erinnerungsbüch— 
fein fiir unjere Rinder“, mit dem Motto: ,,Heiterfeit, Thätigkeit, 
Gottvertrauen”, in dem (Leider nur bis 1849) von feiner Hand eine 
Fülle von Aufzeichnungen aus dem Zuſammenleben mit den Kindern, 
drollige Uuferungen und Fragen, Charatteriftifen der einzelnen 
Kinder auf verjdiedenen Lebensftufen, kleine Erlebniſſe im Haufe, 
auf gemeinfamen Wanderungen, pſychologiſch-pädagogiſche Beobach- 
tungen, Versdhen, die die altejten Mädchen auswendig gelernt, gue 
jammengetragen find. Wie er von Haus aus einen ftarfen Familien- 
firm und Freude an häuslicher Behaglichfeit beſaß, fo war er in 
gejunden Tagen, auch bei drängender, ſchöpferiſcher Wrbeit, ftets 
Darauf bedacht, den Sindern ihr Recht gu geben. Und wenn fie 
ifn tags iiber auc) nur flüchtig und in etwas ſcheuer Entfernung 
jafen, jo wuften fie, daß in Der Dämmerſtunde ifnen der Papa 
ganz allein gehirte, mit ifnen ſcherzte und fpielte, fie auf den Knien 
reiten lief, ihnen Lieder fehrte, in ſpäteren Jahren ihnen wohl aud) 
vorjpielte oder vorlas. Auch die regelmafigen Spaziergänge vor 
Tiſch, auf denen ifn ausnahmsweiſe, wenn die Mutter fran war, 
die Wltefte begleiten durfte, waren allemal Feierftunden fiir Vater 
und Rind. Da erzählte er der Aufhorchenden die Gefchichte der 
Pert, der Rofe Pilgerfahrt, des Singers Fluch, jprach von Goethe, 
von Shakeſpeare, und antwortete vor allem mit nie ermiidender 
Gedulb auf die tauſend Fragen, die einem inde durch den Kopf 
gehen. Wie iiberhaupt der Sinderhand am leichteſten und am 
willigften ſich die Türen gu dem ftillen ſchalkhaften Humor, der auf 
dem Grunde jeiner Seele Hhaufte, öffneten. Er necte gern.  ,, Wir 
begegneten ifm einmal,“ ergahlt die älteſte Tochter, „als wir aus 
der Schule famen. Wir jahen ifn an der andern Seite der Straße 
mit Herr v. Wajielewsti gehen, liefen Hiniiber, ſagten guten Lag 
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und boten ifm die Hand. Da that er, als fenne er un nidjt, be: 
tradjtete un3 einen Augenblick durd) die Lorgnette und fagte: ,,Wer 
jeid Shr denn, Ihr lieben Kleinen?“ Uns amiifirte das fehr, aber 
Herr v. Wafielewski nahm es fomijdjerweije fiir ernft, wie feine 
nadmalige Erzählung diefer fleinen Cpijode beweift.“ 

Aber auch in ernfthaften Dingen fiihlten die Kinder das Auge und 
gelegentlid) auch die Hand des Vaters iiber fich. ,, Unfere Mutter gab 
uns Clavierſtunde,“ erzählt Marie, ,,und jeden Sonntag Morgen 
jpielten wir dem Vater vor. Gejpannt harrten wir auf den Moment, 
wo mein Vater hinterher an ſeinen großen Schreibtiſch ging, das 
Geldfach hervorzog und aus einer kleinen Geldmulde jedem ein 
paar Pfennige ſchenkte. Das war uns das allerliebfte an der Vor— 
jpielftunde, denn wir befamen fonft nie Geld  gefchenft. Mein Vater 
pflegte aber aud) mit ber Mutter über das von uns Gehörte gu 
jpredjen. Er gab ihr auch wichtige Winke, wie fie uns muſikaliſch 
auger dem Spielen weiter bringen jollte. Wir muften gu jeder 
Tonleiter die Verjepungen des Dreiflanges und Dominantfeptimens 
accords fpielen und um uns darin gu iiben, jeden Accord auch ſo— 
gleich) gu erfennen, jagte er ifr ein fehr einfadje3s Mittel: Wir 
nahmen in der redjten Hand den A-molldreiflang ace, in der linfen e 
und nun riidten wir in der Linfen Hand chromatijd abwärts, in 
der redjten chromatiſch aufwärts, erjt Dreimal mit dem oberen Ton, 
dann dreimal mit dem mittleren, Danad) mit dem a, dann wieder 
mit Dem oberen beginnend u. f. w. Jeden WAccord, der fich fo bildete, 
muften wir fogleicd) nennen, was uns fehr anregte und amiifirte.“ 

Die Strafgewalt, wie die eigentliche Erziehung faq in den 
Händen der Mutter, dod) gelegentlid) griff auch die väterliche 
Autorität und gwar nicht blog mit Worten ein und ergielte dadurch 
— gerade als Ausnahmefall — durchſchlagende Wirkungen. Die 
tigliden fleinen Unarten, die der Mutter die meifte Mot machten, 
die fid) in feiner Gegenwart aber nidjt hervorwagten, pflegte er da- 
gegen, wenn fie in Klagen der Mutter an ifn Herantraten, mit 
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wohlwollender Sfepfis gu behandeln: „ich weiß nicht, was Du willft, 
bie Kinder find ja fo artig!” 

Für feine Art aber fich den Rindern gu geben, mag nod ein 
Cintrag aus dem ,,Crinnerungsbiidlein” — einen Tag vor feinem 
GeburtStage 1846 — ein hübſches Beijpiel bieten. ,Am 7. Juni hat 
Papa (das erjte Mal im feinem Leben) ein Vogelneft gefunden. 
Geduld alfo immer, lieben Kinder! Was 36 Jahre lang nidht ge: 
lungen, es gelingt einem oft nod) am fegten Lage vor dem 37 ften, 
wie mir Heute gu meiner Freude.“ 

Wie fehr aber die vaterlidle Fürſorge nidjt nur den Tag des 
Kindes in der Seele des Kindes mit gu durchleben und gu verftehen 
bedadjt war, fondern wie ihn innerlic) das Geftalten und das 
Erfiillen ber reifenden Geelen mit bleibendem Gebhalt in ferner Zu— 
funft erfiillte, zeigt Die Seite des Crinnerungsbiidleins": , Biider, 
Die Ihr, wenn Ihr erwadjen feid, leſen müßt.“* 

All dieje Liebe und Fiirjorge aber fam perſönlich gu gute und 
ward fühlbar nur den älteren Rindern, den beiden Töchtern** 
Marie und Elife, ein weniq auch nod der dritten Julie, die bei 
deS Vater Erfranfung 9 Jahr alt war. Die Söhne aber follten 
und fonnten von diefer pfadweifenden, ftiibendDen und ſchirmenden 
Kraft der Vaterhand nichts mehr ſpüren. Ludwig, der älteſte war, 
al8 fein Vater das Haus verließ, 6 Jahr, der gweite, Ferdinand 
nod) nidjt 5 Bahr, und der jiingfte, Felix Hat den Vater nie 
geſehen. 


* Da heißt es: „Fleißig die Bibel, namentlich Hiob und Jeſus Sirach. 
Dichter: F. Riidert, Fr.Schiller, Gr. Platen, aud A. Grün und Ymmer- 
mann; fpdter: Jean Baul, Goethe, Shafefpeare, Ciniges von L. Byron, 
gelegentlich auch aus der griechifdjen und römiſchen Litteratur, vor allem 
Homer (Odyfiee) und Sophofles, Dante fiir das reiffte Wlter, TH. Moore 
nicht gu vergefjen. 
Projaifer: Cervantes, W. Scott.” 
** Die Biiderlifte ijt, wie man fieht, ausſchließlich für die Töchter, wenn 
fie erwachjen find, berechnet. 


Und wenn alfo vielleidjt die alteren Madden an den Erime— 
rungen ihrer gliiclichften Kinderjahre, den Crinnerungen, an die von 
der Perjonlichfeit des Vater Ourdleuchtete und durchwärmte Häus— 
lichfeit ein Kapital befafen, von bem fie nicht nur ſelbſt zehren 
fondern, mit bem fie aud) ihrer Mutter im Sinne und Geifte des 
Heimgegangenen Helfen fonnten, fiir die kleinen und vor allem fiir 
die Knaben mußte Clava ein neues Haus, ein neues Leben, eine 
Kindheit ſchaffen, deren eingiger Halt und Schirmer und Sonnen— 
{dein fie, die gramgebeugte Witwe war. Cine Aufgabe in Wirk 
lichfeit noch ſchwerer, al8 fie ſchon auf den erften Blic erfcheinen 
mag. Ganz abgefehen davon, daß fiir eine alleinftehende Frau, 
auch wenn ifr gute Freunde Helfen und raten, die Erziehung von 
Drei und, wie fic) bald herausftellen follte, infolge ihrer Veranlagung 
befonders ſchwer zu behandelnden Söhnen, eine faft allein das Leben 
ausfüllende Aufgabe ift, war fie perſönlich ihrer Natur wie ihrer 
eigenen Entwicklung nad, wie ſchließlich auch im Hinblic auf die 
Pflichten, die ihr Kiinftlerberuf von ihr forderte, dafiir weniger aus. 
geriiftet als irgendeine andere Schickſalsgenoſſin. Denn wenn ifr 
aud) ihr Riinftlertum die Möglichkeit gab durch eigene Kraft fiir 
den Unterhalt der Familie und fiir die von Bahr zu Jahr daraus 
erwachſenden materiellen Anſprüche gu forgen, fo brachte fie eben 
Die Ausübung dieſes Berufes täglich in Konflifte mit den innerlich— 
ften miitterlidjen Inſtinkten und Pflichten, verwebhrte e ihr im eigenen 
Haufe fiir die Heranwadfenden Kinder einen bleibenden Mittelpunkt, 
cine Heimat, in der jeder gu feinem Redjt fam und fic) wohl 
fiihlte, 3u fcjaffen, verwebrte ifr, auc) nur fiir die Töchter, felbft 
bie Erziehung in die Hand gu nehmen, fondern zwang fie vielmehr, 
fie gerade in den Jahren, wo die Individualität die entſcheiden— 
den bleibenden Biige erhalt, frember Fürſorge gu überlaſſen. Es 
fam aber auch nod) etwas hingu, was die Sade erſchwerte. Sie 
jelbft beſaß allerdings eine ausgeſprochene Vorliche fiir ftille Haus 
lichfeit — fühlte fic) nie wohler als unter ſchlichten einfach herz— 
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lichen Menſchen im Familienkreiſe, aber, wie fie im Elternhauſe 
Dergleidjen faum genofjen, war ihr aud) die eigentlidje befondere 
Gabe, fold) ein Haus fich felbft gu bauen, fold) ein Leben fic 
jelbft aus fic) Heraus gu ſchaffen, verſagt. Das Leben hatte 
fid) fo friih und jo beharrlic) mit den Anforderungen der Außen— 
welt in ihre vier Wände eingedréingt, daß fie auc) in den Stunden 
der Ruhe und der Erholung, einen Drang der Vetitiqung, der Ver— 
bindung mit dem Leben da draufen, wenn auc) nur in der Form 
der Verdnderung des Schauplages durd) Reifen nie ganz verlor, 
und dadurch, ohne es zu wiffen und zu wollen, etwas Wandervogele 
ftimmung auc) in jede3 Neſt mit Hineintrug, das fie im Laufe der 
Jahre fiir fic) und die Shrigen immer wieder zu bauen nicht miide 
ward. 

Uber gerade weil es fo war, ift um fo bewundernswerter die 
Tatkraft, bie Selbſtzucht und die Genialitit, mit der dieſe merk— 
und verehrungSwiirdige Frau gegen alle Gewalten des Lebens den 
Kampf aufgenommen und fiir fic) und die Bhrigen ein Leben gu 
ſchaffen gewuft hat, deffen harmonifder Zauber unvergleichlich und 
fiir jeden, der aud) nur einen Hauch davon verjpiiren durfte, une 
vergeBlic) geworbden ift. Für den aber, dem das Glück befchieden 
war, in ifrem Bannfreis häufiger und Langer gu weilen, fic) in 
dem Widerſchein ihrer abgeflarten Perfonlichfeit wie in der reifen 
Fülle eines ftillen goldenen Herbfttages die Seele rein gu baden 
von allem Kleinen und Kleinlichen, bedeutete das eine fold) dauernde 
innere Bereicherung, dak dem gegenitber da, was dieſe Frau als 
vollendeter und unerreichter Meiſter ihrer Kunſt gleideitig Un- 
zähligen fpendete, zeitweilig faft nur wie ein harmoniſcher Begleit- 
afford zu Ddiejem Frauenleben empfunden wurde. Galt dod) von 
ihr jelbjt bas Wort, das fie nach dem Lode des Mannes von ihm 
ihren Kindern ſchrieb: „Es gab wohl manden RKiinftler, der hod) 
geehrt daftand, aber faum wohl einen gweiten, der als Menſch 


jo bod) ſtand.“ 


Dadurd) ijt aud), und mehr noch als im den vorangehenden 
Bänden, dem Viographen ein Weg vorgezeichnet, der angefidhts der 
ſchwer gu iiberwaltigenden Fülle einer über 40 Jahre fich erftrecenden 
RKorrefpondeng der großen Kiinjtlerin Clara Schumann mit Menſchen 
verjdjiedenften Alters, verfchiedenfter Lebensftellung, verjdhiedenfter 
Bedeutung fic) darauf beſchränken mug und darf, da8 Bild Clara 
Schumann, wie es den zwiſchen 1856 und 1896 Lebenden erſchien, 
gu geftalten, aus ifren eigenen Wunferungen und den unmittelbaren 
Refleren ihres Wejens, wie fie die Briefe ihrer Freunde durch vier 
Sahrzehnte widerfpiegeln. 


Erſtes Kapitel. 


Wanderjahre. 
1856 —1863. 


Das Tagebuch mag auch diesmal den Cinleitungsafford geben: 


„Freitag, den 1. Auguſt fehrten wir nad) Diifjeldorf zurück — id 
faun meine Gefiihle nicht beſchreiben, als ic) die Rinder* vaterlos 
wiederjah und doc) jo unbefangen Heiter. Wie aber ſehnte id 
mid) jest nad) Marie namentlich, fie, die Weltefte immer fein Lieb- 
fing, unjer erftgeborened Kind! Cine Mutter findet gar gu gern eine 
Freundin an ihrer älteſten Tochter. Wire fie dod) einige Jahre 
alter!“ 


Wn Emilie Lift.** 


Ueberlingen, den 23. Auguſt 56. 
„Meine Liebe Emilie 
wieviel möchte ic) Dir fagen, aber ich fann nicht als Dir danfen, 
herginnigft fiir Deine Liebe, Deine Theilnahme. Vieles haben wir 
gu fprechen, wenn wir un eimmal wiederfehen — wollte id) Dir 
ſchreiben, was ich durchlebt und was er, der heißgeliebte Mann 
gelitten, Bogen reidjten nicht hin, und ich kann's auch gar nidt 
ſchreiben, e8 erregte mich furdjtbar. Und dod) ſäheſt Du mid, Du 
fandeft mich fo gefaßt wie möglich; glaube es mir aber, mein beftes 
Theil ging mit ifm dahin. Der eine Croft bleibt mir nocd, dab 
id) die letzten Lage um ihn fein fonnte, er mich nod) einige Male 
erfannte, und einmal zärtlich umarmte und dabei fo fiebevoll an- 
blickte — ſolchen Blick, meine liebe Emilie, vergift man nie, der 
begleitet mich durch mein einjames Leben! Bch finde nur Muth in 


* Die vier jiingften: Ludwig, Ferdinand, Eugenie und Felix. Marie und 
Elije waren in Leipzig in Penfion, gur Beit des Todes bei Preußers in Lod 
wif. Julie war bei der Grofmutter. 

** S. Band I, S. 60. 
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dem Gedanfen, nach feinem Sinne gu leben! Mein Unglück ift fo 
fewer und grog, aber ich fühle aud) mit gangem Herzen das Glück, 
das Gott mir in der Kunft, den Kindern und meinen Freunden 
verliehen. Brahms... ift mein liebfter treuefter Beiftand, er hat 
mich feit Dem Beginn von Roberts Krankheit nicht verlaffen, Alles 
mit mir durchlebt und gelitten und fteht mir aud) jest auf einer 
Reiſe* triftend gur Seite. Er, feine Schwefter** und meine beiden 
alteften Knaben find mit mir. Wir wollen auf vier Wodjen irgend- 
wohin in die Schweiz, denn mir thut eine Erholung fiir meine 
Merven gar gu Noth..... Aber jedenfalls gehe id) im April 
wieder nad) England, wo e8 mir fehr gut ergangen, Schätze find 
dort ein erftes Mal nicht gu erobern, jedod) fagt man mir allges 
mein, daß id) Der erfte Inſtrumentaliſt fei, der das erfte Mal in 
England etwas verdient hat — gewöhnlich feben fie gu. Nun und 
die Aufnahme war ja jo auszeidjnend wie möglich. 

Diefe Beilen gehiren gu den erften, die ich wieder fdjreibe, habe 
Nachfidht, eB greift mid) gar gu fehr an, darum fann ich aud) nicht 
mehr Dir Heute jagen, als dak id) immer und immer dieſelbe Dir 
getreue Freundin bin. Herzlichſt Deine Clara.“ 


An Frau Bertha Voigt in Leipzig.*** 


Gerſau, i. d. Schweiz, den 1. Sept. 1856. 


»- . . Aus jeder Deiner Zeilen fann ich herausfiihlen, wie tief 
Du meinen Schmerz empfinbdeft, ach, Wes was Du fagft ift mir 
aus tieffter Seele gefproden! Du fannteft ihn, Du weift, was id 
verloren und weld) einen herrlichen Vater die Kinder! ... . Mich 
erfaft oft Vergweiflung, wo dann aber mein treuer Freund Brahms 
immer mit ftarfer Liebe und Geduld mich mir felbft entreift, und 
mic) Dem, was mir nod blieb, der Kunft, den Kindern, den Freunden 
zuführt. 

Ich ſehe Dich mit Gott im Winter, denn wieder muß ich ja 
mein Wanderleben antreten, dann laß uns noch recht viel von Ihm 
ſprechen, Der ja mir Alles war.... Brahms bittet mich eben, 


* Vom 14. Auguſt bis 13. September in die Schweiz. 
** Eliſe Brahms hatte fie am 8. Auguſt von Hamburg abgeholt. 
*** Zweite Frau von Carl Voigt, feit ihrer Mädchenzeit mit Clara befreundet. 
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Did) und Deinen Mann freundlid) gu grüßen. Er und feine 
Schweſter find mit mir hier in der bezauberndften Natur.“ 


An Marie Shumann. 


Gerfau, den 1. Sept. 56. 

„So gern gebe ic) Dir Heute ein lebendiges Zeichen meines 
Gedenfen3 an Dich, nimm e8 in diejen Beilen! was gäbe ich, Dich 
heute um mid) gu haben... Meir ift gar wehmiithig ums Herz — 
Du, mit 15 Jahren ſchon vaterloje Waife! Crinnerft Du Dich wohl, 
wenn er fo zärtlich gu Dir war, wenn er fich iiber Deine fleinen 
Gedichte fo freute und gar, wenn Du in Melodieen fie jangeft als 
kleines Rind... Dein lester Brief hat mich recht erfreut — fehreibe 
mir Dod) immer fo, wa8 Du denkſt und empfindeft ohne Riichalt, 
eine Mutter ſoll den Kindern nicht nur Mutter, fondern auch die 
liebfte Freundin fein. Wem vertraut fic) wohl ſchöner, inniger al8 
Der Mtutter! Ich hoffe, daß Du das immer wabhrer empfinden 
wirft, wenn Du erft wieder bei mir bift . . .” 


Un Selmar Bagge* in Wien. 


Heidelberg, den 15. September 56. 

„. . . Könnte ich mir nidjt fagen, dah die gangen Programme 
gujammengenommen nur ein Fleiner Theil von dem find, was ich 
in meinem Leben ftudirt, wie armjelig müßte id) mir felbft er- 
ſcheinen! Mein Streben ift nur, immer mehr das Gottliche in der 
Kunſt empfinden gu lernen, immer wiirdiger es wiederzugeben, und 
befriedige ic) meine mufifalijfden Freunde, fo ift bas mir genug. 
Den Beifall des Publicums nehme id) danfbar als freundliche Rue 
gabe im Stiinftlerfeben. Ich denke, Sie kennen mid) fo weit, dies 
nidjt mir al8 Stolz anzurechnen, fondern nur al8 ein Gefühl, das 
eben gute Künſtler theilen.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Diiffeldorf, den 25. September. „Wie id) die Knaben unter: 
bringen joll, das macht mir ... viel Gorge, denn auf der Reije 
habe id) wohl eingefehen, daß fie unter männliche Zucht fommen 


* Mufifer und Muſilkritiker. 
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müſſen, jonft werden gar feine Jungen aus ifnen... den 26. Sept. 
Brief von der Lind, daß ich doc) ein halbes Yahr immer in Eng: 
fand [eben folle, ba am beften fiir meine Rinder forgen finne. 
Viel Nachdenfen darüber — fie hat wohl Recht.” * 


Un Foadim. 
Diiffelborf, d. 28. Sept. 56. 


» «++ Meine Nerven find in Hohem Grade angegriffen ... Gott 
weif, wie das im Winter (bald muß ich ja fort) werden foll. Sie 
glauben nicht, mit weldjem Kummer ich an das Reijen denfe; iiber- 
Haupt wifjen Sie nidjt, wie mir der Schmerz im Innerſten wiihlt, 
wie id) Stunden habe, wo mir aller LebenSmuth jdwindet! . . . 
Shr fahet mid) in Bonn fo gefaßt . . . aber es war das Gefühl 
feines Frieden, das mein ganzes Wefen beherrſchte, alles Weh 
ging auf in Danf, dah Gott ihn erlöſt Hatte, aber dauern fonnte 
es nicht und fo fiihle id) jet ben Verluſt täglich herber. Wir be— 
fudjten fein Grab im Anfange und am Ende der Reife — ſchon 
war das Grab bewachſen nad) faum wenig Woden!“ 


Wus dem Tagebud): 

Mittwod, d. 1. October. „Entſchluß nad) Kopenhagen gu gehen. 
Gade** engagirt mich auf drei Concerte und eignes foll ich aud) 
geben... Johannes hat einen pradhtigen erjten Concertjak*** com: 
ponirt, Der mid) ganz entzückt durch feine Grofartigfeit und Innig— 
feit ber Melodien.“ 


Wn J. von Wafielewsti.+ 


Diifjelborf, d. 5. Oct. 56. 
„Geehrter Herr! 
Vor einem Monat fcjon ſchrieb ich Ihnen von Gerfau (in der 


* Leben Sie in London,” ſchreibt Yenni Lind, ,,wahrend der Saiſons, fo 
fonnen Gie auger Shren Stunden doch jahrlich auf ein großes Concert rechnen 
und könnten ohne gu große Arbeit gewiß 2000 Pfund im Jahr einnehmen.” 

** Schon Ende 1855 hatte Clara Gade gegeniiber den Wunſch geäußert, 
einmal twieder in Nopenhagen gu fpielen. Das hatte Gade fofort aufgegriffen 
und war dann Anfang September nod) einmal darauf guriidgefommen. 

*** Bum Klavierfongert D-moll op. 16. 

+ Qu einem am 3. Auguſt (6 Tage nach Schumanns Tod!) an Clara ge 
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Schweiz), id) fehe nun leider, daß Sie meinen Brief gar nidjt er- 
alten und mid) fo lange fiir unhöflich alten mußten. 


ridteten Rondolengjdreiben hatte Wafielewsti Clara daran crinnern gu dürfen 
geglaubt, daß er, „ſchon feit längerer Beit” die Abſicht hege, „den unfterbliden 
hoben BVerdienften des großen Meifters Robert Schumann um die Kunſt“ „einen 
Tribut meiner tiefen Bewunderung auf ſchriftſtelleriſchem Wege gu gollen;” da— 
bei auch erwähnt, daß Clara felbft in einem Schreiben vom 3. Sept. 1853 (alfo vor 
Schumanns Erfranfung!) ihm ibre volle Buftimmung dagu ausgefproden habe. 
„Hierauf geftiipt’ habe er fic) ,mit Beihilfe der damals gütigſt anvertrauten 
Materialien” „Entwürfe gemacht“, die nur noch einer Durcharbeitung bedürften. 
„Gegenwärtig“ midten fie jedod) nicht mehr ausreidjend erſcheinen; denn er hege 
den Wunſch, feine Arbeit „zu erweitern, gu vervollftindigen und überhaupt fie 
mehr biographifd gu geftalten, als died urjpriinglich in meinem Blane lag.” Für 
diefe Erweiterung hatte er um Claras Zuſtimmung und gugleich ndbtigenfalls um 
Unterftiigung durch weiteres Material gebeten. Clara, der diefer Plan im gegen- 
wartigen Seitpuntt an fid) höchſt unfympathijd) war und die augerdem injfolge 
von Borfommnifien während Roberts letzter Krankheit in W.s. Charakter nidt 
mehr das friihere unbedingte Bertranen fepte, hatte wie aus obigem Sdyreiben 
hervorgeht, fobald fie cinigermafen wieder gur Befinmung gefommen, fofort ab- 
lehnend geantwortet. Der Brief war jedoch verloren gegangen und BW. hatte 
infolgebdejjen offenbar unter Berufung auf mittlerweile pon anderer Seite (David) 
ihm gugejagte Unterjtiipung feine Bitte wiederholt. — Trotz der unzweideu— 
tigen und woblbegriindeten Ablehnung hielt W. an feinem Plan feft und ſchrieb 
die Biographie Robert Schumanns, fiber die nad) ihrem Erſcheinen Brahms in 
einem Brief an Clara am 27. Januar 58 urteilt: „Die Waſielewsliſche Biographie 
habe id) wieder weggebradt. Ich will fie mir dod) nicht faufen, wie id) erft 
vorhatte. Man hat feine Spur von Genuf darin und ich glaube, das wird ſo— 
gar ganz unbetheiligten Lejern auch jo gehen. Cine Biographie fann nad meinem 
Gefühl doc) nur cin ſchöner (2) Freund und ein Bewunderer ſchreiben. Unpattei- 
lichfeit ift gut (freilid) auch ſchwer), aber fie darf nicht Kälte fein. — Bornirtheit 
vollends fann man nicht gebrauchen, wo die fich findet, wie hier fehr reichlich, 
da ift eS eigentlid) unndthig iiber das Andere, Höhere gu ftreiten. Ueber Deinen 
Robert muff es cine Wonne {fein}, cine Biographie gu fchreiben und gu leſen.“ 
Für Clara war und blieb die W'ſche Biographie, in die fie guerft im Marg 1858 
in einem Freundeshauſe in Zofingen vor dem Sdhlafengehen „das Malheur hatte 
ben erften Blid gu thun“, zeitlebens ein ſchwerer Summer und ein grofes ürger⸗ 
nis, fie ward nicht müde darüber gu klagen, daß fein Berufener fic) der Auf— 
gabe, Robert ein ſeiner würdiges Denkmal zu ſetzen widmen wolle, und daß ſo 
das an „Liebloſigkeiten“ und „Unrichtigkeiten“ überreiche Buch W.8 jahrzehnte— 
lang bie eingige Quelle fiir Schumanns Leben bildete. Mit groper Freude und 
inniger Genugtuung begriifte fie eS dager, al H. Deiters die 1869 erjdhienene zweite 
Auflage bei voller Wiirdigung des Buches als wertvoller Materialjammlung und 
in vornehmfter Gadhlidjfeit einer geradegu vernichtenden Stritit untergog. (Allge⸗ 


4 1856, 


Ihre Beilen fann ich leider nidjt fo beantworten, wie Sie es 
wiinjden, denn fo Manches giebt e3 da gu bedenfen. Ich ſchicke 
voraus, daß feinerlei Cinwirfung von außen dieſe Bedenfen in 
mir erhoben. 

Offen befennen muß id) Ihnen, daß das Erfcheinen einer Bio— 
graphie meines Mtannes jest mir viel gu friih dünkt. 

Sie begreifen wohl, dap ic) mich nur fiir eine Alles umfaffende 
Lebensbefdhreibung, einen Hinblick auf feine gange Wirffamfeit in— 
terejfiren fann. Unvollfommenen, nur Züge aus jeinem Leben ent: 
Haltenden Schriften, wie die Ihren dod) jest nicht anders werden 
finnen, darf ich ſchon als Gattin meine Beiträge, die jetzt nur in 
ungeordnetem Material beftehen finnen, nidjt liefern. 

Daf eine vollftindige Biographie jest unmöglich, ift jo leicht 
einzuſehen, daß id) faum nöthig hatte, die Griinde herzuſetzen, denn 
Sie werden fie felbjt ſchon bedacht haben. 

Für's Erſte find feine Werfe und gerade grifere nicht ge- 
drudt, folglich ein vollftinbdiger Ueberbli€ nur über feine muji- 
Ealijde Leiftungen ſchon nicht möglich. Ferner fdjeint mir, daß 
Briefe von eingelnen Freunden, wie David u. A. nur flüchtiges In— 
tereffe haben finnen. Mir ſcheint es durchaus nöthig gu ſolchem 
Vorhaben möglichſt alle ſeine Briefe, ſonderlich von Mitarbeitern 
ſeiner Zeitſchrift; dann von gewiſſen Perſonen, mit denen er, wie 
ich weiß, bis in die letzten Jahre ſeine Gedanken über Muſik aus— 
tauſchte, zu ſammeln und daraus erſt wirklich reichen Stoff zu 
ziehen. 

Sie ſehen wohl ein, daß dieſe nur mir, und erſt in Jahren 
möglich wird, ſo gut wie eben auch Jahre und die Hülfe vertrau— 


meine Muſikaliſche Zeitung, herausg. v. Fr. Chryſander. 1869. Mr. 46—48). „Ich 
fühle mich gedrungen,” ſchreibt ſie am 26. Degember 1869 aus Wien an Deiters, 
„Ihnen mit einigen Worten gu jagen, wie fehe Ihr Aufſatz über Waſielewskis 
Biographie mid) erjreut hat. Wie oft hatte id) fo im Stillen fiir mid gedadt, 
wie Doc) unter fo manden Freunden meines Mannes, die recht wohl die Mangel- 
haftigfeit diejer Biographie erfannten, fein Cingiger das Wort gegen W. ergriffen 
hätte . . . . Ich habe die Biographie nicht gelejen, weil id) W.S Unguldnglichfeit 
ſowohl als Menſch, wie als Kritifer meinem Manne gegeniiber fannte. Daf er 
aber nicht nur nicht den Charafter meines Mannes verjtand, jondern thn herab- 
zuſetzen juchte, bas wußte ic) nicht; und dafiir, daß Gie gerade hierin meinen 
Mann vertreten, danke ich Ihnen aus vollftem Herzen.“ 
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tefter Freunde dazu gehiren, um die vielen Hinterlafjenen Schriften 
und Briefe aus feiner friiheften Jugendzeit gu ordnen. 

Gie begreifen, daß mir alfo ein Werk, wie das Bhre, nur als 
ein Freundſchaftsbeweis Theilnahme einflößen kann. Ich fann 
Ihnen unmöglich mit unvollkommenem Material beiſtehen und habe 
in Abſicht, in ſpäteren Jahren ſelbſt eine Biographie vorzunehmen. 

Ich hoffe, daß Ihre große Verehrung für meinen Mann und 
der Wunſch, ihn würdig der Welt zu ſchildern, Ihnen meine Gründe 
als wohl wichtige erſcheinen läßt. 

Seien Sie für Ihr freundliches Vorhaben des Dankes ver— 
ſichert 

Ihrer ergebenen 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Sonnabend, den 18. brachte ich die Knaben zu Herchenbach in 
Penſion* fiir 350 wzw. Es that mir ſehr web, ijt aber ſicher gu 
ihrem Bejten. 

Sohannes hat feinen Concertjak beendDet — wir haben ifn mehr. 
mal8 auf gwei Clavieren gefpielt. Bu feinem Cis-moll-Quartett ** 
hat er ein wunderſchönes Adagio componirt — tiefinnig. 

Dienstag, den 21. Abreijfe von Fohannes. Ich begleitete ifn 
auf den Bahnhof — als ich guriicging, war's mir, al8 fehrte id 
von einem Begräbniß zurück.“ 


Auszüge aus Briefen von Brahms an Clara. 


Hamburg, 22. Oct. 56. 


„. . . Wieder einmal den erften Gruf aus der Ferne, meine liebe 
Clara und jedesmal mit mehr Liebe und Verehrung ſchreibe ich ihn 





* An Entilie Lift am 17. Oftober: ,, Wie vieles habe id) auf dem Herzen 
flix Did, es muß aber Alles bleiben, bis wir uns fehen. Joh bin jetzt fo furcht- 
bar beſchäftigt, daß mir der Kopf jdwirrt — e8 ijt wahrbhaftig gu viel oft, 
was auf mir laſtet. Denfe mur allein fiinf Kinder in Penfion an drei ver— 
ſchiedenen Orten, mur deren Toilette bei Jahreswechſel, wie 3. B. jest gu bes 
forgen, weldje Urbeit, dabei die ungeheuer grofe Correfpondeng, Stunden geben 
und felbft ftudiren und — welden Kummer, weldje Troftlofigfeit im Herzen!“ 

** Wurde nie gedruct. 
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Dir, finnteft Du das recht empfinden und froh dariiber fein. Ich 
habe Alle hier in erwünſchtem Wobhlfein angetroffen ... Bon Dir 
ſprechen wir viel, fie lieben Dich alle fo fehr!... . Möge nur Deine 
Gejundheit Dir recht bleiben. Wndere3 fann man Dir nidjt wiinfdjen. 
Das miglide Gute fommt Dir von felbft und was ſchlimm und 
traurig ift, das dndert fein Wunſch . . . Lebe recht woh{ und denfe 
recht lieb und fider an mid. Schreibe mir, wie die Reije* ging 
und ob Du die Ruinen ſchön fonnig gefehen Haft. Griife Deine 
Reijegefahrtin aud. Warft Du geftern Abend bei der Lejer? Sei 
taufendDmal gegriift . . .“ 


bd. 25. Nov. 56. 
» . . Ich befomme nicht fo oft Briefe wie Du, freilich längere 
und liebere, aber den andern Vorzug haft Du... Foachim hat mein 


Quartett fiir einige Tage mitgenommen. Weir ift eS fehr Lieb, da 
ich fchriftlic) tmmer mehr von ifm erfahre. Dann könnte id) Dir's 
fchicen, wenn Du willft... Es fcheint ſehr ſchwer gu fpielen gu 
fein. Rannft Du es dort etwas Lange probiren und iiben? Sonſt 
Elingt es abjcheulich ... Och wünſche oft genug Dir bisweilen nur 
Aehnliches ſchicken zu finnen, als Deine lieblichen und liebevollen 
Briefe ſind. Ich bin ein Strohkerl und gar nicht werth, daß Du 
mich ſo in Dein Herz ſchließt Du Liebe, Du herrliche Clara. Aber 
thu's nur immer an und in Dein Herz wie ich Dich. 
Johannes.“ 


d. 5. Dec. 56. 


» . . Deine Betrachtungen iiber den Werth, den ich Deinem und 
Joachims Beifall gebe, find dilettantijd)! Welche Freunde mir es 
ift, wenn meine Sachen Freunden gefallen, weift Du und auch von 
went ich's am liebſten hire. Denke ich dann aber iiber den Werth 
der Sache nach, da ift e8 natiirlich etwas anders. Da möchte id 
Semand, der eS unfreundlic) anfieht, müßte hernad) Freundlich fehen. 
Joachim philofophirt und dent viel nach iiber Muſik und was thr 
frommt, und weil td) jeine Gedanken herrlich finde, fo ift es mir 
immer fehr ermunternd, ftimmen meine Gaden damit. Es ift das 





* Unt 22. Oftober war Clara in Begleitung von Nettchen Junge gu einer 
Konzertfahrt nad) Frantfurt, Karlsruhe und Heidelberg aufgebrodjen. Bon dort 
reifte fie allein nach Kopenhagen, wo fie vom 9. Nov. bis 14. Dezember blied. 
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wie verfdjiedene Inſtanzen bei Geridht, die höchſte aber ift mir, wenn 
Dein fiebevolles Gemiith „Ja“ fagt.“ 


d. 30. Dec. 56. 


„ . + Ich ſchreibe diejer Lage den erften Sak des Concertes* ing 
Reine. Auch male id) an einem fanften Portrait von Dir, das 
dann Adagio werden foll.. . 

Lebe redjt wohl liebe, liebe Clara, griife Deine Madden von 
mir.“ ** 


Aus dem Tagebud): 


Den 1. Fanuar 1857. „Heute Abend fpielte ich im Abonne— 
ments-Concert Mozarts Danoll-Concert zum erften Male in meinem 
Leben und Beethoven’ Ervica-Variationen. Ich war in furdtbarer 
innerer Errequng! Als mid) das Publicum mit fo groper Herz: 
lichfeit empfing, war es mir, al8 Flage ein jedes Herz mit mir und 
id) müſſe wieder einem Jedem mein Leid lagen... Ich fpielte fehr 
gut, nur gelangen mir die ſchönen Cadenzen von Johannes nidt 
gut, ich fpielte fie gu unrubig ängſtlich, was mir ſehr leid that... 
Die Croica-Variationen erregten einen Beifallfturm, wie ich ihn 
jelten erlebt. Großen Genuß hatte ic) durd) Roberts 4te Sympho- 
nie, die vortrefflic) ging, und Suite von Bad) in D-dur, die Rieg 
mir zur Ueberrafdjung gewählt, da id) vorm Jahr ihm den Wunſch 
ausgeſprochen, fie einmal zu hören.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Am Neujahrstag 1857. 


„ . . Deine lieben Wünſche für's neue Jahr find den Nachmittag 
gefommen... Mir mußt Du nichts Beſſeres wünſchen, was mir 
von Außen, gar von Dir fommen foll, das ijt Alles ſchön genug. 

Wünſche thin mir noth! aber nur mir; ich habe Viel ndthig, 
aber nur ic) fann mir's geben. 


* Op. 15. 

** Sum Weihnacht3feft war Clara mit den vier jiingften Kindern und Brahms 
in Dilffeldorf vereint gewejen, und war dann über Berlin nach Leipzig gefahren, 
um dort nachträglich mit den Alteften Tochtern Weilmadten gu feiern und im 
Getwandhaus im Neujahrsfongert gu fpielen. 

Ligmann, Clara Sdumann. M. 2 


18 1857. 


Ich bin davon abgefommen von gewifjen Tagen aus, mir Wen- 
Derungen und Beljerungen vorzgunehmen, das nützt mir nidjts. 

Gott gebe jo fein Heil, dag allmählich Manches fic) ſchöner 
in mir geftalten mag, id) gebe mein Theil möglichſt. 

Dir fann man nur wiinjden, was Du empfängſt, von Dir 
brauchſt Du nichts, Du biſt ſchön. 

Möge ich Dir immer Freude machen und Deiner Freundſchaft 
recht westh werden ...“ 


An Woldemar Bargiel.* 


London, d. 3. Mai 57. ** 

„. . . Von mir hier fann id) Dir nicht viel gutes jagen — ich 
erliege oft gang Dem Heimweh und weiß gar nicht wie id) es nur 
aushalten joll. Die Saijon ijt bid jegt nod) ſehr ſchlecht und wird 
fie im Bunt nidjt bejfer... fo gehe ich guriié... Ich habe fiir 
diefen Monat erft 2 Engagement3, befomme ic) mun, wenns gut 
geht, nod) gwet, jo babe ic) grade fo viel, alg mid) dad Leben 
foftet ... fo ſiehſt Du, dak ic) Recht Habe, ſehr bejorgt zu fein. 
Mit den Stunden geht e3 auch nod gar nicht. — Alles hier dauert 
immer lange. Dtorgen fpiele ich gum erften Mal öffentlich — adh, 
und mir ijt gar nicht jo.“ 


Un Frau Vertha Voigt. 


London, den 25. Mai 67. 


» . . Das ift ſchwer unter foldhen Ausſichten fold) eine lange 
Trennung von Hauje zu ertragen und id) habe wirklich) genug furdt- 
bare Stunden, wo ich vergweifeln gu miiffen glaube. Ach, Bertha, 
hatte id) meine Kinder erſt We erwachjen und verjorgt, Dann Ddiirfte 
id) mir dod) ohne Unredht den Tod wiinfden. Wie oft muß id 


* Claras Stiefbrubder. 

** Anfang Januar war Clara nach Düſſeldorf guriicdgetehrt, hatte im Fe— 
bruar mit Brahms und Joacim in Hannover und Gottingen tongertiert, am 
28. bei der Erinnerungsfeier fiir Robert in Elberfeld mitgewirft und im Marg 
in Barmen, Köln und Elberfeld gefpielt. Wnfang April in Berlin, um fic) nad 
einer geeigneten Wohnung für die gum Herbjt nad Berlin geplante Überſiedelung 
umzuſehen, war fie nach einem Abſtecher nad) Dresden und Leipgig am 21. Wpril 
nad London gereift, wo fie bis gum 2. Juli blied. 
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an den feeren Blab, der noch in feinem Grabe ift, denfen, den idj 
einften3 ausfüllen werde, und dod fo gern ſchon jetzt da läge! ..“ 


Brahms an Clara. 


d. 30. Mtai 57. 

„. . . Dtorgen Frith geht’s fort nad) Detmold. Ich denfe, ich 
bleibe noch bis Gonnabend da ... Montag, den 8. denfe id) den 
Stein fiir unſern Geliebten* gu feben, in Deinem Namen will ids 
thun und gang an Dic) denfen, wie an ifn.” 


Wus dem Tagebuch: 


London. Den 7. Suni. ,, Wie ſchwer habe id) heute den ganzen Tag 
gekämpft, wie jdjwer lajtet Der morgende Zag auf meiner Seele! of 
hatte id) den geliebten Freund, an feinem Herzen mich recht aus— 
zuweinen! und dod) ausweinen fann fid) das Herz ja nie, das 
Ihn den Herrlidjjten der Männer verlor. Geijt meines Roberts 
fieh auf mic) berab, tröſte, ftirfe Dein unglückliches Weib — adh, 
id) fann nicht mehr! 

8. Juni... Fohannes bradhte Heute den Stein auf de3 Theueren 
Grab — meine ganze Geele begleitete ihn gu ifm. 

Den 17. Juni. Abends war ich mit Miz Busby bei einem 
RKapitain Kelfa; das war der eingige, gemüthliche gejellige Abend 
in London! Lauter wahre Muſikfreunde, die recht genoffen. Ich 
fpielte mit Piatti die göttliche Sonate in A-dDur**... Cinige Stiice 
vom Robert entziidten Whe fehr, id) wurde dadurch fehr animirt 
gum Spielen. 

Den 18. Juni... befuchte mich Rubinftein und fpielte mir Mehreres 
von feinen Compofitionen vor, die mich theilweiſe intereffirten, weil 
fie Dod) Talent verrathen, jedod) entbhehrte ich alle Anmuth, die 
aud) jeinem Spiel fehlt. Beim erften Griff auf’s Clavier entjeste 
id) mic) gleich iiber feinen harten Anſchlag und dawn gefiel mir 
fein Praludiren gar nicht; e3 fam mir fo unkünſtleriſch vor, ſogleich 


* €8 handelt fic) um den einfadjen Gedentitein, (nad) einer Zeichnung des 
Malers Schrödter in Karlsruhe) der auf Schumanns Grab geftanden hat, bis er 
burd) bas Donndorjjdje Dentmal erjegt wurde. 

** Von Beethoven. 


2* 
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iiber Das Clavier hinwegzufahren in Sexten und Terzenläufen ... 
Seine Techni ift übrigens ſehr groß. Von Yoadim und Johannes 
jpradjen wir, er nannte fie „Tugendprieſter“ — id) glaub e3 wohl, 
daß die nicht zuſammenpaſſen. 

Den 19. Juni ... „ein anftrengender Tag! Vormittag „Israel“ 
(Handel-Feftival) im Cryftall-Pallace und Abends Riftori. ,, Israel" . . 
befriedigte mic) mufifalifd) wenig, tro der ungeheueren Maſſen feine 
eigentlicje Kraft, wo es Einen falt iiberviefelt... Der Anblick aber 
des Raumes, der mit 2ZO—25000 Menſchen gefiillten Gallerien, die 
wie in den Liiften ſchwebend erſchienen, kurz, das Ganze war fo 
grofartig, daß ich es nie vergeffen werde, wie eS mid) überwältigte, 
al ich eintrat! Hätte ich doch die deutſchen Freunde alle mit mir 
haben firmen! — Bch hatte faum Zeit nach Hauje gu fahren, etwas 
gu effen, da ging e8 ſchon wieder fort in's Theater zur Riftori 
» Medea” ... Das ift eine herrliche Künſtlerin genial durch und durd). 
Ich verftehe ja fein italieniſch, aber feit der Schrider-Devrient habe 
id) jolch erhebenden Cindrud von einer Sdjaujpielerin nie wieder 
gehabt. Och fonnte Lange nidjt fpredjen, fo voll war mir bas 
Herz... Das Publicum verftand fie, wie mir fdien, gar nidt, 
wie follten fie auch hier, wo die Kunſt nur zum Amüſement dient, 
ſolche Poefie und folde Genialität begreifen! .. . 

Den 23. Juni. Clla*-Rubinftein [Concert]. Buerft fpielte er das 
gweite Trio von Mendelsjohn, aber fo ſchauderhaft Heruntergerattert, 
daß ich mic) gar nicht gu fafjen wufte... und drückte Geige und 
Cello jo todt, daß id)... oft nicdjts mehr Hiren fonnte. Dabei 
Flang das Clavier oft jo fdjledjt, wie Glas, namentlich wenn er ſeine 
furdjtbaren Tremolandos im Baſſe macht, die wahrhaft lächerlich, 
das Bublicum aber entgiidten. 

.. . Gila... der fo viel von Muſik verfteht wie ein Babi 
(Mrs. Robinjons Ausdruck) pofaunt ifn jest aus als Menbdels- 
ſohns Nachfolger. Mit dem Publicum hier farm dod ein Feder 
machen was er will... 

Den 29. Juni. Schrecklicher Hebtag. Früh gur Stadt, von 
10—11 bei Broadwood geiibt, von 11—12 gu Haus mit Sivori 
probirt, von 12—1 Stunde bei der Lady York... und vieles 


* Ella, Kongertunternehmer, vgl. Bd. Il, S. 407. 
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mehr den Zag über und Abends gegen 11 Uhr nod) im pbhilh. 
Konzert gefpielt. Ich war jo abgejpannt, daß ich mic) verwunderte, 
iiberhaupt fpielen gu können. Bch fpielte nicht friſch, die Leute 
fanden es aber herrlich; wie wenig verjtehen die Menfden einen 
feineren Unterjdied und namentlich hier in England! 

Den 30. Juni mein letztes Auftreten bet Ella. Ich fpielte mit 
Sivori die Kreugerjonate . . . wie muß id) immer an Joachim 
denfen, weld) ein Meiſter, der über Wile ift. Von Camberwell bin 
id) geftern mit Thränen gefdieden — die Townfends und Blanks 
waren Dod) fo gar lieb gegen mid.“ 


Un Foadim. 


St. Goarshaufen,* d. 21. Auguſt 57. 


Liebſter Joachim, weld) eine liebenswiirdige Ueberrajdung haben 
Sie mir durd) Boren Brief bereitet! auch wir haben Bhrer in der 
ganjen Zeit nicht wenig gedadjt und vermiften Sie fcjmerglid). 
Sohannes verjan£ wieder in feinen vorigen Ernft, nadjdem Sie uns 
verlafjen und thue id) mir auch nod) jo viel Gewalt an, fo ift es 
mir bei meinem Gemiithszuftand gang unmiglich erheiternd anguregen, 
jo gern ich fréhliche Freunde um mich fehe und gern auf mid eine 
witfen laſſe, wovon Sie fic) gewiß iiberzengt, wenngleid) id) zu— 
weilen iiber ſchlechte Witze gefdolten. Ihr wift nur gu gut, wie 
lieb ich Euch Habe und dak Ihr dod) Alles mit mir macht, was 
Shr wollt. Aber über Cines hin ic) Bhnen recht ernjtlid) bös ge- 
wefen: Gie haben meine PBaftoral-Sonate (d. h. Beethovens) be- 
lauſcht, meine Wuffaffung mipbilligt und mir Nichts gefagt, weil 
id) es Dod) iibel nehmen wiirde! ift das Recht? glaubt Bhr 
benn wirklich, daß e3 fo unfautere Griinde find, die mich betriiben, 
wenn Ihr etwas tadelt? id) bin mir meines Gefiihles dabei flar 
bewuft, und braude mid) wahrhaftig nicht gu ſchämen, wenn ich 


* Nad) der Rückkehr aus England verbrachte Clara mit den fleinen Kindern 
und Brahms zuſammen den Juli und Auguſt (bis gum 5. September) am Rhein 
in Oberwejel und St. Goarshaufen. Hier hatte fid) am 27. Juli bis 5. Auguſt 
Joachim gu ihnen gefellt, was Clara bejonders um Brahms’ willen ſehr erfreut 
hatte. Wud) J. O. Grimm, Otten, Fraulein Lefer u. a. waren in diefen heißen 
Sommerwodjen des gejegneten Weinjahres 1857 teils fiir längere, teils fiir kürzere 
Beit ihre Gefahrten. 
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Euch oft den Dank unter Thränen fagte. Begreifen Ste das nicht, 
wie bitter id) meine Ungulinglicjfeit fiihle; wenn ich ein oder dad 
andere Stück lange mit aller Hingebung der Geele ftudirt habe, 
und dann einfehen mug, Dak ich e8 doch nicht recht erfaft? 
und ift e8 denn nidjt Die immer mehr geiftige Vollfommenheit, wo- 
nach id) tradjte (jo viel e8 etn Weib eben fann)? foll e3 mir nidjt 
wel thun 3u fehen, daß es mir dod) eben an geiftiger Fähigkeit 
gebridjt? ift dad aber nicht Grund mehr, dah Shr, meine beften 
Freunde, mir Wiles ſagt? nichts fann ja belehrender fiir mid) fein, 
alg Cuere Bemerfungen, nichts mic) fo aneifern als das! aljo, 
liebfter Freund geben Gie mir die Hand darauf, daß Sie mir 
fiinftig Alles gleid) offen fagen, und flöſſe ich gleid) Strömen da— 
hin! dod) das foll nicht gejdehen, ic) werde aud) verniinftiger. 
Sohannes hat mir all feine Gedanfen iiber die Paftoral -Gonate 
gejagt, und jetzt fpiele id) fie ander3. Ich Habe in der letzten Beit 
gum erften Male die 109 und 110 Sonaten ftudirt, und mit höch— 
ftem Genufje; die As-dur, die mir Hie und da wie ein Chaos er: 
ſchien, ijt mir jegt gang wundervoll flar.“ 


An Joachim. 


Berlin,*“ den 6. October 57. 
Liebſter Joacim. 

Ich hatte eine recht innige Freude, als ich geftern ihre Hand- 
johrift jah — e8 war mir, al8 fime mir Ihr Brief aus der Heimath, 
id) mute weinen; Gott weiß, wie elend ich mich hier fiihle! Nod 
ftede ic) im tiefften Trouble, obgleich ich feit bald 14 Tagen von 
Früh bis Abend gerdumt und beforgt habe. Es ift mir, als fei 
id) garnicht mehr Sch, fein Ton fommt in mich, ach, diefe Freud- 
fofigfeit in meinem Innern ift entfeplid). Berlin erfdjeint mir fo 
jdreclich, ic) fomme mir wie eine hierher Verbannte vor. . . 

. .. JVohannes Hat mir über Ihr herrliches Spiel in Born 
geſchrieben, ich war in Gedanken unaufhörlich bei Euch — der Mitt— 
woch, den ich nod allein in Düſſeldorf war, wird mir unvergeßlich 
fein, es war einer der ſchwerſten Tage meines Lebens; als Johannes 
am Morgen von mir ging, da blutete mir das Her; — ich Habe 


* Jn den lepten Septembertagen war die Überſiedelung nach Berlin erfolgt. 
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Diefen Taq und den daraujffolgenden, wo id), die id) mit Mann und 
RKindern, voll der ſchönſten Hoffnungen eingezogen war, allein, Ihn 
begraben, die Freunde fern, (inmitten herrlicher Genüſſe vielleicht 
faum fliichtiq meiner gedenfend) abfubr, die ganzen drei Leidensjahre 
wieder durchlebt, und fam hier erfchiittert an Leib und Seele an. 
Wie fehr habe ich eS bereut, dak ich e8 nicht gewagt Euch zu bitten, 
daß Shr mid) am Donnerftag begleitetet bis Hannover, ich fonnte 
es aber durchaus nicht übers Herz bringen Cuch der ſchönen Tage, 
bie Ihr nod) gujammen verlebtet, verluftiq gu machen, und vielleicht 
könnte id) es jest im ſelben Galle, auch wieder nicht .. .“ 


Wus Briefen von Brahms an Clara. 


Detmold, d. 11. October 1857. 


. Du muft ernftlid) darnach trachten und dafür jorgen, 
bah Deine triibe Stimmung nicht alles Maaß iiberjdjreite und 
nidjt ohne Aufhören fei. Das Leben ijt foftbar; gewaltig zerſtört 
joldje Geiftesitimmung den Körper. Rede Dir nicht ein, dak Dir 
das Leben wenig werth fei. Das ift nicht wahr, das ift bei gang 
wenig Menſchen wahr. Giebft Du Dich gang folder Stimmung 
hin, fo genießeſt Du auch frohere Zeiten nicht wie Du finnteft. Be 
mehr Du ftrebft und Dich gewöhnſt, tritbere Zeiten gleichmüthiger 
und rubiger Hingubringen, dejto mehr geniefeft Du die frohere 
Beit, die immer folgt. Wozu Hat denn der Menſch das himmlijde 
Geſchenk, die Hoffnung empfangen? Und nicht einmal ängſtlich gu 
hoffen brauchſt Du, Du weift daß angenehme Monate folgen auf 
Dieſe wie auf Jede unangenehme Beit. Nimm dies nicht leicht, es 
ift fer ernft. Der Körper und die Geele wird verdorben durch 
ſolches Nachhängen einer trüben Stimmung, die man durchaus mehr 
bewaltigen [muff] oder nidjt auffommen gu laſſen braudt... Golde 
ungejunde Seelen{peife, wie der immerwahrende Triibfinn, verdirbt 
ben Körper und die Seele, wie die drgfte Peft. Du mußt Dich 
ernftlid) dnbdern, meine liebſte Clara. Nimm Dir jeden PMtorgen 
von Neuem gang ern{tlid) und einfach) vor, den Lag und alle Beit 
gleichmiithiger (gleichmäßiger) und froher gu fein. Leidenſchaften 
gehiren nicht zum Menſchen al8 etwas Natiirlicjes. Sie find immer 
Ausnahmen oder Auswüchſe. Bei wem fie das Maaß überſchreiten, 
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ber muß fic) als Rranfen betradjten und durd) Argnei fiir fein 
eben und feine Geſundheit forgen. 

Ruhig in der Freude und ruhig im Schmerz und Kummer, ift 
Der ſchöne wahrhafte Menſch ... 

Ich kann nicht mit Dir übereinſtimmen über den Aufſatz von 
Debrois.“ Was er über mich ſchreibt ... Habe ich über alles Er— 
warten vernünftig gefunden, ausgenommen einige rechte Dummheiten, 
wie z. B. daß er meint die H-moll-Variation*“* fet nicht mit Abſicht 
dem entſprechenden Stück Deines Mannes nachgeſchrieben, was doch 
klar auf der Hand liegt. NB! Dies beſagte Stück ijt das auf das 
Fis-mollthema folgende, folglich alles gang einfad. Ueber Joachim 
ijt ja alles blos Quatſch ba... Das VBernageltite ijt, dah der kleine 
Debrois durchaus die Spige des vollendeten Muſikdoms fehen will. 
Wer fann jemals jagen, jest Habe etwas fein Ende erreidt, was 
nie jein Ende hat! Die fleinen Leute haben ja hinter jedem Genie 
einen Schlußpunkt machen wollen. Hinter Mozart, wenn wir beim 
Vorletzten bleiben wollen, ... Bm Uebrigen ift e3 mir Langweilig 
liber fo etwad gu fdjreiben. Könnte id) mehr als in den Bart 
brummen, dann war es mir nicht langweilig. Dieſe Heinen Schmier— 
raffe find doch nichts wie Plänkler, fie halten etwas auf. Nur ein 
ſchaffendes Genie Fann in der Kunſt überzeugen. . . .“ 


(Detmold] d. 9. Nov. 57. 

„ . . DU wirft jetzt auf der Reife nad) München, vielleidjt gar 
ſchon da fein,*** Du ſchickſt dann vielleicjt gur Poft und erwarteft 
einen Gruß von mir? Hier, den herzlichſten, den beſten jende id) Dir 
und wünſche, es möge Dir gut dort gehen und die Zeit bald vergehen. 


* Um 6. Ottober ſchreibt Clara ins Tagebud): „Debrois aus Wien hat mir 
einen Aufſatz von fic) gefdidt, der Manches Wahre enthalt, aber von feiner 
grofen Arroganz geugt, denn font würde er fic) nidjt Herausnehmen, Joachim 
nad) cinem Werle (hebräiſche Geſänge) gu beurtheilen; ich fonnte mid) nicht ent- 
halten, ifm offen meine Meinung dariiber gu jagen.” 

** Brahms op. 9. 

*** Seit Dem 27. Oltober war Clara auf einer Konzertreiſe, auf ber fie gu- 
nidft (nad) Dresden und Leipzig) Joachim begleitet hatte. Bon Leipgig fubr 
fie mit Nettchen Gunge ber Augsburg Konzert am 11. Nov.) nad) München, 
wo fie am 12. Nov. eintraf, und in wnmittelbarer Nahe ihrer Freundinnen 
Emilie Lift und Frau von Pacher, geb. Lift, Wohnung nahm. 
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Verſäume nur nidt dort, fo bald wie möglich die Gallerien und 
Mufeen gu bejuden, haft Du's einmal gethan, wirft Du wohl 
wieder Beit ſuchen. Auch die Walhalla und die Bavaria mußt Du 
am erften Sonntag bejudjen, Du fannft gewif dazu eit finden, und 
follteft e3 durchaus nicht verjdumen. Ware hier eine Walhalla, das 
fénnte id) geniefen, meine Ferien dauern nod) immer fort. Die 
Herrſchaften werden doch nicht erwarten, id) werde dieſe verſäumte 
[Zeit] am Schluß anjegen? Das finnte ich nicht gut. 

Ich übe aud) das Mendelsſohn'ſche G-moll-Concert, damit id 
einmal redjt liebenSwiirdig bin. Geftern habe ich den Canglei-Rath 
von Rofen beſucht, der hat mir denn viel von Deinem Mann ers 
zählt und dagegen viel über Cuch Beide gefragt. 

Das Nibelungentied wird mir gar nicht ſchwer gu verjtehen, es 
macht mir grofe Freude fo oft ich dazu fomme. Ich ftudire etwas 
Latein, das heißt id) fdjreibe für's Erſte Declinationen und will 
hoffen, daß ich beharrlich dabei bleibe. Ich Habe gar zu wenig 
Fleiß darüber fonnte ich oft betriibt werden wenn mir hierzu nidt 
wieder jede Anlage feblte.. . 

Später. Joh hatte den Brief nod) nicht eingepadt und hoffte 
das Beſte, da, richtig fam ein Brief und was fiir Ciner... Was 
Du mir ſchreibſt, von Joachim, Schneider, Lind bid gu Liſzt hinab 
intereffirt mid) alles ſehr. Ba, das Aleranderfeft foll fid) Wolde— 
mat anhéren, können wir uns Wile anhiren damit wir die Gewalt 
der Muſik merfen, die wir den Lenten nidjt mehr zeigen finnen .. 
Sd) dachte diejer Tage über meinen erften Concertjag nad. Du 
glaubjt nicht, was mir der fiir Kummer [macht]. Es [!) ijt eben durd 
und durch verpfufdjt, das ift ber Stempel des Dilettantismus, wer 
fommt jest endlich darüber hinaus. Ich reife ihn jetzt ordentlich 
herum und was nicht will das laſſe ich, aber es ſoll endlich zu 
Ende ſein. Sonſt bummle ich viel und ſpiele Einiges und bin 
traurig, daß Gott mir keinen ernſteren und traurigeren Sinn ge— 
gegeben Hat, damit id) Componiſte werden könnte . . .“ 


An W. Bargiel. 


Minden, det 15. November 1857. 
n+ ++ Es ift mir iiberall vortrefflic) gegangen, d. h. id) habe 
mit dem größten Beifall gefpielt, Geld jedoch noch nicht viel ver 
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dient. Hier in Minden, Augsburg, tiberhaupt in Bayern, find die 
Eintrittspreiſe fehr gering (bas Höchſte 20 Silbergrofden) die Koſten 
babei unverhaltnismapig groß, was foll nun da Herausfommen? Ich 
habe geftern im Odeon Concert gegeben es war fehr beſucht, heute 
hire ic) aber, dak, trogdem die Capelle mir aus Gefalligkeit gefpielt 
(wofür id) ifnen natiirlich wieder aus Gefalligfeit fpiele) die Koſten 
bennod) fic) auf 20 Louisdor belaufen. München ift übrigens in mufi- 
kaliſcher Hinficht nod) fehr in der Kindheit — daf ein Riinftler Hier 
mehr als ein Concert gibt, fdjeint faft gu den Unmöglichkeiten gu ge 
hiren. Trotzdem id) wahrhaft enthufiaftijden VBeifall hatte geftern, fo 
wird heute dod) großer Rath gehalten, ob wohl noc) Cines gu ristiren 
fei! — Ich bleibe jedoch jedenfall3 diefe Woche nod) hier, um alle 
Merkwiirdigfeiten, deren Hier genug, zu ſehen, auch meinen Freun— 
dinnen gulieb, die Wiles mir an den Augen abjehen, und gar gern 
mich beredeten ganz nad) München gu fommen, da das Leben hier 
bedeutend billiger als in Berlin. 

Jn Dresden hatte id) ſchöne Tage mit Joachim, der ſchöner, 
wunderbarer denn je fpielte. Sphärenhaft angen oft feine Tone! 
Ich Hore den Menſchen doch nie, ohne daß ic) mic) wahrhaft er 
hoben fiible... 

Lijzts Rusammentreffen mit ihm geigte Flar, daß die Beiden 
durchaus auc) feine Minute mehr gufammenpaffen, künſtleriſch vere 
fteht fic) das von felbft) ich meine perfinlid) . .. 

Einmal, al8 uns Schneider herrliche Sachen auf der Orgel 
vorjpielte, lauter der ſchönſten Bach’ jen Sadjen, und Joachim aus- 
tief, „welch gittlide Muſik“, erwiderte Lijzt „Hm, Knochen!“ 
Joachim darauf „Hör mal, das ift mir lieber als Gallerte. Liſzt 
verjdjwand ſchnell darauf . . .“ 


An Joachim. 


Minden, d. 27. Mov. 57, Abends. 
„Mein Lieber Joachim, 
wie danke ich Ihnen für Ihren lieben Brief, den ich, eben im Be— 
griff zu einem zweiten Concerte nach Augsburg zu reiſen, ganz ver— 
gnügt in die Taſche ſteckte, und am ſelben Abende noch zu beant— 
worten gedachte, von dort aus. Wer hätte gedacht, was daran mich 
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hindern follte! Denfen Sie, faum dort angefommen, befomme id) 
ſolche Schmerzen im linken Arme, daß id) nach einer ſchrecklichen 
Nacht am andern Morgen das Concert abſagen und hierher zurück— 
reiſen mußte, um auch hier ein zweites Concert und Mehreres noch 
abzuſagen. Es zeigte ſich nach ärztlicher Unterſuchung, daß die 
Sache eine rheumatiſche Entzündung war theils durch Ueberan— 
ſtrengung, theils dazu getretene Erkältung veranlaßt. Bd) bin (heute 
iſt's 8 Tage, daß es anfing) ſehr elend geweſen, wie nie in meinem 
Leben. Ich war natürlich unfähig zu Allem, da ich die unaufhör— 
lichſten Schmerzen hatte, und mich gar nicht rühren konnte. Nett— 
chen mußte mich pflegen, wie ein kleines Kind. Die ſchlimmſten 
Tage waren aber die zwei letztvergangenen Tage! ic) bekam vor— 
geftern pliglich fold) einen Unfall von Nervenfdymerzen, dap id) 
glaubte, ich miiffe fterben; ic) habe feds Stunden faut gejdjricen 
vor Sdmerzen, es war als wolle man mir mit gliihenden Cijen 
die Knochen aus den Armen, Hals und Bruft reifen, nie erlebte 
id) folde Pein, der Arzt gab mir Opium, worauf fid) die Schmerzen 
Iegten, id) aber, nachdem ich die ganze Nacht im Delirium gelegen, 
geftern Den ganzen Tag in einer gänzlichen Entkräftung gugebradht, 
faft immer Ohnmachten nahe. Heute aber geht es befjer, obgleich id) den 
Arm nod) immer in der Binde trage, und noch nicht frei bewegen fann. 
Es läßt fic) ſonach noch nichts iiber fernere Concerte beftimmen, 
das aber fteht feſt, daß ic) grofen Verluft erlitten, und daß der 
innere Kampf gewif dem äußeren gleid) fam. Ich hatte am 
Morgen de3 Tages, wo da8 Uebel begann, noch eine fo erfreuliche 
Probe mit dem Ordhefter gemacht, ich follte Roberts Concert fpielen, 
hatte mid) aber wohl eben dabei iibernommen. Mie habe ich folch 
einen Enthufiasmus vom Orehefter erlebt, als nach diejem Concert; 
id) fühlte das warm werden deffelben ſchon in der Mitte drin, und 
wurde nun jelbft jo begeiftert, daß ic) mid) felbjt und Alles, was 
id) vor mir hatte, gänzlich vergaß. Es ift fiir mic) der erfreulichſte 
Beifall, wenn er vom Orehefter fimmt, namentlid) wenn es, wie 
Hier, faft mit Widerwillen daran gegangen ift (Hier gilt Roberts 
Muſik nod al faſt uniiberwindlidh, doch jest, glaube ich, ift das 
Gis gebrodjen). Das Orchejter ijt iibrigens vortrefflich, und Ladner 
ein tiidjtiger Dirigent, doch wie mir ſcheint mit mehr Verftand als 
Poefie; jedenfallS ein jehr achtungswerther. 
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Was fiir eine pridtige Stadt München fonft ift, weld) Herre 
liche Kunſtſchätze etc. brauche id) Ihnen nicht gu erzählen, Sie fennen 
e8 gewif. Leider fah ic) nod) lange nicht Alles, denn ic) habe ja 
nun ſchon acht Lage das Bimmer gebiitet . . .” 


Joachim an Clara. 


den 1. December 1857. 


» . . Arme Freundin, was mögen fie ausgeftanden haben — fo 
ohne Muſik allein exiftiren gu müſſen. Es iſt ſchrecklich! Bh 
hatte vor 4 Jahren Hier fo eine Beit, als ich eben meine neue 
Stellung als Concertmeifter angetreten Hatte. Jn der erften Probe 
gur Sinfonie von MtendelSfohn, die damals meine erfte Leiftung 
fein follte, itherdivigirte id) mich im Cifer, und hatte 14 Lage lang 
nidjt Kraft den Bogen oder eine Feder gu fiihren — ohne Bekannte 
und ohne entgegenfommende Collegen fo ein Debiit! Nod) ſchlimmer 
aber war es jegt fiir Gie, al8 es Sie im beften Buge fiir die 
Ihrigen gu forgen, traf. Gewiß haben Sie nun alles verbraudjen 
miiffen, was die Concerte in Leipzig und in Dresden eingetragen 
haben, und find am Ende fiir die nächſten Woden geswungen gu 
thun was Ihnen fo unangenehm ift; aber nidjt wahr, Sie vergeffen 
Dann dod) nicht, daß Sie mir oft gefagt haben Johannes und id 
waren ihre zuverläſſigſten Freunde, und ſie kommen dann gu Cinem 
von uns wegen der nötigen Vorſchüſſe gu der Schweiger Concerttour. 
Wie findijdh wiirde ic) mich frenen, wenn mein Fleines Capital in 
Soren Handen, das ich auf Bhren weiſen Rath zuriicgelegt, gleid) 
fo nützlich fein finnte! Es fonnte mich aufmuntern wieder in Bue 
funft wirt}djaftlich gu fein, wenn meine fleine Erſparniß einem Freunde 
gleich niigte, und eigentlic) darf id) im Intereſſe meiner finangiellen 
Erziehung, die Sie fo erfolgreic) begonnen, fordern, dak Sie, wenn 
Sie etwas derartiges braucjen, mid) nicht links liegen laſſen. Sie 
miiffen gewiß redht über mich lachen! ...“ 


Aus dem Tagebuch: 


München, 2. December. „In Gedichten Bodenſtedts fand ich einen 
hübſchen Vers, recht ein Motto für Johannes: 
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Ym Winter trink ich und finge Lieder 
Aus Freude, bak der Frühling nah ijt, 
Und fommt der Friihling, trinf ich wieder 
Aus Freude, dab er endlich ba ift. 


Den 4. December. Pradjtiger Brief von Joachim. Wor der 
Schweiz aus das freundlicjfte Entgegenkommen von allen Seiten. 

Den 6. December. Abreiſe nad Zürich.“ Herv Rieter mit 
un3... Gine Station vor Winterthur trafen wir Rirdner** .. . 
Schlafloſe Nacht, große Angſt guriidreijen gu miiffen, wegen der 
Schmerzen im Arm, die fich wieder mehrten. 

Den 7. December. Kirchner fam Heute Nachmittag. Er fpielte 
mir Vieles von fic) vor. Es ift fade um ifn, es wird nits 
Ordentliches aus ifm bet aller fonftigen Begabung. Er ijt ein 
Träumer, das gefahrlichfte fiir einen jungen Künſtler, wenn er nidjt 
Kraft genug beſitzt fic) da Heraus gu reifen! Ich mußte immer an 
Johannes denfen, der fic) mehrmals gerade über dieſe Gefahr fo 
ſchön ausgefprodjen. Kirchner ijt dad Beifpiel eines in Träumerei 
fajt untergegangenen Menſchen, nicht nur Künſtlerls), denn in feiner 
ganzen Perſönlichkeit ift fein Halt. — Für Robert Hat er eine zärt— 
lide Verehrung, was mir den Umgang wohlthuend madjt. — 
Wagner*** — id) fann nicht viel iiber ihn ſagen. Gr ift überaus 
freundlid) gegen mid) und mir thut es deshalb um fo weber, ifm 
fein Fünkchen Sympathie entgegen bringen gu können . . .“ 


Un Foadim. 


Bern, den 10. December 67. 

„. . . Da fallt mir das Miindjener Orchefter ein und id) muß 
Shnen erzählen, dak ic) den Tag vor meiner Abreiſe dort nod 
grofen Genuf hatte. Bd) hörte die Probe von Roberts C-dur- 
Symphonie und die Leonoren-Ouvertiire. Beides fo fain, wie id 
kaum mid) erinnere e8 gehört gu haben, und id) muß jagen die 


* Diefe erfte Schweiger KRongertfahrt führte fie nach Zürich, wo fie am 8. 
und 19., nad) Bern, wo fie am 11. und 15., nach Bajel, wo fie am 13. und 17. 
und Winterthur, two fie am 20. fpielte. 
** Theodor Kirchner, bamals in Winterthur anſäſſig. 
*** Ridard Wagner, damals in Zürich. 
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Auffaſſung Lachners bheider Sachen u. a. das wunderſchöne Tempo 
der Ouvertüre hat mich wirklich mit Hochſchätzung für ihn erfüllt. 
Ich habe überhaupt außer von Ihnen noch nie ſo prächtige Tempos 
der Beethoven-⸗Sachen gehört. Das Adagio in der Symphonie 
war wundervoll geſpielt, kurz es fehlte mir nichts, als Ihr meine 
geliebten Freunde.“ 


Aus dem Tagebuch: 


13. December. „Die Geſellſchaften in Bern und hier (Bajel) 
find fehr nobel. Ich hatte 3. B. das Concert mit 400 Fres. Hono- 
tirt, Dann mein eignes Concert mit ebenfoviel garantirt und Alles, 
Saal und Ordhefter frei. Go Honett find fie in Deutſchland nidt.. . 
15. December. Hier in Bern leben fie nod) fehr nach der alten 
Mode in Allem und laſſen nicht daran riitteln. Das Hat fein 
Gutes, aber Halt dod) in gewifjer Hinfidt die Bildung auch auf. 
Muſikaliſch fieht es gang entfeslid) hier aus. Gefang war in den 
Concerten, wie man’s wohl faum jdjlimmer hören fann, die Muſiker 
haben faum das Liebe Leben und mir that da8 Herz weh, wenn id 
das volle Haus jah und meine Begleitung, die armen gerlumpten 
Mufifer. Hätte ic) nidjt die Kinder, ich hätte diefen meine Cin- 
nahme gejdenft .. . 

Den 19. December (gweites Concert in Zürich). Ich fpielte 
Wagner gu lieh Roberts fymphonifde Ctuden . . . den 21. Dee 
cember. Die Reife ijt pekuniär fehr gut abgelaufen, d. h. id) bin 
jept fo weit, daß id) alle meine Sdhulden, die id) mir durch den 
Umzug zugezogen hatte, begahlen fonnte. Mun heißt es mir aber 
nod) den Unterhalt bis nächſten Winter verdienen! ... 22. Decem— 
ber... Abends in Minden, id) nod) voll von den Schweizer 
Cindriiden — den Alpen, die ich förmlich in mid) gefogen wie 
Blumenduft.“ 


An Joachim. 


Miindjen, b. 27. Dec. 67. 


„ . . Vorgeſtern fpielte id) Roberts Concert hier im Odeon mit 
grofem Beifall und erbielt danach vom Orehefter einen wunbder- 
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jdjinen Lorbeerfranz, den ich, ach fo gern, gleich ihm gemeiht hatte, 
wenn gleid) aufs Grab nur. An Kränzen hat e8 mir iiberhaupt 
nidjt gefehlt, id) habe aber feinen empfangen, wobei ic) nicht ge 
badjt hatte, wieviel Blatter Cuch, Ihnen und Johannes, von jedem, 
den ich erhalten, gebiihren, und dürfte id) Euch damit nad) Herz 
und Gewiſſen ſchmücken, wohl Nichts mir bliebe. Niemand als id 
weiß, was id) Euch gu danfen; doch das läßt fich eben auch nidjt 
ausjpredjen, ich fiible e8 aber warm und ewig. . .” 


An Foadim. 


Stuttgart, ben 26. Yan. 58.* 

n+ . . Ich Habe mich in der fegten Beit mehr mit Ihnen be 
ſchäftigt, als Sie wohl ahnen. Es wurde mir nämlich der UAntrag 
geftellt, Hierher au giehen, um als Lehrerin am Confervatorium gu 
wirfen, gegen einen fixen Gehalt, und als id) geſprächsweiſe duferte, 
Dak ic) mic) dazu ſchwer entſchließen würde, weil mir Dadurd) gänz— 
lic) die Ausficht genommen wiirde, mit Shnen in einer Stadt leben 
gu finnen, wozu ic) in Berlin dod) immer Hoffnung hatte, fo ver- 
fiderte man mich, daß man Alles anfbieten werde aud) Sie hierher 
gu giehen, indem fo die erfte Capellmeifterftelle nod) nicht wieder 
befegt fei etc. Was ijt mir da Alles durd) den Kopf gefahren, 
aud) wieder mit Johannes, Confervatorium in Hannover, wobei 
mir immer der Genuß de3 herrlichen Orcheſters vorjdjwebt — ein 
Chaos von Gedanfen! wir miiffen bald dariiber fprecjen, es riict 
Dod) die Zeit immer näher, wo id) ſuchen muß eine fefte Stellung 
gu gewinnen; id) will auch Alles gern thuen, will fleißig arbeiten, 
aber nur da, wo ic) mit Euch leben fann, wo Ihr mit Rath und 
That mir beifteht, mich erhebt durch) Cure Mufif, und zum Selbſt— 
Studium begeiftert durch Tadel und Lob. Jetzt lächeln Sie, denn 
e8 fallen Ihnen wohl meine guweiligen Thränen ein, es fdjadet 
aber nichts, gerade der Tadel ijt unſchätzbar, der ächter Freund: 
{daft entipringt, und Hat mid) ſchon manche Stufe vorwärts ge- 
bradjt ...“ 


* Jm Januar 1858 fongertierte Clara in Niirnberg, Fürth, Erlangen, Karls. 
tube und Stuttgart. 
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Auszüge aus Briefen von Brahms an Clara. 


d. 8. Februar 58. 


„Geſtern fam Dein lieber Brief aus Genf,* der mid) ordentlich 
warm gemadt hat. Wie viel ſchöne Sachen jdjreibft Ou mir und 
wie lieb und ſchön. 

... Wie erfreut eB mid, dab Du jo ſchöne Reijen machſt und 
das gute Wetter und Dein frijder Sinn es Dich genießen laſſen . . .“ 


Hamburg, d. 24. Februar 58. 

» «++ Ich Darf nidjt warten, bid es was gu antworten giebt, 
Dein franfer Arm und wahrſcheinlich ſchon wieder die Concerthege 
miifjen mic) Geduld Lehren. 

Bur Aufheiterung wollte id) Dir eine fleine Muſikgeſchichte von 
bier erzählen. 

Das Schubertſche Duo ** liegt ſchon wieder bei mir und wird nicht 
gemacht! Grund jagte mir am Clavier möchte er das Werk gar nicht, 
aber die Snftrumentation fei fdjin. Das Werk langweilig und un— 
melodids. Sie haben es neulich einmal probirt und nadjdem der 
Concertmeifter Lindenau und die Uebrigen das Urtheil beftdtigten, das 
Werf bei Seite gelegt. Sind feine Melodien darin! Iſt langweilig! 

Otten’ Concert war nicht ſchön . . Bum Schluß war die Robes- 
pierreouvertiire.*** Die PBartitur fag aufgefdjlagen auf dem Pult. 
Otten gudt Hinein, nimmt fie, Hebt fie empor, ſchlägts Bud) zu und 
giebt Böie, der ihn verwundert anfieht. Dann breitet Otten beide 
Schwingen aus und — in feinem Ropfe hat er all die ſchönen 
Spriide, die jein Zauberſtab jet dem Ordhefter entlocte. 

... Wundere Dich nie, liebe Clara, dak ich nicht von meinem 
Urbeiten ſchreibe. Ich mag und fann das nidt. Ihr, befonders Du 
denkt Cud) mich, wie ic) glaube, immer anders als id) bin. Ich 
bin nie oder gang felten nur etwas gufrieden mit mir... Ich habe 

* Um 27. Januar war Clara von Stuttgart gu einer neuen Schweiger 
Konzertfahrt abgereift, die fie zunächſt von Bafel aus nad Guebweiler, wo fie 
im Schlumbergerſchen Haus ſympathiſche Gaftfreundjdaft fand und von dort 
nad) Genf, Laujanne, Vevey, Bofingen, St. Gallen, Schaffhauſen, Winterthur und 
ſchließlich aam 11. Marg) nach Stuttgart zurückführte. 

** Jn Joachims Bearbeitung fiir Orchefter. 

*** Bon Litolff. 
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aber jo wenig Luft und Anlage über meinen Mangel an Genie 
und Gejdik gu Andern gu flamentiren, dak ich gang von felbft 
immer anbder8 ausfehe. Dazu fommt, dak die Freude, die id 
Andern und gar Dir 3. B. guweilen mache, mich fo glücklich macht, 
daß man mir anfieht und meint, ich fei fiir mich felbft fo beiter 
und fiegesgewif. ©, dak man nidjt in fic) hineinſehen fann und 
wijfen, wie viel Göttlichkeit man in fic) hat. . .” 


bd. 28. Februar. 

» . . Heute Whend fpiele ich Ave und Graedener (der es nod) 
gar nicht fannte) mein Concert vor. Am 1. Sab Habe ich fiirdhtere 
lich) geiibt. Ich glaube nicht, dak Du ign anshalten wirft. Oder 
ob meine Wngft vor dem Bufammenfpiel mir Alles vergrifert? 
Aber ic) möchte einmal das Adagio und Rondo von Dir öffentlich 
Hiren. Vielleicht jpielft Du es nächſten Winter in Detmold und 
id) Divigirte? . . .“ 


An Kirdner. 


Berlin, 23. März 1858. 
„Lieber Herr Kirchner, 
ſchon eher hätte ich Ihnen geſchrieben, hätte ich mich nicht geiſtig 
wie phyſiſch ſo ermattet gefühlt, daß ich nichts thun konnte und es 
eigentlich noch nicht könnte, Sie jedoch nicht länger auf Antwort 
warten laſſen möchte. 

Ihr Brief hat mich betrübt, faſt hätte ich mir Vorwürfe machen 
mögen, daß ich Schuld an ſeiner Trübe, wäre ich mir nicht bewußt 
Ihnen in innigem Intereſſe, als die Künſtlerin dem Künſtler gegen— 
über, ſo zugeredet zu haben — wie hätte ich ſonſt auch ein Recht 
dazu gehabt! Ich hoffe ſehr, ſie ſind jetzt wieder ruhiger und ar— 
beiten fleißig an Ihren Präludien? Auch gehen Sie doch gewiß 
nicht mehr damit um, Ihre Stellung in Winterthur ganz aufzugeben? 
Das bleibt Ihnen ja immer noch, wenn Sie einen andern Ort ge— 
funden, wo Sie ſich behaglich fühlen. Gewiß iſt es das beſte, 
wenn Sie erſt es verſuchen etwa 2—3 Monat im Jahr abwechſelnd 
da und dort zu leben und dann die andre Zeit ruhig in Winterthur 
zu arbeiten, zu verdienen, aber dann auch etwas praktiſcher zu 
werden. Denken ſie an die Zukunft, das müſſen wir ja Alle, und 

Ligmann, Clara Schumann. II. 8 
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gewiß das ſchändet feinen Riinftler, nimmt ihm aud) nichts von 
jeiner Genialität wenn er fie fonft Hat. War mein thenrer Robert 
nicht ein gdrtlid) forgender fparjamer Familienvater und weld) eine 
Riinftler-Seele dabei, wie es nur je eine geben fonnte. 

Von mir fann ich Ihnen nicht viel ſagen, ich Habe meine Reife 
ſchnell und glücklich guriicégelegt, war in Jena*, wo id) meine Knaben 
prächtig fand, dann in Leipzig einige Stunden und fand auch bier 
Wiles wohl. Den Taq nach meiner Rückkehr erfreute mid) Brahms 
durch ſeinen Beſuch; er ijt jest bei mir und muſicirt mir viel vor, 
was mir wahre Wonne fchafft, und mid) feltner zu dem ſchmerzlichen 
Gefiihle des Wlleinjeins fommen läßt. Es war recht wie cine 
Sdidung des Himmels, die mich einen getreuen Freund finden lief 
in der ſchweren Beit, den id) eben fo verehre, als ic) Ihm in innige 
fter Freundſchaft anhänge. Sie erhalten hierbei die verjprodjene 
Lode von meinem Robert — fie ift klein, weil ich nidjt viel Haar 
mehr von Ihm babe. 

Von der Wuffiihrung des „Fauſt“ weiß id) noch nichts VBeftimmtes 
— id) glaube aber fie wird in der zweiten Héalfte Aprils fein. 
Nod) bin ich nicht entjchieden, ob ich nach Elberfeld gehe, will erft 
Hiren, wie die Parthien beſetzt find, denn Lieber Hire id) ihn gar 
nidjt, als mittelmafig; dazu kömmt noch, dak ich häusliche Ver: 
Haltniffe Hier vorgefunden, welche mir die Reije etwas erſchweren. 
Herrn Rieter mit Familie wollen Sie ſchönſtens grüßen — bald 
jdjreibe ic) auc) Shim, fobald ich wegen des „Fauſt“ Genauered wei. 

Es joll mir jehr lieb fein, bald wieder von Ihnen zu Hiren 
und dann Freudigeres. Seien Sie lieber Herr Kirchner herzlich 
gegrüßt von Ihrer Clara Schumann.“ 


An W. Bargiel. 
Hannover, 30. März 58. 


„Lieber Woldemar, ich denke es muß Dir Freude machen zu 
hören, daß die Probe** heute prächtig abgelaufen; zwar blieb nicht 


* Qudwig und Ferdinand waren ſeit bem Mai 1857 in der Stoyſchen Er- 
giehungsanftalt gu Jena. 

** Bon Brahms’ Konzert. Joadim hatte am Palmjonntag ben 28, März 
telegraphijd) dazu eingeladen und Brahms und Clara waren darauf nad Han- 
nover gefahren, two fie Grimm bereits vorfanden. 
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mehr Beit als bas Concert einmal durchzuſpielen, es ging aber faft 
ohne Anſtoß, und giindete fogar unter den Muſikern. Hätteſt Du es 
gehirt, es wire Dir heute gang klar erfdjienen. Wiles faft flingt 
jo ſchön, ſchöner Vieles fogar, alS Johannes felbft es fic) gedadht 
ober gehofft. Wunderbar ijt das Ganze, fo reich, innig und weldhe 
Einheit dabei. Johannes war felig und fpielte vor lauter Seligfeit 
den letzten Sag preftijfimo. Wir madjten dann einen Spagiergang, 
es war als ob der Himmel bem Tage einen befonderen Glanz ver- 
feihen wollte. Johannes genoß ifn in vollen Biigen; feine Glück— 
jeligfeit gu fehen, hatte ic) Dir gewünſcht .. .“ 


Aus dem Tagebud): 

14. April. „Abends die (Schrbder-) Devrient bet mir, die 
Meinigen und Fohannes.* Sie fang unter vielen Kämpfen einige 
Lieder — leider hat fie die Stimme gar nicht mehr in der Gewalt... 
ben 15. gingen wir die Bach'ſche C-moll-Cantate zwei Mal nad) 
einander am Clavier durd. Johannes und ish allein — foldje 
Stunden find mir immer die genufreichften. 

20. April. Langes Geſpräch mit der Devrient, welche es Un— 
redjt von mir findet, Dak ic) Johannes und Joachim über mein 
Spiel um Rath bitte... Sie behauptet dadurch verlöre man feine 
Selbftindigfeit. Ich behaupte , Mein!” ein fraftiger Geift wird fid 
da8 Gute herausfuden oder vielmehr da8, was feiner Jndividualitit 
gzujagt und fann nur dabei gewinnen.. . 

25. April. Matinée im Schaujpielhaus. Die Devrient fang 
Lieder, id) ftand wahre Herzen8angft aus. Sie hat ihre Stimme 
gar nidjt mehr in der Gewalt und natürlich leidet Darunter aud der 
Vortrag... Sie hat mir ſchon mehrmals angeboten mit mir 3u 
reijen und in meinen Concerten gu fingen, id) möchte das um Alles 
in Der Welt nicht. Bch follte mich taglich iiberzeugen müſſen von der 
Ubnahme der Frau, die ich als ein hohes Ideal mit durch meine 
Sugend getragen! was war fie mir, welde Crinnerungen verdanfe 
id) ihr, weld) unauslöſchliche, und dieje Frau foll ic) in meinen 
Concerten fingen laſſen, der rohen Menge preisgeben, weldje nicht 
fragt, was fie war, fondern was ift fie!“ 


* Brahms war vom 12. Upril bis gum 9. Mai in Berlin. 
3* 
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Un Kirchner. 


Berlin, 10. Mai 58. 

. . . Ihr Unwohlſein hat fic) hoffentlid) gang gegeben, und Sie 
find recht fleipig! Gonberbar, al8 Sie fdjrieben, Sie feien jo ver: 
tieft in bie Cantaten von Bad, waren wir, Brahms, mein Bruder 
und ich, es bier ebenjo; namentlich entzückte mich die grofe Canoll 
Cantate. Diefe Sachen Hirt man ja leider hier auch nicht; die 
Dilletanten find gu unmuſikaliſch und faul; es hat fich übrigens doc 
in legter Zeit ein Bachverein gegriinbdet, der newlich die A-dDureMefje 
auffiihrte, was gang erfreulich war, wenn aud) ein Kampf mit den 
Sdhwierigfeiten. Hat er Beftand fo wird wohl mancher Genuf 
Cinem nod) zu Theil werden, dod) glaube ich nicht viel daran. 
Ueber den „Fauſt“ den id) hauptſächlich Ihnen gur Freude fende, bin 
id, nadjbem ich thn Ddiefer Tage wieder durd)gegangen, ganz ent- 
giict, er ift mir neben dem , Manfred” das Bedeutendſte, Tieffte, was 
mein Robert gejdjaffen . . . 

Auch der gweite [Theil] enthalt Herrlidjes, doch hatte ic) wohl 
Der „Fauſt“ Hier und ba, wo er nur reflectirend auftritt, recitativijd 
behandelt gewünſcht, wodurc die Monotonie vermieden wiirde. Jedoch 
das begieht fic) nur auf die zwei längeren Arien, und ſelbſt die fann 
man gern hören. Wie reid) wird man erfiillt durch den ganzen 
legten Theil! wie grofartig ift die Introduction des Schlußchors, 
wie wunbderbar genial der ganze dritte Theil, und der Erſte, das 
Duett wie iiberaus zart — id) mbdhte gar nicht aufhören davon, 
das Herz ijt mir übervoll ... 

Den Sommer werde id) wohl meiſt in Gottingen gubringen, wo 
Otto Grimm lebt, der da einen hübſchen Gefangverein hat, und 
wohin dann aud) Brahms und ſpäter Joachim von England zurück— 
fehrend fommen. Die Natur ift hübſch da, (an die Schweiz freilich 
barf man nidjt denfen) dabei finnen wir uns durd) den Chor und 
ein nicht gang ſchlechtes Streid)-Quartett dod) mandjen Kunſtgenuß 
jdjaffen. Brahms war bis vor wenig Tagen Hier, und hat uns 
meinem Bruder und mir faft immer von Bach vorgelpielt. Ich 
jelbft bin ganz faul dabei geworden, denn Schöneres fann man fid 
bod) nicht wiinfdjen, al8 dieſe Sachen jo herrlich gu hören, recht 
gemiithlid) dabei gu fiken und gu geniefen. Jn Wiesbaden aber, 
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wohin id) Ende d. Mt. gehe, fange id) ſelbſt wieder fleipig gu 
jein an...” 


Aus Briefen Claras an Clijabeth Werner.* 


Dresden-Lodwik, den 21. Mai 58. 

„Wieviel habe ich fchon an Gie, liebe Elifabeth, und die Kinder 
gedadt, Sie alle hierher gewiinjdjt in diefen herrliden Friihling 
hinein! Mir ging ganz eine andere Welt auf, alB ich hier das 
Griin, die Baume jah, die Hohen Kornfelder, wie das Wiles in 
ſchönſter Fülle und Ueppigkeit prangt! — Die Reije verging mir 
ſchnell, ich las den ganzen Weg Shakelpeare, dariiber vergaß ich 
Alles, und hier empfing mid) meine liebe Preuger am Bahnhof 
jdjon, wir fubren gleich bier heraus, aber ich fonnte nichts denfen 
alg, wenn doch meine Lieben alle Hier fein finnten, dieje Natur: 
pradjt gu geniefen. Hätte id) doc) recht viel Geld, Wile miipten 
fie her. Wie müßte das dem Woldemar wohl tun, nad einem 
Berliner Winter... Was machen meine lieben Kinder? Bah 
hoffe fehr auf Nadhridjt morgen! Wüßte id) nur ihnen gu den 
Feiertagen eine Freude gu madjen! Ich wüßte ſchon eine, fürchte 
aber, es midjte Ihnen unangenehm fein. Sie waren, nämlich 
Marie und Eliſe, noch nie in Potsdam, und gewiß wiire es ihnen 
eine grofe Freude, wenn Sie mit ihnen auf einen Zag dabin 
fiifren. Sie müßten aber den gangen Zag dazu nehmen — friih 
mit dem erften Bug 7'/, Uhr bin, und abends 10 Ubr zurück. 
Eugenie und Felix wiirde die Grofmama gewiß fehr gern auf 
einen Zag gu fic) nehmen. . . Biehen Sie e8 vielleicht vor mit 
Marie und Eliſe ins Theater zu gehen? Thuen Sie, was Sie 
wollen, nur ſchaffen Sie fic) und ifnen eine Freude, dann ift mir 
alles recht ...“ 


* Eliſabeth Werner hatte am 9. Mai die Führung von Claras Haushalt 
und die Erziehung der im Hauſe weilenden Töchter übernommen. Clara weilte 
ſeit dem 19. Mai bei ihrer alten Freundin Frau Preußer in Lockwitz. Von dort 
ging ſie nach Leipzig und am 30. Mai nach Hamburg, wo ſie bei Brahms' Eltern 
wohnte. Am 9. Juni verließ Clara Hamburg um in Göttingen Quartier für 
ſich und die Ihrigen (im Hochſommer) gu ſuchen. Während eines Kuraufenthaltes 
in Wiesbaden — Zuni—Juli — und daran ſich anſchließender Reiſen nad Bonn, 
Düſſeldorf, St. Goarshauſen war Marie ihre Begleiterin. 
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Hamburg, den 5. Juni 1858. 


„Liebe Clije, diesmal gerade wo id) Ihnen fo gern augenblid: 
lid) geantwortet hatte, iſt's Langer geworden, gang ohne meine 
Schuld. Wir waren namlich einige Tage in Kiel, wo an Sdjreiben 
nidjt gu denfen, und Hier hatte ic) gegen gehn widjtige Briefe zu 
beantworten. Mit der Reiſe nach Riel Habe id) ein altes Bere 
jpredjen gelöſt. Frau Brahms hatte vor 43 Jahren in Diiftern- 
brood 3 Sabre gelebt und feitdem es nicht wieder gejehen; es gehirte feit 
fanger Zeit gu ihren größten Wünſchen nod) einmal (fie ift 70 Jahr) 
Dorthin gu fommen und fie nun gu begleiten, das hatte id feit 
einem Jahre verjprodjen. Sie fand ihr alte’ Haus nod) wieder und 
ihre Freude und Glückſeligkeit darüber war wonniglid) anzuſehen. 
Es war ein herrlicher Lag, wir madten eine Seefahrt, ſchöner als 
id) fie je erlebt. Ich lebte den gangen Zag nur im Genuffe diejer 
rau, die ihr ganges Leben in Entbehrungen zugebradjt, und wohl 
mehr Glück empfand, alg wir, die wir fo manches dod genoffen, 
ung wobl vorftellen migen. 

Liebe Clije, Shr Brief Hat mich recht bewegt, und war mir ein 
neuer Beweis dafiir, daß bei mir leider die Vernunft nicht gleiden 
Sehritt mit Dem Herzen Halt. Es ift aber doch fehr ſchwer, wenn 
man bei denen, die man Lieb Hat, immer erjt bedenfen foll, ob e8 klug 
jei, inen died oder jeneS gu jdenten, und, thut man es, fiirdten 
mug, Der Undere glaube man wolle damit feine Liebe erwerben. 
Ich Habe nur immer gefdjenft in bem Gedanfen Freude gu madden, 
und fehr hart wird e3 mir, mug ic) mid) derfelben berauben. Ich 
hoffe aber dod) Sie, liebe Clije, haben mic) mit meinem fleinen 
Geſchenke nidjt mifverftanden, das wiirde mir wahrhaft weh thuen. 
Beſſer ift es gewif, wenn id), was die Kinder betrifft, Ihrem Rathe 
folge, und, da ich) nun einmal oft ſchwach darin bin, jo nehme id) 
e3 immer mit Danf an, wenn Sie mic) darauf aufmerfjam maden — 
Bei Kindern ijt e3 ja leider Bedingung, dak man jein Herz gue 
weilen gum Schweigen bringt.“ 

Wiesbaden, 14. Juni 1858. 

„. . . Ich fann Ihnen .. . gar nicht genug ansfpredjen, wie 
jehr giinftige Veränderung id) an Marie wahrgenommen, hinſicht— 
lic) ifres Wejens, fie ift weit mittheiljamer, fogar oft recht leben: 
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dig, und verniinftig fann man mit ihr fpreden; gu Ihnen Hat fie 
grofe Zuneigung, und duperte mir neulich, was fie auger Ihrem 
janften liebevollen Wejen am meiften zu Ihnen hinzöge, fei die fiir 
fie fo jehr woblthuende Urt und Weiſe, in welder Sie von mir und 
ihrem Vater ſprächen. Dies machte mir die innerfte Freude, denn 
es zeugt dod) jedenfallS von tiefem Gemiithe. Freilich fonnte id 
mid) nicht des Gedanfens erwehren, daß Sie, liebe Clijabeth, viel 
zu gut von mir fpredjen, mich fiir viel beffer halten, als ic) bin — 
Sie fennen mid) ja nur aus der Herne, ehrten mid) immer al 
RKiinftlerin, und meinen dies nun aufs Leben iibertragen gu müſſen, 
während ich täglich fiihle, bak id) nicht fo bin, wie ic) fein möchte 
und follte. Wie ſchön tragen Sie Shr ſchweres Geſchick, das Allein— 
ftehen, mit welcjer Kraft haben Sie ſich einer neuen Wirkſamkeit 
geweiht, mit welder Innigkeit leben Sie jest diefem neuen Verufe; 
wie kämpfe ic) dagegen täglich das Leben gu ertragen nnd Habe 
Die Kunft, die Kinder und trene Freunde! Wie arbeite ich an mir 
und fann dod) gar nidjt mich von der ſchrecklichſten Sehnſucht nad) 
dem heißgeliebten Manne frei machen, und nicht von dem Griibeln, 
wie id) jelbft bas, was id) nod) befike, auch verlieren werde . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


25. Suni 58. 
„Herzliebe Clara. 

Gewif bin id) aufs höchſte verwundert und iiberrafdt, plötzlich 
einen Brief von Dir aus Diiffeldorf gu befommen. Da hatte ich lange 
rathen können wenn meine Ohren geflungen Hatten. Ich dente viel 
an St. Goarshaujen, id) Habe manchmal förmlich Sehnſucht nad 
Dem Rhein. Das ijt eins der wonnigften Gefiihle fiir mid, die 
Sehnſucht, das durchſchauert fo fiip, daß Cinem gang wohl wird... 
Die frifden Cpheublatter haben mir gezeigt, daß das Grab des 
theuren Freundes gut gepflegt wird. Du ſchreibſt nie davon und 
iiberhaupt gu wenig, wie e8 allerwärts audsfieht... Mit meinen 
Sachen mache dod) immer was Dir gefallt; wenn fein Mißbrauch 
Damit gefdjieht, jo laß abjdjreiben, was das Glück Hat den Leuten 
lieb gu fein. Ich michte Dich nur bitten, die Leute nicht in einen 
Enthufiasmus gu verjegen durch Deinen, den fie nachher nicht be- 
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greifen. Du verlangft viel gu ſchnelle und feurige Unerfennung des 
Talentes, das dir grade lieb ift. Die Kunſt ift eine Mepublif, das 
jollteft Du mehr gu Deinem Spruch machen. Du bift viel gu ari- 
ftofratijd. Bch fann Dir das nidjt lang ausfiihren, aber miind- 
lid) einmal... Weife nicht einem Riinftler einen höhern Rang an 
und verlange nicht von Kleinern, fie jollen ifn al8 Höhern, als 
Conjul anfehen. Durch fein Kinnen wird er ein geliebter und 
geachteter Biirger der befagten Republtf, aber fein Conſul oder 
Smperator. Mündlich mehr. Schreibe mir nun bilder wieder, 
laf mid) nicht oft fo lange warten, wie diesmal. Meine Volts 
lieder fieh nur nicht fiir mehr als die flüchtigſten Studien an, fonft 
wiirdeft Du höchſt unbefriedigt fein. Bei Cinigen geht Dir aber 
vielleicht eine Ahnung auf. Du follteft die Begleitung beffern! 
freier gu machen judjen! 
Herglid) Dein Johannes.“ 


Aus Briefen von Clara an Brahms. 


Wiesbaden, d. 1. Juli 1858. 


„Wie fehr, mein lieber Johannes, haben mid) Deine Volfslieder 
erfreut — Diirfte id) darüber jpredjen, wie mir's um's Herz ift! 
dod) ic) fiihle immer mehr, wie ic) lernen mug, es in Feſſeln 
ſchlagen. Daf id) es Dir gegeniiber aud) muſikaliſch foll, thut mir 
ſchrecklich weh, denn eigentlich follteft und miifteft Du wiffen, dab 
nidjt blinder Enthufiasmus für Dich aus mir fpricdjt. Kam es nicht 
vor, dak ich mich Durchaus fiir das Cine oder Andere von Dir 
nidjt freudig ftimmen fonnte, und Dir entſchieden entgegen trat? 
thut das blinder Enthuſiasmus? und wenn Du gar glaubjt, id 
wolle den meinigen Undern aufdrangen, da verfennft Du mic) febr. 
Ich fprece mid) warm aus, wo ic) Empfänglichkeit gu finden glaube, 
was ein weiblidjes Herz gar leicht herausfühlt, wo bhingegen Du 
mit viel gu theuer und gu hod ſtehſt, als daß id) Deinen Namen 
Mipliebigen oder falten Menſchen gegeniiber nur iiber die Lippen 
bringen finnte. Mit Solden wie Grimm, Joachim, Woldemar, 
Rirdner u. A. da gebe ic) meinen Empfindungen den freien warmen 
Ausdruck, wie er aus vollfter Seele kömmt; von denen verlange 
id) aber auch ſchnelles Erfaſſen des Genialen, das Du ſchaffeſt und 
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fand e8 aud) bet Wien, nur beim Woldemar etwas langfamer, weil 
Der immer erft ahnet und dann finbdet. 

Ich wollte, Du legteft meine Empfindungen edler aus als Du es 
oft thuft; wer laje was Du mir über meinen Enthuſiasmus ſchreibſt, 
miipte mid) fiir eine duferft eraltirte Berjon halten, die ihren 
Freund als Gott anbetet. 

... Reber Johannes, Du fiehft oder hörſt e3 ja nicht wenn 
id) mit Andern von Dir fpredje, id) thue e8 wabhrhaftig nicht in 
€raltation. Daf ic) aber oft mächtig erfaßt werde von Deinem 
reidjen Genius, daß Du mir immer erſcheinſt alg Ciner, auf den 
Der Himmel jeine ſchönſten Gaben herabgeſchüttet, daß ic) Dich liebe 
und verehre um fo vieles Herrlichen willen — daß das tief Wurzel 
in meiner Seele gefaßt hat, das ijt wahr, liebjter Johannes, bemiihe 
Dich nicht dies durch faltes Philofophiren in mir gu ertödten ... 

od) ftudire jebt das Concert ernftlid) und fann aber mein 
Wonnegefiihl dabei durdjaus nicht herabftimmen, obgleich Deine 
Vorwiirfe mir nidjt aus dem Sinn gehen. Sie haben mir fo 
web gethan wie lange nichts, weil fie eben fo ungerecht. Ich hatte 
wobl beffer gethan, dariiber gu fdjweigen, dod) war mir das Hers 
gu voll davon; ic) habe mich immer jo glücklich geſchätzt Dir eine 
Freundin fein gu finnen, die Dich verfteht, und muſikaliſch wie 
aud) ander’, Deinen Werth anguerfennen im Stande ijt, und nun 
Deine Verweije! . . . 

Was Du mir wegen Gittingen* ſchriebſt, Hat mich ſehr bee 
triibt; ... Ich wollte Dir aber einen Vorſchlag machen, der mir 
freilich ſchmerzlich genug ankömmt. Bleibe Du ruhig in Hamburg, 
wenn Du maddtigen Drang gum Arbeiten fühlſt, und id) beſuche 
Dic) dann ſpäter noch einmal... Ich will doc) Lieber den Schmerz 
der Trennung ertragen, al8 Did) in Gottingen mipvergniigt gu ſehen 
liber ein thatlofe3 Leben und das um Meinetwillen, obgleich ich mid 
Durdaus nicht iiberzeugen fann, dak Du nicht auch da arbeiten könnteſt, 
wenn Du 3. B. die Vormittage Dich einſchlöſſeſt, überhaupt wollte ft. 

Ich harre wieder ſehr eines Briefe’, mein Johannes. Kennte id 
Dod) die Sehnſucht wie Du, ſüß durchſchauernd — mir macht fie nur 
Schmerz, durchzuckt mir oft mit unausſprechlichem Weh das Herz.“ — 


* Der betreffende Brief von Brahms felt. 


42 1858. 


Wiesbaden, d. 8. Juli 1858. 
» Mein theurer Johannes, 

taufjend Dank fiir Deine lieben Briefe, die mich recht froh gemadyt 
haben, e3 war jo lange her, daß Du mir (nicht) jo lieb gefchrieben . . 
Ich mug Dic) aber bitten, geliebter Freund, fchiittele nicht jo Wiles, 
was ic) Dir iiber die Volkslieder gejagt, herab auf die Lieder felbft. 
Man braucht fic) ja doch nur einfach gu fragen, was find die Lieder 
ohne Begleitung, was mit Deiner? Du felbft muft ja am beften 
wiſſen, dap ſolche Begleitung, ein ſolches Aufgehen, ſolches Crfaffen 
der Characteriſtik eines jeden Liedes, ein ſolch inniges Ineinander— 
greifen von Melodie und Harmonie, oft in ſo wunderbar fein und 
zarten Zügen, wo man bald ſich nicht mehr Eines ohne das Andre 
denken kann, kurz, daß nur ein Genie, ein Gemüth, das ganz Poeſie 
und Muſik iſt, Solches ſchaffen kann, und das biſt Du, und weißt 
auch, daß Du's biſt! dieſe Ueberzeugung ſteht auf dem Grunde 
meiner Seele wie ein Fels, unerſchütterlich. Jetzt wirſt Du wieder 
lächeln über meinen Enthuſiasmus, wer aber ſchafft Ihn anders als 
Du ſelbſt mit Deiner Muſik? Ich las übrigens neulich Etwas auf 
Enthuſiasmus Bezügliches in einem Briefe Goethes an Schiller, 
wo er bei Gelegenheit einer Kritik Herders über deutſche Literatur 
ſagt: „... Luft, Freude und Theilnahme an den Dingen iſt das 
einzige Reelle, und was wieder Realität hervorbringt.“ 

Wenn nun Goethe das ausſpricht, ſoll ich mich da nicht erhaben 
über Deinen Tadel fühlen? Ich ſagte Dir gern noch gar Vieles 
über Einzelnes in den Liedern z. B. über ein a im ,,Reiter“ wie 
fein dag ift, ein wunderbar riihrend flingende3 e im todten [Gait] 

Schluß oes Briefes feblt. 


An Eliſabeth Werner. 
Diifjeldorf,* den 6. October 58. 
„Liebe Elijabeth, wie ſchrecklich ſchwer mir der Hentige Brief 
wird, fann ic) Ihnen gar nicht bejchreiben, ich Habe zwei Tage 


* Vom 26. Juli bis 14. September war Clara mit allen Rindern, Ludwig 
und Ferdinand ausgenommen, in Göttingen gujammen geweſen und hatte mit 
J. . Grimm und feiner jungen Frau gujammen gewohnt. Wud) Brahms und 
Woldemar Bargiel hatten fid) fiir einige Beit eingefunden. Nach der Abreiſe 
der Stinder nad) Berlin war dann Clara nach Düſſeldorf gefahren, um dort ihre 
Freundin Rofalie Lejer gu bejuchen. 
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ſchwer gefampft, und nun mug ich doch bier bleiben. Ich befam 
nämlich von Cöln eine Cinladung die Whonnementconcerte mit gu 
eriffnen, wovon das erfte am 19. ftattfindet; ich wies die Cache 
erft entidjieden ab, weil id) mir es gar nicht möglich dachte, daß 
ich's jo lange nod) ohne die Kinder Hier aushalten fonnte, nun 
aber ftellte man mir vor, wie ſehr auch bier ein Concert von mir 
gewünſcht wird, da id) jeit 5 Jahren nicht Hier gefpielt, ich über— 
legte wie jchrecflic viel Ausgaben ich jegt Habe, und daß id, 
wenn id) vor meiner grofen Reije nicht noch einige Hundert Thaler 
verDdienen fann, von meinem Capital gufepen mug, fo daß nun die 
Vernunft iiber das Herg fiegen mupte. Es hat mir aber viele 
Thränen gefoftet um der Kinder halber, ich jehne mich furchtbar 
nad) den drei lieben Madchen bejonders, hätte fie fo gern nod) einige 
Woden in Ruhe um mich gehabt — Sie glauben nicht, wie ſchwer 
mir jest einmal wieder meine Pylichterfiillung wird! Nur das Be- 
wußtſein fann mic) berubigen, dak ja die Opfer alle fiir meine 
Kinder find, ich) möchte wenigften3 das erreidjen können, daß fie 
geijtig und forperlich gut ausgeftattet in Die Welt treten, das fann 
id) aber hier in Europa nur, wenn ich aud) Weniges mitnehme, fet 
e3 auch noch fo ſchwer erkauft.“ 


Slara an Brahms. 


Berlin, * d. 8. Nov. 58. 


» . . Neulich hörte ich zum erften Male eine Mozart'ſche Sere— 
nade (B-dur) fiir 13 Blasinſtrumente, wobei mir es jo recht klar 
wurde wie diefe jo fpeciell fiir dieje 13 Jnftrumente gedacht, wäh— 
rend die Deinige durdaus eines vollen Ordefters bedarf. Mod) 
mehr fiel mir auf — ich fonnte mich, trog Mozart, nidjt der Sehn— 
judjt nach Deiner Serenade erwebhren, die mid) viel anders entzückt! 
was mir namentlid) bet Mozart anffiel, war eine große Monotonie 
im Rlange — ich hire iiberhaupt nicht gern mehrere Gage nur 
von Blaginftrumenten, wobei mir befonders die Oboe, ſonſt fo 
wunderbar ergreifend oft, ganz abjpannend wird.“ 





* Um 26. Oftober war Clara, nachdem fie aufer in Köln aud) nocd) in Maden 
und Srefeld fongertiert hatte, nach Berlin zurückgekehrt. Am 9. November trat fie in 
Pegleitung von Marie über Dresden und Prag die Reiſe nad) Wien und Pefth an. 
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An Emilie Lift. 
Pefth, ben 18ten Nov. 1858. 

» «+» Redne mir das Schweigen nidt an, ich fonnte wirklich 
nicht, denn ich verbrachte einen ſchlimmen Gommer und war nod 
im September, wo ich gum Bejuch gu Fräulein Lefer nach Diiffele 
Dorf ging, dort vier Wochen fo elend nervös, dak ich nichts thun 
fonnte. Erſt ſeit Anfang des Novembers fiihle ich mid) etwas kräf— 
tiger, und fo ſiehſt Du mich aud) ſchon wieder auf der Wanderung. 

-.. In Wien habe ich ein Mal gefpielt, mit großem Beifall, und 
denfe dort am 5. December Concert gu geben, vorbher jest hier. Hier 
traf id) Pauline Viardot, die einen Cyclus von Gaftrollen giebdt. 
Sie ijt gang die Wlte, Liebe! — 

Diesmal Habe ich Marie mit mir, fie ift gut und Lieb, ware 
fie nur etwas reifer, daß fie mehr gendffe, was fie umgiebt .. . 

D. 19. Geftern wurde ich geftirt — erft Befuch, dann Huge- 
notten, die id) feit 13 Jahren nicht gehört hatte. Crinnerft Du Did, 
was mein Robert darüber gefdhrieben? ich finde, er war nod) viel 
gu mild, das ijt wahrhaft unmoralifde Muſik ...“ 


An Joachim. 
Wien, b. 9. Dec. 58. 

„. .. Seien Sie froh, dah Sie nicht mit mir find, denn mein Gee 
müthszuſtand ift furdtbar traurig, und oft fo, bak meine Willensfraft 
gang ohnmächtig dDagegen. Freilich gebe id) Concerte, aber unter weld 
inneren Qualen? Meine Gefundheit geht dabei zu Grunde. Denfen 
Sie, dak ich fein Concert gebe, wo ich nicht unter Todesangſt ein 
Stück nach Dem WAndern jfpiele, weil mid) das Gedächtniß immer gu 
verlajjen droht, und die Angſt davor qualt mid) ſchon Tage lang 
vorher . . . Mach dem erften Stücke befam ich folch einen Weinframpf, 
daß e3 Lange Heit brauchte, bid id) wieder gu einiger Faffung fam. 
Ich glaube aber, es ware beffer, waren Sie mit mir. . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
b. 4. December 58. 
„. . . Willſt Du glauben, dah es mir jet Ueberwindung 
Foftet, dieſe Rolle abgufenden? Jd) thue es, indem ich nur an Did) 
denfe und meine Ungufriedenheit mit den Sachen bet Seite jdjiebe. 
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... Du ſchickſt mir Ales fo bald wie möglich zurück, nicht 
wahr? Ich will feine Beit beftimmen, denn ich weiß, dak Du 
piinftlidjer und aufmerfjamer bijt als Jeder. Beige die Sachen 
Niemanden, denn eS find ſchofle Stellen in der Buftrumentirung, 
die ein andre Auge als da8 Deine nicht fehen foll. Schreibe mir 
recht entidjieden; fonderlid) was Dir al8 nicht ſchön, al8 matt etc. 
aujfallt. Der Grabgefang* geht ſehr langſam und follte am Grabe 
gejungen werden. Mun ich freue mich trog meiner Ungufriedenheit 
jehr auf Deinen Brief, der mir alles einigermaßen Gelungene jeden: 
fall8 zeigt. Laß ihn fo ausfiihrlich und lieb wie möglich fein.“ 


An Brahms. 
Wien d. 20. Dec. 58. 

„Der Brautgejang** gefallt mir ftellenweife fer, einzelne Sachen 
z. B. Seite 14 von C-dur an, dann weiter wo die vier Stimmen 
gujammen fommen, auferordentlid, ein wundervoller Tact ift der 
Lebte, Seite 15, aber Etwas ift mir aufgefallen, die Motive haben 
mit Hier und ba etwas gewöhnliches 3. B. wiirde ich bei diejer 
Melodie 





eher auf Hiller oder jonft Cinen rathen, als Dich, und ſchon der 


Anfang vorher 
— — 
— — ——— 


macht mir dieſen Eindruck. 

Verzeihe, es iſt wohl dumm was ich da geſagt, doch mir drängt 
ſich dies Gefühl bei jedesmaligem Durchſpielen des Stückes auf. 
Ich kann mir nicht recht denken, daß das Stück durch die Melodien 
friſch wirkt, viel eher durch den Klang. 

Der Grabgeſang hat mich tief ergriffen; herrlich iſt's, daß erſt 
die Alte allein, dann erſt bei „Gottes Poſaune wird angehn“ die 
Soprane eintreten. Wie muß vorher die Pauke ergreifend wirken. 


* Op. 13 als „Begräbnißgeſang“ erſchienen. 
** Iſt nicht erſchienen. 
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Wie wundervoll ift die Zwiſchenmuſik Seite 4 und 5, dann die 
Steigerung in der Begleitung des Unijonos in den Fagotten und 
Cfarinetten. Das Herrlichfte aber ift der Sas von da an „die 
Seel’, die lebt“, die mufte ic) mir immer mehrmals jpielen, weil 
id) mich gar nicht trennen fonnte. Ciner nur, der 2te Tact A-dur 
gefallt mir nicht recht, da fteht es etwas ſtill, während es vorher und 
nachher jo ſchön fortſchreitet. Der Schluß wieder mit den Alten — 
weld) madtigen Cindrud nuh er maden! Haft Du's gehirt? 
fénnte man e8 dod) Hiren! tc) Hab es nun jdjon tagelang mit 
mit herumgetragen. Das lah mir einmal an meinem Grabe fingen 
— ich meine bet diejem Stück habeſt Du dod) an mid gedadht! — 

D. 21ten. Ich Habe Hier ſchlimme Tage innerer Kämpfe zu— 
gebracht ob ich bleiben, oder nad) Haus gehen jollte. Auf mehr 
als drei Goncerte höchſtens hatte id) von vornherein nicht gerechnet, 
nun Handelte es ftch aber, nach dem großen Enthuſiasmus im 3ten 
nod) um ein Vierte3, welches aber erſt am 2ten Januar ftattfinden 
fann. So bin ic) aljo 14 Tage unthitig, d. h. ohne Verdienft hier, 
habe mid) aber heute doch dazu entſchloſſen, da ich gwar gern meinen 
Rindern die Freude gemacht hatte, Weihnachten mit ihnen gu feiern, 
anbderjeits aber aud) mein Herz gu einer fröhlichen Feyer nicht 
kräftig genug fühle, und das Opfer, das ic) gebradjt hatte, in 
keinem Verhältniß ftand zur Frende, die ich) mit meinem Joh hatte 
bereiten fénnen .. . 

..+ Hier Hat man mich ſchon die ganze Beit her beftiirmt 
Die RKreisleriana gu fpielen, ich finde fie aber jo unpaffend fiir’s 
Concert; nun muß ic) nachgeben, Spina fagt mir gerade zu, id 
werde eit volleres Concert machen, wenn id fie ſpiele. Ich wil 
eine Auswahl treffen, Alle, das geht nicht ... 

Du glaubjt aber gar nicht weld) grofen Anhang Robert hier 
gewonnen, wie das Verſtändniß fiir ihn gewadjen. So neulich 
z. B. Hat das 2te Trio den größten Enthufiasmus Hervorgerufen, 
ebenjo das Quartett in F-dur, wo das Bublicum Adagio und 
Scherzo wiederholt haben wollte, fowie aud) im Trio. Das madjt 
mir dod) Freude, bin ic) aud) fonft ziemlich gleichgiiltig gegen 
Publicum. Sie fchreiben fich hier auch die Federn ab über hn, 
viele E.. . auf Koften Mendelsſohns, Cinige aber fehr fain 3. B. 
Hanslick, Bagge und Debrois.“ 
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Aus einem Briefe bon Brahms an Clara. 
Detmold, den 31. December 58. 

„. . . Jetzt find meine Koffer ſchon auf der Poſt; den Fahrſchein 
habe ich ſchon in der Taſche und morgen früh um 7 Uhr kann's los— 
gehen. Einen Gruß muß ich Dir noch ſchreiben, ich konnte nicht 
eher wieder dazu kommen. 

. .. Dein Brief über meine Noten war mir eine rechte Weih— 
nadjtSfreude. Ich will denn auch nidjtS gu fagen haben. Bch habe 
Deinen Brief ſchon mit weggepadt, fonft wiirde ich) Dir in jedem 
migliden Lob Redjt geben und jeden Tadel (Hilleriana) gar bee 
ftreiten, Damit Du fabeft, dak mid) das Lob freut .. . 

Schließlich komme ich nun zum 2ten Mal mit der Frage und 
Bitte, ob Du mein Concert hier fpielen und meine Serenade hier 
Horen willft? Wenn du mir iiberhaupt die Freude machen willft, 
fo jchreibe mir einmal wann Du etwa finnteft; Febr., März, WUpril; 
Es läßt fic) dann ja bedenfen. 

Su der legten Beit fprad) id) viel mit den Durchlauchtigſten 
iiber das mein liebes Project u. Sie bitten fo dringend u. herzlich 
wie id). Princeß Friederife grüßt Dich fehr und würde fich finig- 
lid) freuen. 

Wenn Du gar eta 8 Tage Zeit hätteſt, wiirdeft Du gang gewif 
gern Hier fein. Wir laufen ſpazieren, probiren und werden un3 
jider nicht langweilen. Dod) Du weift ja Alles und ich bitte Dich 
nun, recht ſchön gu iiberlegen und mir gu fdjreiben. Nächſtes Jahr 
bin id) vermuthlich unter gleidjen Bedingungen hier. Mit meinem 
Spiel in Hannover ijt noch nichts feft. Geftern hatte ic) aber von 
Leipzig gum 3ten Februar. ein Engagement. ... Wo fommit Du 
hin? mein Concert zu Hiren? Nad) Leipzig? und nad Hamburg? 
und nad) Hannover? . . . Lebe wohl liebe Clara. . .“ 


Aus Briefen von Foadim an Clara. 


Hannover, den 16. Yanuar 1859. 
„Liebe Frau Sdumann! Wie lange ſchon bin ich ohne Nach— 
ridjt von Bhnen; gum Glück wei ich jet durch Johannes, der feit 
8 Tagen bei mir ift Ihre WAdrejje und daß Sie nur Gutes erlebt 
haben. Er ſchreibt eben einen Gag feiner D-dur Serenade ing 
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Reine fiir den Copiften, und wir werden fie nun am niidften 
Sonntag den 23. mit der alten Beſetzung Hiren, da er fid) nidjt 
gern von den urjpriingliden Snftrumenten trennen mag. Go lange 
bleibt er jedenfall3 auch nod) bet mir, und e3 find prächtige Stunden, 
Die id) aus dem Bujammenfein mit dem Freunde ſchöpfe. Sein 
Concert foll nun aud) in unferm nächſten, 3ten Wb.-Concert end. 
lid) am 22. hoffe id) von Stapel faufen, und ich frene mich aufs 
Flottmaden und Steuern. Warum finnen wir Sie nidjt al8 einen 
quten Geift dazu haben! Nun, ich weik mit Ihren Gedanfen 
werden Sie dabet fein, und bin ich auch ein unguverlajfiger Corres 
fpondent, bei diefer Gelegenheit werden Sie nicht iiber Mangel an 
Piinktlichfeit und gewiffenhaftem Detail gu Fagen haben, da Sie 
natiirlic) jede3 fleinfte Nötchen der Wuffiihrung intereffirt. Wie 
habe ic) Theil genommen an der GSeligfeit, die e3 Ihnen gewahren 
mufte Schumanns Compofitionen fo vielen Menjden gum Mitge- 
nuß erjdjloffen gu haben! Gogar die Rreisleriana haben Sie ge- 
fpielt! Die habe ich nod) nicht einmal von Ihnen gehort; treffen 
wir aber wieder zuſammen, fo muß ich fie auch geniefen dürfen. 
Es find einige Lieblinge von mir in dem Heft . . .“ 


Montag, den 24. Fanuar 1859. 


„Verehrte Frau Doctorin. 

Vergeben Sie, dah ich mich fdjon wieder, nad) 8 Tagen, ſchrift— 
lid) an Gie wenbde, und Sie anf einige Wugenblice Fhren Dresdner 
Freunden und Verwandten entgiehe, aber es betrifft keineswegs mid, 
jondern lediglich Herrn Johannes Brahms. 

Ne! Das hielt ich doch nicht aus, einen ganzen Brief lang ſo 
fortzufahren! Liebe Frau Schumann, wir haben geſtern Abend alſo 
Johannes Concert vor einem hohen Hannoverſchen Adel und ſonſtigem 
Publicum, ja ſelbſt vor ſämtlichen allerhöchſten Herrſchaften ge— 
ſpielt. Und es ging ſehr gut! Es wurde das Concert ſogar durch 
Hervorruf des Spielers und Componiſten geehrt, deſſen Bücklinge 
ſo ausſahen, als wollte er nach Untertauchen im Waſſer die Feuchtig— 
keit aus den Haaren ſchütteln. Er hat ſich aber ſonſt ſehr gut auf— 
geführt, namentlich ſehr erträglich und im Tacte geſpielt, und iſt 
wirklich ein ganzer Kerl! Sie wiſſen, wie ſehr ich das Concert 
liebe, und ich kann ſagen, daß im ganzen meine Neigung dazu durch 
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bie Auffiihrung beftatigt wurde, obwohl id) empfand, daß Ciniges 
im erften Sab rubiger, gedrangter werden muß. Aber herrlich 
ijt das Adagio und voll wunderbarer ſchöner Cingelheiten der letzte 
Sah, namentlich der Schluß von prichtiger Urfpriinglicdfeit und 
Friſche. Langſam, aber defto jiderer wird fich die Empfindung 
fiir Das Genie unſeres Freundes Boden bet den Mtufifern und in 
immer weitern Sretjen erringen, da8 ijt mir flar geworden. Denn 
wer ift, felbjt unter Mufifern flar und tief genug, um gleid alle 
reichen Verjdlingungen fiir wahre, aus der Tiefe einer mächtigen 
Phantafie entfpringende organijde Gebilde, und nicht als Geſucht— 
Heit zu erfafjen? Wer wird denn das rückſichtsloſe Schwelgen in 
der angeborenen Energie jeines Characters gleich als den natiirlichen 
Contraft einer bedeutenden Kraft gegen das weidje, traumerijde Ver- 
jenfen verjtehen, deſſen Johannes mit feinem liebevollen Verftindnif 
der leiſeſten Regungen in dem Menjchenherzen und der Natur fahig 
ite 48 


An Wilhelmine Sdhrider-Devrient. 


Wien, den 28. Januar 59. 


„Liebe verehrte Wilhelmine, 

ift mir je etn Brief ſchwer geworbden, jo ijt es Heute dieſer! teh 
fann Dir nicht bejchreiben, wie jehr mic) Deine Nachridt, dak Du 
den Weg der Oeffentlichfeit wieder betreten willft, beftiirgt Hat. 

Theuerfte Wilhelmine, fannft Du es noch ändern, fo thue es. 
Du gehſt trüben Crfahrungen entgegen, glaube e3 mir, und das 
jollft Du, die grofe Hohe Kiinftlerin? Du, die Du unerreicht da- 
ftandeft, die Du ein Kunſt-Ideal ſelbſt wareft, Du willft Dich jest 
der leichten ſeichen Menge Hingeben, die nad) — „Stimme“ 
ſchreit! und ſängeſt Du Dir das Herz aus dem Letbe, fie wiirde 
es doch nod) nicht gugeben, weil die Stimme nicht mehr die Sugend- 
friſche hat und leider ijt eS ja dieje Menge, die zahlen mug. Ent— 
gegnejt Du mir, daß man Dir in Dresden von allen Seiten zuge— 
redet, fo glaube nur, dak die Mteiften von Diejen, denen Du jebt 
umfonft vorgejungen, die Erften find, welche iiber Dic) Herfallen, 
fo bald Du es Hffentlich thuft. Warum willft Du nicht Lieber 
talentvolle Mädchen zur Bühne ausbilden, ihnen das deutſche Lied 
erſchließen? Genie wie Du, wirft Du freilich feine finden, aber 
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Talente, die Dir Freunde machen, doch. Denfe einmal weldes Feld 
fic) Dir da öffnete, wie manche Gliicliche wiirdeft Du machen, wie 
wiirde Dein Name in Deinen Schiilern fortleben! Du, die Cingige 
weldje es fann, wiirdeft der Welt nod) dramatijde Sangerinnen 
jdhaffen, und weld) ein Bewußtſein würde Dich täglich beglitden, 
während Du im andern Falle immer unglücklich fein wirjt. Du 
wirft immer der früheren Zeiten gedenfen miifjen, Du wirft Did 
oft tief gefrdnft fühlen, furg liebe Wilhelmine, id) bitte Dich, bee 
Denfe e8 nod), thue e8 nicht, laß unbejdjattet die alte Glorie Deinen 
Namen umprangen und beglücke mit Deiner Kunſt im Privatfreife 
die, weldje es verdienen. Darum hauptſächlich liebe Freundin, 
nahm ich) Dein früheres Anerbieten, in meinen Concerten gu fingen, 
nicht an. Du warft mir ein Ideal, welches mid) durd) mein ganzes 
Leben begleitet Hat, ich lebe noch immer in innigfter Danfbarfeit in 
der Erinnerung der Geniiffe, die Du mir gejdaffen, und jebt follte 
id) die Hand bieten gu Ddiejem Schritt? nein, ich fann es nidt, 
jelbft auf die Gefahr hin, bak Du mir 668 wirft, weil id) es fiir 
meine Pflicht halte, alles gu thun, was Dich vielleicht nod ab- 
Halten fonnte. 

Vom practijden Standpunfte aus genommen, wiirdeft Du Dich 
in Deutſchland aud) getäuſcht jehen. Die Concerte tragen im 
Wangen wenig, der große Haufe fommt ein, gweimal, dann bleiben 
nur die Gutgefinnten, die bringen aber wenig ein. Was bas 
Concertiren Hier betrifft, fo fann id) Dir wegen des Fajdings 
nidjt rathen! ic) felbjt gebe deshalb fein Concert mehr, denn jest 
find die Leute toll mit Tanzen. 

Ich Habe iibrigens längſt mein Abſchiedsconcert Hinter mir, 
und gebe jest nur Stunden hier auf großes Drängen verſchiedener 
junger Damen (Lehrerinnen), die id) aber auch wirklich begliice, 
wie id) jet gu meiner Freude fehe, fann ich auch in der furzen 
Beit nichts als guten Samen ftreuen und Unfraut ausjäten. Das 
aber verſüßt mir den ſchweren Kampf, den eS mich foftet, hier 
auszuhalten, fo lange Zeit fern von den Meinigen. Es verſteht 
fic) aber von felbft, dah, willft Du dennoch Concert hier geben, 
id) Dir beiftehe, wie ich's fann, fpiele, bejorge, was Du willſt. 
Schließlich verehrte Freundin nocd) einmal die Bitte, fieh, was 
id) Dir jehrieb, als nichts anderes an, al8 einen Beweis der 
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treneften Verehrung fiir Dich. Ich jehe mit Unruhe Deiner Ant- 
wort entgegen. 


Wie immer Deine getreu ergebene Clara Schumann 
Schottenhof, Gte Stiege, 4ter Stock, bet Herrn Georg Lickl.“* 


Carl von Holtei** an Clara. 


Graz, den 26. Januar 59. 

„Ihr Brief, meine hochverehrte Freundin, hat grofen Bubel in 
meinem Hauje erregt. Mein Schwiegerſohn giebt ihn nicht mehr 
heraus. Der jiingfte Junge (der Polfa-Componift) hat das Cou- 
vert wegſtipitzt; und Wilhelm, der zweite fteht jegt im Handel mit 
ihm, um einige Buehftaben von Bhrer Hand. Er will fiir jeden 
10 Neukreuzer gahlen. Heinvid) ift nod) nicht entſchloſſen ob er 
ihm das , Grab“ an der Adreſſe ablaffen foll? Das klingt ver- 
rückt, ift aber ebenjo wahr al8 natiirlid): Wie die Wlten ſungen 
gwiticherten die Jungen, heißts im Spridwort. Der Schumann 
cultus hat den höchſten Grad erreicht. Peppi jtiehlt feinem Amte und 
jeiner Udvofatur jede Mtinute ab, die fich ftehlen (apt, wm Kinder— 
ſcenen gu üben. Neulich ſpielte er das „Graulichmachen“ da fam 
die kleine Reſi, die noch nicht ordentlich reden kann, dazu und 
ſtammelte auf ihre Weiſe: „Das hat die Frau geſpielt, aber der 
Vater kanns noch nicht recht.“ 


* Clara, die anfangs im Mozarthof gewohnt, hatte nach ihrer Rückkehr vou 
Graz bei Lidl Quartier genommen. Bon diejem Wufenthalt datieren die hers. 
lichen freundjdajftlidjen Begiehungen gu der Familte des General von Drabht- 
ſchmied, die im jelben Haufe wohnte. 

** Ym Januar 59 hatte Clara in Gray fongertiert und hier bejonders im 
Holteifden Hauje und im Hauje der Gräfin Luife Schönfeld geb. Neumann, an 
die fie Julie Rettid) warm empfohlen hatte, die herzlichſte Aufnahme gefunden. 
Holtet ſchrieb ihr in dieſen Tagen: ,,Orpheus zähmte die Beftien; das ijt 
Nichts! Sie haben einen jid) vor Mlavierfongerten fliichtenden alten Mann 
dahin gebradt, mit Thrinen im Auge, Fhrem Spiele gu laujden bis auf den 
legten Ton. Die wunderbare geijtige Klarheit dieſes Vortrags grengt ans 
Bauberhafte; und im Verein mit jo vollendeter Meifterjdaft in der Form, bringt 
jie eine Wirkung auf die Seele hervor, die ich bisher nidjt geahnt habe. Ich 
bedauere nur, dah ic) nidjt mufifalifd) gebildet bin, um meinen Gefiihlen den 
pafjenden Ausdruck gu leifen; ſonſt wollte id) einen Muffag über Sie ſchreiben, 
der jeden Lejer begeijtern müßte.“ 

4* 
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Shr Bild klebt nicht allen in meinem Album, es Hangt auch an 
unfern (und Schönfelds) Wanden; e8 lebt auch in unfern Herzen; 
und e8 wird in dem meinigen fortleben, bis bas Herz jelber bridht. 
Wenn id) mid) frage, wodurch meine Verehrung fiir Sie denn eigentlich 
Diefen ſchwärmeriſchen Schwung erreicht Hat, fo bleib ich zuletzt bei 
der Ueberzeugung ftehen: es ijt nidt allein Shr mufifalijder Genius 
(Denn twas verfteh’ ich tm Grunde davon?) der mich ergriff, es ift 
eben jo jehr Ihre grofartige und erhabene Geringſchätzung all 
des Jammers, der leider fo vielen Künſtlern zur Hauptſache wird; 
die gittlide Veradjtung des Publicums, jener blödſinnigen Maſſe, 
welche ja niemals weif, was fie will; die faft franfhafte Sdjeu vor 
ber Deffentlichfeit, der Sie ach! fo gern entfliehen möchten, in welde 
Sie Pflichtgefühl und Mtuttertrene wieder hinauszwingen. Und 
wenn Sie, faft widerftrebend, mit Ihren himmliſchen Gaben vor 
irdifdjen Hörern erjdjeinen; wenn Sie, verlegt vom rohen Beifall, 
wie man ifn daneben auch dem BVerfehrten, dem Gemeinen fpendet, 
dann Doc) wieder von der Macht bes Schinen ergriffen, da Höchſte 
erftreben, was Gott burch Sie verfiinden (apt, — dann erſcheinen Sie 
Den Wenigen, die da wifjen oder and) nur ahnen, was in Ihnen 
vorgeht, jo hod) und hehr, daß aud) ein allerdings überſchwäng— 
liches Gedicht gleich dem Pichler'ſchen gerechtfertigt ijt... 

Hole der Teufel das Virtuoſenthum! Nur wo es durch eine 
ſolche vornehme, ſtolze, zarte, menſchlich edle Perſönlichkeit be— 
herrſcht, dieſer in Allem den Vorrang läßt, nur da kann es ſich der 
Seelen bemächtigen, die wirklich Seelen ſind. Wer Sie eine Vir— 
tuoſin nennt, blaſphemirt; und ich lobe unſern Wilhelm, der ſie 
als K. KR. Kammer-Jungfer anmeldete . . .“ 


Livia Frege an Clara. 


Leipzig, den 31. Januar 50. 

„ . . Geſtern Abend Hatten wir unſere Fauſtaufführung ge— 
habt und ic) war noch ganz begeiſtert beim Erwachen. Da fam Dein 
lieber Brief! Große große Freude haben wir Aufführenden und 
ein großer Theil der Zuhörer geſtern gehabt! Es ging wirklich recht 
gut, die Solis gaben ſich alle Mühe, die Chöre klangen friſch, be— 
geiſtert und präcis. Brahms ſpielte und Langer dirigirte. Herr 
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Schmidt fang Fauft, ein Anfänger der fich aber unendliche Mühe 
gab. Herr Egly die Baßparthie theilweife gang trefflich; denke Dir 
und id) hatte den Muth, das Gretdhen, die Gorge und im dritten 
Theil nod) einige Solis gu fingen. Glücklicherweiſe hatte ich 
feine Kopfweh und fo habe ichs nach beften Kräften gejungen — 
freilich bleibt e3 ftet8 weit Hinter dem zurück, was ich leiften möchte! 
Von allen Seiten werbde ich beftiirmt gleich eine Wiederholung zu 
maden und vielleicht thue ichs nocd) in Ddiefer Woe — denn 
in der nächſten Beit fommt die Devrient, die dreimal in Concerten 
fingen will und nod) andere Concerte, da drängt es fic) jo. Leider 
ift Brahms Heute abgereijt. Ueber fein Concert Habe ich) arge 
Lanzen gebrodjen. Du fennft ja die philifterhaften Anſichten unjerer 
Mufifer!! Mich Hat e3 fehr intereffirt. Der erfte und zweite 
Say find mir auch leicht verftindlid) gewefen, im 3. famen mir 
einige Längen vor, aber es zeigte fich fo entfchieden, welcher Reid) 
thum von Begabung und Poefie in B. fteckt, dah ich innerlichft ge- 
riiftt Davon war — was that das Publicum — erft ſchwieg e3 und 
gulegt al8 einige applaudiren wollten — wurde geziſcht! — Ih 
Habe Zornesthränen über unfer Publicum geweint — aber alle 
Schuld fiegt nur an Ddiejen eingelnen Zöpfen und Böswilligen. 
Außer einigen Liedern habe ich nichts von B. weiter fennen lernen, 
da unfre Zeit jehr durd) den Fauft ausgefiillt wurde; er accompag- 
nitte fehr gut und id) qlaube aud), er Hat Freunde an der Auf— 
fiifrung gebhabt. Cinige von den Herrn Divectoren waren entgiict 
— Ginige nicht; ic) glaube aber doch, fie ſchämen fic) und machen 
nun die Muffiihrung nocd möglich — an Wufforderungen dazu wird 
es nicht fehlen, denn die Begeifterung ift bet vielen fehr grop. C3 
wiirde mich Dod) recht freuen, wenn ich etwas vorgearbeitet hatte. 
Courage mug man aber haben. Ueber Brahms Concert Habe id) 
Sahleinig und Moſcheles bald ftundenlang gefproden — ich glaube 
aud, daß diefe beiden nicht die Ungeredhteften find, aber Rte!!! 
Joachim hat das Beethovenjde Concert und ein Bachſches Stück 
gang pradjtvoll gejpielt, aber die ganz geftrenge Gorte meint, er 
jpiele nidjt mehr fo ſchön wie friiher — nun ich zehre nod) lange 
an der Freude ifm gehört gu haben! . . .” 
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Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg], 2. Februar 1859. 

» . . Ich Hatte in Leipzig bis sum Concerttag geglaubt, Du 
müßteſt fommen! Ich war fehr enttiujdjt, als id) bis zuletzt ver: 
geben gewartet hatte. Od) fand es in Leipzig fo ennujant wie 
jonft, wiifte aud) nichts und Niemand, das oder der mir befondere 
Freude gemadjt hätte. Mein Concert ging fer gut, id) hatte 
2 Proben. Du weift wohl ſchon, dak es vollftdndig durchgefallen 
ift.* In den Proben durch tiefftes Schweigen, in der Wuffiihrung 
(wo fic) nidjt 3 Leute gum Klatſchen bemiihten) durch ordentlicdes 
Ziſchen. Mir hat das feinen Cindruc gemacht. Die iibrige Muſik 
habe ic) voll genofjen und nicht an mein Concert gedacht. Gefagt 
hat mir Niemand was, nur David natiirlich lauter Schines. Ries 
und Sahr, die ich frug, fagten daß es ihnen nicht gefiele... Im Mary 
(24. glaube ich) fpiele ic) mein Concert hier Joachim dirigirt) 
fannft Du dazu denn nicht herfommen? Länger bleibft Du dod 
nit in Wien? ...“ 


Aus Briefen von Clara an Brahms. 


Wien, den 16. Februar 59. 
»tieber Johannes, 

wieder wurde es finger, alg es follte, e8 ging mir aber diesmal 
eigen; als id) Die erfte Nachridjt über den unglücklichen Erfolg 
Deines Concerted erhielt, ſetzte ich mich gleid) Hin, Dir gu jchreiben, 
id) hatte fo ein Gefiihl, als müßte Dir ein freundliches Wort wohl 
thun, da befam ich Angſt, Du finnteft mir kurz darauf antworten, 
und das hätte mid) gekränkt. Ich habe aber an der Sache lange 
gu verwinden gehabt; nicht, als ob die ſchlechte Aufnahme Dir im 
geringften von Deinem fiinftlerifden Hohen Werth rauben finnte, 
aber es war mir ſo ſchmerzlich zu denfen, daß doch ein eifiger 
Hauch anf Dein warmed Kiinftlerherg fallen mufte, denn fo erhaben 
ift Reiner, dak ihn nicht cin freundliches Empfangen angenehmer 
beriihrt, als umgefehrt . . . 

Ich entſchloß mic) nod) drei Soireen gu geben... In der dritten 
muß id) aud) die Kreisleriana wiederholen, da man von allen Seiten 


* Bal. aud) Kalbed, Brahms I, S. 355 ff. 
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in mid) dringt. Du glaubft nicht wieviel Robert hier gejptelt und 
gejungen wird. Man ſuchte mich gu bewegen die drei Soireen nur 
aus ſeinen Sachen beftehen zu laſſen, doch dazu hatte mich Niemand 
gebradht, ich finde es auch gang unflug . . .“ 


Dresden,* den 14. März 1859. 


„. . . Ueber mein Leben läßt fid) ... nichts erzählen, als was 
ein jedes Virtuoſenleben mit fic) bringt! ich wünſchte, ich hatte mal 
Underes zu erzählen. Stockhauſen“*“* hat jest einmal einen Sonnen- 
ftrah{ in died Leben geworfen mit feinem Liederfang, der doch herr- 
lich ift — dabei fein inneres muſikaliſches Weſen, die Leidjtigfeit, 
mit der er Alles vom Blatt fingt, das ijt dod) Wonne! — .. . Hier 
bet Bendemann’s bin ic) fehr liebend aufgenommen, und Er ift ein 
gar prächtiger Stiinftler. Cine wunderſchöne Zeichnung vom Robert 
nad) dem Daguerrotyp hat er mir gemacht, jept macht er die Meinige 
alg Seitenſtück. Die Gemaldegallerie habe ich leider erft ein Mal 
befuchen fonnen . . .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 29. März 59. 


„Liebſte Clara. 

Wie betrübt, dak id) Dir ſchreiben und immer ſchreiben muß! 
Die Serenade ift geftern vor faft 1200 Menſchen gejpielt worden, 
und Du warſt nicht dabei, und Du Haft Dich nicht mit gefreut, 
und id) habe Dich mir fern und allein denfen miiffen.*** . . . 
Die Proben waren immer gedrdngt voll und gefiel’S Hier ſchon. 
om Concert geftern ſchlugs ordentlid) durch, wie's ſchien. Es 
wurde ſo lange mit den Händen gearbeitet, bis ich hinunter und 
vorging. ... Du hätteſt die Hamburger gar nicht gekannt. Stock— 


* Am 27. Februar hatte Clara Wien verlaffen und weilte feit dem 2B. Fee 
bruar im Bendemannjden Haufe in Dresden. 
** Sie fongertierte mit Stodhanjen in Dresden. 

*** Clara fonjertierte pom 22—28. Marz in Brag und fehrte von dort nad 
Dresden gurild. Wim 31. März wohnte fie einer Aufführung des Manfred unter 
Rietz in Leipzig bei und fehrte nach abermaligem Mufenthalt in Dresden am 
5. Upril nach Berlin zurück. | 
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hauſen giebt Anfangs Mai (und womöglich mit Dir) ein Concert 
in Leipzig. Da will er meine Gerenade machen, wenn einiged 
Sraglide in Ordnung fommt dort. Ich werde bas ruhig thun 
und freue mid) und werde jelbft fommen und Dir mid) auf: 
drangen, dak Du endlic) etwas Hiren mußt. Wärſt Du da, 
dann freute id) mich finiglich, ſonſt ift mirs giemlich gleich. . . . 
Was hat Joachim fich fiir Mühe um meine Sachen gemacht! Fiir 
diesmal hatte ic) ihm nur gern manden Muſiker befjer gewünſcht, 
aber fürs Stiinftige hoffe und wünſche ich, daß die Werke beſſer 
jeien. Und fie werden e3 wohl. Wie ich fiihle, bringt das feinen 
fleinen Gchritt weiter, wenn man feine eigenen Zine fo laut er- 
tinen Hirt...“ 


Clara an Brahms. 


Dresden, den 31. März 1859. 


„Habe Dank, lieber Johannes fiir Deine baldigen Nachrichten. 
Ich Habe die innigite Freude dariiber, dak alles fo qut abgee 
faufen, und auch, dab Du eine ſchöne Cinnahme gehabt, was als 
Bugabe gu allem Herrlicjen doch auch gang angenchm. Es hat mir 
im tiefften Herzen weh gethan, dak ich nicht dabei fein fonnte, und 
wohl hatteft Du Redht mid) Dir einfam und traurig im Gajfthof 
figend gu denfen. Das Programm ift wundervoll und mit welder 
Liebe Joachim Wiles einftudirt haben mag, fann ic) mir wohl 
benfen, und finde es aber fer natiirlich. Wie oft im Leben 
wird e8 denn einem ausgezeidneten Kiinftler folchen Zeitgenofjen 
zu haben, wie Er an Dit hat; Hat er das Herz auf dem redjten 
Fleck (und bet Soldem fann es ja nicht anders fein) jo mup er 
das Glück ja tief empfinden. Dies und das Hiren Deiner Sachen 
unter fo fiebevoller Leitung muß Did) ungehener anjpornen, das ijt 
nidjt anders möglich, jchdpfeft Du auch genug aus Dir... C8 
freute mic) von Stockhauſen fold) Entzücken gu Hiren iiber das 
Concert, gegen welches die Leipziger ihn gehörig eingenommen 
Hatten. Wenn ich aber Du wire, nie ftredte ich and nur 
einen Finger aus, die Leipziger einen Ton von mir hören ju 
fafjen. Es fommt nocd) einmal die Beit, wo fie ſelbſt danad 
greifen! . . .” 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara.* 


den 3. Sulit 59. 


„ . . Ich dachte Du warft lange in Deutſchland liebe Clara, ſonſt 
hätteſt Du früher Brief gehabt. Jetzt iſt mirs ſehr gemüthlich, Dich 
am Rhein zu wiſſen und Dich dort gleich begrüßen zu können. 
Mir liegt vor Allem Dein Kommen nach Detmold im Kopf. Mitte 
October ware wohl das practiſchſte, aber mir iſt es gu ſpät . .. 
Ich möchte doch, Du hörteſt manches. Darauf freue ich mich ſehr. 
Die D-dur-Serenade, den Begräbnißgeſang, Frauenchöre und was 
ſonſt vielleicht. In der Zeit darfſt Du nicht ſo beſchränkt ſein! 
Wir können ja nicht den ganzen Tag Muſik machen. Vielleicht 
kämſt Du zum Schluß meiner Zeit noch einmal, wenn ich Dir dann 
Neues (die 2. Serenade) bieten könnte? Richte Dich nur ja darauf 
ein, daß Du mir nicht ſchließlich einen Querſtrich machſt. Paßt es 
Dir mit der Zeit früher beſſer, ſo gehe ich gern Mitte September 
hin und wir können auch dann Alles fertig bringen. Auf einige 
Waldtouren freue ich mich auch, den Schwarzwald kriege ich ja vor— 
her nicht zu ſehen. 

Als ob mirs ſelbſt paſſirte, ſo freute es mich zu hören, Du 
willſt nach Wildbad! Das muß ſehr ſchön ſein, jedenfalls ſchöner 
als Wiesbaden. Meine liebſte Schülerin, Fraulein Wagner** von hier 

* Nachdem Clara die Ofterferien mit allen Kindern gujammen in Verlin ver- 
bracht — auch cin Beſuch von Brahms (16.—23. Upril fiel in dieſe Beit — war fie 
am 25. Upril in Begleitung ihrer Stieffchwefter Marie Wied (auf bejonderen Wunſch 
ihres Vaters) nach London gereift und hatte dort gleichgeitiq mit Joadim und 
Stodhaujen und oft auc) mit beiden gemeinſam fongertiert, ohne jedoc) diesmal 
befonders angenehme Gindriide von dort mitgunehmen. Wbgejehen von dem nicht 
fehr glangenden pefunidren Erfolg ward der Aufenthalt vor allem getriibt durch 
den Mangel an Verjtindnis, den Stodhanjens vornehme innige Kunſt beim 
englifd@en Bublifum fand und durd) den Bruch mit Roberts altem Freunde 
Bennett, infolge von Katfdjereien ciner gemeinjamen Sehiilerin. Die freundlidjte 
Erinnerung blieb, abgefefen von dem Wiederjehen mit den alten Freunden 
Townfends, Benecdes, den Busbys — bei denen fie wohnte — die Antniipfung 
freundjchaftlider Vegiehungen gu dem Hauſe Bengon. Am 2. Juli hatte Clara 
London verlafjen und war zunächſt nad) Düſſeldorf gereift. 

** „Friedchen“ Wagner, nachmalige Frau Sauermann. Dieje erfte Begegnung 
ward der Anfang einer mit den Jahren immer fefter werdenden, bis an ihr 
Lebensende fie begleitenden Freundſchaft. 
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ift jet Da. Du Haft fie friiher hier ſchon gejehen und wenn Du 
irgend magſt, follteft Du fie doch dort fehn. Sie ift ein duferft 
liebenswürdiges, beſcheidenes und muſikaliſches Mädchen und muß 
Dir jedenfalls ſehr gefallen. Sie hat manchmal äußerlich eine ge— 
linde Kälte durch die man aber leicht ſieht. Sie iſt die Haupt 
Begründerin meines Vereins hier und wir ſingen in ihrem Hauſe. 
Willſt Du, dann ſchicke ich Dir das Arrangement der Serenade und 
Du kannſt es dann allein oder mit Fräulein Wagner ſpielen. Sie 
kanns ja vorher durchüben. Spielt übrigens ſehr hübſch und alles 
Mögliche mit ihren kleinen Fingern. ... Ich glaube keinesfalls, 
daß ich einmal nach England gehe, wenigſtens nicht eher bis ich in 
Schwaben, in wunderſchönen deutſchen Wäldern gehörig herum— 
gelaufen bin, in Throl, in der Schweiz, in Italien, Griechenland, 
Aegypten, Oſtindien etc. etc. geweſen bin, troy 3000 Händel-Sänger 
und wunderſchönen Decorationen und Schlachttableaus in Shake— 
fpearjdjen Stiien... Bom 10.—14., 15. October ſcheint mir 
der paffende Termin flir Dein Spiel in Detmold und auf wenig- 
ſtens 8 Lage rechne id. 

Grüße Fri. Lefer, Junge und die dazu gehiren, aud) Schrödters 
wenn Du fie ſiehſt. Schin wars, wenn Du auch Fraulein Wagners 
griifteft und Freude an ihrem Umgang hätteſt. Herglich grüße ic 
Dich, fchreibe bald und erhole Did) gut. Gang 

Dein Johannes.“ 


Un Brahms. 


RKreugnad,* den 16. Juli 59. 

» . Der Abſchied von London ift mir gu guter letzt doch nocd 
recht ſchwer geworden — da8 grofartige Leben in allen Verhaltniffen 
ift doch fehr jeffelnd fiir den Moment, ohne daß man es merft, ge- 
wöhnt man fid) an Wiles einen größeren Maßſtab angulegen und lebt 
jo äußerlich freier, freilich im Innern bleibt man unbefriedigt. Der 
Hauptgrund aber, daß ich ſchwer von dort ging, war Joadim und 
ich fiihlte hier wieder rect, wie nae er meinem Herzen fteht.“ 


* Bon Diijjelborf, wo fie die alten Freunde Bendemanns gum erftenmal 
an ihrem neuen Wohnſitz — Bendemann war als Direltor der Wfademie nad) 
Diiffeldorf berufen — begriifte, reiſte Clara über Rreugnad) — wo die zweite 
Tochter Clije die Kur gebraudjen follte — mit Marie nad Wildbbad. 
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Mus einem Briefe Claras an Theodor Kirchner. 


Wildbad, 27. Juli 59. 

» Was dDadten Sie lieber Herr Kirchner wohl, dah ic) jo lange 
ſchwieg? ich Hoffe Sie fennen mich min doch ſchon gu gut, als dak Sie 
nicht itbergeugt fein follten, daß nur Widhtiges mid) abhalten fonnte 
Ihnen friiher fiir die ſchönen Präludien gu danfen... Ich habe 
mid) an vielem Schönen darin ſehr erfreut, fann Ihnen aber nicht 
verhehlen, dag ic) hie und da Harten finde, über die ich nicht hin: 
weg fann. Warum aber thun Sie das, dem die Harmonie ihre 
jiipeften Bauber erſchloſſen? wollen Sie dadurch Rraft erzielen? 
Die Liebften find mir Nr. 3 durdhweg reizend, wie lauter dahinge— 
ftrente Bouquets, dabei in der Form abgerundet, Nr. 4 das mid) 
erinnerte an eine freudige Ueberrajchung, Nr. 6 da8 id) bis auf eine 
Ausweidung S. 15 1. Syftem fehr gemiithlich, das Trio lieblich finde 
nur etwas zu viel A-Dur, Nr. 10, gang reizend bis auf ein Fis am 
Schluße, das mir empfindlid). Mr. 13 aber ware mir unmiglid 
lieben gu Lernen, dieſe Ausweidjungen gleid) nad) F-dur, dann nach 
G-dur fann ich nicht ertragen. Wer Sie nidjt beſſer fennte aus 
vielem Anderen, miifte nad) foldjen Harmonien auf einen angebhen- 
den Zufiinftler rathen. Verzeihen Sie mir meine Offenheit aber 
wo ein wahres Intereſſe mic) befeelt, muh ich jedes fagen, was id 
denfe und fiihle... Da im Gangen die Stücke mich fehr an meinen 
Robert erinnern, fann id) nicht leugnen, dod) hat man bei Ihnen 
nie das Gefiihl des Nachgeahmten, ſondern der eigenften Empfin— 
dung, die eben nur von Liebevollfter Hingebung fiir Ihn zeugt. 
So nehmen Sie denn nach allen Fiirs und Widers nod) einmal 
Den herzlichſten Dank. Möchten Sie fic) doch bald in größeren 
Werfen ausbreiten, — haben Sie das Quartett nicht wieder vor- 
genommen? weldje Freude wire e3 mir, fonnte id) Sie dazu an- 
regen! ober ein Clavierconcert, oder ſonſt Größeres . . .” 


Aus einem Briefe an Brahms. 
Wildbad, den 5. Auguft 59. 


„Tauſend Dank lieber Johannes, fiir die Briefe und Sendung, 
weldje legtere aber 8 Lage gegangen, jo daß id) die Serenade nicht 
mehr mit Fraulein Wagner fpielen fonnte, da fie abreifte . . . 
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.. . Die Aenderungen tm Concert gefallen mir ganz wohl, nur will 
mir im Ddritten Golo der pligliche Uebergang nad) D-dur nach dem 
fangen Fis-moll nicht behagen; doch, das ijt Kleinigkeit gegen das 
Ganze, wundervoll Sdine! Was ic) Dir wieder dariiber und die 
Serenade fagen mide, ift alt, dod) fann ic) Dir nicht verhehlen, 
daß ic) wieder neue wonnige Stunden dabei geniefe, wie dod) nur 
Muſik fie ſchafft. Leider darf ich mich mit Spielen nicht gu viel 
anftrengen und daher da8 Concert jest nicht ftudiren, das madjt 
aber nicht, daß ich es nicht doch genöſſe. Uebrigens fpicle ich doch 
vielmehr trogdem als id) foll, ic) kann's aber nicht laſſen — es 
ſchafft mir ja die heiterſten Stunden. Ich habe jest die Davids: 
biindler Tange und Op. 17 ftudirt und bin felig bei Beidem! wie 
wundervoll die Davidsbündler, das empfinde ich erft jest, nachdem 
id) fie mir nad) Wunſch fptele, feine Finger mehr fiihle, nur nod 
den Hauch der Poefie, der das Ganje jo mild und innig durchweht. 
Dh, wie liebe id) Ihn wieder in diefem Werf... Haft Du die 
Präludien von Kirchner gejehen? fie enthalten meiner Anſicht nad) 
viel Shines, aber häufig gar gu fehr auf die Spitze getrieben 
harmoniſch, nicht natürlich flicBend genug, und oft au flein in der 
Form fiir die breite Anlage. Cinige aber find reizgend. Schade 
iſt's, daß er fic) nicht an Größeres madjt. Ich habe ihm wieder 
fehr gugeredet — ic) kann gar nicht gut zuſehen, wie ſolch eine 
muſicaliſche Natur jo untergeht im Dammern. 

Den 6. Geftern wurde ic) unterbroden durd) Hartmann,* der 
mir fo Qntereffantes erzählte, daß ich wünſchte Du wareft dabet 
gewejen. Er fennt Menfdjen und Lander genan und erzählt mit 
vielem Geifte von Allem. Go geftern von Uhland, den er ein 
ganzes Jahr gefannt. Cr beftitigte infofern was man mir in Stuttgart 
erzählte, daß er ſehr haplich fei und mit Niemand ſpreche, außer nad 
Hfterem Zuſammenſein und Whends in der Kneipe, dann aber thaue 
er auf und jet duferft licbenswiirdig und geiftvoll dabei tief ge- 
lehrt. Gr fiebt fehr den Wein und erzählt jelbft, daß er feit 
jeinem 18. Jahr nie mehr einen Tropfen Wafer getrunfen. Wie 
gern lernte ich ifn fennen. ... Von hier läßt fich wenig mittheilen, 





* Moritz Hartmann. Die Bekanntſchaft mit Hartmann empfand Clara 
ftet3 als eine Bereicherung, beſonders ward er ihr ein treuer Ratgeber bet der 
immer ſchwieriger werdenden Erziehung ihres Sohnes Ludwig. 
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die Lannenwalder find immer gleich ſchön, das Rauſchen des Baches 
an dem ich jetzt fike, immer gleich luftig friſch — fdnnte doch der 
Menſch auch jo ewig friſch fein. Badegäſte fieht man Wenige, 
aber faft nur Lahme, viele in Rolwagen. Das thut mir immer 
fehr (eid — unvwillfiirlid) Hemme ic) immer meinen Schritt, wenn 
id) vor fo Einem vorbei gebe, es fommt mir fo unbarmherzig vor, 
da fo rüſtig einher gu ſchreiten . . .“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


(Hamburg], Sonntag Nachmittag. 
An Goethes Geburtstag den 28. Auguſt 59. 

» deinen lieben Brief befam ich geftern friih, herzliebe Clara, 
mufte aber erft Stunde geben und dann nad) BVergedorf... Jetzt 
ift mein Erſtes Dir gu jdjreiben. Morgen probiren meine Mäd— 
den einen Pſalm* von mir, den ich ihnen fomponirte. Grade vor 
8 Tagen am Gonntag Abend fehrieb ich ihn und war gang vers 
gnügt bis nach Mitternadht. Es ift der 13te, wenn Du Dir einft- 
weilen Den Text bejehen willft. Da er mit Orgelbegleitung ijt, jo 
werden wir aud) einmal in ber Rirde fingen, died und mein Ave 
Maria. Deine Rückreiſe fommt nur gu ſpät, ſonſt wire es präch— 
tig, wenn Du zuhören finnteft, vielleiht am 13. September,** den 
13ten Pjalm. Auch ſpäter im Monat, wenn Du wolltejt, finnte 
ich e3 arrangiren. 40 Mädchen hab ich nun reichlich! .. . 

Es geht mir im Kopf herum nod einige Tage an den Rhein 
gu fommen, aber ich fürchte, e8 wird ſich in der letzten Beit Hier 
viel Hdujen, was aud) abgethan fein mug. Wher auf Detmold, 
d. h. mindeften3 auf Deine Gaftrolle freue ich mich foniglich. Immer 
mehr und fefter fühle id) e3, und immer glücklicher macht e8 mid), 
daß Du meine Freundin bift, es ift mir das nothwendig gu denfen 
und Du wirft das fiihlen und von Neuem glauben. 

Sehreibe mir bald und nicht wieder, daß Du unwohl warſt und 
ja nidjt wieder Betrachtungen iiber die Kürze der Beit und daß man 
deshalb nicht Briefe fdreiben fann. Ich werde Dir dann in Det- 
mold aud) von dem ſchönſten Madchen in meinem Verein erzählen 


* Op. 27. 
** Claras Geburtstag. 
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und alles Mögliche, was ich nicht zum Gefdjriebenen eintrocénen 
fann. 
Abdio herzliebe Clara fei mir gut und feſt überzeugt, daß Du 
feinen treueren, befferen (Freund als mid) haft. 
Dein Johannes.“ 


10. September 59. 

„Ich mug Dir dod) hergliebe Clara mit meinem beften Glück— 
wunſch aud) einige Noten zum 13ten September ſchicken. Möchteſt 
Du recht Shines und LiebeS Heraushiren; ich denfe ein treues 
Gemiith und ein liebewarmes Herz fann in Tönen flingen. So 
{ag denn die Muſik reden und gieb den Gedanten Abſchied. Habe 
mid) fieb! Die Meinigen ſchicken ihre herzlichſten Wünſche mit gu 
Dir. Sei froh im Gedanfen an Alle, die Dich lieb haben. Dein 
Brief ift gefommen. .. . 

... Ich freue mich darauf endlich iiber das Adagio in der 
neuen Serenade von Dir gu Hiren. Ich hoffe Du fchreibft recht 
al8 ob das Ziingelein gang los- und ausgelafjen wire. Wenn’s 
nur Der Mühe werth ift. Ich bitte es mir übrigens baldmöglichſt 
wieder aus! Das muf leider jein. Wenn Dir die Marientlieder 
Spaß machen, die haben Beit. Bch ſchrieb Dir iibrigens eben nod) 
deutſchen Lert iiber die Lateinijdjen Verſe (die recht hübſch Flinger) 
Du glaubft nicht wie begierig ich bin gu wijjen, wie Dir das Adagio 
gefällt, laſſe der Feder, bitte, freien Lauf, gu loben, gu tadeln, gu 
ſchwärmen und was Du willft. In herzlicher Liebe 

Dein Johannes.“ 


Clara an Brahms. 
Honnef,* den 18. September 1859. 


„Wie innig erfrent Hat mid) Dein Geburtstaggruf, liebſter 
Sohannes, der mir noch am Abend des 13ten, als id) allein am 


* Am 29. Auguſt hatte Clara Wildbad verlafjen und hielt fic) vom 1. bis 
20. September mit den beiden älteſten Tddtern und Fraulein Lefer in Honnef 
auf. Bom 20. September bis 15. Oftober weilte fie in Mehlem als Gaft von 
Frau Deichmann Köln) in deren Villa. Während diejer Beit erfolgte auch die 
Iiberfiedelung der beiden Alteften Knaben von Gena nad Bonn, wo fie gu 
Dr. Breujing in Penfion gegeben wurden. Cine neue Quelle von Sorgen und 
Aufregungen fiir die Mutter. 
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Fenſter figend der untergehenden Sonne nachſah, fam. Der Himmel 
voll wunderſüßer Harmonien, die Du mir fandteft — Dein Adagio 
fam erft am anbdern Lage (mufte erft von Königswinter der Steuer 
wegen geholt werden), dod) waren Deine Worte mir liebe Vorboten. 
Habe Dank, heralidjen! — 

Was nun foll ic) Dir über bas Adagio jagen? nicht immer 
bewährt fic) das Spridjwort „weß das Herz voll ijt, deß geht der 
Mund iiber“; mir ift dabei, als könnte ich fein Wort finden fiir die 
Wonne, die mir dies Stück ſchafft und nun willft Du redjt viel 
Hiren! Dasfelbe gu zergliedern wird mir ſchwer, ich mug mir 
recht was Shines dabei denfen, das ich's gern thue, etwa, als ob 
id) Die Staubfaden einer feltnen ſchönen Blume eingeln betradhtete. 
Es ijt wunderbar ſchön! wie ſchreitet der Baß gleich fo fanft und 
wiirdevoll, wie eine hehre Geftalt, Bachiſch einher, wie beginnt das 
2te Thema jo wehmuthsvoll (der leere Klang ergreift hier gang 
eigen) und verflicjt fic) Dann fo innig mit den andern Stimmen 
und wie herrlich der Schluß diefes erften Gejanges mit dem Orgel: 
puntt in der Mitte. Weiter das fF fo ſchön, gleich) wieder be- 
tubigt, Dann der ganze Uebergang nad) As-dur, das Horn, der 
neue Gefang, der fdjmelzende Orgelpunkt, dann der Cintritt der 
Viola wieder mit dem erften Thema, das Creſe. bis gum Gedur — 
Das Alles ift jo ſchön! aber von da an wird’s Einem fo himmliſch 
gu Muthe (id) fpiele mir aber die Stelle: 


immer ganz pp) fo unbeſchreiblich mild und rührend ift das und 
der Schluß, wie's fo ftill wird — bas gieht Cinem die Seele fo 
ganz mit hinein — ba fann ich wirflich nichtS mehr fagen. Das 
ganze Stück Hat etwas Kirchliches, es könnte ein Cleijon fein. 
Lieber Johannes Du weift wohl, dak ich beſſer empfinden, als es 
in Worten ausfpredjen fann. 
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Das Menuett ijt fehr anmuthig (etwas Haydn'ſch) und im Trio 
die Oboe, da freue id) mid) ſchon darauf, die wird gar eigenthiim- 
lich mit der ſchwebenden Melodie klingen, id) hätte fdjon gern 
gleic) errathen, was da fommt. Der erfte Sag Hat mir aud 
wieder fer Freude gemadjt, Einiges was mir nidjt gang lieb darin, 
jagte id) Dir friiher ſchon und empfand es wieder eben fo, doc) 
find’s nur Rleinigfeiten gum ſchönen Gangen. Daf ich's wieder 
hergeben muß, ijt mir leid, dod) Heute fide ich es noch nicht 
wieder mit, das meinteft Du wohl auch nidjt? fage mir bi wann 
Du es entſchieden haben muft. 

Die Lieder find reizgend und müſſen eigenthiimlid) flingen, ſchön 
flieBend finde id) auch das Adoramus“* bei der ftrengen Kunft; am 
gweiten der Schluß ,Dein köſtlich Blut” fiel mir gleich auf als 
gang beſonders zart den Worten fid) anſchmiegend, noch ehe ich gee 
fehen, daß Du felbft mir dieje Worte beſonders bezeichnet hatteſt. 
Könnte ich dod) nur das Alles hören! wirft Du nicht auch die 2te 
Gerenade in Detmold fpielen laſſen? Das thue dod) ja, denn 
fonft Hore ich's nod in Bahr und Tag nidjt! entbehre ich ja dod 
fo ſchon genug!” 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Detmold], den 30. September 59. 
„Herzliebe Clara. 

Die erfte ruhige Stunde gehirt Dir. Ich pate eben um in 
eine befjere Stube, wo id) nun bleiben will, da war denn Dein 
Briefchen das erfte was mir nachgeldhidt wurde. Vor Alem muß 
id) nod) von meinen reigenden Hamburger Frauenchor ſchreiben. 
O meine lieben Madden wo feid Ihr! Gar nicht umfehen werde 
ich mich wenn fie mir hier die hübſchen Sachen vorjingen, die ich Euch 
jdjrieb, alle 40 werbdet Shr vor mir ftehen und id) werde Cuch in 
Gedanfen fehen und Hiren. Bd) fage Dir eine der lieblichjten Cr 
innerungen ift mir dieſer Frauenchor, und denfe Dir die hübſche 
Tridjterform desfelben. Erſt der grofe dann ein fleinerer, dem ich 
Volfslieder Zſtimmig fete und einiibte und dann der nod) Fleinere 
Der mir einftinmige Lieder von mir vorjang und rothe Bander 
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jdjenfte! Montag in der Kirche! Das war ein riihrender Abſchied! 
Alles wurde noc einmal gejungen, die Zuhörer fonnten fich über 
fold) Concert frenen. Als id) den Nachmittag nad) Hauſe fam 
fand id) ein Kiſtchen. Unter Blumen reizend verftet, fand ich ein 
filberne3 Gchreibzeug gum Andenfen an den Sommer 59 vom 
Frauenchor! Was werden nächſten Sommer da fiir Lieder fommen 
und fiir Freudenpjalmen! Cigentlic) wird wohl ſchon etwas Cultus 
in Hamburg mit mir getrieben, das fann aber gar nicht ſchaden, denke 
ich. Ich ſchreibe wenigſtens tmmer [uftiger und es tint in mir als 
miifte mit der Zeit Himmlijdes Herausfommen. Nächſtes Bahr 
muft Du die luſtige Wirthfdaft mitmaden! Es wird Dir wohl 
gefallen, und Du wirft, denfe ich, formlich in den häßlichen Winter 
Hineinjpringen .. . 

Taufendmal griife ich Dich und bitte das fiir einen etwas ver- 
niinftigen Brief zu balten, trop der wohl unerlaubten Schwärmerei 
fiir 40 Madden. . .“ 


An Brahms. 


Diiffeldorj,* den 7. November 1859. 

„Zwar hörte id) noch nidjt wieder von Dir, Lieber Johannes, 
möchte aber auch nicht darauf warten, fondern Dir heute ſchon 
jagen, wie jehr ſchön ich die mir gejandten Gadjen finde. Dad Ave 
Maria** in feiner wunderbar ergreifenden Cinfadheit muß reizend 
klingen. Wie lieblich find die Singftimmen immer umfleidet von 
garten Melodien und den fleinen Vergierungen. Herrlich die Unijono- 
Stelle Sancta Maria mit dem ff, darauf dann weiter fort die 
Steigerung ora pro nobis bi8 wieder gum p und Sdjluf, der nur, 
ad) gar gu fdnell fommt. Man ijt gleid) vom erften Lacte des 
Stückes an in fo eigenthiimlich wohliger Stimmung, aus der man 
ſich ungern fo jdjnefl reigt. Die Stimmung erinnert mich) immer 


* Bon Mehlem war Clara am 15. Ottober nach Düſſeldorf gefahren und 
fongertierte bon dort aus im Oftober und November in Aachen, Kiln und Bonn 
(16. November), Bremen (22. November}. Den Beſchluß madjte ein Konzert in 
Düſſeldorf am 26. November. Der Plan in Detmold gu fongertieren zerſchlug 
fi) in lepter Stunde gu großer Betrübnis Claras aus pefunidren Griinden. 

** Op. 12. 
fismann, Clara Schumann. IIL. 5 
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an das herrliche Paftorale von Bach, welches wir zuweilen gu- 
ſammen gefpielt haben. 

Und nun zum Pſalm! was das Wve Maria lieblid) und an- 
muthig, das erfcheint mir der Pjalm tief und bedeutend. Ich 
jhage ihn an innerm Werthe höher als Crfteres, wenngleid in 
beiden dieſelbe begeifterte Hingebung fiir jeinen Lert fic) wohl heraus- 
fiihlen läßt. Merfwiirdig, wie vollfommen Dir in Jedem muſika— 
lijd die Stimmung wiedergugeben, gelungen; in dem Cinen der 
Frieden, im Andern das Ringen bis gum endlidjen Siege fo ge 
waltig anwadjend. Es iſt fo ſchwer ſchriftlich jedes Einzelne Schöne 
aufzuzählen, es ſieht Einem auf dem Papier ſo nüchtern aus, was 
perſönlich ſo viel wärmer von Einem zum Andern geht, ich kann's 
aber immer gar nicht unterlaſſen Dir zu ſagen, Dies und Dies iſt 
ſo ſchön, ſo z. B. gleich am Anfang des Pſalm's entzückt mich 
immer das dritte „Herr“ D-dur, dann wie's weiter geht, wunderbar 
„ſchaue und erhire mid“ ,,€rleudjte meine Augen“ das Allegro 
6/, wo's fo fraftig gu den Worten geht, und wieder fanfter wird, 
„mein Herz freut fich, daß Du fo gerne fo gerne (wie jin ijt das!) 
hilfſt.“ Jetzt fommt aber eine der ſchönſten Stellen mit den immer 
wechſelnden Stimmen. „Ich will dem Herrn fingen” bis gum 
gangen Chor. Ach, könnte ic) es Hiren, Das und fo Bieles! Ge— 
rade ich, Die e3 mehr gu ſchätzen weiß als alle die WAnderen 
(Joachim ausgenommen) Hire Nichts! Die Lieder* find mir aud) 
auferordentlich Lieb, gleid) das Crfte: „Der Jäger“, wo mir be- 
fonder die zweite Halfte fehr gefällt. Im Zten , Ruf sur Maria“ 
fann id) mir den Klangeffect nicht jo ſchön denken, wogegen ſehr 
in „Magdalena“ da ift reigendD! Der Alt mit dem Sopran! 
Die Liebjten find mir aber ,der engliſche Gruß“ und „Maria's 
Kirchgang“, möchte fie aber nicht ander3 als außerordentlich ſchön 
geſungen hören; die Altſtimmen ... beſonders müſſen wunderbar 
ſchön ſein, wenn ſie dem innern Klange entſprechen ſollen. 

Habe nochmals Dank für die Sachen, waren ſie auch nur ein 
Gruß aus der Ferne. 

Ich denke, Du haſt nichts dagegen, daß ich ſie Hiller zeige, zu 
dem id) am Aten gehe um Donnerstag die Ate zu hören. Willſt 
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Du ihm dann die Partitur zur Serenade fchiden? Er hat nämlich, 
da das Theater abgebrannt, und die Muſiker jonad) wenig gu thun 
haben, widjentlid) gwei Whende gum Studiren und Kenntnifnahme 
neuer Werke feftgefest, wo das Comitee nichts damit gu thun hat. 
Dort möchte er nun gerne die Serenade probiren. Willft Du das?" 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


den 26. November 59. 

» +++ Um Freitag den 2. December* bin ic) in Hamburg. Ich 
Hatte Dich jo gern überredet hinzukommen, aber ich weiß ja nidt, 
wo Du bijt und was Du vorhaft. Das Ave Maria und der Be: 
gräbnißgeſang werden gemacht. Donner8tag friih um 1 Uhr ijt 
Probe. Es wire pridtiq wenn Du famft... Wenn Du nicht 
franf bift, fange ic) an es Unredjt gu finden und unangenehm zu 
empfinden, daß Du jo fnaujerft mit Briefen. Sollteft Du in Bremen 
oder wo ſonſt fein, fo entſchließ Dich raſch. Mache mir die Freude 
in Hamburg gu fein... Mittwoch Abend fomme ic) in Hamburg 
an. Am Ende finde ich Dich dann fon! Wie Manches möchte 
id) Dir erzählen und vertrauen. Wie gern vor Allem Dich fehen. 
Wer weif denn, wanns wieder fein fann. Wohne ja mit Marie 
bei uns. Das geht fehr gut einguridjten. Komme oder — fei da, 
wenn ic) komme liebfte Clara. Jn Cile Dein trener Johannes.“ 


Livia Frege an Clara.** 


Leipzig, Den 15. December 59. 


„Wie viel dDenfe id) nod) an die mit Dir verlebten Tage. Wie 
ſchön ift doch das Gefiihl eines innigen Sichverſtehens — glaube 
mir id) Durdjlebe jo treu alle die Gefiihle, die Did) bewegen, mit 
Dir, in meinem Herzen. Bei meiner Sticerei find alle Gedanfen 


* Um 1. Dezember hatte Clara in Leipzig im Gewandhaus gu fpielen. Wm 
28. war fie von Diiffeldorf ſchweren Herzens abgereijt. „In Bielefelo” — der 
Abgangsftation fiir Detmold — ,,viel und traurig nad) Detmold und Fohannes 
gedacht“ heißt e3 im Tagebuch. 

** Bon Leipzig war Clara nad) Hannover gefahren. Wm 19. Dezember 
fongertierte fie und Joachim in Celle und verbradte das Weihnachtsfeſt mit den 
Ihrigen in Berlin. 

5* 
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bet Dir und ic) mache ernfte und doch aud) wunderfdjine Erfahrungen 
beim Gedenfen an das menſchliche Herz... Geftern Abend im Verein 
waren We nod) glücklich über Dein Hierjein. Könnte id) Dich nur 
zuweilen Hiren, es ijt eben Doc) die ſchönſte Freude fiir mic)...“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 17. Januar 1860. 


„ . . Wieder vor meinem Sehreibtifch ftehend ift es mein Erftes 
Dich gu griifen. Dann wird hoffentlid) flott Noten geſchrieben. Es 
war dod) nöthig und nützlich, daß ich wieder nad) Hannover ging. 
Wie habe ich mich aber in Berlin gefreut,* Did) gu jehen und auch 
Dein dod) giemlich anderes Hauswejen. Nun Du weift felbft woh! 
beffer was Du an Fraulein Werner haſt, mir ſcheint, fie wirft woh! 
gut ein. Wie find die Kleinen nett! Grüße Alle recht Herglich 
von mir! ... 

Ich habe meine zweite Serenade in Hannover probirt. Joachim 
meinte auch fie wire fo in Ordnung und flange gut. Was habe 
id) an Dem! 

Wie mühſam miifte ich wohl Elettern und arbeiten über Manches, 
liber Das ich jest, wie mir ſcheint, fpasierend hinweg fomme. Du wirft 
hoffentlic) noch Deine Freude haben, wie wir Beide zuſammen in die 
Hohe ſchießen. Die Lte Serenade hoffen wir in Hannover auffiihren 
zu können. Da darfft Du denn aber endlich) einmal nicht feblen... 

. . . Hier fand ich Alles gang wohl. Sie grüßen Did) auf’s 
Hherglichfte und fragen jehr ob Du nicht einmal kommſt .. . Ueber: 
Haupt laß mich bald Hiren und recht ordentlich.“ 


Mus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, den 27. Yanuar 60. 


» . . Mun will ic) denn alles referiren, was Hier paffirt ift, liebe 
Clara. Das Yuterefjantefte und Schönſte fam von Cuch,** aus 


* Joachim und Brahms hatten Clara Anfang Januar in Berlin bejucdht. 
** Wm 21. Januar war Clara, diesmal in Begleitung ihrer gweiten Tochter 
Elije wieder gu einer Konzertfahrt aufgebrodjen, die fie iiber Hannover, Raffel, 
Braunjdweig und Diiffeldorf nad) Holland fiihrte. Sie fongertierte dort in 
Utrecht, Umfterdam, Rotterdam und dem Haag in der erften Halfte des Februar. 
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Hannover. Jedenfalls biſt Du aus Holland zurück, ehe die Serenade 
in Hannover daran kommt, wenn Du das aber verjdumteft es wäre 
ſchändlich! Ich habe hier radirt und corrigirt an den Stimmen in der 
2. Serenade. Sie fommt am 10. Februar dran... Wie ich fagte, 
habe ich Hier wirflic) im eigentlidjen Sinne des Worts ausge- 
ſchlafen. Ich weiß nidjt, id) Habe mich doch etwas ſehr ennuyirt 
in Detmold, fühlte mich ordentlid) miide und abgefpannt, jest werde 
id) allmablig friſcher. Begreifft Du das? Boh hatte wirflid) viel dort 
zu thun, langweiliq und einfirmig wars und ich rif} mich immer 
gewaltjam aus der Crjdjlaffung wenn ich allein war. Die Roman: 
zen fiir Frauenchor von Deinem Mann find hier ordentlich beliebt. 
Drei Vereine Haben jest ſchon daraus in ihren Wuffiihrungen ge: 
jungen! Ich muß daran und ein Dutzend Damen fingen Laffer. 
Sie jangen mir meine neuen und Volfslieder vor, die fie mit grower 
Mühe geiibt Hatten. Mun fommen wir einen Whend in der Woche 
gang freundſchaftlich zuſammen und ich denfe die ſchönen Volkslieder 
werden mich ganz angenehm unterbalten. Och denfe ſogar recht zu 
lernen, indem ich die Lieder dod) da ernfthaft anjehen und Hiren 
mug. Sd) will fie ordentlich einfaugen. C8 ift nicht genug fie in geetg: 
neter Stimmung mit Enthuſiasmus einmal gu fingen. Das Lied 
jegelt jegt jo falfden Nurs, dak man fich ein Ideal nicht feft genug 
einprdgen fann. Und das ift mir das Volfslied. 

Otten ijt der erfte geweſen, der in einem anftindigen Concert 
Werke von Lijzt brachte . . . Ich habe mich doch ſchändlich geärgert . .. 
Die Peft wird immer weiter greifen und jedenfalls verlangert und 
verdirbt fie Dod) die Cjelsohren de8 Publicums und der compo- 
nirenden Qugend.. .“ 


Clara an Brahms. 


Amfterdam, d. 5. Februar 1860. 

„ . . Ich möchte Dir Intereſſantes von mir mittheilen können, 
doch kennſt Du ja mein Leben, von außen mag es wohl Manchem 
ein glückliches erſcheinen, innen aber iſt's unſäglich traurig oft. — 
Ehren habe ich genug hier genoſſen, in Utrecht Fackelzug und Ständ— 
chen von den Studenten mit bengaliſchem Feuer — ich erſchien dann 
im Halbdunkel am Fenſter, da gab's Hurrah’s, es wollte des 
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Schreien's fein Cnde nehmen, Begeifterung von der einen, Riihrung 
von der anderen Seite — das war fdin! Nun am Morgen waren 
die Fackeln verraudjt, wohl auch die Rithrung — wofiir all den 
Aufwand an Gefithlen?! recht ein Abbild des gangen Leben. Hier 
gab's Tuſch, grofen Enthuſiasmus — mun, Du weift’s ja „Heute 
mir, morgen Dir!“ (ich meine aber micht Dich). Dir wollte ic) gern 
meine Stelle und viel mehr noc) einrdumen. 

In Gaffel hab’ ich ſchlimme Lage verbradjt; die arme Agathe* 
und Vieles nod) ging mir nicht aus dem Ginn! immer fah ich das 
arme verlaffene Madden und lebte alles Leid mit ifr durch. Ach, 
lieber Yohannes, hätteſt Du e8 dod) jo weit nicht fommen laſſen! 

Sch ſah fie aber auch in Perjon, d. h. von weitem beim Heraus- 
gehen aus dem Theater (in Cafjel), wohin fie mit Frau Grimm, 
Frl. Wagner, Bargheer etc. gum Concert gefommen war. Ich be 
wunderte ihre Kraft, daß fie es fonnte.“ 


Aus dem Xagebuch: 


ben 5. Februar... „Die Nachricht des Todes der Schroder: 
Devrient Hat mic) aufs tieffte ergriffen. ... Ich mug fie aber 
glücklich preijen, daß fie geendet, denn fie iiberlebte fic) und fonnte 
das nicht ertragen. Möchte mir dod) der Himmel folches Leid ere 
fparen, wie unſäglich ungliiclic) wiirde es mic) madjen, nicht mehr 
in voller Kraft fiinftlerijd) wirfen gu fonnen. Darum nur ja nit 
alt werden! Nur Ciner, um bdeffentwillen id) alt gu werden hatte 
wiinjden finnen; Ihm, dem Thenerften Hingegeben, hatte id) dem 
fiinftlerijdjen Wirfen nad) aufen entſagen können; in dem Verſtänd— 
nip feiner Kunſt, ſeines ganzen Wejens hatte ich vollfommen mein 
Herz ausgefiillt gefühlt. Doch er lebt ja nicht mehr! Die Leute 
fagen mir fo oft, ich hätte ja meine Kinder! Das ift wahr, und 
ich fiihle gewif fo ftarf, al8 irgend eine Mutter, das Band, das 
mich fiir jetzt noch an die Erde feffelt, aber nur fo Lange bis fie 
erzogen, ohne mich in der Welt beftehen können, denn alsdann 
geht Jedes feinen Weg, und ic) ftehe im ſpäteren Wlter allein! 
Das ertrage ic) aber nicht, id) bedarf gu fehr der Liebe, die man 
im täglichen BVerfehr jo wobhlthuend empfindet — mit ir ſchwände 
aud) meine Lebenstraft!“ 


* Val. Kalbed, Brahms I, S. 338 ff. 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg] den 9. Februar 60. 


„ . . Sleich geht die Probe an, ich jdjreibe Dir vorher nod) eine 
Beile, hernach gehts wohl nidt. Ich möchte, ich fonnte recht ftark 
hofjen, Du kämeſt jest in gwet Stunden mit Joachim an... Die 
Serenade wird fiir unſere Verhaltniffe ganz hübſch gehen. Ich 
michte, Du hörteſt gu, wie gern! Die Probe madjten mir viel 
Spaß, die Leute haben Luft und es klingt meiftentheils ſehr freund- 
lid) und gang fieblid)... Unfere Volksliedſingerei ift fehr luſtig 
und wiirde Dir aud) Spaß madjen. Sollte meine Serenade den 
18. in Hannover* gemacht werden, Liebfte das darfft Du nicht ver- 
jdaumen; Wann wird fie wieder gemacht und Wo und Wie? Boj 
bezahle die Reijefoften und was wollte id) Wes... Law mich 
bald von Dir hören. Bn der Probe werde ich mich oft umfehen 
und denfen, Du fommft mit Foadim Herein . . .” 


An Joachim. 
Wien, den 3. März 1860. 
» ++» mein erftes Concert war vorgeftern — es war ein Herr: 


licher Empfang, ein nicht enden wollender Applaus, als ic) erjchien, 
jo daß id) wirflich gang gerührt wurde, was viel fagen will bei 
mir, denn Sie wiffen, was id) vom Publicum halte. Go gute 
Concerte wie dieſe drei, Habe ic) noch Keine hier gegeben, es ift 
ſchon flange voraus fein guter Blak mehr gu haben gewefen. Das 
freut Cinen doch! pecunidr fteht es nur leider ſehr ſchlecht hier, 
denn das Geld hat feinen Werth... Y. S. mein 2. Concert ift 
am 8. — mein Trio!!! was fagen fie gu diefer Courage? e8 ge- 
ſchieht zum erften Male, dak ich's Hffentlich fpiele, und wahrhaftig 
nur auf Ddringendes Bureden von vielen Seiten. E-dur- Sonate 
von Beethoven etc: Das 3. ijt am 15. Davidsbiindler, Sonate. 
H-moll Clementi (vielleicht) etc. 


* Clara war gwar auf der Rückreiſe nad) Berlin am 18. Februar in Han- 
nover im Rongert hirte die Eroica unter Joachim — „höheren Genuß kenne ich 
faum al eine Symphonie unter Foadims Leitung“ — und Stodhaujen fingen 
— „wie nur Er fingt’ — aber nicht die Serenade! Nach furger Rajt in Berlin 
machte fie fid) am 24. Februar in Vegleitung von Marie wieder Aber Dresden 
und Briinn nad Wien auf den Weg. 
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Aus dem Tagebuch: 


» Lien, ben 4. Marz... Carl Cert befuchte mid) und madhte 
mir grofe Freude mit dem Verfpredjen mir Ouvertiire Scherzo und 
Finale von Robert von der Rapelle vorjpielen gu lafjen. Sie batten 
e3 furg vor meiner Unfunft im philharmonijden Concert... ge 
fpielt... Gr bat mid) am Oftermontag im pbhilharmonijden Con: 
cert (fiir die Muſiker-Kaſſe) gu fpielen; ich verfprad) e8, wenn er 
mir hingegen die Freude machen wolle in demjelben Concert Johan— 
nes erfte Serenade aufzuführen. Abgeſehen von der Freude die ich 
am Werke felbft haben wiirde, wire es mir dann dod) gelungen 
ein grofes Werf von Johannes mit den ſchönſten Kräften dem 
Publicum vorgefiihrt gu fehen. Eckert hatte e3 mir verjprodjen und 
id) hatte den ganzen Zag vor Vergniigen fpringen fonnen; dod 
fiirchtete ic) wohl es finnte etwas dazwiſchen fommen, und mit Recht 
wie fich ſpäter zeigte .. . 

ben 7. Marz. Merfrwiirdiger Genuß bet der Grafin Nafo, die 
mir ein paar Stunden fang mit ihren Bigeunern vorijpielte. Das 
waren Ddie echten Bigeuner noc) ganz urjpriinglich in ihren Stiicfen, 
fie felbft am Clavier meift Wes mitfpielend, eine Walachin, merk— 
würdig mufitalijd; und wie fie fich mit den Leuten verftand, firm. 
lich oft fie ervieth, e8 war gu wunderbar! Ich habe e3 Tagelang 
mit mir berumgetragen, fonnte nichts anderes denfen als dad 
Wunderbare folder Begabung. 

den 20. März. Gohannes Serenade in einer Probe gehirt, voll 
wunderbarer Klangſchönheiten. Cert will fie auffiihren, dod) fürch— 
ten wir Ginfliifterungen ftimmen thn wm. 

den 21. März. 1. Soiree des zweiten Cyflus. Große Anftren: 
gung. Balladen von Johannes gefpielt, fie gelangen mir fehr gut, 
fielen aber trogdem gang durch, was mir fehr arg war. Nach dem 
Concert... mit Lewinsfy* bei Drahtidjmieds — er las uns gang 
erfchiitternd ben Kampf mit dem Draden. Merfiviirdig, was der 
Mann trog feines ungiinftigen Organes wirkt . . . 

Den 23. März. Wie ich geahnt, Eckert hat fich beftimmen laſſen 





* Clara hatte ihn fdon bei ihrem vorjdhrigen Aufenthalte fennen gelernt 
und fand fid) von dem grofen Darjteller und dem feinen, liebenswürdigen 
Menſchen in gleider Weiſe angegzogen. 
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die Serenade von Johannes nicht aufzufiihren, fondern auf nächſten 
Herbjt gu verjdieben .. . 

den 9. April. Philharmoniſches Concert. — Prachtvoll ging 
Wiles. Das Concert Roberts fpielte ich, Herrlid) begleitet, Sym- 
phonie in A-moll von Mendelsohn hatte ic) noch nie fo vollendet 
gehört.“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


[Hamburg] 2. April 1860. 

» . . Von einer ſchönen Woche habe ich Dir zu fehreiben liebe 
Clara; ic) möchte Du hätteſt fie mitgemacht, oder fameft das nächſte 
Mal und faheft wie hübſch es hier fein fann. Am Freitag war Graede- 
ners 2. Concert. Genoveva-Ouvertiire, eine Ouvertiire von Handel, 
Cantate von Bad, ein Heilig von Cm. Bad ete. und das Concert 
von Joadim! Was wirft Du fiir Freude über das Concert haben, 
wenn Du eS wieder hörſt! C8 ift prächtig geworden. Der erfte 
Sat befonders von fo mafvoller Schinheit und fo rubig innig 
warm, daß es eine Freude ift. Obne dah doch fonderlic) viel an: 
ders ift, erjdeint dod) die vorjährige Lefung, wie eine etwas wilde 
Skizze gegen dies ſchön geformte Kunſtwerk. Du hätteſt eben gu- 
horen miiffen, beſchreiben thue ich nichts. Es ift übrigens fo ein: 
fach flar und fo wohlthuend der Eindruck, daß es allerwarts, wie 
hier auch) dem Publicum gefallen mug. Ich mufte mein Directions: 
Talent zeigen. Seit Detmold Habe id) es nicht gefehen und er 
ftieg aus dem Wagen, um jofort in die Probe gu gehen. Beh habe 
e3 Dirigirt, gu meiner ganz abjonderliden Freude. Luftig wurde 
jeder Abend gugebracht, aber der am Gonnabend war bejonders 
reizend. Das ſchafften meine Mädchen, die ich gujammen rief, 
Joachim zu Ehren oder eigentlich ihnen zu Ehren. Beh hatte eigent: 
lid) die Sache aufgeben wollen und gu diefem Dienstag den lebten 
Abend angefest. Nun wars reizend: Ich hatte Joachim von einem 
Madchen gejagt, die ſchwarzes Kleid triige, als wir famen, waren 
fie alle in Schwarz! row der Freude an Yoachim wollten fie um 
bas Enbe unjerer Abende trauern. Iſt das nicht nett? Cine Harfe 
war leider nicht gu ſchaffen. Zwei ſchlechte Hornijten bliejen mit. 
Joachim hat höchſtes Behagen an der Sache gefunden und ich mupte 
ihm verfpreden fein Fine gu maden. Es ift auch ganz hübſch. 
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Die Madden find fo nett, frijd) und enthufiaftijd, ohne je ſüß und 
jentimental gu fein. Beim Nachhauſegehen (eine Stunde Wegs) regnete 
e8 leider. Sonſt wird unterwegs pridjtig gejungen und Ständchen 
gebradjt. Meine Madden marſchiren nämlich ungenirt mit in einen 
Garten Hinein und weden die Leute nad) Mitternacht durch ihr 
Singen. Wir wiinfcdhten Dich jeden Tag her. Und jest denke ich 
immer, Dak Du doch das nächſte Mal fommen mußt. Das könnte 
nun jehr hübſch gum 19. April fein. Da fpiele ic) mein Concert 
bei Otten und die Madchen Haben wir immer. Die witrden Dir 
gewiß ganz riefigen Spaß madjen und Oſſian, Shafefpeare ete. 
mit Harje und Hérnern fennft Du aud) nod nicht. Wenn Du vor 
Dem Mai nod) gum Briefidjreiben kommſt, fo vergiß doch nicht mir 
gu fdjreiben, ob Du Dich gum 19. April einridten kannſt. Mir 
finnte feine grifere Freude fommen. Geftern Nadmittag haben 
wir Joachim nad) Harburg gebradht. 

Morgen Abend Haber wir wahrideinlid) endlich eine Harfe zu 
den Hirnern. Wenn Du doch einmal dabei wairft!... Wenn Du 
mehr von Hamburg Hiren willft, fo juche diefes fund gu thun. Ich 
würde dod) fürchterlich fchimpfen, erfiihre id) im Mai, daß Ou gum 
19. April nicht kommen willft.“ 


[Hamburg] den 14. April* 60. 
„Meine liebe Clara. 

Es war mir heute Morgen eine recht ſchmerzliche Ueberraſchung 
von Deiner englijdjen Reiſe gu Hiren. Ich hatte doc) etwas ge- 
hofft, fie wiirde diesmal unterbleiben finnen. Mit webhmiithigem 
Gefiihl fehe ic) Dich wieder dahin giehen. Ich hätte mid) fo gern 
Morgen friih aufgemadjt und Dir ein Lebewoh! gejagt. Wber es 
geht doch nicht . . Beifolgender ‚Kleiſt“ liegt hier lange fiir Dich. . . 

Nimm ihn nad) England mit, wenn er Dir nicht zu befannt iſt, 
er wird Did) deutſche Luft athmen laſſen. 

Sch ſchreibe Dir Morgen friih liebjte Clara, mir war nur, als 
müßte td) dod) ein paar Worte fagen, wie nahe mir es geht, Dic) 


* Am 12. April hatte Clara Wien nad einem in jeder Beziehung an Ehren 
und Erfolgen reiden Aufenthalt verlaffen, am 13. in Dresden, wo ,,der Vater 
fehr lieb gegen mich” war, nod) ein Rongert gegeben und war am 14. nad 
Berlin guriidgetehrt. Die englijde Reije in diejem Jahr wurde aufgegeben. 
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wieder fo ſchweren Gang gehen gu jehen... Morgen mehr und 
guten Muth meine liebe Clara, Alles will geduldig getragen fein 
und wenn Du mit Liebe an Deine Freunde und an Deine Kunft 
denfft, die Dich beide fo jehr lieben, fo wird's ſchon mandmal 
(eidjter werden . . .“ 


Hamburg, den 26. April 1860. 

„. . . Den Augenblick befomme ich Deinen Brief und habe die 
größte Freude, daß aus diefer verfl. Reije nichts wird. Es ging mir 
gar nicht aus dem Kopf und fonderlid) dak ich Dich Geftern weg: 
reijen dachte und nicht einmal nach Berlin gegangen war, eben dod 
nicht gehen fonnte. 

Nun bitte ich Dich aber allen Ernſtes und fo herzlich, dringend 
wie möglich, fomme den Commer hierher. Ich fann doch Ciniged 
thun, Dir die Beit angenehm zu machen, leicht möglich, daß Joachim 
aud) fommt. Habe nicht Angſt, wenn ich fdhreibe, ich will möglichſt 
fleifig fein, Du wirſt ſchon gewiß mance andere angenehme Ber. 
ftrenung finden, die, ohne dak Du es merfft und willft, fich zwiſchen 
Die Beit fchiebt. Soll id) Dir beſchreiben liebe Clara, dak ich die 
größte Ltebe fiir Dich und Den, der Dich verlafjen hat, habe und 
ewig haben werde? Wie gerne zeigte ich fie Dir! Ich verfichere 
Did, Du Haft kindliches Gemiith genug Dich an meinem Frauen: 
dor (denn dod) einmal bas regelmäßige Vergniigen) zu amiifiren. 
Er foll bleiben und Du follft Dich ſehr gemitthlich fiihlen und ganz 
woblig. Denfe, ich redete jebt eine Stunde, Dich gu iiberreden am 
Sonntag oder Montag oder Sonnabend nod) lieber Heriiber gu 
fommen. Dann follft Du Dir Alles bejehen, der Chor fommt Montag 
Abend zufammen und verläßt uns dann die befte Altiſtin, deshalb 
mußt Du's da Hiren. Dann laufen wir Herum und denfen wo Du 
wohnen fannft .. . 

Liebe Clara, id) habe fo unnütz viel Geld, laf mich die Probe- 
reije bezahlen. Wielleicht fannft Du auch gleich Hier bleiben und 
Deine Kinder nachfommen und die Sachen in Verlin von Fraulein 
Werner bejorgen laſſen. Marie käme vielleicht gleich mit. Liebjte 
ftrenge Dich aufs Befte an, gleid) Morgen fortzufahren, es ift 
dod) eine tleine Reije, was braucht's da lange Befinnung? Aber 
den Mtontag mußt Du durdaus mitgenießen, damit Du vom Wich— 
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tigften eine Brobe Haft, es ift gerade Mondſchein und wir gerade 
1/, Stunde vor der Stadt in einem gemiithliden Hauſe. Duette 
von mir fannft Du aud) nur der Tage (fiir’s Erjte) nod) Hiren, 
der guten fortgehenden Wltijtin wegen. Heute ift Donnerstag, id 
flehe liebe Clara, Daf Du Gonnabend friih abfährſt oder Freitag 
Abend. Das Diiffeldorfer Muſikfeſt ijt höchſt unnütz und willft 
Du hin, fo gehe id) mit und wir machen (mit J. vielleicht) eine 
Tour in's Ahrthal und dann wenn’s Dir gefällt hierher zurück. 
Aber durchaus fomme jest ein paar Tage um zu bejehen und gu 
probiren. Ich wiirde mid) jegt fehr gern aufmaden und Morgen 
früh bet Div fein aber ic) traue Dir liebe Clara und denfe 
feft Du entichliefeft Dich und fahrft Freitag Abend oder Sonn— 
abend früh. Zelegraphire und ich fomme Dir etwas entgegen. 
Gieb mir Ddiefen Beweis Deiner Liebe und ic) will Dir tanjend 
Dafiir wiedergeben. Sonnabend jei da, bitte ich, weil ic) Sonn— 
tag Nachmittag oder Abend ein paar nette Madden vor der 
Stadt beſuchen muß. Bift Du Sonnabend da, jo fpagierft Du 
Sonntag einen Moment mit hinaus und lernſt nette Menſchen 
fenneit. 

Ich möchte nodmal von Vornen anfangen, jo herzliche Angſt 
habe ih, Du migeft Dich gu Lange befinnen. Aber was ift Dir 
die fleine Reije die Doc) die Wusficht auf einen mehr oder minder ge- 
miithlidjen Sommer zeigt. 

Komme aljo jedenfalls, ich wire Hergbetriibt, ſähe id) Dich 
nidjt Sonnabend. Das Heralichfte von den Meinen. 

Dein Johannes. 


Kommſt Du mit Marie jo bift Du mein Gaft im Hotel. Spen— 
Dire mir doch gleich eine telegraphiſche Antwort ic) warte mit 
grofem Verlangen. 

Ich habe die ganzen Tage nichts zu thun und aud) feine Arbeit 
vor, die mich einnimmt. Du fannft natürlich bei mir bleiben oder 
mit Marie in einem fehr gemiithlidjen Hotel, wo Du die anges 
nehme Dame, die Did) hod) verehrt, findejt und mich gu beliebiger 
Tageszeit . . ." 
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Wn Eliſabeth Werner. 


Hamburg,* den 8. Mai 60. 

„Liebe Elijabeth. Gewiß Haben Sie recht viel geftern an mid 
gedadt, jo mug id) Ihnen denn auc) gleid) erzählen, daß meine 
Ueberrafjajung vollfommen gegliidt ijt. Der Sonntag Abend war 
höchſt ungemiithlic), wie Sie denfen finnen, aber der Morgen darauf 
um jo gemiithlidjer! Johannes frente fich ſehr, auch ſchien ifm mein 
Geſchenk Vergniigen zu maden. Möchte er doch fo liebenswiirdig 
bleiben, wie er e8 geftern war! Er hatte feine Serenade in den 
3 Tagen vierhandig fir und fertig arrangirt, aud) ſchon binden 
laſſen, und hatte mich damit iiberrafden wollen — Ich ſollte fie, 
wenn id) am Madjmittag des geftrigen Tages anfam, auf dem 
Clavier finden, aud) wollte Herr Avé mir das Zimmer mit ſchönen 
Blumen geſchmückt haben, die ic) nun ſelbſt empfing. Wir haben eine 
reizendDe Wohnung, und find fehr gut in dem Hotel aufgehoben. 
Sit das Ende wie der Anfang Hier, fo bereue ic) nicht hierher ge- 
gangen gu fein...“ 


Aus dem Tagebud): 


Ich blieb in Hamburg vom 7.—24. Mai und verlebte die Beit 
im Ganzen recht gemiithlid). Ich arbeitete an mir mich iiber 
ſchlimme Launen Johannes wegzuſetzen, und es gelang zuweilen.. . 
Wir muficirten oft, Serenaden, welche Beide mir gleich lieb find, 
die Harfenlieder noch öfter; Marienlieder, VolfSslieder im Frauen: 
verein famen oft daran, immer gu meiner Freude... Ich verfehrte 
am meijten mit Avés, Graedener3, Wagners und Frau Peterfen. 

Einen jdinen Abend Hatten wir einmal, wo uns Johannes viel 
von jeiner Kindheit erzählte; jo oft ic) es ſchon von ihm gebirt, 
jo riifrt es mic) immer wieder — es ift wunderbar, wie das Gee 
nie fic) durcharbeitet . . . 


* Sdon am 28. April hatte Clara die „Probereiſe“ nad) Hamburg gemadt 
und bann auf Brahms dringendes Zureden fic) enticdhlojjen fiir cin paar Worden 
Dorthin gu überſiedeln. Nachdem fie im Hotel St. Petersburg fiir fic) und 
Marie Rimmer gemietet, war fie am 1. Mai nach Berlin guriidgefehrt, mit dem 
BVerlpreden gu Brahms Geburtstag — am 7. Mai — wieder da gu fein. Um 
ihn gu überraſchen, reijte fie aber jon am 6. und hielt fic) bid gum Morgen 
des 7. Mai in ihrem Hotel verborgen. 
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Sonntag, den 20. wurde eine fchine Parthie mit einem Theil 
des Frauenchors nad) Blanfeneje auf dem Dampfſchiff gemadt, 
dort dann in den Garten die ſchönſten Baume herausgeſucht 
und unter diefen gefungen: Johannes fag dann al8 Dirigent auf 
einem Baumaft.“* 


Livia Frege an Clara. 


Leipzig, Den 7/6. 60. 
„Meine geliebte Clara! 


Am morgenden Tage,** wo jo unzählig Viele Deiner in Liebe und 
Danfbarfeit gedenfen werden, darf auch ic) Dir einen treuen, innigen 
Grup fenden und in Gedanfen eine recht warme Umarmung hinzu— 
fiigen. Mit welder Genugthuung mußt Du zurückdenken, fiehft Du 
wie die Anerkennung, die Du ehemals faft allein Deinem geliebten 
Robert golltejt, nun in der gangen Welt Wiederklang findet. So 
tief betriibt die Welt fein mus, daß er nur fo furze Lebenstage 
gelebt — jo innig danfbar mug man Dir fein, die mit Wufopfe- 
rung der eignen Kräfte diejen feltenen Geift gepfleqt und verftanden 
hat. Ueberwinde die Trauer und freue Dich! Du Hajt ein reiches 
ſchönes Leben gelebt und ein anderes dadurch begliictt und erhoben. 
Was wire er ohne Dich gewefen! — Gewif immer ein Stolz und 
Schmuck der Kunft, aber wieviel Du dazu gethan, dak diefe Natur 
jo ausgiebig geworbden, das weißt Du und die ganze Welt weiß e8, 
fie Danft es Dir und Deiner Liebe! Hier wird morgen Genoveva 
gegeben; mit weldjen Gefiihlen werde ich nad) jo Langer Zeit die 
Oper wieder Hiren. Damals grade wo Robert im Vollbefig der 
Kräfte daftand — und nun — nur noch Crinnerung. Aber — feine 
Zrauer! Wir wollen uns recht freuen, daß Gott ihn gegeben 
hatte! Wm Sonnabend wird bas Confervatorium den Zag aud) 
feiern.” — 


* Am 24. reifte Clara mit Brahms und Joachim nad Diiffeldorf gum 
Mufitfeft. Eine daran fid) anſchließende Fahrt ins Whrtal mit Brahms, 
Joadhim, Bargiel und Stodhaujen ward durd) ſchlechte Laune und ſchlechtes 
Wetter ziemlich verdorben. 

* Schumanns fiinfgigiter Geburtstag. 
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An Brahms. 


Kreuznach,* d. 21. Suni 60. 

nid) faullenge gründlich, fühle bas aber fehr nachtheilig auf mic 
wirfen und will von nun an wieder fleipig fein. Ich hoffe fehr, 
Du biſt's and, und ſchaffſt nocd) eine Weile ruhiq in Deinem 
Parterre-Stiibchen! Menſchen wie Du lauſchen der Natur iiberall 
ihre Reize ab, und ſchöpfen fo Nahrung fiir ihren Geift, das be- 
weift mir die ſchöne Schilderung in Deinem Briefe. Cin ſchöner 
Gewitterhimmel fann da {don eine Symphonie nach fic) giehen — 
wer weif, was bereits geſchehen!?“ 


Livia Frege an Clara. 


Abtnaundorf, d. 23. Juni 186V. 


„. . . DAB Du den Sten in fo liebfter Gefelljdaft verbringen 
fonnteft, freute mid) innig fiir Did. Ich dachte viel gu Dir hin 
und ging am Abend in die Genoveva. Wie tief hat mich die 
Muſik bewegt. Wie Har und voller Ströme von Melodien ift fie! 

... Vor mir ſaß Kirchner aus Winterthur, der mid) gang merk— 
wiirdig an Deinen verflirten Robert erinnerte. Jn Brwidau hat man 
das Relief Deines Mannes mit einem Marſch von Lijgt enthiillt!!“ 


Soadim an Clara. 


[Bonn], den 5. Juli 1860. 


» . . Heute früh haben wir ſchon muficirt, durch dugere Ver— 
anlafjung; Dr. Becker reifte ab, und da wir ihn gern mod)ten, 
wollten wir ihm vorher noch etwas Angenehmes erjzeigen. Ich fpielte 
Schumanns Phantafie und Johannes viel Fugen aus dem wohl: 
temperirten Clavier, aud) ich einige Bach'ſche Stücke. Nachher 
gingen wit zuſammen die Vegleitung ** gu den Violoncell-Sonaten, 
natiirlid) ohne Zuhörer durch. Da ich mir gewifjenhafte Aufrich— 


* Bis gum 15. Suni weilte Clara in Bonn al Gaft der Frau Preyer, 
wabrend gleidgeitig Brahms, Joachim und Stodhaujen im Kyllmannjden Hauſe 
Gäſte waren. Um 16. Juni reiſte fie mit Stodhaufen nad) Kreuznach, wo fie 
gum erftenmal (im uli) alle ihre Kinder wieder um fic) verfammeln fonnte. 

** Bon Sdumann. 
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tigfeit gegen Sie gur Pflicht mache, darf ich nicht anders handeln 
alg nach abermaligem Durdgehen der Arbeit die Hoffnung Ihnen 
ausfpredjen, daß Sie an Schubert fein feftes Verjpredjen der Vers 
Offentlichung gegeben haben mögen. Ich hatte bei der Revifion in 
Hannover manches angeftriden, das ich gu ändern wünſchte, bei 
anbdern Stellen hatte ich gehofft, Johannes wiirde meine Bedenfen 
gu ſerupulös finden — aber dieſer unjer Freund ift mit allem, 
was id) an Bedenfen hegte, gang mit mir einverftanden, ja er hat 
mit feinem ſcharfen Verſtändniß und mit feiner tiefen Bach-Emp— 
findung auc) mid) von vielem Unbach'ſchen überzeugt, das id) nun 
nicht mehr ftehen laſſen möchte! Kurz — ic) muh mun wirklich 
gang ernfthaft von der Publifation abrathen, fo wehmiithig e3 mir 
auch) bei diejer Pflidjterfiillung an dem geliebten theucrn Meiſter 
ift, an deſſen Werfen ich ja nod) täglich mit neuer Verehrung und 
Dantbarfeit fiir fo viel Herrlicjes Hinaufblice. Grade aber, weil 
die Lorbeerblatter an dem Kranz der Unfterblichfeit, den ihm die 
Nachwelt gewunden, jo didt und friſch find, dürfen wir nicht 
meinen mit Nachſicht ein welfes Blatt noch hingutragen zu follen, 
ftatt es den Blicken der mufifalijden Welt mit wadjender Liebe 
zu entgiehen . . .“ 


Wn Emilie Lift. 


Kreuznad, den 14. Juli 1860. 


» . . Später ... foll ich in die Schweiz, Luftbdder nehmen. 
Ob ich's thue, weiß id) nod) nicht, id) fann in mir noch nidjt die 
Stimmung dazu finden. Gehen meine Freunde Joachim und Brahms 
mit, fo thue ich's jehr wahrſcheinlich, können die aber nicht, fo weiß 
id) nicht, ob id) mic) von Fraulein Lefer, die mit mir Hier iſt, 
trenne. Sie verfteht e3 am beften mic) mit der größten Geduld 
immer wieder und wieder aufguridjten, wenn id) oft der Gemiiths- 
jtimmung erliegen gu miiffen glaube. Die Kinder find alle fied, 
dod) felbft die Großen dod) noc) gu jung, als daß fie im Stande 
waren, mid) Dem Kummer gu entreifen. Um foldjen gu verftehen, 
Dagu gehirt Lebenserfahrung, felbjt erlebter qrofer Schmerz, und 
gliidlid) mug man ja die Jugend preijen, die das nicht fennt! 
Dod) klagen wollte id Dir nicht, Gott weiß, wie ich fo Hinein 
gerathen! — 
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In England war ich nidjt, id) war gu ermiidet von dem Wiener 
Wufenthalt, dort hatte id) mic) gehörig angeftrengt. Ich gab in 
Beit von 4 Woden 6 Concerte, dabet täglich Stunden und was 
Wiles daran und darum hängt. Hier denke ich jedenfalls bis 
7.—8. Auguft gu bleiben. Wire gar fein Gedanke daran, daß Ihr 
mid) hier auffudjtet? wie frente mid) da8, und aud, dag Du mal 
meine Kinder ſäheſt. Die beiden Welteften find nun dod) fo weit, 
daß fie fid) felbft durchhelfen könnten, doch foll id) die armen 
Kinder nicht ihre Jugend fo lange als möglich genieBen laſſen? Das 
Ende de Leben fommt ja friih genug. Ach, Du glaubſt nicht, 
weldje Gorge das ift, fo viele Kinder, Jedes gu einem tiichtigen 
Menſchen gu ergiehen. Die drei Mädchen fpielen ſehr hübſch, haben 
großes Talent zum unterridjten, jedod) möchte ich fie gerne nod 
viel weiter bringen, könnte ich) nur immer bei ihnen fein. Jetzt, 
hier unterridjte ich fie gang regelmäßig, doc) iſt's eben nur Frage 
Der Zeit.” 

Un Brahms. 
Kreuznach, Freitag d. 13. Juli 1860. 

„Heute, lieber Johannes, ſchicke ich Dir die Partituren* und bitte 
Euch nun nod) einmal gu erwigen. Von der Meffe find die erften 
dret Sage, fo viel ic) mich erinnere, fin, was meint Ihr wohl, 
ob fie eingeln gu verdffentlidjen waren? Bch erhielt Beides erſt 
jest, wollte aber mit der Sendung an Dich nicht Langer warten, 
jonft atte ich jelbjt noch "mal Alles durchgeſehen, obgleich eben 
nur, um’ mir wieder in's Gedächtniß gu rufen; anderer Meinung 
als friiher, werdet Ihr, fiirdte ih, am Ende jest auch nicht ... 
fo jagt mir's offen — Ihm, der fo groß und ſchön dafteht, fann’s 
ja von feinem Werthe nichts nehmen.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara.** 
[Bonn] den 6. Auguſt 60. 


n+ . . Joachim und id) haben die Meſſe und das Requiem 
Deines Robert wiederholt durdjgefehen. Was mid) nun angel, 


* Aus dem Nachlaß Schumanns. 
** Ende Juli waren Brahms und Joachim gu Claras freudiger Überraſchung 
nod) für einige Tage in Rreugnach geweſen. 
Ligmann, Clara Schumann. I. 6 
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jo meine teh Du giebjt fie heraus, wenn Du einen Verleger dafiir 
Haft. Ich kann mir nur die Griinde fiir und wider vorlegen. Da 
bleibt bod) immer die Hauptjade: Die Werke find der Art, daß 
e8 gu grofe Arrogang wire durch mein Urtheil und meinen Rath 
die Herausgabe gu verhindern. Sie find nicht aus der lebten Beit 
und von Schumann felbft zum Dru beftimmt und vollftindig vor- 
bereitet, wer hat das Recht da Hinein gu reden? Wher wieder ift 
es gu entidulbdigen und nimmer iibel zu deuten, wenn man bei 
einem fo geliebten und verefrten Mann gern forgte, wenn aud 
gu unbeſcheiden, der Unſterblichkeitskranz, den er fic) ſelbſt gewun- 
den, mige aus Lauter unverwelfliden Bliithen beftehen. Aber 
Menſchenwerk ijt, was wir thin. Die Welt will aud) die Schwaden 
der Größeren fehn und det fie doch friiher oder ſpäter auf...” 


Liba Bendemann*® an Clara. 


Godesberg, d. 13. Auguft 60. 


» . . Unjre Untwerpner Freunde, Swerts und Geffen’, bradjten 
mir ein Briefden der Grafin Baillet** mit, die nod) in dankbarer 
Erinnerung Ihrer, meine befte Clara und Ihres köſtlichen Spiels 
gedenft und fowie die Concertzeit beginnt, hofft Ihnen ſchreiben gu 
finnen, dak die Städte Briiffel, Wntwerpen und Gent gar gern 
unter guten Bedingungen Sie hinwünſchen! — Machen Sie fid 
einen Plan gum Spätherbſt und Winter, fo bitte, fagen Sie es 
mir, Denn ich muf der Comteffe Baillet "mal ſchreiben und finnte 
ihr dann vielleicht gleich) dDabet bemerfen, in welder Beit Sie un— 
gefähr nad) Belgien gu fommen gedächten, falls die Concerte 
wirklich eintraglid... 

* Der Sommer bradjte Clara durch die Anweſenheit der Kinder neben der 
Freude, fie alle einmal wieder um fic) gu haben, auch viel Unrube und Gorge. 
Die Sorge um Julie, die demnächſt fonfirmiert werden follte und fiir die, da 
Fräulein Werner durd) ihre Familie in Anſpruch genommen, das Schumannſche 
Haus verlieh, niemand aur Aufſicht da war, ward ihr durch Frau v. Bader, geb. 
Lift abgenommen, die fic) erbot Julie gu fic) nad) Minden gu nehmen. Yn 
derjelben Beit nahm die aweite Tochter Elife eine Steung im Hauſe der Frau 
Böcking in Grafenbader Hiitte bet Kreuznach an, in dem Wunſche ihre Kräfte 
in irgendeiner Weiſe gu betatigen. 

** Clara hatte fie im Mai wihrend des Mufilfeftes in Düſſeldorf fermen 
gelernt und ifr vorgejpielt. 
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... Daß Ihr Felirchen folch liebe Kind, hörte ich ja oft ſchon 
und wünſchte mir darum immer ifn gu ſehen; id) bin um fo glück— 
lider, daß er Ihnen fo recht tröſtlich und erquidlich in feinem 
ganzen Wejen und glauben Gie nur feft dDaran, dah nach allen 
Sorgen mit den Kindern Fhnen aud) nod) Freude und Stärkung 
aus der lieben Schaar fommt! — Immer muthig — Gott wird 
Shnen weiter elfen — folgen Sie nur immer Ihren natiirlicden 
ridjtigen Gefühlen in Allem! .. .“ 


Un Elijabeth Werner. 


Bingerbrück,“ d. 11. Sept. 60. 


n+» Der Abſchied von den Kleinen wurde mir fchwerer, al8 
Sie e8 glauben mögen und namentlicd) fann id) gar nidjt ohne 
ein inniges Sehnen des fiebliden Sungen gedenfen. Geftern und 
heute verfolgte ic) ihn auf ſeinen erjten mufifalijden Gängen! Ob 
jie wohl entjdheidend fiir feine Zufunft fein werden? Wird ein 
Gli ihm daraus erwachſen? Wie herrlich wiire es, ſtrebte eines 
der Kinder dem Vater nad). . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg] am 11. September 60. 


„. . . Den innigſten Gruß ſende ich Dir gu Deinem Geburtstage . .. 

Ich Hatte gehofft, Dir einen recht ſchönen mufifalijden Grup 
ſchicken zu können. Mun, da haben wir nicht allein die Macht, da 
reden die Götter aud) ein Wort mit; jo mußt Du denn jede Note 
mit Ddoppelter Liebe anjehen, die macht Wes gut. Mich freute 
jehr ausführlich über Deine Kinder yu Hiren. Daf die Knaben 
aus Bonn fommen** ift mir bejonders fieb, dba Hat Joachim wohl 
gu gethan? 


* Jn den erften Septembertagen hatte Clara die beiden Jüngſten — Eugenie 
und Felix — nad Berlin zurückgebracht; fehr beruhigt dariiber, daß Ctijabeth 
Werner fic) bereit erklärt hatte, beide fiir den Winter gu fic) in Penſion gu 
nehmen. Wm 11. September fehrte fie wieder nad) Kreuznach guriid, um dort 
ihren Geburtstag mit den dlteren drei Madden zu verleben. 

** Clara plante ſchon damals die beiden altejten Stnaben von Bonn wegzu— 
nehmen, lief fid) aber ſchließlich doch noch beftimmen fie vorldufig dort gu laſſen. 
6* 
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Soll id) wegen Bulie nidjt einmal ganze leife bet Frau Brandt 
anfragen? Du weißt ja, dak die mandmal ein junges Madchen 
im Hauje hat. Mir wire e8 ſchon wie ſehr fieb, weil bas ein 
Magnet fiir Dic) ware und ich glaube Du könnteſt da8 wohl be- 
Ddenfen. Gegen München wiirdeft Du denn dod) auch den Grund 
haben, dak Deine Familie und Deine Freunde in immer größerm 
Umkreis wohnen. Laß mich dod) bei der Brandt fragen . . . 

Wir fingen DonnerStag wieder, id) möchte wir fangen Mittwod) 
Dir vor. Du weift fehr gut wie Unlogijdes und Unndthiges Du 
mandjmal ſchreibſt. Du fannft ja nicht ernſtlich meinen, ich lebte 
nicht gern in Deiner, Joachims Nähe oder in einer ſchönen Gegend. 
Diefe laſſe id) ja fo gut, wie Did) nicht gern, aber wenn man fo 
auf die 30 [o8geht und fühlt fic) fo ſchwach wie ich, dann ſperrt 
man fic) gern ein und fieht die Wande in feiner Betrübniß an. 
Mit Dir ift bas gang ander3, Du fannft wo Du bift, dasfelbe 
thun und fernen und finnteft, brauchft Du feine Alpenluft mehr, fo 
gut bier wie allerwärts (eben und ftudiren. Wieviel mehr lieſt 
und fernt man dagegen, figt man in feinem Simmer und bat eben 
Wiles zur Hand, ich meine ein junger Mann, der noch alles lernen 
mug. Da hat man freie Zeit, weil die iibrige gu benugen ijt. Ja 
man bummelt ſogar ordentlicd) mit Wiirde und Anjtand. 

Meine Sachen bitte id) Dich nun mir baldmöglichſt wieder zu 
ſchicken, d. h. in fo wenig Tagen wie möglich. Schreibe mir dod 
fo umſtändlich wie Du fannft dariiber, e8 ijt mir das das Angenehmſte 
und Widhtigfte. Was jagft Du gu dem Werhfellied? Iſt das jo gut? 
id) möchte wohl glauben. Iſt Stochaufen nod) da, fo fannft Du mir 
aud) wohl fdjreiben was er gu den Sachen jagt. Ich hoffe wirklich 
recht weitliufig zu Hiren, denn wenn die Saden auc) nur klein find, fo 
find fie Dod) ſchwieriger gu machen, wie mir leider nod) alles ſchwierig 
ift. Und) den Aufſatz fchicft Du wohl wieder mit. Mit den Varia— 
tionen fpringe nur ungenitt um, made Dir Wiles bequem . . .“ 


Un Brahms. 


Kreuznach, den 16. September 1860. 
„Liebſter Johannes. 
wie berrlid) Haft Du mid) überraſcht! wie ſchön Deine Compofiti- 
onen — wie bin ich erfrent, dab ich endlich die D-moll Varia— 
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tionen* felbft mir fpielen fann, wie freundlid), dab Du mir das in- 
terefjante Werk über Schiller, auf das ich jehr gefpannt, fandteft — 
herzlichen Dank fiir Wiles. 

Wo ſoll id) nun aber anfangen? wie jdjwer ift e3 ſchwarz auf 
weifs fic) kurz und klar audsjpreden, wenn man jo wentg die 
Ausdrucsweije in der Gewalt hat wie ich, wie erfdjeint mir das 
Wort immer jo matt gegen das was id) empfinde — Das ijt fo 
vielfeitig, meine Worte fo einfeitig! Sitzt man bet einander, da 
fann man fic) jeden Lon zeigen, der Cinen lieb oder nicht Lieb, 
wie anders gemiithlic) ijt das! 

Wie Haft Du Dich wieder in den tiefften Regionen der Kunſt 
bewegt, 3. B. in dem Doppelcanon,** den ich mit Staunen anfehe, 
weniger mit Behagen, da er mir dod) Hier und da fteif flingt, wie 
e8 in folder Runt wohl faum anders moglidh. Das Praeludium 
mug fdin flingen, daß aber die Viertel-Bewegung fo plötzlich 
wieder aufhirt, ftirt mid, obgleich allerdings der Wiebdereintritt 
Derjelben fic) dann umjo {diner ausnimmt. Der Cintritt des 
hors ift wunderjdin, aber bet den Worten „wie Gott es fügt“ 
da wird e3 harmoniſch fteif, dann wieder die Stelle im zweiten 
Theile, was willft Du forgen von Morgen auf Morgen — ſpäter 
wird’8 wieder ſchön, aud) ber Uebergang in das erſte Praeludium, 
nur thut mir der Bah, c, b, e, web, wenn ich es anch nod fo ſehr 
verſuche den Bak im Pedal in mir fortflingen gu laſſen. Das 
„Amen“ flingt ſchön, iſt's aber nicht etwas lang im Verhältniß 
gum Ganjen? Die Orgel vermittelt übrigens gewif Vieles, was 
auf dem Clavier trocen erſcheint. — Der Choral in E*** ift aber 
wundervoll, Bachijd, namentlid) am Schluß „der Hat genug fiir 
un8 gethan”. Das ift eine herrliche Ausweichung, das klingt jo 
wahrhaftig, entgitdt mid, aber am Schluß das E im Tenor ftirt 
mid, das flingt auf einmal fo did, warum nimmft Du nidt fis? 
id) fann bie Septime fehr gut entbehren, fie flingt mir bier fogar 
etwas modern hinein. Schön ift die Fuge, jo funftvoll und wohl 
Hingend dabei (bis auf wenige Stellen). Der durdgehende Choral 
mit der Fuge jeder einzelnen Strophe erjdeint mir gang neu; nur 

* Sie wurden {pater als gweiter Satz des erften Gertetts verwendet. 


** Geijtlides Lied von Paul Fleming op. 30. 
*** Motette op. 29, Nr. 1. 
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befriedigt mic) nicht ganz, dah fein beftimmtes Motiv das Ganze 
burdyieht, jondern wie e3 eben in der Idee ltegt, das Cine das 
Andre ablöſt, wodurd) man am Ende kaum mehr weif, wie’s an 
gefangen. Beim Buchftaben C giweiter und dritter Tact fann id 
mir den Klang nidjt angenehm denfen, zwei Tacte aber vor dem 
C, da ift eine Fortſchreitung im Sopran und Bag, e und d, die 
mit unerträglich, das flingt dod) entichieden wie Octaven; es fiel 
mir gleid) das erjte Mal, als ich’s durchging auf, ebenfo, als id 
e8 fpdter dem Woldemar zeigte, Diejem. Dies find aber nur Cinzel- 
Heiten, im Gangen gefallt mir das Stück doch febr. 

Mit dem Wechſelgeſang* bin ich gang einverftanden, nur der 
allerlegte Schluß 





der ift nidjt Johannes Vrahms. Das ganze Stück ijt doch, namentlich der 
erfte Theil, fo eigenthümlich bei aller Gefilligfeit, warum am Schluß 
nod) eine Trivialitdt? bitte, mace das anders, Du findeft eS leicht. 

Nun aber zur Motette** „Schaffe in mir Gott ein rein Herz“, 
die fiir mid) Die Krone von WAllem. Wie wunbdervoll das erjte 
Stück gleich) mit dem verlaingerten Bag, dann das aweite. Schon 
das ſchöne Elangvolle weiche Motiv, wie interejjant der doppelte 
Contrapunft, die Engfiihrungen, Verlingerungen, welche Kunjt, wie 
jangbar Wiles, wie jo herrlich muß das flingen! — Das Andante 
aber will mir nicht recht gefallen, da8 wird mir durch den Canon 
gu troden, dann aber der Schlußchor wie pradtvoll! Das legte 
Allegro {aft nur gu wünſchen iibrig, dak es Langer wäre, fon 
das friſche fraftige Thema, wie das fo gleid) in’s Beng geht, läßt 
ein viel ausgeführteres Stück vermuthen. Die herrliche Steigerung 
am Schluß beftatigt nur noch das Gefühl der vorherigen Riirze 
in mir, und dieſe ſchließt mir auc) wieder gu kurz ab — bitte, 
lieber Johannes, mache da einen recht ausgefiihrten Chor, Alles ift 
Da dazu, Das frijdje feurige Motiv, viele prachtvolle Klange, 3. B. 
wo die Tenöre iiber die Alte gehen auf der vorlesten Seite, die 


Wechſellied gum Tange“, op. 31, Rr. 1. 
** Op, 29, Rr. 2. 
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man gern nod) mal hörte, oder ähnliche — anf der Schlupfeite 
entgiickt mich jeder Zon, kurz, ich fann mir nichts wiinfdjen, al3 
2—3 Mal jo fang den Chor, und das ganze Stück ift ein Meifter- 
ſtück in allen Theilen. Was mir aud) in diejem Stiide wieder fo 
ganz bejonder3 auffdllt, ijt bie wunderbare fromme Stimmung erft, 
Die Lebensfraft und reine, ſchönſte Begeifterung im Lebten, die 
Ginen fo gang durchſtrömt .. . 

..+ Raden mute ich aber iiber Deine Aeuferung von „Un— 
logijdem” und „Unnöthigem“, das ich zuweilen fdjriebe. Wie Ihr 
Manner Eud) doch dreht und windet, und lieber felbft aller Logif 
den Riiden fehrt, ehe Ihr eine Wahrheit erfennen mögt. Was ich 
Dir ſchrieb, war nur in Bezug auf mics, mit Joachim und in 
ſchöner Natur lebteft Du ja gwei Monate; founte id) da nicht 
mindeften3 Cinen von den Zweien wünſchen und beanjpruden? daß 
id) Did) nur einige Tage jah ijt Thatſache, die fich nicht hinweg— 
läugnen läßt. Daf Du aber nach jo langem Bummeln nach Ham- 
burg gingft fand ich ganz recht, wenngleich fic) wieder nidjt hinweg- 
läugnen apt, dab, hätteſt Du mich gern nod) mal gejehen, Du über 
Hier leidjt hätteſt zurückgehen können, wodurch Du mir nod) eine 
Freude bereitet hätteſt. Beh erwähne died aber nur von wegen der 
Logik ...“ 

Aus dem Tagebuch:* 


„Den 18. September beſuchte mich Franz Mendelsſohn mit 
ſeiner Frau, die eine geborne Franzöſin, ſehr muſikaliſche Frau iſt, 
wunderhübſch ſingt, durchaus keine franzöſiſche Kunſtrichtung hat 
... Sonderbar ſeit 3 Jahren in Berlin lernte ic) grade dieſe 
Frau nicht näher kennen; jetzt hier in Kreuznach mußten wir uns 
näher kommen ...“ 


An Brahms. 
Godesberg, den 5. October 1860. 
» . . Du Haft mid) wohl ein Bischen ausgelacht wegen meiner 
Ausfegungen an der Choral-Motette? Deine Antwort fommt mir 


* Um 22. September erfolgte der endgiiltige Uufbrud) von Kreugnad. In 
Kobleng übergab Clara Julie an Frau von Bader. Die lepten Geptember- und 
bie erjten Oftoberwodjen verbrachte fie teil in Bonn im Preyerſchen Hauje, teils 
in Godesberg als Gaft bes Wendeljtadtiden Haujes. 
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jo etwas ironifd) vor — ,ein Motivden gu 'ner Fuge” wie häß— 
lich! Darauf time allenfallS ein ſüßes Schulmeiſterlein. Du bift 
ein rechter Schlingel, erft foll man Wes ſagen, was man denft, 
und dann friegt man fo einen Naſenſtüber Hinterdrein. Ich laſſe 
mid) aber doch nicht irren, ein Choral in foldjen Pauſen von 
Strophe gu Strophe, ijt mir eben fo ungeniefbar, als follte ich ein 
Gedicht fo lejfen, und wire es das Schönſte. Nun freilich, ich bin 
auch fein Wtufifgelehrter! . . .“ 


Aus dem Tagebud): 

Godesberg, October ... ,,Cine Freude hatte id) ..., ich vers 
faufte Johannes Harfenlieder an Simrock. Johannes hatte dies 
gewiinjdt und ifm gu Liebe ging ich gu Simrod, was ich wohl fiir 
Niemand ſonſt gethan hatte, da er mit Robert auseinander ge- 
fommen war. . 

Diiffeldorf: 

Merkwürdig war e3, wie die Angft vor dem Winter bei mir 
anhielt — ich fonnte ftundenlang weinen, weil ich feft glaubte, id) 
könne nicht mehr ſpielen. 

Den 18. October AUbreije von Düſſeldorf. In Hannover fand 
id) Yohannes, deſſen Sextett andern Tage3 in der Quartettſoiree 
von Joachim gefpielt werden follte. Es wer iiber meine Erwartung 
ſchön und diefe war ſchon bedeutend genug geweſen.“ 


An Foadhim. 


Berlin, den 10. November 1860. 

„. . . Der Manfred* liegt mir noch recht tief im Sinne, und, 
dag Sie fo von dem Werke erbaut waren, machte mir eine wahre 
Hergensfreude, und Ihre Worte nachher Flingen mir nod in der 
Seele. Ich fomme mir recht verwaift vor, feit id) Sie zuletzt fab. 
War es gleich garnidjt fo viel, daß id) Sie in Dresden fah, fo 


* Von Hannover war Clara gunddhft nach Leipzig und nach Dresden ge- 
fahren, wo fie mit Joachim gujammen drei Kongerte gab. Am 7. November 
wobhnten fie dort beide auch einer Aufführung (nicht {genijch) des Manfred im 
Hoftheater unter Niew bei. Amt 8. Movember fehrte fie nad) Berlin guriid, wo 
fie diesmal bet Frang MendelSjohn wohnte. 
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habe ich doch immer, bin ich mit Ihnen in einer Stadt, ein heimiſches 
Gefühl — es ijt das ſchöne Gefiihl der Sicherheit das die Nahe 
eines lieben, theuren Freundes giebt . . .“ 


Mn Brahms. 


Berlin, den 19. November 60. 

»n «++ Hier geht es mir nidjt fehr gut, ich bin nie recht friſch, 
ftrenge mic) viel an, und verdiene gar nichts al8 — grüne Lor- 
beeren, Davon lebt man nur leider nicht. Dabei iſt das Publicum 
jo blafirt, Hat jo gar feine Empfinglidfeit, daß ich all meine 
ſchönen Plane, Handel, Bad, Brahms (Var.), Schumann (Davids- 
biindler) aujgegeben — ich gebe meine Soireen nur, weil ich fie 
einmal angefiindigt, Die Freude daran ijt mir aber verdorben. Joh 
fann, was mir redjt lieb ijt, nur gern fpielen vor Leuten, die theil- 
nehmend. Go bald Hier nidjt wieder.” 


Wus dem Tagebuch: 

„Am 24. November reifte id) nad) Leipzig um am 25. der 
Probe gu Johannes gweiter Serenade, die er jelbft divigirte, bei: 
wohnen gu finnen.. . 

Um 26. Concert. Die Serenade ift ein wundervoll poetifdes 
Stic, ic) war trotz der Hier und da febhlenden Kraft und der 
mangelhaften Wuffiifrung .... ganz Hingerifjen davon. Bd) Hatte 
Sohannes um den Hal fallen migen, vor Riihrung über ſolches 
Werf, wie blutete mir das Herz bei der falten Aufnahme des Pu— 
blicums, nur hatte id) migen die Macht haben ihm alles Ungemad 
zu vergiiten, denn wie Anderes verdient er, und Joachims ungari- 
ſches Concert giindete allgemein gu einem wahren Furore.... Ich 
hatte die innigfte Freude darüber, litt aber unter diefen Gefiihlen 
von Freude und Leid fiir meine beiden liebſten Freunde mehr als 
id) e3 befdjretben finnte. Etwas berubigt wurde ich am 

27. früh, wo Johannes Sertett im Conjervatorium von Joachim 
gar ſchön gefpielt wurde und entſchieden giindete. 

Nachmittag fpielten Johannes und ich (ich zwang ihn förmlich 
dazu unter Dem Vorwande, dah Livia (Frege) fie nicht gehirt) die 
Serenade vor Schleinitz. Ich wupte ja, am Clavier mupte fie ge- 
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fallen, und fo war es aud. Schleinitz meinte, er habe gar nicht 
dieſe Warme in dem Stück vermutet, fo elendiglid) hatte das 
Orcheſter gefpielt! 

Den 30. November jpielten wir Johannes und ich, die gweite 
Serenade auf bejonderen Wunſch Sdjleinig im Conjervatorium, 
weil die Schiiler fie nur einmal in der Probe gehört. Sie madjte 
wieder den ſchönſten Cindrud auf Wie. Rudorff war ganz entzückt 
Davon, das freute mic) befonders, weil ic) ifn fo ſchwer an die 
Sachen von Johannes bringen fonnte. . . 

Schiller ſchrieb einſtens an ſeine Schwägerin Caroline in Bee 
zug auf Goethe, ehe er ihn noch genau kannte: „Erwarten Sie 
nicht zu viel Herzliches und Ergießendes von Menſchen, die von 
allem, was ſich ihnen nähert, in Bewunderung und Anbetung ge— 
wiegt werden. Es iſt nichts Zerbrechlicheres im Menſchen als ſeine 
Beſcheidenheit und ſein Wohlwollen. Wenn mich je das Unglück 
oder Glück träfe, ſehr berühmt zu werden, ſo ſeien Sie mit Ihrer 
Freundſchaft gegen mich vorſichtiger. Leſen Sie dann meine 
Schriften und laſſen den Menſchen laufen.“ Es liegt gewiß eine 
große Wahrheit in dieſen Worten, aber welche Aufgabe für eine 
Freundin — ich möchte ſie zu löſen faſt für unmöglich halten oder 
die Freundſchaft ijt nicht die innige, wie id) fie verſtehe.“ 


An Joachim. 


Leipzig, den 7. December 1860. 
„Liebſter Joachim, 
wie ſchade, daß ich Morgen nicht bei Ihnen ſein kann! ach, wie ſo 
gern ſäße ich als begeiſterte Zuhörerin unter Ihnen. Ueberhaupt, 
wie ſehne ich mich nach einem ruhigen Stündchen mit Ihnen — ich 
habe das Herz ſo voll wegen unſeres lieben Johannes. Fühlte ich 
es je, daß Ihr mir theuer ſeid, ſo war es hier. 

Wie tief empfand ich die Freude mit Ihnen, wie das Leid mit 
Johannes — vielleicht mehr als Ihr ſelbſt. Die Trauer wegen 
der ſchlechten Aufnahme Johannes wurde etwas gemildert durch 
den Abend im Conſervatorium, wo doch die Muſiker faſt Alle nach 
der Serenade mir geſtanden, daß dieſelbe doch ſchön ſei.“ 


1860. 91 


Wn Brahms. 
Leipzig, den 8. December 1860. 


„ . . Dev Mittwod) Whend war ein fehr finer, denfe Dir 
was wir gemadt haben. Bch hatte Livia die Harfenlieder gezeigt, 
Die ihr gleich fehr gefielen und da iiberfegten wir denn, ob e8 nidjt 
moglich, fie am Mittwoch vor einer Geſellſchaft Hier zu fingen. 
Cine Probe war aber nicht ander3 möglich als um 6 Uhr, denn 
id) fam ja erſt Nachmittag von Erfurt. Alſo um 6 Uhr waren 
Die Horniften beftellt, wir probirten bis die Geſellſchaft fam, und, 
denke Dir, es ging ganz hübſch, freilic) bradjten wir nur das erjte 
und vierte gu Stande. Alſo erft begann Paul Fleming mit 
Orgel, dann famen die zwei Geſänge, die fo gefielen, daß wir fie 
wiederholten, darauf ein Trio, dann Dein Abendftindden und 
zwei Lieder Roberts. Bd) denfe Du kannſt zufrieden fein, denn 
ftarf vertreten warft Du. 

... Hinterher fpielte mir Rudorff Verſchiedenes — ich ver- 
fidere Dich, es that Cinem ordentlid) wohl, weil es eben Alles 
natiirlic) und warm empfunden ijt. Bis jebt zeigt fic) gwar nod 
feine Originalitit, ... aber es ift auferordentlid) viel Zartheit, 
Schwärmerei in feinen Sachen; id) habe ihn aber gewarnt vor dem 
alljuvielen Schwärmen, damit es ihm nicht geht wie Kirchner. Cr 
erinnert mid) oft an Diejen, fann fic) auch fo gefallen in den über— 
ſchwenglichſten Harmonien. Mun ich hoffe aber, er arbeitet ſich 
heraus, feine Natur ift dod) eine bei weitem fraftigere als die 
Kirchners.“ 

An Eliſabeth Werner. 


Düſſeldorf,“ den 20. December 1860. 

„. . . In Leipzig ift es mir recht gut äußerlich gegangen, gwar 
war die erſte Zeit recht ſchwer für mich; ich fühlte für den einen 
Freund Freude, für den anderen Trauer, das wechſelte immer in 
mir. Johannes Mißgeſchick that mir ſchrecklich weh; er hatte offen— 
bar Unglück, die Leute ſpielten nicht mit Luſt, es fehlte alſo auch 
alle Wärme, wie kann aber ein neues unbekanntes Werk, ſo dar— 


* Am 15. Dezember war Clara über Hannover nach Düſſeldorf gefahren, 
wo ſie Weihnachten bei Bendemanns mit Marie allein feierte. 
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gejtellt, gefallen? Später fpielte ic) die Serenade mit ihm vier 
händig einigen Mufifern nod) einmal vor und alle waren erftaunt, 
wie ſchön es fet; auc) gefiel das Sertett (von Joachim gefpielt, mit 
innigfter Hingabe, wie Sie denfen können) fehr und fo hatte er doc) 
wenigftens Ddiefe Freude, nur war das aud) privatim. Leider lernten 
meine Leipziger Freunde ihn als Menſchen gar nidjt fennen, denn 
er fprad) faft mit Niemand, dazu hatte er eine fehr arge Erfiltung, 
furz, id) atte doch gewiinfdht, er ware nicht dahin gefommen. Ich 
weiß wohl, daß ihn das nicht niederſchlägt, weif auch, dak er ſich 
dod) über fang oder kurz Bahn brit, aber, dah er dem Joachim 
jo in jeder Weife Hintenangefebt wurde, kränkte mich ſchrecklich fiir 
ihn... Joachim's Concert Hat einen Sieg errungen iiber alle, die 
meinten, er werde nie etwas ertraglidjes ſchaffen. Sd) mache mir 
bod) jo wenig aus Publicum fonft, aber hier famen mir die Thränen 
vor Freude, wie bet der Serenade vor Wehmuth — Er dirigirte fie 
nod) dazu jelbft. Dod) genug!“ 


Wn Brahms. 


Diiffeldorf, den 22. December 1860. 

„ . . Von Foadim Haft Du wohl gehirt, dak er in meiner 
Soiree in Hamburg jpielen will, Cr bot e3 mir an weil er Did 
vor feiner Wiener Reije dod) nod einmal beſuchen wolle. Gebjt 
Du nicht mit ihm dahin? finnte es Dir nicht manden Vortheil 
bringen weil er Orchefter-Concerte giebt, die Du allein nur mit 
grofen Roften gn Stande brachteft. Ich bin ſicher, daß man Dir 
dort weit unbefangener, freundlider entgegen fimmt. Ueberlege es 
Dir dod, lieber Johannes.“ — 


An Emilie Lift. 


Dilfjelborf, den 30. December 1860. 
„Liebſte Emilie, 
einige Zeilen des innigften Dankes muß ich Euch Allen doch 
ſenden, kann es auch nur dies ſein, denn ich bin furchtbar beſchäf— 
tigt. Wie reich, wie liebevoll fürſorglich habt Ihr meine Julie 
beſchenkt! müßte ich nicht eigentlich darüber zürnen? Ihr thut fo 
Vieles an dem Kinde und nun beſchenkt Ihr ſie auch noch ſo über— 
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reid)! gu meiner Freude {a8 id) aus ihrem Briefe wie ſehr fie 
Cure Giite empfindet, wie fie wenigftenS bas ernfte Beftreben hat, 
Euch ihre Danfbarfeit gu beweifen. Mun, Ihr wift, bei Kindern 
mug Cinem jdon die etwas jein, denn bleibt fdon bei uns 
Aelteren die That immer Hinter dem Willen zurück, um wieviel 
mehr bet jungen Leuten. 

Bitte liebfte Mila, fage dod) Allen 1000 Dank von mir! hätte 
id) doch einen Blid gu Euch thun können! ein recht trauriger war 
Der Weihnadjtsabend fiir mid. Beh bin immer fo froh, wenn diefe 
Beit voriiber! 

Cin recht frohes Neujahr wünſcht Euch Allen und umarmt Enh 
Alle in herzlichſter Dankbarkeit 

Deine alte Clara.“ 


NB. Meine Plane: den 6ten Concert in Barmen, den 8. in 
Cöln, den 11. und 14. in Hamburg, den 16. in Altona, den 20. 
Hannover, den 24. Osnabrück, den 26. und 3. Februar Concerte 
in Der Stadt und bet Hofe in Detmolw Bon ba nach Düſſeldorf 
Vorbereitungen zur Reiſe nad Belgien. Wbgang dorthin den 
10ten Februar etc. ete. Du fiehft eine ſchwere Beit habe id) vor 
mt 


Aus dem Tagebuch: 


Hamburg, Januar. „Johannes machte mir den Aufenthalt ſehr 
lieb durch ſeine Herzlichkeit und oft gar ſchönes Spiel, namentlich 
viel Schubert. 

Dienstag den 15. gab ich eine Soiree. Joachim war gekommen 
um zu ſpielen und Johannes ſpielte auch für 2 Claviere mit mir, 
außerdem wurden von ſeinem Frauenchor ſeine Oſſianlieder mit 
Harfe und Hörnern geſungen — Perlen ſind das! und ſolch einen 
Menſchen ſoll man nicht lieb haben müſſen! 

Den 16. Januar: Soiree in Altona. Johannes Lieder noch 
einmal, Joachim auch, herrlich, — ſolche Concerte laſſe ich mir ge— 
fallen, da iſts eine Wonne zu muficiren . 

Den 22. Kammermuſikſoiree ... Mit Johannes ſpielte ich ein 
wunderſchönes Concert von Bach fiir zwei Claviere in C-dur, das 
id) noch nie mit Begleitung gehirt, auferdem Mozarts D-dur Sonate. 
Es machte mir grofe Freude . 
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Meine Wbreije riidte naher, mit ihr meine Furdjt vor der Ab— 
reije, Denn Johannes erheiterte mid) wahrhaft und that mir wohl 
durch Herzlichfeit. Bei feinen Cltern waren wir mehrmals ſehr gee 
müthlich bei Cierpunjdh, auch öfters bet Aves, die immer pridjtig 
gegen mich find, aud) Wagners. Halliers* thaten ebenfalls was fie 
fonnten mir3 bet ihnen behaglich zu machen. 

Wie Hart war e3 jegt von Hamburg in die fleinen Nefter, 
Osnabrück und Detmold gu gehen. . . 

Den 28. Fanuar. Concert in Osnabrück. Auf welche Unbildung 
ſtieß id) aber Hier. Hier ſcheint der Muſikzuſtand noch fehr in der 
RKindheit** ... 

Von hier aus reifte ic) nad) Detmold, ein altes Verfpredjen an 
Prinzeß Friederife gu erfiillen ... Bch blieb fiinf Tage, die bewegt 
genug waren, von Muſik nämlich ... Das Hofeoncert und den 
BVereinsabend (Concert des Gejangsverein3) beſuchte ich nad) Johannes 
Rath um das G-dur- und, A-dur-Concert von Mozart fennen gu 
fernen . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg], Mittwoch, den 30. Januar 61. 


» . . Alles Hat ſeine Beit! Best leider das Brieffchreiben wieder! 
Warum bin ich nicht fiirftlider Capellmeifter! War id) in Detmold, 
da wünſchte id) Dich jo oft Hin, gang anders al8 in Hamburg hatte 
id) Dir da Crholung fchaffen finnen. Der fine Wald und 
muficieren fonnen, was man will, wenn auch mur zu eignem Ver: 
qniigen. Ich möchte mit da fein. Recht öde wars dod nach 
Deinem Weggehn. Man fonnte nidt gleid) in den gewöhnlichen 
rubigen Schritt fommen, und torfelte etwas Hin und her. Nun es 
muß fic) finden! Ich fange jest allerlei neue Stunden an. Jedes— 


* In deren Hauje diesmal Clara wobhnte. 

** Um 15. Februar fcjreibt die Frau des Obergeridjtsrats Luthmer in 
Osnabriid, in deren Hauſe Clara behaglichfte Gaſtfreundſchaft genofjen, an Clara: 
„Die OSnabriider breden gang gegen ihre Gewohnheit nocd) nachträglich in Lauter 
Enthufiagmus aus, wenn von Ihnen . . . die Rede ijt. Sie haben eS, wenn 
auch erft dunkel, gefiihlt, daß fie in ein höheres Gebiet gegogen find, wohin bis- 
er fie Niemand gu leiten verftand.” 
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mal, wenn id) in ein fremdes Haus gehe und neue Menjchen fennen 
fernen foll, habe id) Ahnung oder den Wunſch recht ſchöne Menſchen 
gu ſehn. Ach es fieht Ciner wie der Andere aus, wie jelten wird 
man tiefer angeriihrt beim Anſchauen eines Menſchen. Ich möchte 
mandmal wünſchen, diejen und jenen, Dich 3. B. mal wieder zum 
erften mal zu fehen um recht friſch ſchwärmen zu können. Wher 
es ift Dod) auch fo fon. Es geht Dir wohl auc) fo, Du fannjt 
wohl die Menſchen zählen, fiir die Du ſchwärmen fannft, die Du 
fiir voll anfiehjt, aber wiinjdft Du nicht auch, fie möchten etwas 
mehr Haufenweiſe herumlaufen ? 

ou Hamburg weit Du wohl Feine Adreſſe die ic) aufſuchen 
fann? .. .” 


Wn Brahms. 
Detmold, 1. Februar 1861. 


„Mein theurer Yohannes. 

Habe Dank fiir Deinen lieben Brief diefen Morgen — wüßteſt 
Du, wie ndthig er mir war! Der Abſchied war mir fo gar traurig, 
und Lage Lang nun ſchon wird mir jedes Wort ſchwer, das ich mit 
andern Leuten fpredjen mug. Geftern Whend ſchrieb ich Dir ſchon, 
gleid) nad) meiner Ankunft, e3 war aber fo traurig, dak e3 Heute 
nad) Deinen lieben Zeilen nicht mehr paßt. Der Vormittag aber 
verging unter Convenienz-Bejuden im Schloſſe, das war ein Hin 
und Her, dann hatte Prinzeß Friederife Stunde, dann ging ich bet 
herrlichftem Sonnenſchein in den Wald, fam aber recht traurig zu— 
tii, denn ic) hatte immer an Dich denfen müſſen, und wie ſchön 
e3 ware, wäreſt Du Hier, wie ander3 es fic) im Walde fpazieren 
lieBe und Vieles nocd)! Ba, Du Haft wohl recht, es wire gar 
ſchön, könnte man fic) öfter an recht ſchönen Menſchen erbauen, 
doch lieber noch mag ich Einen oder ein paar Menſchen recht innig lieb 
haben, als für Viele ſchwärmen, und ſo wünſchte ich mir denn 
keineswegs, daß Du mich einmal wieder zum erſten Male ſäheſt 
um ſchwärmen gu können (wenn das überhaupt je möglich war) 
fieber Habe mich recht lieb, recht wahr, und immer und immer — 
das ift doch das Schönſte. 

Zwiſchen der vorigen und diejer Seite, was liegt dazwiſchen! 
ein familienthee und D-anoll Gonate vom Robert, Prinzeß mit 
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Bargheer. Ob, das war eine Priifung! nun Du fannft e3 Dir 
Ddenfen. Da Morgen Hofconcert, fo bin ic) bald losgekommen und 
fann nun nocd) etwas mit Dir plandern. Alſo Hofconcert und wo— 
mit fange id) an? — Gedur Concert von Mozart. Mun fage nod, 
dak id) ein Frauengimmer mit dem nichts angufangen! und weld 
ſchrecklicher Leichtfinn, ein einziges Mal hab id) e3 heute durchge— 
jpielt. Es ift aber entgiidend — ich will recht an Dich denfen 
dabei morgen. 

Sch hoffe ich febe and) bas Andere nod) durch, Beide Morgen, 
bas ging nicht — Bargheer fpielt auch ein Concert und ich nod 
das Es-dur [Beethoven], alſo Drei. Schade, dak ic) vom A-dur 
die Partitur nidjt Habe, ich jah Heute beim Durchgehen des G-dur, 
wie angenehm ſolche ift Prinzeß hatte die Bartitur —) ich ftudire 
iiberhaupt immer lieber aus der Partitur ein... 

Daf Dir Pallesfe gefällt freut mich fehr, weil id) e3 auch mit 
jo warmem Intereſſe gelejen; mir gefällt der liebevolle und dod 
von aller Uebertreibung freie Ton fo gut. Man fühlt die Schwächen 
Schillers wohl, aber nur fo wie leichte Wolken voriiberziehend — 
in herrlichſtem Glange tritt Cinem doch immer wieder der edle 
ſchöne Menſch entgegen.. . 

Ich habe geſchwatzt, al8 habeft Du geduldig zuhörend an 
meiner Seite gefefjen — wire e8 doch fo! 

Mein Herglieber Freund ſchreibe mir doch redht oft, Du weift 
ja wie Liebes Du mir damit erzeigft und nun gar, wenn id fiihlen 
fann, wie Du es von Herzen gern gethan. 

Grüße die lieben Deinen, Du fet es tauſend Mal von 

Deiner getreuen Clara.“ 


An Vrahms. 


Detmold, den 5. Februar 1861. Abends. 


„Mein Lieber Johannes, 
id) fann den Bargheer nicht nad) Hamburg gehen fafjen, ohne Dir 
ein paar Worte mitzuſchicken — ach könnte ich felbjt mit. Bu 
ſchreiben habe ich wenig, fonnte ich Dir aber mein ganges volles 
Herz ausſchütten, Aug in Auge, Du müßteſt wohl lange zuhören, 
und wäre e3 Dod) nur da8, was Du felbft am beften weift. Ich 
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denke Du ahnſt, daß ic) von den Mtogartidjen Concerten ſpreche, 
bie ic) Beide mit einem unbefdhreibliden Cntgiicen gefpielt. Mein 
erftes Gefiihl dabei war, finnte ich Dich umarmen zum Dank dafiir, 
baB Du mir dieje Geniiffe verſchaffſt! welche Muſik ift a8, dieſe 
Adagios! id) fonnte mich bet Beiden der Thränen nicht erwebhren, 
namentlich ergriff mid das C-dDur Adagio auf’s tieffte — Himmels- 
wonne durchſtrömt Cinen da. Die erften Gage wie prachtvoll, der 
Lebte vom A-dur ift das nicht al8 ob Lauter Funfen aus den In— 
ftrumenten ſprühten — wie lebt und webt das Wes ineinander. 
Dod) genug — ich) meine, ich könnte nicht aufhiren davon, und 
dann ift’s dod) nur ein ſchwacher Ausdruck Deffen, was ich empfinde. 
Ich wollte Dir das G-dur Concert zurückſchicken, mir ijt aber al8 
müßte id) e8 fefthalten. Könnte ich es dod) bald wieder fpielen. 
Recht betriibt ijt e3, daB das Publicum feine Ahnung von der 
Herrlichfeit diejer Muſik hat, das figt dabei theilnahmlos, wahrend 
Unjerein3 die ganze Welt umarmen möchte vor Entgiiden, dak es 
jolden Menſchen gegeben. 

Bargheer fann Dir ergahlen, was e8 ſonſt Hier gegeben — fie 
haben mir geftern recht hübſch vorgefungen, und über bas Ordhefter 
habe id) mid) wahrhaft gefreut, wie das fo discret begleitet und fo 
muficalifd) fir. Mein Concert im Theater war diefen Abend, e3 
war voll, bas Publicum wie in allen Heinen Städten. Fürſtens 
find fehr nett Alle gegen mic) gewefen, fogar die junge Fürſtin 
einige Male gang herzlich, aber jeden Abend mufte id) da fein, 
nur Heute lehnte id) entfdieden ab. Mit der Prinzeß fpielte ich 
gejtern und Heute Deine Serenade — es ging zuletzt ganz hübſch, 
freilid) war es wohl etwas Geduldspriijung, aber ich dachte dabei 
an den lieben Mtufifanten und wurde warm. 


Morgen gehe id) nad Diiffeldorf und bleibe dort wohl bis 
gum 17. Höre id) bald von Dir? Bm Walde war ich wieder 
geftern mit Marie, e3 war wundervolles Wetter, die Gonne wie im 
Frühling. Ich pflitdte Dir einige frijde Pflänzchen und fende fie 
Dir und redjt viel liebe Gedanfen dabei! 

Herginnig Deine Clara. 

Schreibe bald lieber Johannes, Griife an die Deinigen aud 
von Marien.“ 

figmann, Clara Sdumann. LI. 7 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
[Hamburg] 7. Februar 1861. 


„Große Breude haben mir Deine lieben Briefe gemadt befte 
Clara und die entgiicften Worte iiber die Mozart'ſchen Concerte. 
Nun, id) wußte wohl, daß Ou was jubeln wiirdeft dabei und des— 
halb drgerte michs, daß Du am Ende ohne das aus Detmold 
gehen könnteſt. 

Wie gern wiire ic) dabei geweſen, man fann garnidt größere 
Wonne haben, al8 eben wenn dieje Concerte lebendig werden. Das 
blofe Lejen erjest’s einmal nicht. Wie aus einem ächten Jungbrunnen 
geſchöpft! Aber leider genießt man wirflid) die Wonne allein. 
Dasjelbe Publicum, das immer an Mozart mahnt und moderne 
Zerriſſenheit beſpöttelt, genießt dod) nur dieſe und empfängt feinen 
Eindruck bet Jenem. Das G-dur Concert behalte ja (wenn Du es 
von mir Haft,) id) braudje e8 nicht. Sollteſt Du einmal öffentlich 
ein fpielen, fo nimm dag in Canoll. Es ijt das effectvollfte und 
nun Dir ja aud) nocd neu. . .“ 


An Brahms. 
Diifjeldorf, den 13. Gebruar 1861. 


» . . Du meinft, lieber Johannes, id) gebe gu viel Concerte, weil 
id) guweilen Etwas guriiclege, aber bedenfe meine Gorgen, nod) 
fieben Kinder gu erhalten, fiinf nod) gu ergiehen, nächſten Winter 
find fie We wieder zu Haus; Du fennft ja meine Anſicht daviiber, 
id) will fie ihre Bugend fo lange als möglich geniefen Laffen, nicht 
in Faulheit, aber die Gefdhwifter gufammen, fo viel es geht. Die 
Sungen foften jebt mit jedem Jahre mehr, und fommen fie vor 
ihrem 20. Jahre gu einem Selbftverdienfte, fo fann ic) e3 dod) nur 
als einen glücklichen Zufall anſehen. Die Rleinen werden nod 
recht viel brauden, allein ſchon der Muſikunterricht, wieviel foftet 
der {don jest, und dann, foll ich denn gar nicht an meine Zukunft 
denken? ic) fann ja nicht wiſſen, ob ich nicht noch lange [eben muß? 
jollte id) da8 in fteter Sorge um mein täglich Brot? oder abhängig 
von meinen Kindern? Meine Gefundheit wiirde ic) allerdings wohl 
mehr fdjonen bet weniger Anftrengungen, doch, giebt nicht am Ende 
ein jeder tiidjtige Menſch fein Leben fiir feinen Beruf? Beh iiber- 
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treibe e8 dod) nidjt, denn an innerer Frijfde und Wärme fühle id 
mid) nicht drmer, im Gegentheil jugendlidjer als vor 20 Jahren, 
und glaube, daß ein rubigeres Leben meinem Kummer nur zu viel 
freien Raum fiefe. 

Vielleicht fiigt ſich ſpäter einmal Alles glücklicher, vielleicht leben 
wir doch noch einmal in einer Stadt, und dann wird mir ein 
ruhigeres Leben Bedürfniß ſein — im Zuſammenleben mit einem 
geliebten Freunde könnte ich, glaube ich, noch wieder Ruhe und 
Heiterkeit finden, iſt auch mein Glück verloren ... 

... Heute iſt der goldene Hochzeitstag von Joachim's Eltern — ich 
habe ſchon recht viel daran gedacht. Mit Ungeduld harre ich einer 
Nachricht über Joachim's erſtes Concert. Was werden die Wiener 
über Den jubeln! wäreſt Qu nur aud) einmal erſt dort!” 


An Frau Eliſe von Pacher geb. Liſt. 


Düſſeldorf,“ den 22. Februar 61. 
„Liebſte Eliſe, 

— Wie viel werde ich am 24. im Geifte unter Euch fein — 
Da vertrittit Du meine theure Clije, doppelt Mutterftelle an meiner 
Julie! fennte id) nicht Dein edles Herz, ich miifte mir doc) redjten 
Serupel um Wlles machen, was Du thuft, wie miipte ich Dir danfen; 
dod) Du liebſt das nicht, und fo fann ich eben nur in innigfter 
Danfbarfeit an Euch Alle denfen. Ginge e3 dod) meinen Jungens 
jo gut, wie Sulien und den Anderen, aber die Armen entbehren 
jede3 häuslichen Zuſammenlebens; id) madje mir unendlidje Sorgen 
darum, und gehe jest gang ernftlid) mit dem Gedanfen um, fie vom 
Herbjte an nad) Berlin gu nehmen, fie dort in halbe Penfion zu 
geben, jedoch bet den Gejdhwiftern (Marie wird dann aud) gu Hauſe 
ſein) wohnen gu laſſen, fie befommen dann dod) täglich, Morgens 
und Abends, Sonntags, Mittwochs und Sonnabends Nadjmittag ete. 
die Eindrücke eines Familienleben3 und fomme ich einmal nad) Haus, 


* Bon Düſſeldorf aus bejudhte fie die Knaben in Bonn, und überzeugte fic 
von der Notwendigfeit, fie von dort fortgunehmen. Am 19. jpielte fie in Köln, 
wozu aud) die beiden Söhne, die es fic) fo ſehr gewünſcht „die Mama ‘mal im 
Kongert gu Hiren” herüber famen: „Freilich nach dem Kongert gingen fie recht 
traurig nad) Bonn zurück.“ Am 24. ward Julie in Minden fonjirmiert. 

7* 
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fo haben fie aud) mich. Kurz es wird mir immer mehr gur Gewißheit 
daß ic) diefen Schritt thun muff. Wer weif, ob dies nicht dazu bei: 
tragt, die ganze innere Entwidlung der Knaben umguwandeln, ihnen 
erft die Liebe gu mir und den Gefchwiftern mit in's Leben giebt, 
bie fie jebt nur ahnen fonnen. Ich glaube, Du wirſt mir Recht 
geben.“ 


Wn Elijabeth Werner. 


Diifjeldorf,* den 10. Wprif 61. 


„ . . Ich Habe die Freude gehabt mit guter Muſik bas Publi- 
cum in Briiffel gum größten Cnthufiasmus Hingureifen; wer die 
mufifalifden Zuſtände dort fennt, weif was das fagen will. Ich 
gab dort 2 Concerte und eine Matinée... Bn Briifjel habe ich an 
Herrn und Frau Kufferath liebe Freunde gewonnen, wir haben uns 
ſehr an einanbder angefdlofjen, und jo ſchied ich, was ich nimmer 
fiir möglich gehalten, mit vielen Thränen von Briiffel. Mit Herrn 
RKufjerath habe ich täglich ftundenlang muficirt und das waren 
meine ſchönſten Stunden auf der ganzen Reiſe. Der Mann giebt 
feit 16 Jahren täglich 7 big 10 Stunden, dabei Hat er fic) aber die 
wärmſte Begeifterung fiir die Kunft und eine merkwiirdige Frijde 
erhalten. Sie können denfen mit welder Freude ic) ihm alles fpielte, 
was er nur Hiren wollte und wie öde es mir jest Hier vorfommt, 
wo auch fein eingiger Menſch ift mit dem ich muficiren möchte . .“ 


Aus dem Tagebuch: 
Diiffelborf. Ende April. 

nSorgenvolle Lage wegen der Kinder, die Bungen können bei 
Breujing nicjt bleiben, aber wohin mit ihnen? weld) widhtige Frage! 
welche jdjlaflojen Nächte finnen mir foldje Sorgen madjen! Wie 
fühlt man da das Alleinftehen, wie ſchwer fiir eine Mutter allein 
fiber das Schickſal der Kinder zu entſcheiden . . . 

Dabei nun immer auch all die fiinftlerifden Beziehungen, Con- 
certe, Studium, wie muß id) dod) all meine Gedanfen foncentriven 





* Am 25. Februar hatte Clara die von der Gräfin Baillet angeregte Kongert- 
reije Durch Belgien angetreten und in Wntwerpen, Lüttich, Mons, Briigge, Gent, 
vor allem in Brüſſel mit grofem Erfolge fongertiert. Seit dem 7. Wpril tweilte 
fie wieder in Düſſeldorf. 


— 
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können, wenn id) Concert gebe... Roſalie (Lefer) überlegt immer 
getrenlic) mit mir, ſchließlich aber muß ic) doch beftimmen und 
weldje Verantwortlidfeit habe id) auf meiner Seele! Das Lebens- 
glück meiner Kinder! Bendemanns, die lieben getreuen Freunde 
jehe id) viel — weld) prichtige Menjdjen, da8 mug id) immer 
wieder augrufen! .. .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara.* 


(Hamburg) 25. April 61. 

. Ueber da8 vorhabende Metronomifiren ſprachen wir jdjon 
einmal des Weitern. Du willft es alfo dod) thin? Ich halte es 
jowohl unmöglich, wie unnöthig; wie id) auch weniger an Schu— 
prs ee Metronom glaube als an die Unſicherheit der Be— 
—— — ſcheint mir nicht miglich. Sedenfalls läßt Du natiir- 
lid) die Arbeit mindeften3 ein Bahr liegen und unterſuchſt fie von 
Beit gu Beit. Du wirſt dann jede3mal neue Zahlen dabei ſchreiben 
und fdjlieBlid) die befte Auswahl haben. Bedenke auch wohl, daf 


man fic) Chore und Orchefter-Werke nicht zu dem Bwed vorſpielen 


fajjen fann — und auf dem Clavier de3 leichtern Klanges wegen, 
entſchieden Alles Lebhafter, ſchneller fpielt auch leidjter im Tempo 
nadjgiebt. Ich riethe Div davon gu bleiben, denn gefcheute Leute 
werden wenig Deine miihjelige Arbeit anjehen und benugen. 

Sd hatte eigentlich bis Dienstag Abend auf Dich gehofft, diefe 
Beit hätteſt Du Hier recht viel gehirt. Das Requiem von Cherubini 
recht fin. Debt erzähle id) ganz leiſe, daß Stockhauſen am Sonn: 
abend die ſchöne Müllerin wiederholt (ein wirklicher Genuß) und 
daß ic) am Montag um 2 Uhr meine 2. Serenade probire. Am 
Dienstag Haben wir zuſammen Concert, ba wird auch die ganze 
Didhterltebe von St. gefungen!!! Da ic) nun da8 Concert mite 
gebe, aber wirklich den Berdienft nicht braudje nod) wünſche, fo 
möchte ic) nicht8 Lieber als, es logirte dafür die liebſte Freundin 


* Clara erbhielt das Schreiben in Hannover, wo fie auf der Reife nad) Berlin 
mehrere Tage raftete. Nach ſchwerem Kampfe entſchloß fie fich, trop Brahms 
dDringender Bitte, ihm abgujdreiben, um gu feinem Geburt8tage in Hamburg fein 
gu können. 
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einige Lage in Hamburg, das wiire gang herrlich. Ich glaube fo- 
gar, id) fonnte vielleidht meinen Grabgefang zuſammentrommeln und 
wollte ifn blos Dir vormachen laſſen. Was nocd) das Metrono- 
mifiren angeht, fo bemerfe id), daß ic) Dod) ziemlich die fammtlidjen 
Werke R. Sch's habe und Dir gerne an die Hand ginge bei der 
Arbeit. Jn Gejellfchaft macht fich da8 jedenfalls beffer. 

Stockhauſen fingt wunderſchön und ich bitte Did) gu bebdenfen, 
daß er Gonnabend die Müllerliebe fammtlid) und Dienstag die 
Dichterliebe vollftindig und beides fehr fchin fingen wird. 

2. Serenade, Grabgejang und neue Canons und wunderſchöne 
alte Sachen von meinem Frauenchor nebenbei. Da fann dod) die 
Wohnung in Berlin nod etwas warten. 

Julie Hat mir einen reigenden Fleinen Brief gejdjrieben. 

Ich mug ſchließen. Doc bas Herrlidjfte am vorigen Dienstag 
Haft Du verſäumt, eine Cantate von Bad, wo man fich beim 
erfter Lon himmelhoch entriict fühlte. Ueberhaupt follteft Du 
fommen, wenn von Hamburg aus gewinkt wird. Thuft Du es 
diesmal? .. .4 


Aus dem Tagebuch: 


„den 29. April nach Berlin, wo ich in mein neues freundliches 
Logis fam,* wo wir jetzt mit Frau Storch und Eliſabeth Werner 
auf einem Flur wohnen, was mir fiir die Kinder, wenn fie allein 
find, eine grofe Beruhigung giebt... Biel Trouble im Logis, 
Alles gu ordnen... Dabei lief ich von Lehrer gu Lehrer fiir die 
RKnaben, bid ic) denn endlich an Dr. Planer, Lehrer am Joachims— 
thaljden Gymnafium den redjten Mann fand... der fich bereit er- 
klärte die beiden Stnaben in Benfion zu nehmen. . . 

Montag, den 6. Mai zu Johannes ifn gum 7. perſönlich gu 
begrüßen . . Recht gemiithlid) verbradjten wir den Tag und alle 
folgenden. Muſicirten fehr viel gujammen, fpielten das Sextett 
a+, das Johannes prächtig arrangirt hat, gingen öfter in’ Tha— 
liatheater, aud) war Stochaufen hier, gab Concert, in weldjem er 
Die Müllerlieder alle fang . . .“ 


* Schineberger Ufer 22 dritter Stod. 
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Stodhaufen an Clara. 
Hannover, den 26. Mai 61. 


„Liebe rau Schumann! 

Ein kurzes aber herzliches Lebewohl vor dem Hofconcert, denn 
nachher muß ich in aller Eile packen und um 12 Uhr geht der 
Schnellzug nad) Frankfurt... . Diesmal geht der Weg der Kürze 
nad) und Diijfeldorf darf nicht beriihrt werden. Ich Habe gehört, 
wie e3 Ihnen ergangen in Aaden* und wie Sie die Leute wieder 
gefejjelt haben. Dietrid) und ich (Flingt ſchlecht) jammerten wäh— 
rend dem Heft in Oldenburg und fonnten nicht fort... Sie denfen 
wohl oft nod an die angenehme erquidende Beit in Hamburg! 
Ich auch und wünſchte mir Brahms oft gur Seite. Es ift fehr an- 
genehm mit ihm zu verfehren, man muß ifn nur kennen und ifn 
nidjt quälen mit Gachen, die er nicht verfteht! Und ans Mufi- 
cieren! Wie ſchön geht Alles, wenn er will... Ach thun Sie dod 
oor miglichftes, um in der Schweiz zuſammen gu fein (Ende Juli) . . 
Behüte Sie Gott, ruhen Sie fleißig ans und denfen Sie zuweilen 
an Den treuen 

Miller. “ 


Un Brahms. 


Düſſeldorf, d. 29. Mai 1861. 

» + . . Deine Mittheilung iiber die einftweilige Auflöſung des 
Vereines hat mich überraſcht, id) hatte das jest, wo er fo zahlreich, 
am wenigjten erwartet. Da er Dir wirfltdh fo viel Vergniigen 
bereitet Hat, thut es mir recht eid, Dak Du ihn aufgegeben — einen 
gemiſchten Chor wiinfde ich Dir allerdings noch weit mehr . 
Ich hatte nenlic) wieder cinen Antrag aus Amerifa, 4 Monate v. 
1. Nov. an, und 10,000 Thaler, habe e8 aber abgelehnt. Cin 
Sahr geht mir damit dod) verforen, und alſo von den 10,000 
mindeftens 5000 ab fiir das, wad ich branche, hätte ich alſo fitr 
das grofe Opfer 5000 Thir., das ijt nichts, hat mic) aber dod 
einige Tage recht beſchäftigt. Solche Sachen find aber Alle nichts 
gegen die Sorgen wegen der Kinder, die wirklich in’ endloſe gehen! 


* Clara hatte auf dem Mufiffeft in Machen gejpielt und weilte ſeitdem tn 
Dilffeldorf, von wo fie am 31. Mai nach Spa gur Sur reifte. 
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. . . oc gehe nun am Freitag nad) Spa, und bleibe dort 
jedenfallg den gangen Quni. Bum 1. Quli habe ich ein Cngage 
ment, da ic) aber während der Cur nicht fpielen darf (dffentlich 
nämlich) fo will ich diefe bis dDahin beendet haben. Es wird mir 
recht ſchwer, jo allein dahin gu gehen; ich foll nicht arbeiten, webder 
viel fpielen noch ſchreiben, wie ſchrecklich ijt e3 aber, allein gu bum- 
mein — a8 bringe ich nicht fertig, ba werde ich gang melancholiſch. 

Riebfter Johannes, ſchreibe Ou mir dod) jo oft Du fannft, bitte, 
bitte — id) hoffte jdjon jebt jeden Zag im Stillen auf Nachricht, 
hatte fo gern nod) vor meiner Abreiſe von Dir gehirt! Du weift 
welche CErheiterung Du mir dadurd ſchaffſt . . . Schönſte Grüße 
an die Deinen, auch von Marie. Schreibe bald, ſchicke recht 
viel — Noten oder ſonſt Liebes in Briefen Deiner 

getreuen Clara.“ 


An Emilie Liſt. 


Spa, d. 15. Suni 1861. 
„. . . Was Ihr fo nennt ,,recht erholen auf dem Lande, die 

Gefundheit pflegen”, dieje Wohlthat zu empfinden, ift mir ganz 
fremd, id) Halte die Ruhe nicht lange aus, da verfalle ich in eine 
Melancholie, die dann fdjrecflich ift. Bch fiihle das ſchon jebt hier, die 
Cinjamfeit Hier ift mir fo fürchterlich, daß ich oft gang fchwer athme, 
als hätte id) Laften auf mir! da fommen all die trüben Gedanfen, 
das Sdjreclidje, das ich erlebt, lebe ich dann wieder durch und die 
Sehnfucht nach meinem Robert wird dann fo heftig, dak ich mich oft 
faum gu fafjen weiß. Mit ihm ift dod) mein Glück erlofden; wirk— 
lich froh fein, ba8 ferme ic) nicht mehr! — Was Du mir daranf 
entgeqneft, weif id) — nun darum lebe ic) ja auch überhaupt nod). 
Die Kinder haben meine Thatkraft erhalten, fonf{t wire es wohl 
längſt aug...“ 


Joachim an Clara. 
Perlin,* d. 17. Juni 1861. 


peiebe, qute Fran Schumann! 
Mir geht es gar herrlid) in Ihrer Wohnung, in der ich nun 





* Auf der vierten Seite eines Briefes von Felix Schumann, in dem diefer 
von feinem Geburtstag berichtet. 
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ſchon feit Donnerftag wohne! Frühmorgens werde id) {don durch 
Die ſchönſte Muſik mit Schweizerflingen gewect: 





So geht nämlich Cugenien8 Lieblingsſtückchen, das fie nad jeder 
holperigen Czerny'ſchen Etüde fpielt, wie man ein Bonbon nad 
jeder bittern Medicin nehHmen muß! Das hat mich gu fehr amit 
ſirt, als e8 an mein Bette Hineinflang. Gerade die unſchuldig 
heitere Mtelodie ift fo begeichnend fiir das Liebe, ſchlanke friſche 
Rind, das ebenfo wie Felix wie das Leben blühend ansfieht. Aud 
Lirden Hat mir was vorgelpielt. Damit fieht’s nun freilich nicht 
jo gut au8: ober vielmehr es fieht allerliebft gerade aus, birt 
fic) aber nicht fo anmuthig an. Aus der Muſik hatte id) nicht er 
fannt welder Eltern Kind id) vorhabe, und bas muß aud bald 
anbder8 werden, wenn’s werden joll! Aber auf welde Art ift frei 
lich ſchwerer gu fagen, aber id) will’8 verſuchen, wenn ich dariiber 
nadgedadt . . .“ 
Un Brahms. 
Kreuznach,* >. 15. Yuli 1861. 

Ich bin fo niedergedriidt von taujenderlei Sorgen um die 
Rinder, “bah id) feinen freundlichen Gedanfen mehr fajjen fann. Es 
ift doch zu viel fiir eine Frau allein dieje Sorgenlaft und fo ohne 
allen männlichen Beiftand. Namentlich find es die Knaben, fiir deren 
Unterfommen id) mir feinen Rath weif — Ludwig fann nad Aus— 
fage des Dr. Breufing, fowie des Hauslehrers bei Frau Böcking, 
der ein äußerſt gebildeter Menſch und fehr erfahren im Lehrerfach 
ift, in feiner öffentlichen Schule fortfommen, muß alſo vom Ferdi 
nand, der nun auf's Gymnafium fommt, getrennt werden — wie 
Hart fiir ifn, und wohin? er muß feinen Körper fraftigen, auf's 
Land gu einem Geiftlicen rath man mir, wo aber findet man alle 


* Am 3. Fuli hatte Clara Spa verlajjen und war über Bonn nad Kreuz⸗ 
nad) gu längerem Wufenthalte gefahren. 
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bie Bedingungen erfiillt, bie fic) dod an folch’ einen Entſchluß 
knüpfen? finnte ich einmal mit Dir über Alles ſprechen, Du rietheft 
mir vielleicht etwas, dod) in Dein freundlidjes Balkon-Zimmer, wie 
ungern trete id) ein mit meiner tritben Miene!“ — 


Wn Brahms. 
Kreuznach, d. 29. Juli 1861. 

» . . In dem G-moll-Quartettijag* iſt mir Vieles ſehr Lieb, 
Einiges weniger. Der erſte Theil dünkt mir zu wenig G-moll, 
und gu viel D-dur, ich finde, er verliert durch den Mangel an 
G-moll an Klarheit. Die Stelle nad) bem 2ten Motiv, wo es fo 
warm wird 


entzückt mid), die Begleitung jo wogend. Nicht fo lieb ich die Stelle 








bie mir etwas 3u gewibhnlid) fiir Fohannes Brahms. Die 
Durchführung im 2ten Theil ift fehr fain, voller Schwung die 
Steigerung bis gum G-dur. Wo aber bleibt ſpäter die Wiederholung 
des 2ten Motiv? foll das Motiv, wo die Streidjinftrumente Solo p 
eintreten, dafür gelten? das laſſe ich mir übrigens gern gefallen! es 
wird fo ſchön, wo das Clavier in Triolen dazu tritt. Der ganze Sab 
finnte mir, glaube ich, fehr lieb fein, wenn nur der erfte Theil tm 
Anfang rubiger in G-moll verbliebe, und nicht etwas gu lang im 
Verhältniß gum 2ten ſchiene. Bom Scherzo in C-moll, meine ic, 
müßteſt Du ſchon beim Wuffdjreiben, wenn Du an mid) gedadyt, 
mein Entziicen gewußt haben. Scherzo wiirde ich e3 nun fretlid 
nidjt nennen, fann e8 mir überhaupt nur Allegretto denfen, aber 
das ijt etn Stück fo recht eigen3 fiir mid. Wie jo warm und 
innig, herrlich mit fortreifend die wehmüthige Stelle 





* Op. 25, 
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... bad Stück möchte id) mir immer und immer wieder fpielen 
können! und wie fdin mug das flingen immer die Orgelpuncte! 
Du lächelſt gewik iiber mich, und meinft vielleicht tc) fenne nicht 
den höheren mufifalifden Werth des erften Sages, gewiß 
weiß id) ifn, aber in dem C-moll-Stiid, da fann ich fo ſchön 
ſanft tréumen, mir ijt als ob die Geele fic) wiegte auf Tönen. 
Das Scherzo* in A-dur fenne ich noch gu wenig, Habe aber 
dod) mit großem Intereſſe die ſchönen Verwebungen des Themas 
verfolgt — das ſchlingt ſich immer ſo ſchön ineinander, und ent— 
wickelt ſich wieder eben ſo Eines aus dem Andern. Das 2te 
Motiv erinnerte mich ſehr an eine Stelle in Roberts Streich— 
quartett: 





nicht melodiſch gerade, aber in der Anlage und Stimmung. Das 
Trio iſt recht friſch, und eigenthümlich im Rhythmus, die 6 und 
7 Tacte frappirten mich erſt nicht angenehm, aber daran gewöhnt 
man ſich. Ich glaube mit dieſem Stücke iſt es, wie mit Manchem 
von Dir, das wird Einem erſt recht lieb, wenn man es genau 
kennt, erſt oft gehört hat. 

. .. Meine Reiſe nad) Aadhen** hat mich nicht gereut, und habe 
id) an der Meffe, Kyrie, Sanctus und Agnus dei, grofe Freunde 
gehabt. Du glaubft nicht wie ſchön das Alles flingt. Lief er- 
greifend iff das Kyrie und wie aus einem Gufje, im Sanctus 
einzelne Sige von fo wunbdervoller Klangwirkung, daß es Cinem 
falt iiber den Rücken riefelt. Cingelne kleine Stellen abgerednet, 
ift Dod) die Muſik fehr religiös, firdhlich, was ich mir gar nicht jo 
gedacht hatte. Wiillner hatte die Sachen fehr ſchön einftudirt. Ich 
habe natürlich fein Bedenfen mehr es drucen zu laſſen — könnte 
id) nur auch das Requiem Hiren.” — 
* A-dur-Ouartett Op. 26. 
** Zur Aufführung der Schumannſchen Meffe am 22. Juli. 





108 1861, 


An Joachim.* 


Diiffeldborf, d. 26. September 1861. 


ne . . In letzter Beit habe id) recht viel innerlic) gefimpft, und 
fam nun dod gu dem Refultat, daß ic) am DienStag nad Verlin 
gehe. Sie wifjen, daß Marie dort jetzt einen neuen Wirkungskreis 
beginnt, Der eben nicht leicht, und fo will ich ihr denn Helfen, und 
fie die erfte Beit dort einvidjten. Das wird bem armen Mädchen 
Dod) Wiles erleichtem — die Xrennung an und fiir fic) von mir 
wird ihr ſchon jdwer genug — nicht minder mir. Später dann 
will id) Yohannes in Hamburg auf 8—14 Tage bejuden — id 
ſehne mic) gar fo fehr nach ifm, und, ift das aud) feinerfeit3 natiir- 
lid) nidjt in Dem Maaße der Fall, jo bittet er mic) doch jo lieb 
und bdringend gu fommen, daß ic) gern meinem Gefiihle folge. Das 
wiirde Dann aber erft in der bdritten Woche des October fein, und 
von dort aus will id) dann nach Bremen (vielleicht) Oldenburg, 
Hannover (wenn Sie mich) haben wollen) etc. etc. — Ferdinand 
will id) nun aud) felbft feinem nenen Afyle in Berlin zufiihren, und 
mit Ludwig war id) neulic) in Wiffen, wir blieben dort gwei Nächte, 
fo daß mir Beit und Muße blieb, die Leute etwas fennen 3u Lernen, 
und 3u meiner großen Beruhigung 3u jehen, wie Ludwig ſich ſchnell 
an Beide anſchloß. Uebrigens hatte id) auc) nod) die Freunde 
bei näherer Priifung des Lehrers gu jehen, daß Ludwig viel mehr 
weif, al8 wir Dadhten, iiberhaupt Hat er fich in lepter Beit merk— 
würdig verändert, ift viel fleifiger und ftrebjamer geworbden. Er 
bat mich neulich auf dem Wege nach Wilfen, ihn doch Latein Lernen 
zu laſſen, er wolle fich alle Mtiihe geben dem Ferdinand nod) nach— 
gufommen. Natürlich ftand id) feinen Wugenblic an feinen Wunſch 
gu erfiiflen . . .“ 


* Die Schweizerreiſe, die ſie am 11. Auguſt mit Marie von Kreuznach aus 
antrat, führte ſie auf dem Rigi Kaltbad) mit Stockhauſen, Bendemanns, Joachim 
u. a. zuſammen. Letzterer begleitete ſie ſpäter auch auf einem Ausflug ins Berner 
Oberland. Am 13. September war Clara wieder am Rhein. Eine ihrer erſten 
Pflichten war ihren älteſten Sohn Ludwig bei dem Paſtor Altgelt in Wiſſen 
a. d. Sieg in Penſion zu bringen. 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Hamburg] 11. Oct. 1861. 


„Liebſte und beſte Clara, 

Dein Brief fommt mir fo eben und ift mir freilid) gang und 
gar nicht recht. Mein fliichtiges Briefjdreiben und mein ſcheues 
Uebergehen der Geldjachen hat gwar viele Schuld. Ich will alſo 
verfucjen heute dDurd) einige Rlarheit die Sadje zu Ende gu bringen. 
Sn Allem was mich angeht, warjt Du und wirſt Du fein als wenn 
id) Dir gang angehore und in Alem was Dich angeht, darf id 
Dir nichts jein. Hätte ich fein Geld, fo wiirde ich bei Dir wohnen, 
hätte id) ein Haus, da wiirdeft Du doch aud) bei mir wohnen? 
Mun id) Habe aber dod) den vollen unnützen Geldbeutel, den ich 
nächſtens aus blopem Aerger zerjdjneiden werde (die Staatsſchuld— 
ſcheine) bloß weil er mich ja doc) gar nichts nützt, wo er es einzig 
könnte 3. B. Hier. 

Ich verfidjere Dich, id) ärgere mid) furdjtbar, wenn Du nicht mit 
Julie mein Gaft Hier fein wollteſt. Wenn Du's nicht thuft, werfe 
id) mein Geld in vier Wodjen gum Fenfter hinaus, was nützt mir der 
Bettel ſonſt? Mun will id) aber auch viel ſanftere Griinde herjegen. 

Für's Erſte alfo: Ich wiirde meine Wirthin hier ganz ſelig 
madden wenn id) Dir fo lange dies Bimmer abtrate, ic) habe deffen 
nie erwähnt, weil td) nicht gern Dir eine Art Verpflidjtung gegen 
eine Unbefannte fcjaffen wollte. Da hatte id) aber ein anderes 
Logis genommen und auf die Weife fiir Dich bezahlt... 2tens. 
wept wiirde id) nad) Deinem mijerablen Brief Dich gleich in Berlin 
befudjen, wenn nidjt in nächſter Beit 2 Concerte von Graedener 
waren gu denen ic) verfprodjen. Kommſt Du nun aber nicht augen- 
blidlich, fo bin ic) nächſter Tage da, und wohne feinenfalls bei 
Dir, fondern miethe mir ein Horrend theures Logis und fahre gu 
jedem Gr..Concert in erfter Claffe hierher und bringe Dir jeden 
Lag die foftbarften Geſchenke bloß um Did) gu ärgern und Dir gu 
geigen, wie Lieb mir mein Geld ift, ba es mir bei Dir fo viel nützt. 
Du folljt Hernad) ſchon fagen, id) wire hier mit 2 Gaften 10mal 
billiger weggefommen. 3. ift e3 Hier gemiithlider als in Berlin, 
macht mir aber nichts aus, weil id) in Berlin viel Hiren fann und 
wenn id) gehirig verjdjwende, fann ic) mir Spaß genug madpen. 
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4, habe id) die Variationen zu Deinem Geburtstag gemadt, die 
Du nod unmer nidt gehirt Haft und die Du ſchon längſt hatteft 
einiiben jollen fiir Deine Concerte. 

6. will ic) Hier meine Quartette probiren und rühre feine Hand 
wenn Du nicht fommft. 

7. ware es ſchuftig von Dir wenn Du nidjt gleid) bei Empfang 
Diefe3 mir eine Quittung über empfangene 200 Thaler jdjriebeft und 
die Hier verthäteſt. 

8. fahre ich fonft morgen nad) Berlin und verthue Wiles. 

9. Da capo. 

10. Hannover und Oldenburg ift das Mindeſte was ich mir von 
Dem Wiederjehen verfpreche, denn ich will Dich gemüthlich befehen 
können und dann gum Schluß was mit futfdjiren .. .“ 


Un Marie Sdumann. 


Hamburg,* den 3. Rovember 1861. 
„Liebſte Marie, 

ich ſehne mich ſo nach einem Wort mit Dir, daß ich Deine Antwort 
auf Juliens Brief nicht erſt abwarte, ſondern Dir inzwiſchen erſt 
mal einen herzlichen Kuß ſende. Viel bin ich im Geiſte bei Dir, 
mein liebes Kind, und oft ſchrecklich traurig, obgleich ich durch 
Johannes die herrlichſten Stunden genieße. Er thut mir Alles zu 
lieb, was er kann, freilich hatte ich auch einige ſchwere Tage, wo 
ich Alles im trübſten Schatten ſah, ich weiß nicht was mit mir 
war, aber es war ſchlimm, jetzt iſt's aber beſſer, und ich ſtudire 
fleißig. 

Johannes hat wunderſchöne Sachen geſchrieben, und Varia— 
tionen**, die mich ganz entzücken, voller Genialität, mit einer Fuge 





* Um 21. Oktober hatte Clara ihre diesjährige Konzertreiſe angetreten, und 
gwar diesmal in Begleitung ihrer dritten Todjter Qulie, die im Frühling aus 
München guriidgefehrt war. Die Vorſchläge Yoachims, von denen im Briefe 
bie Rede ijt, begiehen fic) auf das Anerbieten der Pringeffin Friederite von Han- 
nover vom 1. Dezember ab 6 Monate lang Klavierunterricht gu geben gegen freie 
Wohnung und 2000 Taler Gehalt. Dariiber war bereits im Oftober zwiſchen 
Clara und Joacim brieflid) verhandelt worden. Die neuen Vorſchläge be- 
ftanden in der Erhöhung des Gehalts (um 400 Xaler) und der Stundengzahl! 
** Haindel-Variationen Op. 24. 


1861, 111 


am Slug, die Kunft und VBegeifterung in einer Weiſe vereint, wie id 
Weniges fenne. Sie find furchtbar ſchwer, ich habe fie aber dod 
nun beinah gelernt — es fteht darüber „für eine liebe Freundin* “ 
— Du fannft Dir denfen, welde Freude mir der Gedanfe macht, 
daß er bei diefen herrliden Var. an mid) gedadht. . 

... Daß Joachim uns neulich iiberrajdt Hat, weißt Du; er 
brachte mir neue Vorſchläge vom König, ic) Habe aber heute nad 
Tage langen Kämpfen mit mir abgefdhrieben; ich fann jest fold 
'ne Stellung noch nicht annehmen, fiihle doch noc) gu viel Kraft 
und Friſche in mir nad) aufen Hin thatig gu fein; dann ift die 
Stellung dod) eine gar gu abhängige — taglid) 2 Stunden an die 
Prinzeſſinnen (den gangen December nod) in Herrenhaujen) wident- 
lich zwei Mal bei Hof fpielen, und wenn andere Künſtler an Hof 
wren, wiirden fie mich auch einfaden. Dafiir bot mir der Konig 
monatlid) 400 Thaler und frei Logi wo ich eS wollte. Urlaub 
aber finnte ich jo oft dod) nicht nehmen. etc. etc., furg, ich ſchrieb 
ab, und lege Dir meinen Brief an Fri. v. Gabeleng Hier bei. — 
Um Joachims halber wurde mir der Entſchluß recht ſchwer, dod 
halte ich immer an der Hoffnung felt, dab ein gütiges Geſchick mid) 
nod ’mal mit ifm und Johannes in einer Stadt gujammen fiihrt. 
Wie wollten wir da herrlic) leben und muſiciren. Kamen Cinem ſolch 
heitere Gedanfen dod) öfter, bei mir aber giehen fie immer gleich 
wieder aus, wenn fie faum famen. 

. . . OG fühle mic) durch das Bufammenjein mit Johannes 
wirklich geiſtig wieder erfriſcht, und habe auch ein paar Mal die 
Freude gehabt, daß er ſich von mir vorſpielen ließ, und über Vieles 
offen ſeine Meinung ſagte, wundervoll feine Bemerkungen machte, und 
ſchließlich meinte, ich ſpiele jetzt ſchöner denn je. Ich glaube, daß 
er es fo meint, und darum freut es mich fo ſehr ...“ 


Aus dem Tagebuch: 


Hamburg, den 11. November. „Intereſſantes Geſpräch mit 
Johannes über Form. Wie grade die älteren Meiſter die freieſte 
Form gehabt, während die modernen Compoſitionen ſich in den 


* Das Manujfript trägt außerdem die Datierung: „September 61%. 
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fteifften fleinen Formen bewegen. Cr felbjt eifert jehr den Alten 
nad, namentlich fteht ifm Clementi Hod) in groper freer Gorm. 

Den 14. November. Probe von Johannes Gemoll Quartett. 
Den 16. November. Soiree von mir. Ich war furdtbar nervds, 
e8 war wohl die Angſt vor dem Quartett, da8 mir dod fo ſehr 
am Herzen lag. Die Herren fragten oder fdjliefen, fo viel id) mid 
aud) mit ganzer Liebe Hingab. Der legte Sab ſchlug ſehr durd). 
Mich befriedigt das Quartett dod nur theilweife, im erften Gab 
ijt mir gu wenig Cinheit, bas Adagio zu gewaltjam ausdrudsvoll, 
ohne fo recht mich 3u erwdrmen. Dag Allegretto C⸗moll und lepten 
Gat aber liebe ic) ſehr ... 

December.* Ich blieb bis gum 9. in Hamburg und madte 
nod) viel Mtufif in der Feit. Wm 3. fpielte id) Johannes D-moll- 
Concert unter jeiner Direction im philharmoniſchen Concert; id) war 
wohl die frohefte im ganzen Gaal, denn obgleich die Unftrengung 
groß war und nidjt weniger die Angſt, fo iiberwog die Freude an 
dem Werfe und daß er eB felbjt divigirte, alles Wndere, aud) fos 
gar das dumme PBublicum dirgerte mic) nicht — e8 verftand eben 
gar nidjtS und fühlte auc) nichts, fonft bitte es dod) mindeftend 
gehirigen Rejpect zeigen miifjen, dem Componiften ein Beichen feiner 
Theilnahme wenigftens geben müſſen — ift er Dod) ein Stadtfind! 

Um 7. December gab td noch eine Soiree, wo td) Yohannes 
Héandel-Variationen fpielte. Ich fpielte fie unter Todesangſt, aber 
dennoch glücklich und mit viel Beifall. Johannes aber kränkte mid 
tief burch die Gleidjgiiltigfeit, die er mir in Bezug darauf bewies. 
Er äußerte, er firme die Variationen nun nicht mehr hören, es fet 
ihm iiberhaupt ſchrecklich, etwas von fich Hiren 3u miiffen, unthdtig 
Dabet gu figen. Einestheils begreife id) dies Empfinden recht gut, 
anderntheil8 aber ijt e3 doch jehr hart, wenn man alle feine Kräfte an 
ein Werk gejest, und vom Componiften felbft fein freundlides Wort 
dafür Hat ... . übrigens verlebten wir nod) mandje ſchöne Stunde, 
namentlich entgiidte mich Johannes durd) fein A-dDur-Quartett** . .“ 


* Vom 17.—30. November hatte fie in Bremen, Hannover und Oldenburg 
fongertiert. . 

** Am 9. Dezember verließ Clara Hamburg und reifte über Hannover nad 
Leipzig, wo fie am 12. Dezember im Gewandhaus (Mogarts C-moll-Rongert) 
jpielte und am 14. in der Quartettunterhaltung die Handelvariationen von Brahms, 
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An Brahms. 
Leipzig, Den 12. December 1861. 
„Mein Lieber Johannes, 

zwei Mal ſaß ich geſtern mit der Feder in der Hand Dir wenigſtens 
einen Gruß zu ſenden, und jedes Mal kam Beſuch. Zwar habe 
ich Dir noch wenig mitzutheilen, aber ſo gern ſage ich Dir, wie 
viel ich an Dich denke und an die ſchöne trauliche Zeit in Hamburg 
mit Dir. Wie gut hat mir das gethan. Ich trennte mich doch 
recht ſchwer von Dir, wenngleich es ja mit dem Gedanken an 
baldiges Wiederſehen geſchehen fonnte! — 

... Freitag den 13. So weit fam ich und wieder ein Beſuch! 
ingwijden aber auc) Dein Lieber Grup, den ich gerade vor dem 
Concert erhielt, und der mich froh machte — laß Dir die Hand 
dafür drücken. Das Concert ift fehr gut augsgefallen, fie haben es 
jin begleitete — ich Habe doch wieder mehr Rejpect vor dem 
Leipziger Orchefter befommen, fie haben das Concert eigentlich befjer 
begleitet alS in Hannover und gleich das erfte Mal, ohne daß wir 
auc) nur eine Stelle au wiederholen brauchten — fie find bier eben 
jehr gewöhnt gu begleiten.“ 


An Brahms. 


Leipzig, Den 15. December 61. Morgens. 
„Liebſter Johannes 

es mag Dir wohl als ein gutes Zeichen gelten, daß mein Erſtes 
heute Morgen ein Gruß an Dich iſt. Es iſt mit den Var. herr— 
lich gegangen, ich habe ſie glücklich geſpielt, und enthuſiaſtiſchen Bei— 
fall gehabt; ich war ſchon vom Orcheſter herunter aus dem Saale, 
und mußte wieder zurück und noch 'mal mich bedanken. Rudorff 
und Livia ſpielte ich fie Tags zuvor (jie wollten fie gern öfter 
hören) und die VBeiden waren gleid) gang entzückt .. . 

Du fannft Dir denfen wie froh id) den Abend war und eben 
deshalb muß ich es Dir gleich ſchreiben, e8 liegt mir jonft gu ſchwer 
auf dem Herzen.“ * 


* Ant 20. tehrte Clara nach Berlin zurück und verbracte das Weihnachts- 
fejt im Rreije der Kinder mit Joachim; zwiſchen Weihnadten und Neujahr fam 
aud) Brahms und blieb bis gum 3. Januar, dod) wurde das Zuſammenſein 
durd) Brahms’ ſchlechte Laune fehr getriibt. 

tigmann, Clara Sdumann. UL 8 
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Albert Dietrid) an Clara. 


Oldenburg, den 26. December 61. 


» ++» Als Sie neulich fort waren, war e8 un lange recht dde 
und traurig. Die Tage Ihres Hierfeins waren gar fo herrlich und 
wir fonnten uns gar nidjt darin finden, daß fie fo rajd) voriiber- 
gegangen waren. Sd) hoffe aber Sie fommen im nächſten Bahr 
wieder ... Bei einem etwas längeren Aufenthalt wiirden Ste noch 
mehr gewahr werden, wie unter einer etwas ftillen und kühlen 
Aufenjeite die Mehrzahl der gebildeten Oldenburger warme und 
wahre Verehrung fiir die Kunft und ihre Vertreter hegt. 

Durd) den Vortrag der Bachſchen Gavotte haben Sie mir und 
mehr nod) dem Publicum einen Dienft erwiejen, oder jest ſchon 
Früchte getragen hat. Die Gavotte hatte fo entgiict, dah das Pu- 
blicum nicht entjegt, fondern erfreut war, alg id) die D-dur Suite 
von Bad) fiir das letzte Concert anfiindigte. Ich Hatte fie ſehr 
ftudirt und Wiles . . ging jehr gut. Das Publicum . . . nahm das 
Werf jehr warm auf und hinterher dante man Herrn v. Dalwigt 
und mir von allen Seiten ... Hatten Sie Ihre Gavotte damals 
nicht gejpielt, jo hatte das Publicum beftimmt mit der Abſicht fic 
hingeſetzt fich zu langweilen und es ſicherlich fertiq gebracht, jo aber 
merkte es, daß 2 Gavotten drin waren und dak Gavotten hübſch 
find und fand ſchließlich das ganze Werk ſchön . . .” 


Stodhaujen an Clara. 


Solmar, den 8. Januar 62. 


» . . Die Kölner treiben e3 arg mit mir... nachdem fie den 
ganzen Fauſt geben wollten, fdjreibt Hiller eS ginge nicht an. 
Das Comité würde nie anf meine Lieder verzichten und die Muſik 
daure über 2 Stunden ete. Ich Hatte aber fiir den ganzen Fauft 
gugejagt und teleqraphirte geftern: tout ou rien und heute ante 
wortet Kiln, es ließe fich nichts am Programm ändern. Aber auch 
ic) antwortete und gwar: ic) fomme nur gum ganzen Fauſt, nicht 
gu Fragmenten; und nun wei Gott, was daraus werden joll.* 

* Die (erfte) Aufführung de gangen Fauſt fand in Köln am 13. Januar 
ftatt. 
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. . . Fragmente Haben nie einem Werf gut gethan und Fauſt 
ijt nun einmal das bedeutendjte Werf der Gegenwart und wird e3 
nod lange bleiben. Warum ſoll ich dazu helfen es unvolljtindig 
aufzufifren? Wer dazu beitragen farm, e3 dem PBublicum wiirdig 
vorzuführen, der foll es thun nicht aber umgekehrt . . .“ 


Un Brahms. 
Diiffeldorf,* den 25. Januar 62. 

» . .· Sum Fauſt bin ich, trog meines verbundenen Armes nach 
Köln gegangen, und habe einen Genuß gehabt, jo vollfommen, wie 
jelten in meinem Leben. Dieſes Werk wird meiner Ueberzeugung 
nad einmal feinen Blak neben den größten Werken iiberhaupt ein- 
nehmen. Der zweite Theil ijt mindeftens eben jo bedeutend als 
der Dritte ... von Vielem Hat man doc) feine Whnung, hat man 
e3 nicht gehört, 3. B. Ariel im Anfang des 2ten Theil, der Sonnen— 
aufgang, Fauſt's Tod und Vieles nocd. Beh jende Dir einen Auf— 
jag von Biſchoff ... fchice ihn mir zurück — er gehirt Fraulein 
Lefer. Stockhauſen hat über alle Beſchreibung herrlich gejungen. 

. . . Es war von Mufifern Wes aus der Umgegend da, ſogar 
von weiter her Rirdner und Walter. Ihr wurdet allgemein ver- 
mifft, man wollte nicht begreifen, dak gerade Ihr bei dieſem Werke 
fehltet . . .“ 

An Joachim. 
Paris, den 23. März 1862. 
„Lieber Joachim, 
ich bin eigentlich ſelbſt noch ganz überraſcht, mich hier in Paris zu 
ſehen, wie ſollten Sie es alſo nicht ſein! — Erſt 8 Tage zuvor, 
ehe ich hierher ging, entſchloß ich mich. Ich bekam nämlich vor 
längerer Zeit einen Engagements-Antrag für 4 Soireen hier mit 
Garantie einer beſtimmten Summe; dieſe war jedoch zu gering, und 


* Am 9. Januar war Clara nach Düſſeldorf gefahren. Wn die Kölner Fauſt— 
aufführung ſchloſſen fic) im Januar Konzerte in Kiln (mit Stodhaujen), Bonn und 
Frankfurt; im Februar Kongerte in Karlsruhe, Bafel, ſympathiſche Gaftfreund- 
ſchaft im Riggenbachiden Haufe) in Gebweiler, wo Stodhaujen Rongerte diri- 
gierte, Mühlhauſen (mit Stodhaujen) und Zürich (ebenfalls mit Stodhaujen — 
Dichterliebe —). Erſt am 28. Februar fehrte fie nad) Düſſeldorf zurück. 

8* 
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jo zerſchlug fich die Sade. Mad. Erard ſchrieb mir aber, id) möge 
nur fommen, man wünſche es Hier von Seiten aller Dtujiffreunde 
jo jehr, namentlid) auch die Sachen Roberts, die fic) jetzt fo Hier 
verbreiten von mir gu hören, und ich jolle auf cigenes Rifico Con- 
certe geben, fie wolle ſchon fiir die materiellen Arrangements 
jorgen. Hiller redete mir ſehr gu, Paris ‘mal wieder gu fehen, 
{ote mich auch, und dazu fam ein langer Brief Spina’s, der mir 
Die pecuniären Verhältniſſe in Wien fo triibjelig jchilderte, dak es 
Unſinn gewejen ware, dorthin gu gehen. Ich fann iibrigens nit 
feugnen, daß, die Sadjen Roberts Hier gu fpielen, mir eine bejondere 
Freude ift, weil man mir mit fo groper Empfanglichfeit dafür ent: 
gegen fommt. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Den 7. März Abends 9 Uhr langten wir glücklich in Paris 
an.“ Mad. Erard ſandte mir Jemand, der mich empfing und in 
ein ſehr angenehmes Logis Rue d'Antin Hotel des Etats unis 
brachte, welches fie fiir uns gemiethet hatte... 

Den 10. März Ueberrajdhung von Stockhauſen, der auf 8 Tage 
hergefommen ... Befuch bei Szarvadys, die mid) ſehr freundlich 
empfingen — id) habe ihn ganz befonders gern... 

Die nächſte Beit befam ich viele Beſuche, Alle waren jehr liebens- 
würdig gegen mich, auch die Künſtler** . . 

Merkwürdig ift e8 dod) und wunderſchon, wie Stockhauſen ſich 
inmitten dieſer franzöſiſchen Künſtler, die alle faſt auf Effecte aus— 
gehen, ſo rein erhalten! Er war jahrelang an der komiſchen 
Oper und blieb der noble ächt deutſche Sänger, obgleich er ſelbſt 
ein halber Franzoſe iſt. 

Den 18. März Beſuch Roſſinis — feiner Mann! war ſehr 
freundlich. Aufforderung im Conſervatoir-Concert gu ſpielen. Das 
gilt Hier fiir eine große Ehre! ... 

. Den 24. März zu Tiſch bet Viardots. 
.Die Kinder der Pauline find alle merkwürdig begabt! 
Recht behaglich wird mir aber mie bet ihr, es ijt eine inumer wahrende 


* Jn Begleitung von Marie. 
** Befonders angenchm beriihrt fiihlte fie ſich davon, daß alle Künſtler fie 
zuerſt befuchten. 
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Unruge! Alle Augenblicke fommt ein Beſuch oder ploglich fällt 
ihr ein ein Billet zu fehreiben und da figt man Stunden und hat 
weder von ify nod) Andern etwas gehabt. Sold) ein Leben paßt 
nicht fiir mid)... 

Den 25. März. Beh beſuchte mit Marie Roſſini — recht un- 
behaglid) war es da; wir fanden mehrere Bejucher da. Alle ſaßen 
um einen enorm großen runden Tiſch, anf fehr hohen Stühlen. 
Er immer abwechſelnd einmal eine Schnupfdoſe dann eine Paſtillen— 
Schachtel aus der Taſche ziehend und eines nad) dem andern 
nehmend dabei immer meine Hand ebenfalls mit Paftillen verjorgend. 
... Er ift aber ſehr Heiter und fonjt ein feiner Weltmann. Seine 
Frau ſcheint mir fo etwas wie eine böſe Sieben gu fein.“ 


Wn Brahms. 


Paris, den 21. März 1862. 
Lieber Johannes, 

Dein lester Brief tray mich ſchon Hier in Paris, ich wollte mm 
aber erft ’mal mein erſtes Concert hier voviiber faffen, ehe ich Dir 
jdrieb, wollte Dir doc) gern ſchon etwas reelles berichten können, 
foweit wie man Bublicum, Wufnahme, etwas reelles nennen darf. 
Alſo geftern war denn meine erfte Soiree, und ijt dieſelbe vortreff— 
lich von ftatten gegangen, enormer Enthufiasmus ſchon gleid) nach 
jedem Sak des Quintett, und jo fort von Stiic zu Stiid. Sonn— 
abend, d. §. Morgen über 8 Tage joll mein zweites Concert fein, 
und am 6ten April fpiele ic) im Confervatoir was die Leute in 
einigen Wufruhr ſchon feit 8 Tagen verſetzt, weil, wie fie fagen, 
höchſt felten joldje grofe Ehre einem Künſtler wiederfahrt und 
Daun nur, wenn er fchriftlich Darum cinfommet. Yun, mid) freut’s, 
und mit ſolchem Orchefter zu ſpielen fann Cinem aud) wohl ge- 
fallen. Neulich hörte ich ein Concert im Confervatoir, es war 
tedjnijch da vollendet{ite, was id) noch gehirt, aber — falt. Da 
ift Alles auf Effect berechnet, dem aber auch geopfert wird ohne 
alle Beriicfichtigung oft der Compofition. Cie fpielen oft ein 
ganzes herrliches Thema ohne alle Schattirung, alle Wärme, und 
Heben dann pliplic) einen Accent fo heraus, dak das ganze Pu— 
blicum „touchirt“ ijt; pp und ff, Creje: und Dim:, Hort man aber 
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wie nie wo ander8; 3. B. in der B-dur Symphonic v. Beethoven 
der Uebergang im erjten Sag wieder in’s Thema, das war fo, daß 
e3 Einen iiberriefelte. Den lebten Gab habe id) nie in einem 
foldjen Brefto gehirt, und in welder Vollendung! Die fchnellen 
Sage nehmen fie aber immer ju ſchnell, dann ift dieſe Paffage, 
wo bie Violinen fich zeigen finnen, Dann wieder das Fagott in 
einer Prefto-Lonleiter, und da wird nicht nach der Intention des 
Componiften gefragt, wenn nur ein Jeder in jein gehöriges 
virtuofijdes Licht tritt. Die Variationen iiber das erfte Volkslied von 
Haydn fiir Quartett fptelten fie aud), aber jo, (e3 waren wobl an 
die 80 Streichinftrumente) daß es wie Viere flang. Denke 'mal, 
was ließe fid) wohl mit dieſem Orcheſter madjen, wenn da Feuer 
hinein fame! da müßten die Wande ergittern, und die Menfdjen 
umfallen — darum foll’s wohl auch nicht fo fein! — Was ich Dir 
aber hier jdjrieb, das jage Niemand, denn ein Bufall könnte es 
hierher tragen, und mir großen Schaden bringen, denn das Cone 
fervatoir ift Hier das mufifalijde Heiligthum, die Menſchen ſitzen 
Darin mit einer Wndacht wie in einem Tempel. 

Wir haben auch jonft in diejer Riefenftadt fo Manches ſchon 
gejehen, Wleefte neulich mit der Viardot, La Reine de Gaba, eine 
fleine Oper von Grifar, Ballet etc. Von der Pracht der Scenerie 
fann man feine Bejdreibung geben, es ift oft ganz zauberhaft, 
Dauert aber immer 4—5 Stunden, vor Mitternacht hört es nie anf. 
Die Lebensweiſe iiberhaupt ift fürchterlich, um 91/. Uhr geht man 
in Gejelljdhaft, gegen 11 Uhr fängt man gu muficiren an, vor 
1 Ubr jelten ift man zu Haus. Lange Hielte ich das midjt aus, 
vielleidht gar nidjt, ware ich nicht mit einer Herglichfeit und Zuvor- 
fommenheit von allen Seiten begriift, die mid) wahrhaft erfreuen 
mug, und nun gar die Theilnahme die man mir zeigt fiir Robert's 
Sachen, die viel befannter hier find als ic) es gedacht hatte. Faſt 
Wiles ijt hier gedrucdt, fogar auc) die 4handigen Sachen.“ 


Joachim an Clara. 


London, den 1. April 62. 
„. . . Wie ſchön ijt’s, daß die Parijer Ihnen fo danfbar find, 
und mit Verſtändniß, ja, Muſik mit Andacht dargebradht übt Macht; 
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fie wird immer mehr Ausbreitung gewinnen, je mehr die Wiener 
großen Meifter von den Kiinftlern verjtanden und mit Ueberzeugung 
gejpielt werden. Das lockt die Liebhaber, und fo ſchlagen Ddiefe 
Wellen in der Empfindung des Menſchengeſchlechts immer weitere 
Ringe. Das jehe ich Hier wenn ic) heute mit der Zeit vor 10 Jahren 
vergleidje. Wag auch immerhin bei den Cingelnen etwas Affeec— 
tation mit unterfaufen . . .“ 


Un Brahms. 


Paris, den 6. April 1862. 
Sonntag Abend. 

„Nun fant id) Dir, lieber Johannes, auch den glücklichen Erfolg 
meines SpielS heute im Conjervatoir melden; das Es-Durconcert 
von Beethoven ijt mir fehr gelungen, und gab es einen Beifalls- 
fturm. Es wurde ſchön begleitet, und wie prächtig waren all die 
Muſiker gegen mich! — Auger in Wien habe ich folche WAufnahme 
nirgends gefunden — daß mir dag wieder eine frijde Anregung ijt, 
glaubſt Du gewiß. Schätzen wir auc) im Grunde genommen das 
Publicum gering, jo Hat eine jo lebendige Theilnafme fiir den 
Augenblic, wo man da fibt, doch etwas fehr animirende3. Dienftag 
ijt nun mein 3te3 Concert — ob das lebte, weiß ic) noch nidft, 
das Wetter ift gar jo fommerlich, die Stickluft in den fFleinen 
Salen unertraglich, und wenn’s draußen griint, will es Cinem in 
dieſem Concerttreiben gar nicht mehr behagen. Bleiben werde ich 
aber wohl jedenfalls noch etwas, da ich täglich Stunden gebe, aud 
vielleidt einige Soiree nod) fommen, die mir mit 20 Louisdor 
honoritt werden. Ich muß dod) aud) Manches nocd) fehen, was 
mit hoffentlic) in der Charwoche gelingt; bis jetzt war es nidt 
miglich, Denn ic) bin enorm beſchäftigt, oft jo, da ic) kaum Die 
Beit gum 2ten Frühſtück Herausfinden fann. Heute Hat man mich 
Den Abend in Ruhe gelajjen, da athme itch ’mal wieder frei. Ich 
jollte nad) London fommen, Habe e8 aber entſchieden abgeſchrieben; 
gwar glaube ic) nicht, daß mir der Aufenthalt Hier fo viel Ueber: 
ſchuß bringt, um den ganzen Gommer auszufommen, id) will aber 
"mal [eichtfinnig fein! hier werde ich geehrt, wie man nur einen 
Kiinftler ehren fann, warum ſoll ich nad) London, wo man mid 
nicht viel höher ſchätzt als jeden WArbeiter! 
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. . . Laß mid) recht bald wieder von Dir hören, and) mal, 
was Du arbeiteft? — Möge der ſchöne Friihling, die Nachtigallen 
vor Deinen Fenftern recht ſchöne Klänge aus Dir loden, und Du 
Dabei, und iiberhaupt, meiner zuweilen gedenten, die in immer alter 
Treue bleibt Deine Clara.” 


Societé des Concerts du Conservatoire de Musique. 


Paris, le 8. avril 1862. 
«Madame, 
Nous venons au nom de tous nos collegues yous adressir 
nos remerciements et nos félicitations. . 
Le succts important que vous avez obtenu Dimanche dernier 
6 avril, comptera dans vos annales comme un des plus brillants 
et des mieux meérités. 
Vous avez été digue, en cette circonstance comme toujours 
Madame, du grand nom artistique que vous portez si bien. 
Recevez, Madame, l’expression de notre profond respect 
et de notre vive sympathie et de notre admiration. 
pour le comite 
le secretaire 
E. Gautier. » 


An Ave. 


Paris, Sonntag, den 20. April 1862. 

„Von Fohannes haben Sie wohl gehirt, daß es mir hier fehr 
gut geht. Ich gebe am Mittwoch mein 4. Concert . . . Morgen 
Habe ich einige Mufifer gu mir gebeten gu einer Brahms-Séance, fie 
jollen feine Cerenaden und Handel-Variationen Hiren! — Gagen 
Sie es ihm aber ja nicht, Sie wifjen, er nimmt fo etwas nur un— 
freundlid) anf. Mich drängt es aber gu ſehr, mindeftens den 
Mufifern hier Refpect fiir Jon einguflipen — ich halte es, von der 
Freundſchaft abgefehen, fiir meine Künſtlerpflicht . . .“ 


Wn Joachim. 
Paris, den 27. April 1862. 


„ . . Ich Habe auſ vieles Bureden dieje Woche nod) cin viertes 
Concert gegeben, das ſehr ſchön ausgefallen, Stockhauſen fang 
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wundervoll, und Mad. Viardot fpielte reigend Roberts Variationen 
fiir 2 Claviere mit mir. Was mir aber überhaupt hier die gripte 
Freude gemacht, ijt, dab id) den Muſikern, d. h. den Beften hier, 
Refpect fiir Johannes eingeflipt Habe. Die Meiſten ſprachen ge- 
ringjddabend von Ihm, fie fannten entweder Nichts, und uur die 
Signale, oder cin und die andre Sonate, die fie nidjt verftanden. 
Sie finnen Ddenfen, dak mich das quilte, und fo [ud id einige 
Mufifer neulich gu mir, um ihnen nur Brahms vorzufpielen. Crft 
Hhielt es etwas ſchwer ire Theilnahme zu weeen, jedocd mit 
Dem Sextett erwdrmten fie, und ſchließlich nach den Variationen 
waren fie Feuer und Flamme, und Szarvady bejonders bat, ic 
mochte fie dod) nod) einmal Mebhreren vorfpielen; ich Habe nun 
Heute eine fleine Soiree bei mir, nur Riinftler, erft Roberts Trio 
in D-moll, dann Johannes Variationen und hoffentlich fingt dann 
Stokhaujen aud) einige Lieder von Vohannes. Im deutſchen Sing: 
verein wollen fie fic) aud) die Harfenlieder anjdajjen. Das Hat 
mich wirflic) Tage lang froh geftimmt .. .“ 


Un Brahms. 


Briifjel, den 1. Mai 62. 

„Jetzt endlich bin id) von Paris fort, feit geftern hier, und heute 
benuge id) ein ruhiges Stiinddjen Dir, lieber Johannes, gu fchreiben. 
In Paris ging e8 die letzten Woden fo gu, daß ic) von friih bis 
Abend feine freie Minute mehr hatte. Ich mufte nod) ein 4. Con: 
cert geben, Dann nod) Eines fiir den deutiden Hiilfsverein, und nun 
bin id) einer Privat-Einladung der Fiirftin Orloff Hierher gu einer 
Soiree gefolgt; die Soiree war geftern, Madam Viardot war auch 
mit hier; Heute habe ic) noch eine Cinladung gu einer Cotree er: 
halten, Honoriren fie gut, jo bleibe ic) noc) einige age Hier... 

... In Paris hatte id) nod) am Vorabend meiner Abreiſe eine 
fleine Soiree von nur Künſtlern bet mir, wo ich Deine Variationen 
auch fpielte — vorher hatte ich fie ſchon einmal mit dem Sextett 
und einer Serenade, einigen Mufifern bet mir vorgefpielt, und fie 
Hatten Diefe jo gepact, daß fie mid) baten fie noc) einmal gu 
jpielen . . . 

. . . Bon Joachim Haft Du wohl gehort, da er oft in dret 
Concerten an einem Tage fpielt. Ich Habe mir nie anders gedacht, 
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als daß er wieder nad) London zurückgehen würde. Hat er Dich 
nicht zur Ausſtellung dorthin eingeladen? Das follteft Du Dir 
dod 'mal anſehen. Neulich hörte ich auch, Du geheſt im Herbft 
mit Joachim nach Wien? warum erfahre ich dies durch Andere, 
fieber Qohannes ? weißt Du nicht mehr, wie mir Alles, was Did) 
betrifft, jo nabe geht?“ 


Aus dem Tagebuch: * 


„den 30. Mai fafte ich den ſchnellen Entſchluß den Vater in 
Dresden auf einige Tage gu bejuchen, und iiberrajdjte ifn grabe 
bet Tiſch. Sie empfingen mich alle fehr freundlid)... den 31. 
Vaters neue Schiilerinnen gehirt; unermiidlich ift er doch, cin wahres 
Lehr-Genie. Wir madjten einen ſchönen Spagiergang nad) Blaſewitz, 
auf dem Rückweg befuchte ich den Kirchhof, um das Grab der armen 
Sdhrider-Devrient zu fehen. Ich fand es fehr einfach, aber nad 
meinem Ginn. Da lag fie nun die ruhelofe Seele in tieffter Rube. 
Ud) es war mir entfeglicd) wehmiithig ums Herz! Sie bleibt dod 
eine meiner herrlichſten Sugenderinnerungen... und kämen nod fo 
Viele, fiir mid) nie mehr eine Schrider-Devrient. 

Ueber den Vater freute ic) mich fehr, er ift noch fo munter und 
habe id) ifn dod) fo Lieb, daß mir immer das Herz freudig ſchlägt, 
wenn ich ifn ſehe, obgleich unfere Charaftere gar nicht zujammen 
ftimmen.**“ 

An Foadim. 
Münſter am Stein, den 1. Suli 1862. 

„. . . Bon mic fann id) Ihnen fo weit Gutes fagen, freilid) hatte 
id) aber, al8 id) im Mai in Verlin war, ſchwere Sorgen, und habe 
fie aud) noch, namentlich um Julie, fiir Deren Kräftigung id) diejen 

* Um 5. Mai war Clara iiber Düſſeldorf nad) Berlin guriidgelehrt. Win 30. Mai 
hatte fie fic) ſchnell entidjloffen ihren Vater in Dresden fiir einige Tage gu befuchen. 

** Um 2. Juni reifte Clara wieder gur Kur nach Kreuznach in Begleitung 
von Maric, Julie, Eugenie and von Frdulein Lefer. Sie wokhnte diesmal in 
Miinfter am Stein. Hier bejuchte fie u. a. Woldemar Bargiel, der ihr unter dem 
10. September iiber dieje Beit ſchrieb: „Es war mir eine Freude und wabhre 
Augenweide Did) in Miinfter jo fraftig umgeben von Deinen bliihenden Töchtern 
gu fehen. Schade, daß Du das nicht felber ſehen fonnteft. Denn Dich felbft 
alg Mutter unter den Deinen wirjt Du dod) nicht gewahren. Du würdeſt dann 
aber eingeftehen, daß Du doch recht glücklich bift trop vieler Gorgen.” 
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Sommer Alles thun mug, was ic) fann. Yeh bin mit ihr, Marie 
und Cugenie Hier im Bade, und wie Sie fehen, diesmal in Miinfter 
am Stein, wo es reigend ijt, Sie erinnern fic) dod) der Chernburg 
und Rheingrafenftein? ... Nach dem Mufiffeft in Köln famen 
Sohannes, Dietrid) und Woldemar. Legterer bringt feine ganze 
Ferienzeit (big 14. Juli) hier gu; Johannes und Dietrich waren 
14 Lage hier, und wohnten gang ländlich in einem Hauſe unter der 
Chernburg. Es gefiel ihnen fo, daß fie ungern fortgingen, Fohannes 
bedauerte, fic) nicht ordentlid) Arbeit mitgebracht gu haben, um nicht 
gu bummeln, was er, Sie wiffen, nidjt allgulange verträgt. Vor— 
geftern find fie alle fort... 

Sohannes ſchickte mir neulid) — denfen Sie wweldje Ueber: 
rajdung — einen 1. Symphonieſatz,* mit folgendem kühnen Anfang: 

Das ift mm wohl etwas ftarf, aber id) habe mich fehr ſchnell 





daran gewihnt. Der Say ift voll wunderbarer Schönheiten, mit 
einer Meiſterſchaft die Motive behandelt, wie fie Ihm ja fo mehr 
und mehr eigen wird. Alles ift fo intereffant in einander verwoben, 
dabei fo ſchwungvoll wie ein erfter Erguß; man genießt fo recht in 
vollen Zügen, ohne an die Arbeit erinnert zu werden. Der Ueber 
gang aug dem zweiten Theil wieder in den Erſten ift Ihm wieder 


* Anfang der erften — 1877 erjchienenen — C-mollSymphonie. 
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"mal herrlich gelungen. Außerdem erhielt ich nocd Magelonentieder, 
von denen Ginige mir jehr lieb, Andere eS weniger find. Seine 
4 händigen BVariationen* iiber Roberts lestes Thema fennen Sie 
wohl? Die find auch 'mal wieder practig! Dak Er nun felber fam, 
Alles das fpielte, und Vieles Andere noch, aud) 4 händig D-moll 
Ouartett, Cedur Quintett und Octett von Schubert zu mebhreren 
Malen, war recht eine Freude fiir mid... 


Wn Kird ner. 


Miinfter am Stein, 13. Yuli 1862. 

„Da jollte id) nun eigentlich, ware ich egoiftijd), nod) cine Weile 
böſe bleiben, damit id) wenigſtens den gweiten Reuebrief noc) be- 
käme! aber wer weif, wann der fame, und dann möchte ich fein un- 
verſöhnliches Gemiith zeigen, (auf Ihren lieben Brief) denn das 
habe ich nicht, im Gegentheil von der Nachfidht fiir die Cigenheiten 
meiner Freunde eher 3u viel, worauf dann oft ſehr felt qebaut wird, 
jo daß eS fein Wunder ware, ſchwankten zuweilen die Grundpfeiler. 
Mit den geheimnifvollen Mächten haben Sie nun wohl etwas Redht, 
doch nicht gang, es ift ja die Aufgabe bes Menſchen diefe gu be- 
fimpfen jo viel al8 möglich — hat man dod) eigentlich fein ganzes 
Leben damit gu thin... Ich Hoffe die Cur thut Ihnen gut, und 
Sie ertragen bie Langewweile fo refignirt als miglich. Schaffen Sie 
dod) mal wieder CEtwas und Hatten Sie auch weiter nichts 
Davon, al8 die Wonne des Sehaffens jelbft, die dod) mit nichts gn 
vergleidjen. Sie Hatten dod) fo ſchöne Beit fo 3. B. ein gewiſſes 
OQuartett fertig gu maden. Thun Sie es, befimpfen Sie Fhre 
Stimmungen, ein Menſch muß fic) nie aufgeben, dann ift er ja verloren 
und min gar ein Menſch mit ſolchen Gaben wie Sie. Ich bin über— 
zeugt, finnten Sie mal recht au anhaltenden Arbeiten fommen, Sie 
wiirden ſchon in dem Bewußtſein gethan zu haben, was in Ihren 
Kräften ftand, Befriediqung fo viel finden, um wenightens nidt zu 
dem Gefiihle de Lebens-Ueberdrujfes gu fommen. Raffen Sie fid) 
auf lieber Kirchner, Sie find ein Mann nod) in voller Kraft geiftig 
wie firperlic), Sie miijjen es fonnen, wenn Sie wollen... 

Biirnen Gie nicht daß ich wieder einmal das ſchöne Recht der 
Freundſchaft, offen meine Meinung ju jagen, gebrauche, Sie wiffen, 


1862, 125 


id) meine eS wahr. ... Ich habe die Beit iiber Hier viel Beſuch 
gehabt, Brahms und Dietrich 14 Tage lang, Bargiel 4 Wochen 
Rudorff von Berlin, kurz, es gab immer viel Mufif, die ich eigent— 
(td) bet der Cur gar nicht madden foll. — €3 geht aber nicht — 
Muſik ift nun einmal meine Luft und Leben! Nun feien Sie herg- 
lift gegriigt und geftatten Sie "mal vor der Hand feiner ge- 
heimnißvollen Madt den Butritt, jondern fdjreiben recht bald 
eine Seile Ihrer wahrhaft ergebenen Clara Schumann.” 


Wus dem Tagebud): 


28. Juli. „Nach Baden-Baden mit Marie und Julie, um dort 
mal einige Lage gugubringen, da id) e8 gar nicht fannte. Clijabeth 
Werner war hier mit ihrer Schwefter und Hatte uns eine ange: 
nehme Wohnung bejorgt. 

1. Auguft. Ich Habe auf vielfaches Zureden von Elijabeth Werner 
und der Viardot* mir ein Häuschen angejehen, weldjes mir jo gut ge: 
fallt, dak ic) Ddarauf geboten habe. Da ich den ganzen Winter 
Herumreije, fo ware es dod) fehr zweckmäßig, wenn id) im Sommer 
ein feſtes Domicil hatte, wo id) Dann dod) auch geitweije die Kinder 
um mid) haben fonnte.“ 

So wie bisher fiihre ich doch das ſchrecklichſte Leben, weiß im 
Sommer nie wohin... fiihle mich nirgends heimijd) und finde aud) 
gu eigenem Studium weder Zeit nod) Sammlung. Hier in Baden 
hatte id) Die ſchöne Natur und auch fitnftlerijdjen Verkehr, denn 
Alles fommt ja hierher — vielleicht nur gu viel. 

den 3. Auguſt wurde Ludwig in Wifjen fonfirmirt, natiirlid 
dachte ic) viel feiner. 

Abreije nach Bajel.” 


Albert Dietrid an Clara.** 
Oldenburg, den 18. Auguſt 62. 


w+ + + gang bejonders geniefe ic) in Der Crinnerung die Beit unferes 
freundſchaftlichen und mufifalijden Sujammenfeins . . Dah bei 

* Die regelmapig im Sommer in Baden-Baden weilte. 

** @erade in diejem Sommer hatte Clara einmal wieder ſchwer unter 
Brahms Sdhroffheit und Herbigheit gelitten. Der Eingang des Briefes nimmt wohl 
auf diese Schatten Begug. 
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fangerem Zuſammenſein aud) Befreundetften die Charactereigen: 
thümlichkeiten der Cingelnen manchmal ſchärfer hervortreten als fonft, 
ift ebenſo natürlich wie Wolfenbildungen bei verjdhiedenen gleich— 
geitigen Luftftrdmungen... Ich bin befonders glücklich dariiber, 
daß ic) Das Gefühl Habe, al fet durch die Beit in Münſter mein 
Verhältniß gu Johannes noch inniger und fefter geworden. Yeh 
habe ifm noc) näher fennen fernen und verebre, gang abgefehen 
von feiner hohen künſtleriſchen Bedeutung fein ganzes Weſen auf 
das Gunigfte. Sein treues, anhanglidjes Gemiith, fein flared Bee 
wuftfein von Wem was er thut und will, die Tiefe der Empfindung 
und Herzlichkeit bei durdjdringend ſcharfem Verſtande, dies kann 
leicht die gelegentlichen Schärfen und Harten ſeines Weſens iiber: 
fehen machen, die häufig aud) nur wieder von Vorzügen, von der 
grofen Wahrheitsliebe und Offenheit herrühren . . .“ 


An Brahms. 


Rigi-Ralthad, den 14. Auguſt 1862. 

„ . . Hier Hab’ ich’s ſchlimm getroffen. Seit6 Tagen Grad Warme, 
Die bis zu höchſtens 11 Grad ftiegen, ein Regenguß iiber den andern, 
oder dicker Nebel, das waren die Rigifreuden; ic) wollte ſchon auf 
und davon, da mit einem Male prangte und Heute im vollften Gonnen: 
glanze die ganze Alpenfette entgeqen — nun denkt man natürlich 
nicht mehr an Fortgehen. Leider ijt es mur furdhtbar voll,* und 
man vier Mal am Tage auf gemeinjdaftliden Genuß, (gum Gli 
nidjt Der Natur jondern nur Effens und Trinfens) angewiefen. 
Stochaujen mit Bruder ift oben, Hegar ein Geiger (Stockhauſens 
Guebwiller Concertmeifter), und neulich befuchte mich auch gu meiner 
Freude Rirdyner, er blieb nur zwei Tage, fommt aber wieder und 
Daun bringt er ordentlich Muſik mit a ha zu fpielen. Ich wollte 
wohl Du hörteſt Den einmal iiber Deine Sachen fprechen, mit 
welder Wärme, und dabei mit welcher Klarheit er ein Jedes bee 
urtheilt, wie eS Dir wohl Freude machen müßte gu hören. Seit 
Langer Beit, fagte er, liege ifm nur Deine Muſik im Sinn, und 


* Su den willfonmenen Befanntidaften diejes Sommers gehirten aufer 
bem Sänger Schnorr v, Carolsfeld Brofeffor Lazarus und Frau aus Bern, mit 
denen ſchnell Freundjchaft gefdloffen wurde. 
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habe er Derjelben ſchon viel glückliche Stunden gu danfen. Ich 
freue mic) mit Ungeduld darauf, wenn wir Serenaden und Sertett 
zuſammen fpielen. 

Wie id) in Baden entzückt war, fann id) Dir gar nidt genug 
bejdjreiben, ic) blieb ftatt gwei, adjt Tage; und fonnte dann nod 
ſchwer fortfommen. Die Gegend ift der in Wildbad fehr ähnlich, 
nur manigfader. Ich liebe fo ungeheuer dieſe düſter ſchweigſamen 
Tannenwalder. Wie Herrlich wenn des Wbends die untergehende 
Sonne durchglänzt! . . .” 


An Brahms. 


Suterlafen, den 29. Auguſt 1862. 


„Nur einige Zeilen heute, lieber Johannes, warum mein Danf 
und Mehreres fiir Deine ſchöne Sendung fo lange ausbleibt. Ich 
erhielt Diefe gu meiner Freude nod) am Morgen meiner Abreiſe 
vom Rigi, wo wir eS vor Kalte nicht mehr aushielten. In Luzern 
miethete id) mir eine Wohnung am Gee, telegraphirte mir ein 
Pianino von Zürich und jreute mic) fon auf den rubigen Genuß 
Deines Quintetts, das fid) gar reid) ausnimmt, da fam plötzlich 
ein ſchöner Tag, alle Welt prophegeit gutes Wetter, und madjten 
wir uns ſchnell mit ‘nem fleinen Säckchen auf den Weg gu einer 
Wanderung. Leider figen wir mun Hier feit cinigen Tagen ſchon 
förmlich eingeregnet, die Jungfrau vor uns, aber in dice Schleier 
gehiillt — Kirchner fagte heute, er wünſche doch, daß die Jungfrau 
nun endlid) ’mal fertig wiirde mit ihrer Toilette. Mun haben wir 
weder Noten nod) ic) meine Schreibereien bet mir, natiirlich nahmen 
wir gar nichts mit, weil wir gedacht, un8 auf den Bergen herum— 
gutretben — e8 ift gum verzweifeln, obgleid) es himmliſch ſchön 
Hier ijt. Göſſe es nicht immer vom Himmel herab, fo könnte man 
wenigſtens im herrlichen griinen Thal fpagieren. Bis morgen friih 
warten wir, ift e3 dann nod) jejledjt, jo gehen wir direct nach 
Luzern zurück, ijt e3 aber ſchön, ſo fomme id) Montag erft dorthin. 
Mein Erſtes wird dann natiirlich das Quintett fein, und dak id 
Dir dariiber fohreibe. Cinftweilen fpiele ic) hier Kirchner auf einem 
elenden Pianino guweilen Diefes oder Jenes aus Deinen Quartetten. — 
Seden Tag fummen wir eine andere Melodie von Dir, die und nicht 
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aus dem Sinne geht. Kirchner läßt Dir einftweilen fehr danfen, 
daß Du die 4 = Bariationen gejdict, mit Ungeduld verlangen wir” 
nad) Luzern, und ‘nem Clavier, das fpielbar . . .“ 


Luzern, den 3. September 1862. 
» Wein Lieber Johannes, 

id) weiß nicht recht, wie ich's anfangen ſoll, Dir mit rubigen 
Worten gu fagen, welde Wonne id) an Deinem Quintett* habe! ich 
habe es viele Male gejpielt, und ift mir -das Herz gang voll davon! 
das wird ja immer ſchöner, herrlicher! weld) innere Kraft, welder 
Reichthum in dem erften Sage, wie gleich das erjte Motiv fo gan; 
Cinen erfajjend! wie ſchön fiir die Jnftrumente, wie fehe ich fie da 
ordentlid) ftreichen. Du miifteft Dich mit jeder Compofition Selbft 
mitbringen, Damit man jo recht iiber jeden Tact mit Dir ſprechen 
finnte. Wie ift da wieder Alles jo wundervoll ineinander gewoben. 
Wie fiihn ijt der Uebergang beim Buchftaben B, wie innig das 
zweite erfte Motiv, dann das zweite in Cis-moll, wie Dann die 
Durchführung Diejes und der Uebergang wieder ins Erjte, wie da 
Die Inſtrumente fic) fo wunderbar verſchmelzen, und am Schluß die 
träumeriſche Stelle, Dann das accell., und der kühne leidenſchaftliche 
Schluß — ich) fanns nidjt fagen, wie's mich riihrt, jo mächtig er 
qretft. Und welch Adagio, wonnig fingt und Flingt das bis gur 
fester Rote! immer fange ich es wieder an, und möchte nicht auf— 
Hiren. Wud) da8 Scherzo liebe ich) fehr, nur fommt mir da8 Trio, 
etwas fehr furg vor? und wann fommt der lebte Sak? Ich habe 
es geftern Rirdner und Stodhaufen vorgefpielt — fie find ebenfo 
entzückt davon — und wir ließen Dich nachher in Champagner leben. 
Zürne mir nicht, daß ic) Dir nicht eher dariiber ſchrieb aber wirklich, 
id) fonnte nicht weil mir gu voll um’s Herz war — wie fann man 
recht ordentlich jchreiben, wenn Einem innen alles fingt und Flingt. 
Du muft nun auch Heute fiirlieh nehmen, ic) fiihle e3 beffer als 
ich's fagen fann. Habe 1000 Danf, und bitte, fchicfe mir bald den 
Schluß! ... 

Hier iſt ſeit ein paar Tagen große Concert-Unruhe. Es iſt eine 
prachtvolle neue Orgel hier gebaut worden, welche heute eingeweiht 


* Op, 34. 
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wird; ¢3 jpielen verjdjiedene Organiften, auch Kirchner, Stockhauſen 
fingt, Hegar, ein recht angenehmer Geiger, fpielt, alles mit Beglei- 
tung der Orgel. Es ijt da ein neues Regifter, weldhes die menſch— 
lide Stimme nadjahmt, das entzückt Wlle, leider ift e3 fo ſchwach, 
daß ic) es mit größter Anſtrengung mitunter nur Hire. Stockhauſen 
fingt die Arie aus Fauft ,Hier ift die Ausſicht frei“, Kirchner fan- 
tafirt Dann weiter fort, wobei er 3. B. das Stii von den drei 
Frauenſtimmen in A-moll aus dem letzten Theil mit einflicdt, das 
von der größten Wirkung ift.* 

Ich bleibe nun bis zum 10. hier, Luzern poste restante, dann 
gehe id) bi8 zum 20. nad) Schloß Bipp bei Wiedlisbach Canton 
Bern, bet dem Herrn Riggenbach-Stehlin, dann wohl nod einen 
ganzen Monat nad Guebwiller zu Madam Schlumberger, wo id 
einigen Damen Stunden und dabei einige Concerte im Elſaß geben 
und zugleich eine Weinleje mitmadjen werde — mir gang etwas neues. 

. . . Bon Joachim hatte id) Brief... 

Deine Symphonie Hhofft er im Winter in Hannover aufzufiihren . . 

Willft Du mir nidjt die Freude maden Deinen erften Symphonie- 
Sah nad) Vipp gu ſchicken? Du erhaltit ihn zurück wenn Du willſt.“ 


Wn Joachim. 
Guebwiller,** den 8. October 62. 
„Lieber Joacim. 
Da ic) nicht möchte, dak Sie, was ic) Ihnen mittheilen will, 
guerft aus den Gignalen, die ja Wes gleid) aufſchnappen, erfiihren, 





* Tagebud). 4. September. „Heute fand das Orgelfongert ftatt und bas war 
ſchön. Kirchner fpielte die Toffata in Demoll von Bad fdhin... Auherdem 
phantafierte er, was gwar nicht immer orgelmafig, aber dod) fehr wohlthuend 
witlte... €8 war ein Hommage an Robert und machte den Beſchluß des 
gangen Stongertes. Er verflodt das Ubendlied (von Hegar auf der Geige ge- 
jpielt) und die Mondnacht (von Stodhaujen gejungen) hinein, was mid wahrhaft 
freudig überraſchte.“ 

** Clara blieb bi gum Schluß des Monats in Gebweiler, fongertierte von 
dort aus in Kolmar mit Stodhaufen. Bei ihrer Abreije lief fie Julie unter der 
Obhut von Frau Sdlumberger guriid, die fic) erboten hatte, die immer garte und 
jeit einer Ertranfung im Frühling nod) nicht völlig wieder hergeſtellte mit nad 
Nizza filer den Winter gu nehmen. Das Häuschen — Lidjtenthaler Allee 14 — 
ward fiir 14000 Gulden erftanden. 

Ligmann, Clara Schumann UI. g 
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fo wiffen Sie denn hierdurch, dak id) joeben von Baden zurückge— 
Fert, woſelbſt ic) in der Lichtenthaler Ullee, cin fleines beſcheidenes, 
aber jehr nettes Häuschen gefaujt habe, und mit ganger Familie im 
April 63 dahin ziehe, um den Sommer griftentheils mit den 
RKindern Allen gufammen gu fein, im Winter wie bisher gu reifen, 
oder einmal in Wien einmal in Paris guzubringen. Schon feit 
3 Monaten ging ich mit der Idee um, jedoch mufte ich eben Wiles 
hinlänglich bedenfen, und wollte nicht davon fpredjen, ehe ich die 
Sache wirflid) befdlofjen, und jo Hiren Sie und Fraulein Lefer es 
heute zuerſt — an Johannes ſchreibe ich es nächſter Tage. Ich habe 
Den Kauf vorgeftern in Baden ſelbſt abgefdjloffen, und hoffe es 
bringt mir dieſer Entſchluß der Vortheile und Annehmlichfeiten Viele. 
Ich fann dort mit Stunden den Gommer iiber redjt gut verdienen, 
und geniefe dabei weld) wundervolle Natur! Bd) bin fo erregt, 
daß ich faum ſchreiben fann, eS gieht jo vieles mir durch die Seele! 
cine neue Heimath, was wird fie mir bringen? bleiben Sie mir aud 
in Diejer ein trener Freund, liebfter Joachim! . . .“ 


An Brahms. 


Diiffeldorf, den 3. November 62. 


„Wie e3 Div in Wien gefallen wiirde, das wufte ich) vorbher. 
Du wirft nun wohl Lewinsfy, dem ich ja genug von Dir erzählt, 
aufgeſucht, vielleicht ſchon Liebgewonnen haben. . . 

Nun zu den Variationen: daß Du diejelben nicht herausgeben 
jollteft, ift mir nie eingefallen, nur wegen des Themas war ic un- 
einig, finde es aber fo einfach, daß Du nur fagtejt: Variationen 
iiber ein Thema von R. Sch. Kein Datum nichts weiter, die Leute 
braudjen das nicht zu wiſſen, wohl aber Deine Variationen gu kennen. 
Wie fonnft Du nur denfen, dak ich es anf mein Gewiffen nehmen 
wiirde, Der Welt ein ſolches Werk von Dir vorzuenthalten . . . 

Du Haft wohl von Ave gehirt, daß ic) am 21. November in 
Hamburg jpiele, mit Stockhauſen in einem Concerte, und dann 
wollen wir noch zwei Soireen geben. Später von da gebe id) nad) 
Leipzig ete. Meine Wdreffe ijt bis zunt 15, November Frankfurt a / M., 
dann in Hamburg.“ 
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Mus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, den 18. November 1862. 

„ . . Inliegenden Brief * fühle ich das Bedürfniß Div mittheilen 
zu müſſen. Er iſt mir ein viel traurigeres Ereigniß als Du denkſt 
und vielleicht begreiflich findeſt. Wie ich überhaupt ein etwas alt— 
modiſcher Menſch bin, ſo auch darin, daß ich kein Cosmopolit bin, 
ſondern wie an einer Mutter an meiner Vaterſtadt hänge. Nun 
mußt Du wiſſen, daß dieſen Herbſt ſchon die Sing-Academie ernſt— 
lich daran dachte einen 2ten Dirigenten zu nehmen. Da war nur die 
Rede von Deppe und mir. Gerade vor meiner Abreiſe hierher frug 
man privatim bei mir an, ob ich etwa geneigt ſei. ... Wie ſelten findet 
ſich für Unſer einen eine bleibende Stätte, wie gern hätte ich ſie in 
der Vaterſtadt gefunden. Jetzt, hier, wo mich ſo viel Schönes er— 
freut, empfinde ich doch und würde es immer empfinden, daß ich 
fremd bin, und keine Ruhe habe. Du haſt die Sache gewiß ſchon 
erfahren und auch vielleicht an mich dabei gedacht, aber es iſt Dir 
wohl nicht erſchienen, als ob mir ſo großes Weh geſchähe. Doch 
braucht's nur eines Fingerzeiges, daß Du ſiehſt wie viel mir ent— 
flieht. Konnte ich hier nicht hoffen, wo ſoll ich's? wo mag und 
kann ich's? Du haſt an Deinem Mann erlebt und weißt es über— 
haupt, daß ſie uns am liebſten ganz los laſſen und allein in der 
leeren Weite herumfliegen laſſen. Und doch möchte man gebunden 
ſein und erwerben was das Leben zum Leben macht und ängſtigt 
ſich vor der Einſamkeit. Thätigkeit im regen Verein mit andern 
und im lebendigen Verkehr Familien-Glück, wer iſt ſo wenig Menſch, 
daß er Die Sehnſucht danach nicht empfindet? ...“ 


An Brahms. 


Hamburg,** den 21. November. Freitag Abends. 
„Lieber Johannes, 
ich ſchreibe Dir noch heute nach dem philharmoniſchen Concert, damit 


* Bon Avẽ in Hamburg. 

** Jn der erften Halfte des November hatte Clara in Franffurt, wo fie der 
Gaſtfreundſchaft Wloys Schmitt's des dlteren, des befaunten Klavierjpielers und 
Romponijten genoß, fongertiert, und tar am 20. November nach Hamburg 
gereift, wo fie mit Stodhaufen gujammen Rongerte gab. 








Q* 


132 1862 


Du recht bald von hier ats von mir erfährſt. Soll id) Dir fagen 
wie viel id) an Dich denfe? Du mußt e8 ja wiffen, ohne dak id) 
es ausſpreche. Ich ſchwankte wohl, ob ich das Engagement hier 
attnehmen follte, ſchließlich aber dachte ic), ich miifje der Stimme 
des Herzen mit der Kraft der Vernunft entgegen gehen, miiffe fie 
befampfen können, wie ſchwer aber ijt das! und nun famen geftern 
aud) nod) Deine traurigen Zeilen dazu. Du weift, wie nahe mir 
alles geht, was Dich) betrifft, und kannſt Dir denfen, wie ſchmerz— 
lich mich Dein Brief bewegt. Die Sache hatte ich bis jest nie ernſt— 
lid) genommen, denn Avé Hat ja oft von Planen gefprodjen, an 
Ausführung nie gedadht, jest aber fiihle ic) alles Weh mit Dir, wie 
id) dafjelbe ja Jahre fang mit meinem Robert durd)gelitten. Avé 
empfing mid) vorgeftern gleich mit diejer Nenigkeit, wir faken bis 
tief in Die Nacht nod) gujammen, ic) fagte ifm meines Herzens 
Meinung, dah ic) ſolchen Schritt von ihm gar nidjt fiir möglich 
gehalten hatte, daß e3 eine Schande fei ete. — er fam mit allerlei 
Griinden, 3. B. dem, daß hier erft ’mal aus dem Groben Heraus- 
gearbeitet werden miifje, was nidjt Sadje eines ſolchen Mufifers 
jei wie Du es biſt. Das folle Stockhauſen thun, und dann follteft 
Du eintreten, überhaupt ſpricht aud) Stockhauſen in der feften Zu— 
verfidht Davon, daß Shr wunderſchön im Verein Hier wirfen könntet. 
Wie das gehen wiirde, ic) weiß es nicht — die Sache leuchtet mir 
nur halb ein. Mun — wer weif! Welchem Käünſtler ift es aber 
jo wohl geworden, jeinen häuslichen Heerd in der Vaterftadt auf- 
jdjlagen gu können? das ift ja eben jo traurig immer! dod, Du 
bift nod) fo jung, fieber Qohannes, Du findeft don eine bleibende 
Stitte, und ,nimmt ein liebes Weih man fich, in jeder Stadt den 
Himmel man hat“. Das fagte mein Mann ſo zart in den Fletnen 
Gedichten, und gewif findeft Du Familiengliié und Heimath — 
Wiles! Dak Du Dich in Wien nod) fremd fühlſt, beqreife ich, dod) 
verliert fid) das bei Langerem Wufenthalt gewif etwas, und Manches 
wird nad) und nad) fogar Dich dort feſſeln ... 

Wie freute es mid, daß Dein erjtes Wuftreten jo ſchön abge- 
laufen, Du jo ſchön gejpielt Haft, und nun nod) ein paar Concerte 
giebft. Werden es Kammermufif-Soireen, oder Ordhefter-Concerte 
jein? und was ift das fiir ein Canoll-Sertett? wirft Du, Lieber 
Freund, mir das nidjt ſchicken? foll id) es nicht kennen lernen? — 
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Eine Bitte habe ich, ſchicke mir dod) gleich das G-mofll- Quartett, 
id foll in Leipzig in einer Quartettunterhaltung fpielen, und möchte 
dies als Enjemble wählen . . dort bin id) vom 1. December an 
bis ohngefähr den 13. Bch werde es tüchtig probiren und es 
jo gut fpielen, wie es in meinen Kräften fteht. Leider habe ich hier 
gar fein Enjembleftiice von Dir, freilich auch feine erfreuliche Mit: 
wirfung — ic) habe daher gu unjrer erften Soiree die Variationen 
in B. gewahlt, die können die Leute ſchon wieder Hiren. Ich 
denfe fo weit entfernt von Schau- oder Hörplatz, ift e3 aud) Dir 
night unangenehm! 

Das philharmoniſche Concert ijt heute Whend gang glücklich abge- 
faufen, ic) Habe alle Kräfte gujammengenommen der traurigen Stim: 
mung feine Gewalt iiber mein Spiel gu laſſen. Wie Stockhauſen 
immer fingt, weift Du ja. Morgen miiffen wir gu Hof nad) Han- 
nover, dann Montag wieder Hierher bis Gonnabend den 29., 
wo id) wohl fdon nad) Leipzig gehe. Bei Wagner’s wollen fie 
mir heute über 8 Tage nod) Deine neuen Lieder, die Du ihnen zum 
Abſchied componirt, fingen, da wirft aber wieder Du in der Mitte 
fehlen! ... 

Dein Entzücken iiber Lewinsty wupte id) voraus — ich erzählte 
es Dir ja immer, daß Der ein Genie. Griife ifn dod) recht herzlich 
von mir, auch ſonſt wer etwa nad) mir fragen jollte ... 

Mun Lebe wohl, lieber Freund. Ich hoffe, Du kämpfeſt Dich 
bald über das Web, das Dein Herz jest befangen, hinweg, und 
feicjter als andre Menjdjen es könnten, da Du ja in Deiner Kunft 
Den beften Croft fiir Wiles finden mußt — ein fo auserwabhlter 
Liebling der Tonmuſe!“ 


An Kir ner. 


Leipzig, Den 5. Dec. 1862. 

» Wie Lange jcjon, liebjter Freund, erjehne ic) mir eine rubige 
Stunde Ihnen gu ſchreiben. Die Beantwortung Ihres letzten Briefes 
liegt mir ſchwerer auf der Seele, alg Sie eS denken mögen; tmmer 
und immer mug ic) daran denfen, was daraus werden foll, wenn 
Sie jo fort ſchwärmen, wie Sie eS in Dhren Briefen thin? Sie 
ſagen Gelbft, Sie fiihlen, dak Sie iiber Das Mak der Freund- 
ſchaft hinaus gehen, aber, wo foll das hin? ein unnatürliches Ver: 
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hältniß fann nicht beftehen, eine ſolche Schwärmerei nicht dauern, 
am allerwenigſten für eine Frau in meinem Alter. 

Muß nicht ſchließlich ein Extrem dem andern folgen? bedenken 
Sie das, lieber Freund, bedenken Sie auch, daß es Ihre Phantaſie 
iſt, die mich wie mit einem Glorienſchein umgiebt — ich habe treuen 
Künſtlerſinn und ein treues Herz, nichts mehr. Wie beglückend 
empfinde ich es, daß Ihnen durch mich wieder Lebensmuth, wieder 
Schaffensdrang kommt, ich möchte Alles thun, was in meinen Kräften 
ſteht, Ihnen zu nützen, Sie froher zu ſehen, was Freundſchaft nur 
geben kann, das werden Sie immer durch mich haben, aber bitte, 
laſſen Sie das „Du“ — Sie wollen perſönlich anders mit mir ver— 
kehren als brieflich? Das geht nicht. Ich bin eine viel zu gerade 
und warme Natur als daß mich ſolcher Verkehr ſo recht innerlich 
befriedigen könnte. Wird es Ihnen jetzt auch ſchwer, ſo ſehen Sie 
dod) gewiß bald ein, wie recht ich hatte, nichts unnatürliches 
zwiſchen uns beſtehen zu laſſen, nur ſo werde ich mich recht ſicher 
in Ihrer Freundſchaft fühlen. Ich kann mir nicht denken, daß Sie 
mich mißverſtehen könnten, es wäre ein Mißtrauen, das mich 
tief kränken müßte! möchten Sie doch gerade in dieſen ernſten 
Worten recht einen Beweis meiner treuen Geſinnung für Sie er— 
kennen. 

Wie freut es mich, daß Sie wieder an's Componiren denken, 
ach, da möchte ich doch ſo gern, daß Ihnen mehr Zeit bliebe! 
können Sie ſich nicht einſchließen zu Hauſe? früher ſchlafen gehen, 
früher aufſtehen? man bringt in ſo ein paar Morgenſtunden mehr 
fertig oft, als ſonſt in Tagen. Es iſt ſchlimm, daß Sie ſo viel in 
Geſellſchaft müſſen, es trägt Einem ſo gar wenig innerlich ein, doch 
dem werden Sie ſich ſpäter wohl mehr entziehen können, ſteht Ihre 
Exiſtenz mal erſt feſt in Zürich. Bitte, dann thun Sie es aber 
nicht gewaltſam, ſtoßen Sie die Leute nicht zurück, ſagen Sie ihnen 
nicht, wie langweilig fie find etc., es giebt ja andere Gründe genug, 
durch welche Sie ſich ſanfter losmachen können. Recht froh bin ich 
doch, daß Sie gleich ſo viel Stunden in Zürich bekommen haben 
und Habe mir neulich 'mal ausgerechnet, daß Sie bei einiger Spare 
ſamkeit fid) in 2—3 Rahren ſchuldenfrei machen fonnen; die Stunden 
tragen Qhnen nur 8 Monate gerednet an 4000 Francs; dagu 
fommt noc) mandjes Unvorbhergejehene 3. B. Concerte mit Stock— 
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Haujen, furg ic) habe den bejten Muth fiir Ste und mache mand 
ſchöne Plane. 

Geftern war der Faujt und fann ich Bonen nicht jagen, wie 
das Werk mic) wieder ergriffen, da denft man doch oft gar nicht 
mehr, daß ein Menſch das ſchuf — gottliche Muſik iſt's . . Die 
Aufnahme war eine flaue — ich glaube beſtimmt, daß viele Menſchen 
tief ergriffen waren, doch konnten ſie ſich keine Rechenſchaft geben, 
ſie wußten noch nicht was daraus machen. Nun es wird kommen, 
war ich je ruhig darüber, ſo iſt's bei dieſem Werk. 

In Hamburg hatte ich recht ſchwere Zeit, ich war nie ohne 
Brahms da geweſen und mußte jetzt gerade zu einer Zeit hinkommen, 
wo Ihm großes Unrecht geſchah. Sie wiſſen, man hat Stockhauſen 
aufgefordert die Dirigentenſtelle an den Philharmoniſchen Concerten 
zu übernehmen und er wird ſie wohl annehmen. Daß Brahms 
dies weh thun muß, iſt natürlich, und empfinde ich dieſe Zurück— 
ſetzung ſchmerzlich mit ihm, obgleich es ja nun einmal ſo der Lauf 
der Dinge iſt. Mußte mein armer Mann ſich nicht auch die blei— 
bende Stätte im Auslande ſuchen? Stockhauſen denkt ſich nun ein 
idealiſches Dirigenten-Duo-Freundſchaftsverhältniß mit Brahms, er 
will einftudiren, Brahms foll dann zuweilen dirigiren, wenn er Luft 
hat, auch wenn Stodhanjen fingt, dod) wie die Welt mim einmal 
ift, fann ſolch' Verhältniß nicht bejtehen; vertriigen fich auch die 
Riinftler felbft ganz gut, fo macht bald das Publicum es unmöglich, 
Partheiwejen bleibt nicht aus und zerſtört Wiles. Bon Brahms 
Concert in Wien Haben Sie wohl gelejen? es ijt fehr gut abge- 
faufen, namentlich Hat fein Spiel der Toccata in F von Bach und 
der Phantaſie op. 17 von Robert viel Enthufiasmus hervorgerufen. . . 
Mir erzahlte neulich cine Freundin, mit dev id) von Ihnen fprach, 
vor einem fehr ausgezeichneten Manne in Zürich, Profeffor Liibke, 
der aud) ein großes Intereſſe fiir Muſik habe, ſelbſt viel ſpiele etc. 
Kennen Sie Ihn? Ich wünſchte Ihnen fo ſehr dort einen recht 
erquicklichen Umgang. Nach der Beſchreibung denke ich mir, müßte 
Der ſo Einer ſein, mit dem man Sie) gern in der Dämmerſtunde 
zuſammen ſitzt, wohl mal an's Clavier geht, wundervoll phantaſirt, 
und ganz vergißt, daß Jemand da. 

Mir bringt die nächſte Zeit Anſtrengungen — faſt über meine 
Kräfte! morgen Soiree mit Stockhauſen hier, Montag allein in 
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Dresden, Donnerstag, d. 11. im Gewandhaus hier, Sonnabend 
Quartett (neues Quartett von Brahms), Montag, d. 15. in Breslau, 
Dort nod) am 19. oder 2Oten ein Concert, dann aber nad) Berlin 
gum Weihnachtsfejt .. .“ 


An Brahms. 


Berlin, d. 18. Dec. 1862. 
Lieber Johannes, 

Geftern bin ich hier wieder angelangt, nadjdem ic) nod) in Bres- 
{au gefpielt, und nun will id) Dir aber gleid) fagen, wie fehr Dein 
Quintett mid) wieder erfreut hat; id) finde den letzten Sab prächtig, 
bas Ganze beſchließend, voller Schwung, die Jntroduction gar 
jin, das 2te Motiv als Gegenſatz des Erften fo wohlthuend, und 
in der Durdharbeitung wieder jo geijtvolles Jueinandergreifen aller 
Motive, furz, eben ganz meiſterlich. Könnte id) es nur erft ’mal 
Hiren, denn das Spielen fo miihjam am Clavier geniigt fo gar 
wenig ... 

... Bagge hat mir ſehr Erfrenliches iiber Dein Concert erzählt 
und namentlic) wie ſchön Du gejpielt — nun, das wei id) beffer 
nod) wie er. Wie fommt e3 aber, dak Du nichts von Schubert 
gefpielt, Dort wo die Wiege feiner Schipfungen? Giebſt Du denn 
Stunden? und gu weldjem Breije? . 

Ich bleibe jest bis zum 3ten Januar Hier, dann habe id) Ene 
gagementS in Holland und am Rhein* . . .“ 


Aus dem Tagebud): 

Den 7. Januar 1863. ,,Concert im Haag unter Verhulfts 
Direction. Roberts 3. Symphonie... recht gut, aber Pianos kennen 
die Holldndijden Ordhefter nidt ... 

... 16. Januar. Cin entfeplider Tag (in Amſterdam). Ich 
hatte Migraine und fortwahrende Krämpfe ... dabei probirte id 
Morgens und fpielte Abends in Felix Meritis Concert von Mozart, 
das mir miferabel begleitet wurde. 


* Das Weihnachtsfeſt verbrachte Clara mit den Kindern gujammen in Vers 
lin — gum Teptenmal. Nachdem fie nod) am 28. Degember in Dresden kon— 
gettiert, trat fie am 3. Januar 1863 in Begleitung von Marie ihre Reife nad) 
Holland an. 
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17. San. In ſchrecklichem Zuftande nad) Utrecht, ſpielte dort 
unter wahren Qualen, oft meinte id) aufhdren ju miiffen, dann 
raffte ich mich) wieder auf und fpielte trop Wem gut... 

20. Januar fubren wir nad) Arnheim, dort war das ſchauerlichſte 
Concert, Das id) je erlebt. Cine grofe bretterne Bude, und ein 
Sturm, daf man nicht ohne Gefahr dabhin gelangte; der Sturm briillte 
während de gangen Concerted oft fo, daß man Minuten lang nichts 
von der Muſik horte, und es war als ob das Dach immer abge- 
hoben wiirde und wieder Herunter fiele, jo dak man meinte, es 
ftiirze Alles zuſammen. Und da fagen die Leute eingehüllt in Pelze, 
bie Damen mit den Stofdjen unter den Füßen und blieben rubhig 
figen, al8 jeien fie da gewihnt. Was id) den Abend gelitten, 
werde id) nie vergeffen . . . im blofen Halfe, eine Kälte, die mir 
förmlich in den Halswirbelfnoden jdjnitt, die Arme wurden beim 
Spielen fteif, dazu ein jämmerliches Orcheſter* . . .“ 


Stockhauſen an Clara. 


Hannover, 23. Marz 63. 


„Liebe Frau Sdumann. 

Es war eben jo unmöglich geftern** einen Brief gu ſchreiben, als 
eine Viertelftunde mit einem Menſchen gu fpredjen... Ich glaube 
nidjt, daß je ein folder Bujammenflug von Mufifern und Muſik— 
liebenden in Hannover gefehen worden ift. Telegraphiren wollten 
wir, aber da hie} es wohin? ... Da waren alfo Riggenbads und 
Kirchner aus der Schweiz, Biſchoff aus Kiln, Engel und Dietrich 
aus Oldenburg, Miller und Töchter aus Bremen (Töpken nicht!!!) 
Avé aus Hamburg, Otten, Dr. Hartmann und Herr Schwarz eben 
Daher, einer aud Biiceburg, einer aus UWltenburg, Grinun aus Mün— 
fter, Livia Frege aus Leipsiq mit Gemabhl, kurz Alles was Geld 

* Am 21. fehrte Clara nach Diijjeldorf guriid. Wm 10. Februar ging es 
von da wieder nad Baris, wo fie mit gweimaligen Abſtechern nad Lyon bis 
gum 29. Mrz blieb, ohne diesmal infolge von Zuſammentreffen verjciedener 
Umſtände privater Natur, von dem Aufenthalt viel gu haben. Wn den Parifer 
Aufenthalt ſchloß fid) Anfang April eine Reiſe nach Brüſſel, von der jie am 
3. April nach Diiffeldorf guriidfehrte. 

** Un 21. März war die Muffiihrung des „Fauſt“ unter Joachim in 
Hannover. 
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und Sinn fiir neue ſchöne Muſik hat, war zugegen . .. Livia Frege 
meinte: Run hat man wieder einmal Muſik gehort und immer gedacht: 
jo muß es fein. Joacim gelang auch jedes Tempo... Wenn er, wie 
man von MendelSjohn erzählt mit einem gewiſſen Lächeln, mit einem 
ſchalkhaften Worte, mit begeiftertem Auge auf Chor und Orehefter 
gu wirfen wüßte, er ware unfer erfter Divigent; aber fein Geſicht 
ift gu ernft, jobald er den Stab ergreift und er läßt die inneren 
Gefiihle auf dem Spiegel der Seele nie gewahr werden. Aber wie 
jpielte Das Ordefter gegen Leipzig! Ci! Ci! wie man da den Meifter 
etfennt und wie habe id) Anfänger aufgepapt!.... Das Werk 
Schumanns vergift Keiner mehr, der zuhdrte. Wlle waren begeiftert, 
vor Allem der Chor! Wie funfelten die Maddenaugen! Wie gliihten 
Die Herrengefidter! . . .“ 


Zweites Kapitel. 


Baden-Baden, Lichtenthaler-Allee 14. 
1863 —1873. 


Wn Brahms. 


Baden, d. 5. Mai 1863. 
„Lieber Yohannes, 

id) Habe Deinen letzten Brief aus Wien erhalten, da aber nichts 
darauf gu antworten war, gejdjwiegen. Doch jebt zu Deinem Ge- 
burt8tag, wo id) ja nie gefehlt, follen auc) dieSmal meine innigen 
Wiinjdhe ju Dir eilen. Das Schinfte, Beglückendſte möge Dir 
werden, und Dein Genius fic) immer höher und höher ſchwingen! 
mit dieſen Wünſchen werde ic) Dich immer und immer tren be- 
gleiten. — Ich denfe, Du wirſt jest bei Deinen Eltern fein, denen 
id) Die Freude recht von Herzen gönne. 

Ich bin geftern endlich hier eingeriict, die Kinder waren {don 
14 Lage friiher Hier, um fdon etwas einzurichten, wahrend id) nod) - 
in Trier, Luxemburg und Gaarbriicen zu Concerten aufgefordert * 
war. Ich habe jest nod) wohl 2—3 Woden furdtbar gu thun bis 
mal Alles an Ort und Stelle, aber dann wird e3 auch reizend 
gemiithlid) bet und. Die Natur prangt in vollftem Glange, und oft 
ftehe id) nur fo an der Balfonthiir und blice entzückt hinaus auf 
das herrlide Griin, dahinter die dunflen Tannen! Freilid) Hat man 





* Unreger gu diejer Fahrt war vor allem Frau Matthieu in Trier gerwefen, 
die im Verein mit Herrn Rautenftrancd, deffen Frau eine geborene Deichmann 
— in ihrem Hauſe wohnte Clara in Trier — auch in den andern Städten alles 
in Die Wege geleitet hatte, um wie fie Frau Bendemann ſchrieb „Frau Schumann 
gu einem mufifalijden Kreuzzug in ihre fiinjtlerijden Steppen und Oeden gu 
verloden.” Dieſe Charalterijtif fand Clara im weſentlichen allerdings beftitigt 
gugleich aber im Matthienfdjen Freundesfreife vor allem an Herm und Frau 
Matthieu felbft, dem Ehepaar Viebig (den Eltern Clara Biebigs) u. a. eine fo 
mujiffreudige und -verftdndige und gugleid) menſchlich fo ſympathiſche Geſellſchaft, 
daß ibr ſchließlich der Abſchied von Trier doch ſchwer wurde. 
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mit fo "nem Hanje, iſt's aud) nod) fo flein, Sorgen, die man friiher 
nicht gefannt — es hat eben Alles feine Schattenſeiten, hier find 
aber die Lichtjciten bet weitem itberwiegend. Die Kinder find fehr 
froh hier, und, bis anf Julie, die nod) im Nizza und mir durd 
den Huſten große Sorge macht, Alle wohl. Ferdinand ijt mit zwei 
mal Cenſur N.1 auf Tertia gefommen und bleibt in Berlin, da e3 
jo fer gut mit ihm geht; Ludwig hat fid) aud) fleipig herausge— 
madjt, und entwicelt fic) ju meiner Freude ganz anders, als Alle, 
auger mir, geglaubt. Ich dadjte es immer, daß der Junge mehr 
in fic) Habe, als es ſchien. Ich denfe den Sommer fleipig gu 
ftudiren, die Madchen wieder ein gutes Stück vorwarts zu bringen, 
und an fonftiger Anregung wird es bet dem Zuſammenfluß fo vieler 
Menſchen wie hier in Baden auch nidjt fehlen. . .“ 


Wn Foadim.* 


Baden, d. 11. Mai 63. 

» - . . Wir haben hier feit faft vier Wodjen furchtbar gearbeitet, 
nun aber iſt's auch hübſch bet und, und würde Ihnen ſicherlich 
gefallen, jo flein es auch ijt. Die Natur ift gar himmliſch, und 
jpagteren gu geben brauchen wir gar micht, nur am Sehen vom 
Fenſter aus finnen wir uns ſchon ergigen. Ich hoffe, Sie fommen 
im Laufe des Sommers, ich denfe, es muß Ihnen doch auch ein 
bischen lieb jein zu wiffen, wo ich jebt Hauje. Go könnte man 
Denn Hier recht glücklich ſein, und ift eS Dod) nicht! fiir einen 
Schmerz jo groß wie der mir widerfahrene giebt's eben dod) fein 
Heilmittel! ... 

Sehr begierig bin id) auch auf Nachrichten von Diiffeldorf über 
das Feft. Hatte man Sie nicht dorthin aufgefordert? ich follte am 
Sten Tage fpielen, habe aber abgeſchlagen; id) hatte ein fo flares 
Gefühl in mir, daß ic) al8 gute Deutſche meiner Geſinnung treu 
bleiben mufte, und id) hoffe, Sie geben mir nidjt unrecht. 





* Joachim hatte fic) im Friihling mit Amalie Weiß verlobt. Noch vor ihrer 
Reije nad) Trier, war Clara auf ein paar Tage nad) Hannover gefahren, um 
die Braut fennen gu lernen, und fie im „Orpheus“, wahrend Joachim dirigierte, 
fingen gu hören. Bei diejem Beſuch lernte fie anch den zufällig dort anweſenden 
Otto Jahn näher fennen. 
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Von Johannes hatte ic) leider feinen jehr vergniigten Brief, er 
fühlt fid) gar nicht behaglid) wieder in Hamburg ohne Stellung, 
was id) auc) fehr natiirlid) finde. . .” 


Wn Brahms. 


Baden, d. 14. Juni. 1863. 
Lichtenthal N. 14. 

, . . Von mir fann ich Dir fo weit Gutes fagen, mein Häuschen 
ift Denn endlich jegt im Stande, flein aber reizend gemüthlich, dazu 
unfer ganzer Hausftand jest mal jo recht nad) meinem Ginn ge- 
ordnet; jede3 der Kinder (der Großen) hat jein Departement, und 
ba muß denn Alles an der Schnur gehen, und ich habe mid) gan; 
gut wieder hinein gefunden, die Augen auch wieder überall in der 
Wirthſchaft gu haben, obgleich natiirlich nicht mit der Freudigfeit, 
wie ehedem, wo e8 galt meinem Robert Wes recht behaglid) zu 
madden. Ich thue es aber, weil ic) den Kindern dadurch das Haus 
angenehm made, fie Alles mit mehr Luft thun. — 

Die wundervolle Natur fennft Du ja, mein Haus wirft Du 
aber faum bemerft haben, da es das Kleinſte unter Wien ift, von 
außen faft wie ein Bauernhäuschen, im Innern freilid) nicht — id) 
habe drei Fliigel, aljo genug Plog. Neulich habe ich eine fleine 
Gejellidhaft geqeben, wo e8 gang gemiithlic) war; Madam Viardot 
und id) fpielten Trio's, Dann fang fie etc. . 

Was denkſt Du denn diejen Gommer ju beginnen? Haft Du 
Dich wirflid) in Blanfenefe eingerichtet? Fühlſt Du Dich dort 
behaglid? wohl fenne id) es, wir waren ja mal mit dem Frauen— 
verein Da, wo wir Dann in den umliegenden Garten jangen, Du 
von einem Baumſtamm herab divigirtejt — e3 war eine reizende 
Parthie. 

... Julie ift feit 4 Woden guriic und erzählt uns oft entzückt 
von Nizza, ift recht Heiter, jedocd) der Huften derfelbe... Sie muß 
ſehr, namentlid) vor Gemiithsbewegungen in Acht genommen werden. 
Die Aergte ftimmen Alle darin iiberein, daß der Huften ein nervofer, 
Bruft und Lunge ganz gejund, und von den Nerven und Neigung 
gu Bleichſucht die anderen Beſchwerden herriihren. Gott gebe, daß 
es ſich beffere, was in meinen Kräften ſteht, thue id) gewif .. . 
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Ludwig* fommt öfters heriiber und jo ganz eigenthiimlich er ift, 
jo madjt er mir dod) Freude durd) Fleiß und feinen vortrefflidjen 
Character, der fic) häufig in Heinen Biigen fund giebt.. . 

Recht fleigig im Spielen war ich die lebte Beit, d. h. feit 14 Tagen, 
wo ic) erft mit den vielen Gefchaften gu Ende fam, und die Stunden 
am Clavier find mir jebt die Liebften. Bald erwarte ich und hoffent- 
lich auf längere Beit, Rirdyner, worauf ic) mich fehr freue, da werden 
wir wohl viel gufammen muftciren. “ 


Wn Brahms. 


Baden, d. 10. Sulit 1863. 


„Das wurde länger mit meinem Danf, lieber Johannes, al ich 
es gewünſcht, denn am liebſten hatte ich ihn Dir gleich ausgeſprochen; 
erjt wollte ic) aber die ſchönen Sachen feunen fernen, dann fam 
eine Reije nach Kreuznach dagwijdjen, nachher Hier ein ſolcher Troubel 
Zuſammenfluß von Künſtlern, daß die Tage jest nur fo ſchwinden. 
Alſo meinen hergliden Dank fiir Alles! Die Walzer von Schubert 
haben mich fehr erfreut und der Lazarus** gar entzückt! wie muß das 
Wiles fo wundervoll Flingen! welde Stellen namentlid) mid) ente 
zückt haben, fannft Du Dir denfen. Die Variationen*** Habe ich 
font wieder mit Kirchner gefpielt, Cingelne ſehr lieb, Andere 
weniger, Dod) ift mir Das Gange immer lieber geworden. 

Ueber Dein Quartett++ find wir aber Kirchner und ich gang ent: 
zückt. Ich habe eS in zwei Geſellſchaften bet mir gefpielt, bas Letzte 
Mal mit ausgezeidhneten Riinftlern, Jean Beer, Jaquart (Cello) 
und Koning einem vortrefflidjen Spieler (Viola); Rubinftein hörte 
es beide Mal, doch der verſteht es nod) nit, aber Ladner aus 
Mannheim war fehr theilnehmend, (jdjon viel fiir einen alten Capell- 
meijter) Dann Levittt+ und min gar Kirchner, dem entging fdon 


* Ludwig war feit Anfang de} Sommers in Karlsruhe auf der Schule. 
** Wud) von Schubert. 
*** Op. 23. 
+ Brahms fam im Auguſt. Brief an Woldemar Bargiel: ,, Brahms war 
3 Tage hier und ift von hier nad) Wien. Er hat wieder Mewes gearbeitet. . .” 
++ A-bdur, Op. 26. 
+++ Germann Levi. 


1863. 143 


das erfte Mal feine ſchöne Note. Bis anf wenige Stellen, die mir 
herb oder flau vorfommen (3. B. der Schluß de3 Trio’s im Scherzo) 
ijt e3 ein wunbdervolles Werk fiir mic) und haben wir es fo recht 
genoffen. Id) muß Dir dod) recht geben, dah es ſchöner ift als das 
G-moll, bedeutender auch mufifalijd, der erfte Sak aud) viel ab- 
gerundeter. 

Ein recht bewegtes Leben ijt das jebt, Eines fommt nad) dem 
Andern — nod) ijt e8 mir fo ungewohnt, bet mir im Hauſe immer 
jo viel Menſchen gu fehen; aber e8 ijt dod) fehr angenehm, dah 
man hier immer 3. B. die Kräfte gu einem Cnjemble findet, wenn 
jie auch freilich wedhjeln. Das erfte Mal, als wir Dein Quartett 
jpielten, Hatten wir e8 tiidjtig vorher ftudirt, das sweite Mal waren 
Drei andere Spieler, fie fpielten e3 vom Blatt, und dod) wieviel 
jdjiner ging es als das erfte Mal — Du hätteſt Dich auch daran 
gefreut, hätteſt Du es gehört. 

Levi ift ſchon ſeit 8 Tagen hier, Rubinftein feit 3 Woden, aud 
Sati, Moris Hartmann; Dietrid) fam neulich ein paar Stunden, 
gerade al8 wir Wbends die Muſik hatten, durfte fie aber nicht mit 
anhiren, obgleich e3 ihm ſchon wieder viel beffer geht. Er ift in 
Der Schweiz. 

Wie lieb ijt e3 mir, dak Du die Stelle in Wien nun ange- 
nommen —- ich hoffe zuverſichtlich, daß e3 zu Deiner Freude wird, 
eit immer ſchönerer Wirfungsfreig, und faum giebt es wohl eine 
Stadt in Dentjdjland, wo Du jo leicht Anerkennung findeft, als in 
Wien. Fiir Deine Eltern, namentlich Deine gute Mutter ift es 
freilich jehr hart, doy, e3 Hat eben jede3 fein Schweres und fie 
wird dod) aud) Freunde davon haben, und, wer weiß es, ob nicht 
gerade dort Dein Leben ſich harmoniſch gejtaltet, wie es nie in 
Hamburg geworden ware. Wie jehr wünſche ich Dir das. . .“ 


Lida VBendemann an Clara. 


Diiffeldorf, den 18. Buli 63. 

„. . . Dap Sie in Ihrem Innern immer nod fo ſehr unrubig, 
ift mir unbeſchreiblich leid; möge Gott Ihnen dod) Frieden und 
Stille in Ihr treues warmes Herz geben! — Sie miiffen fic) aber 
aud) nicht gu ſchlecht machen . . . Sie find eben eine Riinftlernatur, 
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in dev das tiefſte Empfinden nicht aufhirt und das ift ja fo fain! 
Danfen Sie dafiir; laſſen Sie es Ihrer Kunft, Ihren Kindern 
und den Freunden gu Gute fommen, die es in redjter Weiſe auf— 
faffen! — Wo Sie aber Unwürdiges, Cigenniigiges merfen, da 
verfdwenden Sie Feine Freundſchaft, felbjt wenn Manches 
fie fonft gum näheren Verkehr reigt... Ich warne Sie als treuſte 
Freundin recht milde und recht mäßig Wiles Hingunehmen, was Ihnen 
der Verfehr mit den Freunden bietet; Sie haben fiir Alles fo ride 
tigeS Gefithl, jo flare Wuffajjung, da diirfen Sie nur Yor 
Allerinnerftes priifen und fragen und werden Aehnliches Heraus- 
lauſchen als id) in meinen ſchwachen Worten angedeutet! — Schauen 
Sie muthig und frijd) auf das Gute, was Ihnen dod) auch nod) 
jo retcjlic) neben dem Schweren gegeben und nehmen Sie nicht 
Schweres nod) ſchwerer . . . Ich hoffe immer, dak Sie durch 
bie Stinder Troft und Freunde immer reichlider finden; Sie haben 
ja an den Töchtern ſchon fo viel mehr als Sie fonft zu Hoffen 
wagten!* .. .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Johannisberg, 1. Auguſt 63. 


„. . . Ich Habe es in Baden nicht iiber die Lippen gebradt, 
Ihnen ein Wort des Danfes gu fagen; mit der Feder geht es mir 
nocd ſchlimmer; fie ijt unfähig Gedanfen und Empfindungen fo aus- 
zudrücken, wie ich es wünſchte; id) denfe aber, Sie wiſſen, was ich 
Ihnen gu jagen habe, wijjen, daß Sie mir durch das Wohlwollen 
mit Dem Sie mid) in Ihrem Hauje aufgenommen, durch die An— 
tegung, die mir im näheren Verfehr mit Ihnen geworden, Muth 
und Friſche fiir die mir bevorftehende Leere in Holland gegeben 
haben, wifjen, dak ich Ihnen recht von Hergen dankbar bin und 
immer bleiben werde. — Geitdem ic) gur Erkenntniß gefommen, 

* Nach dem Wiederjehen mit ihren Kindern in Düſſeldorf — im April — 
hatte Clara im Tagebuch gejdrieben: ... „Iſt es auch nicht meine Art, meine 
Kinder gu loben, fo muff} ic) es meinem lieben Buche doch anvertrauen, dah 
beide Marie und Eliſe, prächtige, jedes in {einer Art tiichtige Madden find. 
Elije hat cin äußerſt ftrenges Pflichtgefühl und die beften praktiſchen Eigenſchaften. 
Marie evinnert mich im Character fehr an ihren Vater.” 
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daß die Welt durch mein Componiren nicht retcher wird, und feit- 
bem id) mic) der Capellmeifterei ergeben, ift meine einzige Sorge, 
id) moge in dem Cinerlei der täglichen Beſchäftigung, in der Fiille 
von Schledjtem und Unkünſtleriſchem, das ich bet meiner Stellung 
einzuſchlucken gezwungen bin, den redjten Begriff und die Freude 
an dem Wahren und Schönen verlieren, itberhaupt in dem Hand- 
werfe zu Grunde gehen; wenn ich aber je in Gefahr war, das eingig 
ridjtige Biel jedes künſtleriſchen Wirkens aus dem Auge gu verlieren, 
jo haben Sie e3 wieder in mir befeftigt, daß es fic) nie wieder ver— 
riiden fann. Schon manchmal fam mir der Gedanfe, die begonnene 
Carriere aufgugeben, und auf anderem Wege, vielleicht durd) Lettung 
eines Concertinftitutes mein Heil gu verjuden, die Hoffnung aber 
mit nächſtem Friihjahr meine Kräfte einer Biihne* 3u widmen, die 
in Bezug auf Richtung und Streben obenan in Deutſchland ftebht, 
giebt mir neuen Muth, auch im Gebiete der Oper Gutes wirken und 
Befriedigung finden ju finnen. — Hier lebe ich ein beſchauliches 
Cinfiedlerleben. Menſchen habe ic) noch nicht fennen gelernt .. . 

. . . Mein Tiſchnachbar ijt — Schindelmeijjer aus Darmftadt, 
ein trauriges Exempel von einem vercapellmeiſterten Muſiker. Ich 
habe mir von Frankfurt ſämmtliche Werke von Brahms kommen 
laſſen und ſpiele jeden Morgen zwei Stunden gum Entſetzen der 
Badegäſte und Schindelmeiſſers. Die Händel'ſchen Variationen kann 
ich auswendig, nur zu den Terzen und Sexten in der Fuge wollen 
ſich meine eingeroſteten Finger nicht hergeben . . .“ 


An Brahms. 


Düſſeldorf, d. 18. Oct. 63. 
Lieber Johannes, 

Du hätteſt auf Deine freundliche Sendung neulich ſchon eher 
Antwort gehabt, wäre ich nicht gar ſo ſehr in Anſpruch genommen — 
es iſt wirklich faſt zu viel was jetzt auf mich losſtürmt! Die Concert— 
Correſpondenzen ſind endlos, dazu muß ich doch auch fleißig ſtudiren 
und leider, möchte ich ſagen, nimmt meine Gewiſſenhaftigkeit auf 
peinigende Weiſe zu, mir iſt immer bei jedem Stück, als wenn ich 
es erſt recht anfangen müßte zu ſtudiren. Ich bin Hier ſeit 10 Tagen, 


* Ju Karlsruhe. 
Ligmann, Clara Sdumann. LI. 10 
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nadjdem id) mein Häuschen gang zugeſchloſſen, was mir gar nidt 
leicht wurde. Julie ging nad) Guebwiller fiir 3—4 Wochen, dann 
fommt fie gu Bendemanns, CElije ijt fiir den Winter wieder in 
Gräfenbach und ndchfte Woche geht meine Wanderung an; Wadden 
macht den Anfang, dann fommt Franffurt vom 23. October bis 
Anfang November, dann mache id) wohl einige fleinere Abftecher, 
am 13. November fpiele ic) in Hamburg, wo ic) am 10. oder 11 ten 
eingutreffen denfe, dort folgt wohl dann noc) eine Soiree, vielleicht 
aud) eine foldje in Litbed, Ende November Hannover, Braunſchweig, 
Anfang December Leipzig ete. etc. Das ift denn jo ohngefähr mein 
Lebenslauf — gebe der Himmel, dak alles wohl gelinge, denn der 
Anftrengungen find grofe, die Kräfte gar nicht bejonders. 

Von München“* hat Dir wohl Julie Aften und Hanslic viel 
berichtet! e8 war doc) nur theilweife, da aber aud) fehr ſchön; dod) 
bet folchen Gelegenheiten gwingt man fid) auch zu manchen Ge- 
niifjen, die damm eben feine mehr find. Der größte Fehler des 
Feſtes war das „Zuviel“! welder Mtufifer hort wohl ein drei- 
ſtündiges Concert (am 3ten Tag war es fogar ein vierftiindiges) 
von Anfang bis Ende mit gleicher Friſche? 

Noch bin ich nicht dagu gefommen, was die Hauptſache, Deinen 
Rinaldo! Da muß ich Dir dod) fagen, dah ich denfelben mit 
gleichem Genuß wie in Baden durchgeſehen — e8 ift ein prächtig 
(ebenvolles Stück, augerordentlic) dramatijdes Feuer, fo durdjweg 
interefjant, immer feſſelnd — e3 muß große Wirfung machen, vor- 
ausgeſetzt freilid), daß Du jehr fraftige Tenöre Haft; dieje machen 
mir etwas Angſt, fie liegen oft enorm hod). Der Schlußchor folgt 
wohl nun bald? Joachim hat in Minden auch ’mal mit hinein— 
gejehen und fic) gefreut, er evinnerte fid) . . fehr genau des Werkes 
und jeigte mir nod) manche ſchöne Stelle, die ich übrigens auch jelbft 
jdjon gefunden hatte... fiir die Heren-Variationen** nod) meinen 
ganz bejonderen Dank — ich Habe fie mit großem Cifer zu ftudiren 
angefangen, gum öffentlich fpielen aber ſcheinen fie mir doch nicht 
gu paffen, die Combinationen find zu überraſchend, fiir den Laien 
das erfte Mal ungeniefbar. Ich glaube, es miiften einige har— 


* D. h. bem Muſikfeſt, das dort vom 27.—29. September ftattfand. 
** Op. 35. 
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moniſch einfadjere dazwiſchen fommen, man (der Zuhörer nämlich) 
fime dann mehr gur Rube. Ueberlege das doc) mal: die 3te, 
Ste, Gte, 10te, 17te, 18te und 19te find meine befonderen Lieb- 
finge — mandje Andere werden e3 nod) werden, wenn id) fie erft 
ſchön fpiele . . .“ 


An Brahms. 


Schwerin, den 25. Nov. 63. 

» Bie gern, Lieber Johannes, Hitte ich Dir gleid) nad) Empfang 
Deines Briefes gejdjrieben, hätte id) Dir doch fo gerne gleid) meine 
innige Freude über Deinen ſchönen Erfolg* ausgejprodjen, wie fehr 
ich aber dieſe Zeit angeftrengt bin, davon Hat nur einen Begriff, 
wer dabei ijt. Ich fpiele morgen feit 8 Tagen gum fiinften Male 
Hffentlid), in vier verſchiedenen Staidten, und was Alles hängt da 
nod) Daran von Anftrengungen! — Beh denfe iibrigen3, daß aud 
ohne meine Auseinanderſetzung Du wifjen muft, daß nur die drin- 
gendften Geſchäfte mic) abhalten könnten, mich bet folder Gelegen: 
heit gleid) mit meinem Glückwunſch einguftellen. Du Haft iibrigens 
aber der Freude gleid) einen Dämpfer aufgeſetzt durd) Deine Aeuße— 
rung, bak Du doch nicht daran denkſt, die Stellung zu behalten, 
während id) mir Did) ſchon gang in Wien gefelfelt glaubte. Bh 
weiß nicht, warum Du Dietrichs und Stockhauſens Stellungen be— 
neidenswerth findeft? Du Haft ja in den Auffihrungen aud) mit 
Orcheſter gu thun? oder michteft Du Lieber nur Ordhefterconcerte 
gu leiten haben? Stockhauſens Stellung ift nicht eben fonft bee 
neidenswerth bei fold) geringer Anerfennung wie in Hamburg. . . . 
Ich fonnte e3 doch jest wieder recht fehen, weld) ſchweren Stand 
Du al8 Hamburger und fo junger Mann dort gehabt hätteſt. — 
Der Merger hätte wohl bald Deine Fliigel gefenft. Wie anders 
mag das in Wien fein. Ueberraſcht aber hat mid) Dein Erfolg 
Dort gar nidjt, id) Habe mir ihn vorausgedadt. Gerade zur 
jelben Stunde, al8 Du dort dirigirteft, fpielten Roſe etc. Dein 
Sertett — leider nur Hatten fie es nidjt genug ftudirt, das war 
itbereilt ... 


* Das erjte Konzert der Wiener Sing-Wfademie unter Brahms als Chore 
meijter am 15, Nov. 1863, vgl. albed, Brahms II, S. 98. 
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Ich war dieSmal nur kurz in Hamburg, Habe iiberhaupt die 
Beit feit October fehr benugt, viel gefpielt! es ift aber aud) nöthig, 
fonft wüßte ic) nidjt, wie ich Alles befdjaffen ſollte. — 

Wie fteht e8 denn mit Deinem Componiren? wie mit dem 
Schlußchor de3 Rinaldo? und wie ift’s mit der C-moll-Symphonie? 
willft Du mir nidt mal fdicen, was Du nod) Haft zu den Hexen: 
Bariationen? Fuge, wie mir Margen fagt, auch einige Langjame 
Variationen? aud) ſchriebſt Qu mir von einem Schluß daran fiir 
Concert-Spiel cingeridjtet? — 

Ich fomme gu Weihnadhten nach Düſſeldorf und Hoffe dort mid) 
14 Lage auszuruhen (wenn’s dazu fommt) da könnte ich mir Neues 
gut anjehen! Daf Dir das Requiem* fo lieblich erfdjienen, freut 
mid), mir war es das immer. Kürzlich Habe ich auch in Münſter 
gejpielt und war enthufiaftijd) aufgenommen; eine hübſche Ueber: 
rajdjung bereiteten mir die Chordamen am Schluß durch einen form. 
lidjen Blumenregen, der über mich fiel faft betdubend. Ebenſo er: 
ging es mir geftern Hier vom Bublicum nach Roberts Concert, was 
mid) ſehr erfreute. — 

. .. Mit Rußland ift es mun fo ziemlich beftimmt, dab ih 
gegen Ende Januar dorthin gehe. Wie ſchwer mir der Entſchluß 
wird, Dariiber will ich nicht weiter fpredjen; wie ſchwer überhaupt 
Diefer Winter, weil id) mid) gar nicht wohl fiihle, dod) was Hilft’s, 
id) mug durd . . ." 


Aloys Sdhmitt** an Clara. 


Schwerin, den 3. December 63. 

„Die Bezeichnung, weldje wir einem Muſikſtück voranſetzen, foll 
uns ungefihr die Stimmung vermitteln, aus weldjer es gefloffen; 
vergebenS aber fuch’ ic) nach dem Worte, welches ich diejen Zeilen 
vorausſchicken möchte. Die Wahl madjt mich verlegen und fo — 
ſchweige ic) und werde Ihnen aud) nicht von den Cindriiden der 
fest vergangenen Zeit reden, die nod) gu lebhaft, mir doppelt ſchmerz— 
lid) ins Gedächtniß zurückrufen, daß die ſchönen Tage voriiber find! 


* Das Requiem fiir Mignon von Schumann, tas Brahms in Wien auf— 
geführt hatte. 
** Aloys Sdmitt der Sohn, Hof-Rapellmeifter in Schwerin. 
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Das ewig ungeldfte Rathjel, über da8 wir nie Hinweg fommen, das 
Unendlide und Vergängliche vereinigt in unferer Seele, mahnt mid 
in ſolchen Wugenblicen des Lebens Aufgabe doppelt ernft und tief 
zu erfajjen, und wenn ich gewahrte, wie Sie diefelbe in Hohem Grade 
geldjt, fo werden Sie begreifen, daß diefe Cindriice weiter greifen, 
alg ic) es Hier fagen fann. Möchten Sie daher aus dem Inhalt 
dieſer Beilen die fehlende Aufſchrift herausleſen, und wenn id) fage, 
daß Sie mir all iiberall fehlen, jo jage ich freilic) fehr wenig, aber 
dod) alles was ic) jagen fann.“* 


Aus dem Tagebuch: 


yum 14. Januar reiften wir endlich, nachdem id) mit grofem 
Kampfe den Entſchluß gur ruſſiſchen Reife gefaßt, ab und gwar 
liber Hannover. 

Der 15. war ein Concertabend, den man in feinem Lebensbudhe 
roth anftreicjen mug. Joachim fiihrte bie Ite Symphonie auf, in 
einer Weije, wie ich fie nie im Leben gehört; e8 war eine Ueber— 
einftimmung der geiftigen wie tedjnijden Wusfiihrung; der feine 
Künſtlerſinn Joachims durdhwehte fo das Ganze, fein Wuge glangte 
von jold) einer Begeifterung, dak es das Vollendentfte war, was 
Einem werden fann ... Ich vergaß Alles, dachte nicht mal mehr 
Daran, daß id) jelbft gefpielt und wahrhaft enthufiaftijd) aufge— 
nommen worden war. Hatte id) dod) Heute dem Joachim etwas 
recht Liebes anthun finnen, der herrliche Menſchl“** 


An Brahms. 
Hamburg, d. 20. Jan. 1864. 

„. . . Mit der Aeußerung in Deinem letzten Briefe, Du ſeieſt 
neidiſch, daß ich zum zweiten Male dieſen Winter hier, war es Dir 
doch wohl nicht ganz Ernſt? Jetzt komme ich der Muſik halber 
nach Hamburg, und bleibe ſo lange, als nöthig, früher kam ich 
Deinetwegen und blieb ſo lange als möglich! Das haſt Du doch 
nicht vergeſſen? 





* Den letzten Monat des Jahres verbrachte Clara auf Konzertreiſen hin und 
her zwiſchen Leipzig, Braunſchweig, Hannover und Detmold. Das Weihnachts- 
feſt verlebte fie in Düſſeldorf. 

** Von Hannover reiſte Clara am 18. Januar nad Hamburg. 
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Das muſikaliſche Leben Hat nun allerdings einen grofen Auf— 
ſchwung genommen durch Stockhauſens unermiidlides Urbeiten, denn 
Harte Urbeit hat er, namentlic) mit dem Chor, wobei es midjt den 
Damen, aber den Herren jehr an Stimme und gutem Willen (d. h. 
was den Bejud) der PBroben betrifft) gebridjt. Deine Sache wiire 
ein ſolches Cinftudiven nicht, wohl faum irgend eines ſchaffenden 
Riinftlers, Mendelsjohn ausgenommen. Schön war es aber geftern 
und Du möchteſt wohl bet der Schlupjcene aus Fauft einige Wonne 
empfunden haben, denn e8 war, was Chor und Orehefter betraf 
fo vollendet, wie ic) e8 nur je gehirt! Die Solt waren von Dilet- 
tanten befegt, dafür gang gut, Stodhaufen fang aber gittlic) ſchön, 
jo burdgeiftigt jedes Wort und jeder Ton, daß mich's immer durch: 
ſchauerte. Ich dachte recht Deiner und wie ic) es Dir gu hören 
wünſchte. 

Nach dem Concert waren Stockhauſen, Rudorff, der ſein erſtes 
Debüt als Dirigent“*“ ſehr gut beſtanden, Roſe und Friedchen 
[Wagner] bet mir, und da ließen wir Did) bei Rheinwein leben. 
Vielleiht Haft Du's gefühlt! 

Heute wollen wir Dein A-dur-Quartett ftudiren — id) möchte 
gern, daß die Herren es ’mal ordentlic) hörten und lernten. Morgen 
reije id) nach Berlin ab, bleibe dort 2—3 Tage, dann gehe id 
nad) Königsberg, Riga und Mitau zu Concerten — bis gum 
Sten Februar hoffe ic) in PeterSburg gu fein. Nach Wien habe 
id) mir nächſten Winter gu gehen vorgenommen, und dann auf 
2—3 Monate. Petersburg möchte id) nicht aufgeben, miglicherweife, 
wenn Wes glücklich geht, fann ich dod) ein paar Tauſend Thaler 
eriibrigen, und dann dem nächſten Sommer mit mehr Ruhe entgegen- 
fehen. Den vorigen Gommer hatte ic) der pecuniären Sorgen viele, 
id) habe von meinem Kapital 1000 Thaler aufnehmen müſſen, habe 
aber das Glück gehabt, durch mein freilid) enorm anftrengendes 
Concertiren vor Weihnachten, dieje Gumme wieder ergänzen zu 
finnen. Mun muf ich alfo an weiter denfen, und vielleicht lohnt 
fich der ſchwere Entſchluß, denn wahrlich, ſchwer wird mir dieſe Reife, 
und mein Gemiith ift oft recht traurig. Ich flirchte nicht die An- 
ftrengungen, aber franf werden und fterben im frembden Lande! . .“ 


* Eben in diefer „Fauſt“⸗Aufführungl 
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Un Brahms. 


Petersburg, d. 10. März 1864 Abends. 

» dein Brief, lieber Johannes, empfing mich bei meiner Ankunft 
hier in Peter3burg, und freute mich herglich, wie Du denken fannie. 
Du mußt wiſſen, dab ich beinah 4 Woden ſpäter hier herfam, als ich 
frither beabjicjtigt; in den Signalen war ich al8 angefommen gee 
meldet, als id) nod) rubig in Riga fag. Ich erjuhr nämlich in 
Königsberg, dak Oſtern Hier 5 Worhen ſpäter fallt als in Deutſch— 
land, wozu follte id) nun jo Lange vor den Faſten Hier figen und 
das viele Geld verzehren? Ich gab aljo in aller Gemiithlichfeit in 
Kinigsberg, Riga und Mitau Concerte, und fand die aller enthue 
ſiaſtiſchſte Aufnahme itberall, und die Cinnahmen waren aud) nicht 
ſchlecht. Die Reiſe hierher, erjt von Königsberg nad) Riga, dann 
von dort hierher, war aber ſehr anjtrengend, und auf der erſten 
Reife wurde ich fo franf, daß id), in Riga* angefommen, gleich gu 
Bett mußte, und eigentlich nocd) immer daran laborire, trotzdem aber 
meine Concerte mit merfwiirdiger Kraft und Ausdauer durdfiibhre. 
Wo mir immer wieder die BVegeifterung herfimmt, faum weif id 
e3! Viel Greude Habe ich doch daran, iiberall grofe und viele An— 
Hanger Roberts gu finden und ic) fann wohl fagen, daß Roberts 
Sachen mit gu denen gehören, mit denen tc) die gripten Crfolge 
habe. Go fpielte id) Heute vor 8 Tagen im Conjervatoir-Concert 
Roberts Concert und hatte einen fo ſtürmiſchen Beifall, wie id) felten 
erlebt, ebenjo ging e8 mir Heute in meiner zweiten Rammermufif: 
Matinee mit den Symphoniſchen Etuden. Ich finde iiberhaupt das 
PRublicum Hier weit muficalijder, alS man e3 bei un glaubt — 
Die Rujjen haben von der Natur eine mujifalijde Organijation und 
das hilft ſchon viel, ohne gu verftehen, empfinden fie doch Vieles. 
Sd gebe Uebermorgen die dritte Mtatinée, dann fommt die ſtille 
Wode, wo die Leute nur beten, nachdem fie dieje Woche in einem 
formliden Vergniigungstaumel verlebt, (fogar alle Lage zweimal 
Theater Hatten in allen Theatern) dann beginnen die Concerte, von 
Denen meine3 wohl eines der Erften fein wird, und gwar Dienftag, 


* Aus dem Tagebuch: ,Riga, Februar 1864. Cin wahres Gli war es, 
daß ich bei lieben guten Menſchen wohnte Dr. Eckardt (Schwiegerſohn Davids), 
die Alles was in ihren Kräften ftand fiir mic thaten.“ 
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ben 22. März. Diesmal ift e8 wirflid) ein widtiger Tag, denn 
es hängt pecunidr viel von diejem Concert ab, und ift ein unge- 
heures Rifico — denke Dir in einem Theater, das 3000 Menjchen 
fagt, und wo man 7—800 Thaler Koften hat. Es ift aber nun 
einmal fo hergebradjt, daß jeder Riin{tler fein erftes großes Concert 
dort giebt. Durd) Julie Witen (Fri. Hillebrand) Haft Du woh! fdon 
erfahren, daß die Gropfiirftin Helene mich eingeladen hat in ihrem 
Palais gu wokhnen, und befinde ic) mich feit 3 Tagen Hier ganz come 
fortable, obſchon id) ſchwer ans der lieben Familie ging, bei der 
id) wohnte; ware nur die Wohnung nicht fo fehr entfernt gewejen, 
jo hatte ic) fie nicht verflaffen — e8 war ein Dr. Stein, Bruder 
meiner Schwägerin*, id) weiß nicht, ob Du ihn mal in Diiffeldorf 
gefehen. — Das Leben ſonſt hier mußt Du Dir nicht ſo ſchrecklich 
vorftellen, die Kälte iſt fehr ertraglich, nicht drger al fie in Deutſch— 
fand war, jedoch liegt die ganze enorme Stadt hod) voll Schnee 
und bis der mal weg ift, bas dauert immer bis Ende April; die 
Beit, wo er fortgeht ift aber entjeglid)! Das Gehen fajt unmöglich, 
das Fahren lebensgefährlich, denn entweder fallt man in ein Lod), 
oder man fährt in ‘nem Gee, die gangen Strafen haben ein wellen- 
formiges Ausſehen und foll e3 manchen Leuten paffieren, dak fie 
feefranf werden. — Uber die Herrlichften Gebäude find doch Hier, 
Die man fic) denken fann! Alle find fo fehr in die Vreite ge. 
baut, daß fold) ein Palajt gleich die Lange einer gangen Strafe 
einnimmt und nun die herrliche Newa, jest freilid) eine Eisfläche, 
auf der man wie auf Straßen fährt. — Ob id) nad) Mostar reije, 
weiß ich noch nicht, es ift aber wahrſcheinlich, da ich von dort ſchon 
Briefe erhalten. Rubinftein** benimmt fich jehr prächtig gegen mid) 
und wird mir immer Lieber; er foll einen gang vortreffliden Character 
haben, feine Spur von Ciferjudt, foll eigentlich der Cingige Hier 
jein, der aufricjtig ift, (wird aber fdjrecflic) angefeindet — die 
Schwierigfeiten, die man feinen Concerten entgegenfest, follen endlos 


* Frau von Alwin Wied. 

** Anton Rubinftein hatte auc) fdon vorher brieflid) Clara mit grofer 
Buvorfommenheit Ratſchläge bezüglich des Termin’ und ber fonjftigen Cinridtung 
ihrer Reije erteilt. Im Tagebuch heift es einmal: „Henſelt ift der eingige 
Menſch, fiber den id) Rubinftein bitterbds habe reden Hiren... Sonſt hort 
man von Rubinftein nie ein mifgiinftiges Wort über Jemand.“ 
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jein). Die anderen Siinftler Alle mehr oder weniger falfd) — zum 
Glück Habe ich das Letztere noc) nicht erfahren, möchte e3 auch nidt. 
Die Groffiirftin Helene Habe ich leider noch nicht gefehen, foll aber 
nächſte Woche gu ihr fommen; ich fage , leider“, weil es mir nad 
Allem, was ic) von ihr gehört, fehr erwünſcht ware, fie etwas 
näher als nur durch eine Soirée bet thr gu fennen. Es mag wobl 
feinen Fürſten nod) Fürſtin geben, die foviel fiir Die Kunſt thaten, 
wie fie; was Hier an guten Muſik-Inſtituten exiftirt, bas ift durch 
fie; z. B. das Confervatorium erhält nur fie, alle Profefforen 
jind durch fie bejoldet etc. etc. Beim Kaiſer, der übrigens fehr geliebt 
ift, find nur einige Soireen im Winter mit Inſtrumental-Muſik, aber 
nur Anſtands halber fagt man. 

Es betriibt mid, daß Du Dich in Wien doch nicht fo glücklich 
gu fühlen fcheinft, als id) es gehofft hatte, jedoch liegt e8 wohl mehr 
in Dir ſelbſt, wie eine jede hochftrebende productive Seele wohl jelten 
innere Befriedigung findet! Was Du mir von Deinem Ouintett 
ſchriebſt, begreife ich nidjt recht! Haft Du es aufführen laſſen und 
ift es DdDurdjgefallen? Und deswegen hätteſt Du ein Duo daraus ge- 
madt?* Es muk Dir felbft doch in feiner urſprünglichen Geftalt oder 
vielmehr im Klange nidjt behagt haben? Hätteſt Du das nicht leicht 
ändern und dod) als Quintett laſſen können, e8 waren doch nur 
Stellen, die nicht gut flangen, Vieles aber wieder fo gang quartett- 
mapig! Wohl möchte ich es mit Dir fpielen, das wird aber bis näch— 
ften Winter dauern, wo id) nun dod) wirklich mal nad Wien will.“ 


An Vrahms. 


Mosfau, d. 17./29. April 1864. 
n+ +» Mein Concert im Theater, wovon ic) Dir neulich ziemlich 
ängſtlich jchrieb, brachte mir nad) Abzug der Koften von 700 Rubel 
dod) noc) einen Ueberſchuß von 800 Rubel und eben fo blieben mir 
bei meiner Abſchieds-Soirée in einem fleineren Gaale auch wieder 
700 Rubel und war e8 fo überfüllt, dak wir viele Leute fort. 
ſchicken mußten. Man will mid bereden, bei meiner Rückkehr von 


* Gemeint ift offenbar die ,,Sonate fiir zwei Klaviere“, anus der ſpäter das 
F-moll-Quintett wurde. Nach der obigen Briefftelle aber ware aud) die Urform 
für dieje Sonate ſchon ein Quintett gewejen! 
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hier, in Petersburg nod) eine Soirée zu geben, dod) werde id) es 
wohl nicht thun, beſſer, fo brillant beſchloſſen wie es geſchehen ift. 
Daß Du mich noch Hier fiehft, hat feinen erfreulicdjen, aber aud) 
unerfreuliden Grund. Ich wurde in Petersburg gleid) den Tag 
nad) meinem Concerte im Theater recht ernft unwohl, fo daß id 
faft drei Wochen verlor und nod) unwohl hierher fam, aber mid) 
hier bald erholte, denn Klima, Waffer, Luft iſt befjer Hier als in 
Petersburg, und Hier bin ich in einer lieben Familie, Halb-Deutjde, 
jo liebevoll gepflegt, da mix wohl nidt3 zur Behaglichkeit fehlen 
wiirde, ſehnte ic) mich nicht fo jdjredlic) nad) Deutſchland. Du kannſt 
Dir nicht denfen, was ich kämpfe mit meinem Herzen, das mir oft gum 
gerjpringen ſehnſüchtig ift. Ware id) aber jebt gegangen, ich hatte nur 
gur Hälfte erreidht, was ich erreicjen fann. Bch habe drei Kammer: 
mufit-Soiréen gegeber, da fam nun Oftern dazwiſchen, wo 10 Tage 
fein Concert jein darf. — Diejfe muß id) anshalten, um nachher am 
Aten Mai (deutſcher Rechnung) noc) ein Concert gu geben; dann bin ich 
noch fiir Den Gten gu einem Abonnement-Concert (fiir Robert's Concert) 
engagitt, jpiele am Sten bei der Großfürſtin Helene, die nächſte Woche 
hier erwartet wird, und hoffe am 9ten nach Petersburg abzureiſen. 

Vor ein paar Tagen wurde mir die Ueberrafdhung, daß ſich 
mir das Orehefter Durd) eine Deputation zur Mitwirfung in meinem 
Concerte gratis anbot — da8 hat mic) wahrhaft geriifrt! Jn 
Deutſchland ift mir foldes noch nie gejdehen. Wenn Du mid 
aber fragft, welche Freuden mir fonft künſtleriſch geworden, fo muß 
ich jagen Reine. Ich habe einen eingzigen Riinftler fennen gelernt, 
Der eS wire mit Leib und Geele. Sie betretben Alles rein 
Guperlid, da8 Schlechte, wie das Gute, Nichts beriihrt fie tiefer, 
von Pietät wifjen fie nichts — ich bin oft Tage lang betrübt dar. 
liber, wenn ich gerade mal wieder Gelegenheit gehabt, e3 gu beob— 
adjten. Bon Rubinftein erzihle id) Dir einmal — is fann ihn 
nicht ausnehmen von dem, was ich oben gejagt, denn wie er come 
ponirt, fo tretbt er aud) die Muſik als Director etc. Ihm fehlt vor 
allem der heilige Ernft, und das empfindet man, wenn er componirt, 
dirigirt, fpielt, aber, recht Haft Du, als Menſch hat er feltene Cigen- 
ſchaften, und, wire er nicht von einer fortwahrenden, wahrhaft 
fieberhaften Unrube, man finnte wohl recht viel von ihm haben. 
Das Clavierquartett Hab ich gehirt, und wohl muß ich fagen, daß 
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es mic) mehr, als irgend Etwas von ifm friiher interejfirt hat. Es 
ift viel Schönes darin, ſelbſt merft man, im erjten Sah namentlich, 
Daf er fich Mühe gegeben, aber im Lewten wird e3 Dann wieder fo 
bunt, daß eS ſchrecklich iſt. Das Scherzo erſchien mir reigend, die 
Motive aber durchweg unbedeutend. 

Ich bin ſehr begierig, ob Du nun die Stelle angenommen? Ich 
meine es wäre immer gut, wenn man eine Weile aushielte, es kommt 
dann Beſſeres nach. Nun iſt ja auch Dein Concert vorüber, und 
iſt es glücklich gegangen? überraſchend war mir von Dir über Tauſig 
gu hören, früher hatte ich immer nur von ifm ſprechen hören als 
einem Pauker, und das Pauken wird mir immer ſchrecklicher, ich 
kann's geradezu nicht ertragen — ich habe hier in Rußland darin 
wieder ausgehalten, namentlich von Bülow. Der hat hier zwei 
Concerte gegeben, wo er ſich eine Güte gethan in Liſzt. Das gefiel 
min doch den Leuten nicht und er hatte hier und in Petersburg 
ſchlecht beſuchte Concerte. Dod), bitte, unter uns dies, ich will es 
nidjt verbreiten. Das ift mir dod) der Langweiligfte Spieler, da 
ift von Schwung und VBegeifterung feine Rede, Wlles ift berechnet; 
freilic) eminent ift feine Technik und fein Gedächtniß, aber was niigt 
Cinem eine ſolche Technik ohne jeden ſeeliſchen Hauch, der fic) ſchon 
in Der Urt der Technif Herausempfinden läßt.“ 


An Brahms. 


Diifjeldorf,* 1. Juni 1864. 


» ++» Deinen Brief mit dem interefjanten Concertbericht erbhielt 
id) in der Wunderftadt Mosfau, davon ic) Dir einmal mündlich 
erzahlen will, wenngleid) der Eindruck, den dieſe Stadt mit ihren 
400 Stirdjen, den goldnen Kuppeln, vom Kreml aus gefehen, [macht] 
faum gu befdjreiben ijt . . Cinem grofen Fefte, der Ofternadht auf ~ 
dem Kreml Haber wir beigewohnt, das werde ic) mein Lebtag 
nicht vergeffen. Was mich fpeciell betrifft, d. h. meine Erfolge in 
Rufland, fo bin ich in anbetracht der jebigen, höchſt ſchlimmen 
Geldverhältniſſe dort, dod) gufrieden, in Deutſchland hatte icy das 
nidt erſchwingen finnen. Die Anftrengungen waren freilid) oft 





* Am 14. Mai war Clara nach Berlin guriictgetehrt, und verbrachte die 
lepte Maiwoche und die erften Yunitage in Düſſeldorf. 
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fehr grof. So 4. B. mufte id) von Mosfau nad Petersburg 
20 Stunden reijen, fam Morgens 9 Uhr dort an, hatte um 
11 Ubr Probe und Whends Concert, dann noch drei Concerte dare 
auf, einen um den anderen Zag. Dann fehrten wir von Peters 
burg direct nach Berlin zurück, 44 Stunden Reije. Das war 
ſchlimm fiir meinen armen Riiden, ich iiberftand aber Alles, trotz— 
dem ich faft immer unwohl in Rufland war (id) fonnte Klima und 
Waſſer ſchlecht vertragen) fehr gut. 

Sn Moskau fand ic) Nicolas Rubinftein — der Menſch Hat 
eine Lechnif, die enorm, dabei ganz fleine kurze Finger, fpielt aber 
nur meift Salonjaden und haut nad der Mode, Pedalgeraffel und 
Verjdhiebungsgefiihl! Cr ift aber ein ſehr liebenswiirdiger Menſch.“ 


Julius Edardt an Clara. 


Riga, den 3./15. Juni 1864. 
„Hochverehrte, theure Frau Schumann! 

Seit einigen Tagen find die köſtlichen Schriften des grofen 
Meiſters, den fie uns erfehlofjen, in meinen Handen ... Sie haben 
mir mit Ihrer giitigen Sendung wohl eine grofe, jehr groke Freude 
bereitet, Hodverehrte Frau, und meinem Hauſe gugleid) ein Dent. 
mal der glücklichen Stunden hinterlaſſen, die Ihr unvergeblidjer 
Beſuch uns gefdhaffen. Sitzen wir erft wieder die langen Winter: 
abende am Ramin, jo werden Floreftan und Eujebius in ire vollen 
Rechte treten und mit uns gemeinjam Ciarina loben, „die dem Iſis— 
bilde ſchon als Kind den Sehleier abzog, ohne gu erblinden .. .“ 


Un Brahms. 


Baden-Baden, * d. 23. Juni 1864. 
„Ich fange jetzt erft an etwas heimiſch hier gu werden! Es ift mir 
im Wnfange, nad fo bewegtem, immer thatigem Leben nach Augen, 
techt ſchwer mid) in die Rube gu finden, fie ergeugt meift eine um 
jo grofere innere Erregung, wie es dann wohl natiirlid) ift, daß 
id) zu Hanje den Verlujt meines Lebensglückes mehr empfinde als 
irgendwo! Aber herrlich ijt e8 Hier und mein Häuschen erſcheint 





* Seit dem 9. Suni. 
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mit jo behaglich, bietet mir fo vollfommen, was ic) mir an äußerem 
Comfort wiinjdjen fann, dah ich mit feiner der ſchönſten Villen hier 
tauſchte. Seit 14 Tagen bin ich erjt hier, jo mande3 fam jdon 
wieder gu angenehmer Abwechſelung. Rubinftein iſt ſchon lange 
hier, Kirchner beſuchte mid) einige Tage und plötzlich überraſchte 
uns Stodhaujen mit feiner Frau und blieben 4 Tage hier. 


Baden-Baden, 19. Juli 1864. 

Für Das Duo* meinen Dank, Du irrft, wenn Du meinft id 
wiirde mich nicht damit abgequalt haben — im Gegentheil, id) habe 
mid) ein paar Tage gang ſchwindlich damit gemadt, denn ich wollte 
es gern mit Rubinftein fpielen und mufte, da nur eine Stine 
ausgejdjrieben, aus Deiner erſten Partitur jpielen und das war 
wahrlid) nicht leicht. Ich war aber reichlich belohnt durd) die 
Freude, die id) beim Spielen hatte und aud) Rubinſtein wurde 
ganz warm dabei; der erſte Sag namentlic) entzückte mid), eigentlich 
aber fiebe ic) alle Sage, nur finde ic) Hier und da in der Bee 
arbeitung etwas fchwiilftiq und fiir den Zuhörer wohl faum ver- 
jtindlic), wenn er e8 nicht genau fennt, dann ſcheint es mir hier 
und da fehr ſchwer techniſch, was fich leicht dndern ließe ohne die 
Wirkung irgendwie zu beeintridtigen, wohl aber die Berbreitung 
des Werkes gu fördern. Willft Du nicht mit dem Dru nod 
warten, bid wir e3 Hier noc einige Male gejpielt, wo Dir dann 
vielleicht felbjt nocd) Dies oder Jenes auffällt. Daß es mid) nur 
freuen fann ſolches Werk gedruckt gu jehen, verjteht fich von felbft. 
... Ich Habe jegt fleigig an den Paganini-Variationen ftudirt, je 
mehr id) aber daran ftubdire, deſto fdjwerer finde id) fie, rube aber 
dod) nicht, bis ich fie fann, dazu intereffiren fie mich durch ihre 
geiftreidjen Combinationen. Für den Concertvortrag fcjeinen fte mir 
aber nicht geeignet, denn nicht mal der Muſiker fann all den origi- 
nellen Verzweigungen und piquanten Wendungen folgen, und wie 
viel mehr fteht dann das Publicum davor wie vor Hieroglyphen . 
Deine & + -Variationen** fpielte ich neulich auch mit Rubinstein — 
erft wollte er nicht recht daran — nadhher jpielten mir fie rückwärts 
nod einmal, faft alle, weil fie ifm fo gefielen. 


* Op. 34. 
** Op. 23. 
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Baden-Baden, 22. Juli 1864. 


Nach den genupreiden Stunden, die ich mit Levi durch Deine 
Sonate [op. 34] verlebt, muß id) Dir, lieber Johannes doch Ciniges 
noch dariiber fagen, Das mir waährlich tief am Herzen liegt. Das 
Werk ift jo wundervoll großartig, durchweg intereffant in feinen geiſt— 
vollften Combinationen, meifterhaft in jeder Hinfidjt, aber — es ift 
feine Sonate, jondern ein Werf, deffen Gedanfen Du wie aus einem 
Füllhorn über das ganze Ordhefter ausſtreuen könnteſt — miifte ft! 
Cine Menge der ſchönſten Gedanfen gehen auf dem Clavier vers 
loren, nur erfennbar fiir Den Muſiker, fiir das Bublicum ungeniefbar. 
Ich hatte gleich beim erften Male fpielen das Gefühl eines arran: 
girten Werfes, glaubte mid) aber befangen und jagte es darum 
nicht. Levi aber ſprach e8, ohne da ich ein Wort gefagt, gleid) 
gang entidieden aus. Könnte id) Dir nur gleich alle die Stellen, 
die mich entzücken, hierherſetzen. — Cine, der Uebergang nad) dem 
8’, Lact ift mir iiber alle Befdhreibung ergreifend! Mir ijt nad 
dem Werk als habe ich eine grofe tragijde Geſchichte geleſen! Wber 
bitte lieber Johannes, folge nur diesmal, arbeite das Werf nod 
mal um, und fühlſt Du jest Dich nicht friſch genug dafiir, jo laf 
es 1 Jahr fliegen und nimm es dann wieder vor — gewif die 
Arbeit wird Dir felbjt gur größten Freude.“ 


Prinzeſſin Eliſabeth gu Wied* an Clara. 


Monrepos, d. 20. Juli 64. 


„Liebe Frau Sdumann! 

Selbjt auf die Gefahr hin Ihnen langweilig und unbefdeiden 
gu erjdeinen, muß ich einige Zeilen an Sie richten, um Ihnen ju 
ſagen, wie oft id) an Sie denke. Es ift ganz merfwiirdig, auf weldhe 
Urt fich zuweilen unfere Wünſche erfiillen; als ic) Sie in Carl8rubhe 
geſehen hatte, war id) ſchon ganz glücklich. Wie wenig dachte ich, 
daß id) Sie ein Jahr ſpäter nicht nur fehen, fondern in einem Hauſe 
mit Shnen wohnen,** ja fogar von Bhnen Stunden haben wiirde! 


* Die heutige Königin pon Rumänien. 

** Eine recht liebe Prinzeß Elijabeth von Neuwied wohnt mit uns im Palais. 
Ich gebe ihr Stunden und fehe fie haufig, da fie oft hinauf fommt — fie wohnt 
gerade unter mir.” Tagebuch. Petersburg, März 64. 
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sa, Das war fehr, jehr ſchön, bejonders der Abend, wo Sie mir fo 
viel von Ihrem Leben erzählten und dann, wenn Sie neben mir 
jagen und mid) jo ſanft hineinfiihrten in ben Sinn der Rinderfcenen, 
bis ich hatte jubeln fdnnen vor Wonne.. . 

... Wie froh wire id) wenn Sie einmal in unfer Stillleben 
hineinſchauen wollten und wenn Mama Sie wirklich) fennen fernen 
könnte! Nad) meiner und Profeſſor Sohns Bejdjreibung fennt fie 
Sie freilich fdhon und ijt von Dank gegen Gie erfiillt, daß Sie fo 
eingig gut fiir mic) waren .. .“ 


Wus einem Briefe von BSrahms* an Clara. 


Baden, den 15. Auguſt 64. 


» +++ Da id) Denn dod) gern Deine Anweſenheit in etwas erfegt 
hatte durch ein freundlich Sehreiben, fo will id) dazu thun eins gu 
befommen. Aus Gajtfreundlichfeit miiptejt Du übrigens ſchreiben, 
denn id) bin Doc) weniger nad) Baden als zu Frau Clara gefommen, 
was ich jebt fehr merfe! Es läuft Hier fonft Alles bunt weiter, wie 
gewöhnlich. Heute frit fam Rubinftein und von andrer Seite aud) 
Hartmann und Szarvady, die übrigens recht granu geworbden! 

Hernach war Fraulein Lefer bei mir und da id) Hartmann wohl 
heute nod) jehe, jo werde ich ihm erzählen was Du über Ludwig 
gejdjrieben. Ludwig war in Carlsruhe den gangen Tag mit uns 
gujammen. Yh will jegt nicht viel iiber ifn plandern, wogu man 
Durd) ſeine Art leicht verfiihrt wird, — ba dod) jest grade ein 
hofjentlich recht gejcheiter Mtann** bedentender auf jeinen Lebensgang 
vielleicht eimwirfen foll. Genug, dak mir das kurze Beijammenfein 
einen bleibenden Eindruck und einen ganz befonderen und fehr lieben 
mate. Sein gang originelles Wefen verhiillt nur leicht den liebens— 
werthejten, tüchtigſten Character. Man fieht nicht in ifn hinein 
und fo möchte Semand, der nichts von feinen durchlebten Lehrjahren 
wei, leicht nad) beiden Seiten, gu wenig oder gu viel fiir ifn 


* Brahms hatte am 31. Juli Clara in Baden überraſcht. Sie hatte darauf— 
hin ihre Abreife um 8 Tage verfdoben. Am 10. Wuguft war fie in bie Schweiz 
gereift, wahrend Brahms in Baden Baden blieb. 

** Clara hatte Brofeffor Lazarus von ihrer Sorge um Ludwig erzählt, diejer 
wünſchte ihn gu beobadjten und Clara ließ deshalb Ludwig auf den Rigi fommen. 
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fiirdjten ober offen. Ich fann nur wünſchen, es möge feine Aus— 
bildung derart fein, daß fie ihn fahig macht, fich ſelbſt feinen Weg 
gu wählen, ift das, fo möchte ic) gang befonders offen von ihm. 
Unfere Freunde Allgeyer und Levi haben ihn fehr in ihr Herz gee 
ſchloſſen, wie das denn auch nidt anders fein fann nach dem Gee 
fühl, das ich fiir ifn gang nachhaltig empfand. Sei vorfidjtig mit 
ihm und nicht übereilt. Es finden fich felten Menſchen, die gum 
Glauben nöthigen und ein Menſch ijt leidjt verpfufdjt. Dak er ein 
techniſches Fach wähle, leudjtet fürs Erſte nicht ein. 

Sm Weiteren pajfirt nichts, als daß meine Doppel-Sonate fic 
nicht bliden [apt und am Ende der Welt verfloren, wenn meine 
Sehreibfinger feine Geduld haben... Daß Du die kältere Gebirgs- 
{uft jet Hier ebenjo gut athmen könnteſt, hat Dir wohl Fraulein 
Lejer geſchrieben? 

Kannſt Du nidjt auf der Rückfahrt Kirchner mitbringen? Ich 
denfe nämlich wirklich nod) Hier gu fein „Und fo jah er eined 
Morgens“ u. fj. w. (Hier ftehen lauter Grüße) und fo laf einmal 
Hiren. 

Dein Fohannes.“ 


Aus einem Briefe der Pringeffin Anna von Hejjen geb. 
Pringefjin von Preufen. 


Baden, 19. Auguſt 1864. 
„Liebe theure Frau Sdumann! 

Shr Brief fiel wie ein ſchöner wohlthuender Strahl in mein 
Herz, und wie fann id) Ihnen meinen Dank dafiir fchildern; ich 
war voll Freude, ja ganz ſtolz darauf einen jo lieben Beweis Ihrer 
Erinnerung — ja darf ich ſagen — Anhänglichkeit? gu erhalten, 
und Gie fiihlen hoffentlich, wie von ganzer Seele fie Dhnen er: 
widert wird. Das ijt doch ein grofes Glück im Leben, wenn ein 
Wunſch fo ganz in Erfiilling geht, wie der Meinige — Ihnen einft 
näher treten gu Diirfen . . . und min ift es da im feiner gangen 
Gripe und nur nod) ſchöner, als mir geahnt .. . 

Brahms war dann wirflid) da, und gwar zwei Mal vergebens, 
weil id) in Carlsruhe, oder ſpazieren gegangen war; dann ließ ic) ihn 
bitten gu fommen und er fam, und erfdjien feitdem noch gwei Mal 
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von ſelbſt, und fpielte unaufgefordert alle migliden Bach'ſchen 
Präludien, Fugen ete., jo aud) gwet Sage der wunderherrliden 
Femofl-Sonate Jhres Mannes . . . 

Meine Tante Königin) ijt mun wieder eingetroffen, der Konig 
fommt den 2djten, und meine Eltern wenige Tage ſpäter. Da 
fürchte ich beinabe, unjer Wiederjehen wird während diejer Zeit zum 
Ubjdhied werden, da die Verwandten mich ja ganz mit Befdlag 
belegen werden? dod) im jedem freien Stiinddjen fliege id) doch 
dahin, wo meine Gedanken {don immer find. Es fehlt aud nod 
jo Bieles zum Kennenlernen . . . 

So ift des Wünſchens und Sehnens nie ein Ende! Und wenn 
id) Sie von der Vergangenheit reden Hire, dann iſt's mir, als 
ginge Alles vor mir auf. — Brahms brachte ic) auf das Capitel 
Shred Mannes. Da wurde er doc) ganz feurig und ſprach jo voll 
bewundernder Liebe von ſeinem unvergeßlichen Meijter, daß ic) im 
Stillen mich daran erfreute .. . 

Ich möchte wifjen, wie eS nun um die Zufunft Ihres alteften 
RKnaben fteht. Brahms war neulich mit ihm zuſammen gewejen und 
jagte Lauter Gutes über feinen (eigenthiimlicjen) Character! . . . 

Mit innigem Handdruc muß ic) nun ſchließen; grüßen Sie Ihre 
lieben Lichter, pflegen Sie fic) fiir Die Kunſt und Alle, die Sie 
lieben, und denfen Sie fernerhin freundlic) Bhrer treuen, danfbaren 

Anna. “ 


Joachim an Clara. 


... 24, Auguſt 1864. 


„. ++ Here Grove ift mir tm London bald einer der Liebjten 
englifden Freunde geworden. Cr ijt Secretdr des Cryſtal-Palace, 
aber dies nur, um gu leben. In competenten, gelehrten Kreifen gilt 
er fiir die größte engliſche Autorität, die Geographie der Wlten an: 
fangend. Er ijt alſo ein ausgezeichneter Gelehrter, und dabei hat 
er eine fo echte tiefe Liebe fiir Kunſt, ein jo deutſches Verjenfen in 
Muſik, dak es einem in ſeinem einfachen gajtfreien Hauje fo recht 
wohl wird. Mir fam er mit jeiner Frau und den Kindern wie ein 
deutſcher Colonijt in England vor, obwohl bet ihm nicht deutſch 
gejprodjen wird. Co ijt er denn auch fiir Schumann begeijtert, und 
wird irgendwo etwas von Schumann aufgefiihrt, jo ijt er gewif 

Litzmann, Clara Schumann. III. 11 
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mit einem Kreis von Glaubigen dort, und klatſcht mit ihm nach fo 
{ange die Sehnen aushalten! Haben Sie ihm alſo Ihr Bildden 
nod) nidjt geſchickt, ſo dürfen Sie es getroft nachholen, er verdient 
es in jeder Weife. Was er iibrigens von der Verbreitung Sehu- 
mann’ jer Muſik jdjreibt, ift gang wahr. Ouartette von Sdumann 
habe ic) nicht öffentlich ſpielen können, weil in den Ella'ſchen Mati- 
néen fiir die id) engagirt war, bereits eine Gonate (Amoll) und 
Quintett vorfam. Für das Popular-Concert find fie nod) nit; 
bem gang groken Publicum Englands gegeniiber ift eben Schumann 
ein zu ausſchließlich deutjdj-romantijder Geift . . .“ 


Wus einem Briefe der Pringeffin Eltjabeth Wied an Clara. 


Monrepos, d. 24. Sept. 1864. 


» . . Als id Ihren lieben Brief erhielt, jubelte ich laut und vers 
tiefte mich redjt in alle Ihre lieben Worte, befonders in dasjenige, 
das uns Ihren Beſuch verſpricht! Als ich mit diefer Nachricht zu 
Mama hereintrat, rief fie mir entgegen: „Sie ift ein Engel!!“ Denn, 
indem Sie diefen Plan ausfiihren, wird Mama endlich ber Wunſch 
erfiillt, Sie fennen gu lernen. Im Grunde find Sie ihr ſchon längſt 
feine Fremde; unjere gemeinſchaftlichen lieben Freunde und ic) haben 
ihr fo viel von Ihnen erzählt, dak fie nur nod) bedarf, Sie von 
Angeficht gu fehen .. . 

Was Sie von dem jagen, was man im Leben und Treiber bei 
Hofe empfindet, finde id) fo wahr; ich glaube, es gehört ein be- 
jonders ftarfer Geift dazu, um nicht am inwendigen Menſchen 
Schaden zu nehmen. Seitdem id) hier bin, bin ich wieder ganz 
anders... Sie miifjen mich recht verſtehen. Jd) meine, dah es ein 
Glück war fiir mein ganged Leben an der Seite von folchen Menfdjen 
Die Welt fennen gu lernen; und die Liebe und Giite, die ich im 
Palais , Michel” erfahren, ijt mir tief ins Herz geſchrieben. Aber 
Daheim ijt e8 gar lieb, und das Herz geht einem auf im Sonnen— 
ſchein. Ich habe nie gedacht, daß ich einmal in meinem Leben fo 
glücklich ſein würde, wie jebt. Ich bin auch danfbar fiir jeden Tag. 
Wenn Ste Herfommen, hoffe id, daß Ahnen unſer Hausdhen gefallen 
wird. Wir haben uns flein und eng beijammen geneftelt, da wir ja 
nur gu zweien find. Große Raume braudjen wir nicht — wir haben 
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ja den gangen weiten Wald... Haben Sie taufend Dank fiir die 
Namen der Stücke, ich werde fie nad) und nach einftudiren. Debt 
bin ich an eine wunderjdine Sonate von Beethoven gefommen — 
aber mein Spiel macht mir wenig Freude. Die Menſchen jagen, 
id) hatte Fortſchritte gemacht, das ijt mir aber einerlei. Seitdem 
mein Vater todt ijt, der durch und durd) ein Künſtler war, macht 
mid) die Muſik furdtbar melandolijd. Und dann hat e3 nod 
andere Griinde. Von meiner früheſten Kindheit hatte id) eine krank— 
hafte Leidenjdjaft dafiir und bildete mir ein, id) müßte durchaus 
wie eine Riinftlerin fpielen lernen. ©, wie viel heiße Thränen hat 
e3 mid) gefoftet! Endlich, diejen Winter, habe ich nad) hartem Kampf 
eingejehen, dak es nicht geht und daß ich es nie gu etwas bringen 
werde. Alſo follte das iiberwunden und vorbei jein; aber wenn ich 
iibe, fommt dod) noc) immer der alte Ehrgeiz iiber mich und dann 
werbde id) verftimmt und melancholijd) und dann fann ich nidjt 
fpielen. Wer das nicht weif, der wird auch nie begreijen, was 
ba in mir vorgeht, aber Sie finnen mir glauben, es ift ein ſchweres 
DOpfer, und oft midjte ic) bitter darüber flagen, daß mir der 
Himmel dieſen Wunſch nicht erfiillt hat. Vielleicht ware ich fiir 
alle Andere untiidjtiqg geworden, denn gu etwas muß es wohl 
gut jein. 

Was werden Sie denfen, dag ich anfange Ihnen über Dinge 
vorguflagen, die iiberwunden und vorbet fein follten?! — Mit 
Der Heit wird man über alles rubig; aber dak man jemals auf- 
hirte zu trauern, das ift nidjt wahr. Es bleibt von allem ein 
Stachel zurück, wie wir es uns aud) in Petersburg zuweilen ge: 
jagt haben... 

Hätte id) mit Ihnen auf dem Rigi fein können . . . Es ijt 
eine redjte Verwöhnung auf einem hohen Berg gu leben, das 
fühle id) wohl; flange alte ic) es aud) nie aus im Thal unter 


Menſchen. 
Es wäre zu lieb, wenn Sie uns hier beſuchten! Ich halte auch 
gang daran feſt; ... Ich ſage alſo nur anf Wiederſehen, meine liebe 


Frau Schumann! ... 
In herzlicher Dankbarkeit 
Ihre 
Eliſabeth Wied.“ 
11* 
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Hermann Levit an Clara. 


GWarlsruhe, 12. October 64. 

„ . . Brahms’ Abreije* Hat in mir ein Gefiihl der Leere zurück— 
gelaſſen, das ich bis jetzt vergebens durch angeſtrengte Arbeit zu be— 
kämpfen ſuche. Seit ich mir über die Tragweite des eigenen Ta— 
lentes ſo klar geworden bin, daß ich das Componiren auf immer 
verſchworen habe, iſt es mir leichter, auf Anderer Naturen einzugehen; 
auch meine praktiſche Thätigkeit bringt mir neben vielem Schönen 
ſoviel Unkünſtleriſches, Handwerkmäßiges, daß ich in Gefahr käme, 
mich ganz zu verlieren, wenn mir nicht ein gütiges Geſchick von 
außen her Anregung und Erquickung brächte. Der nähere Verkehr 
mit Johannes war, glaube ich, von ſo tiefem, nachhaltigem Ein— 
fluſſe auf mein ganzes Weſen wie ich mich keines ähnlichen aus 
irgend einer Zeit meines muſikaliſchen Lebens erinnere. Er hat mir 
das Bild eines reinen Künſtlers und Menſchen gegeben, und das 
will in unſerer Zeit viel ſagen; es iſt, als ob ihn das Leben noch 
nie rauh angefaßt hätte, ſo harmoniſch iſt ſein ganzes Weſen, ſo 
unbefangen ſeine Anſchauung der Menſchen und Verhältniſſe. Doch 
— Brahms bei Ihnen loben, heißt Eulen nach Athen tragen; freuen 
wir uns, daß wir ihn haben und hoffen wir, daß er ſich immer 
ſchöner entwickle, „daß die Wahrheit der Kunſt immer klarer leuchte, 
überall Freude und Segen verbreitend.“ — 

Ludwig konnte Fräulein Eliſe heute nicht erwarten; er hatte 
Schule; ich wollte an den Bahnhof gehen, um Ludwig zu entſchul— 
Digen, wurde aber aud) im Theater fejtgehalten. Es muß Ihnen 
ein trauriges Gefühl fein, gu jehen, wie am WAnfange des Winters 





* Am 6. Oftober hatte Brahms bereits von Clara Abſchied genommen, war 
aber nad) zwei Tagen von Karlsruhe auriidgefehrt, um feine durd ein Mife 
verftdndnis in Baden guriicgebliebenen Koffer gu holen und war dann nod bis 
gum 10. Oftober dort geblieben. Clara hatte fich in diefen Tagen entichloffen, 
Julie, Die ben vergangenen Winter im Bendemannjden Hauſe in Diiffeldorf ge- 
wefen, auf ihren dringenden Wunſch fiir diejen Winter wieder gu Frau Schlum— 
berger in Gebweiler gu geben. Eliſe folgte gleichzeitig einer dringenden Cine 
ladung der Prinzeß Anna von Hejjen, dew Winter bei ihr gugubringen. Felix 
war bereits feit bem Oftober 63 mit Ferdinand gujammen in Berlin in Penfion 
bet Dr. Planer. Eugenie war in Penfion in Rödelheim bei Fr. Hillebrand. Am 
2. und 5. November gab Clara nod) Kongerte in Karlsruhe und Mannheim. 
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Alles auseinanderjtiedbt; Ihre Kinder und Freunde in allen Himmels— 
gegenden zerjtreut, Sie felbft aus einem behaglichen Zu-Hauſe an 
der Schwelle eines bejdjwerlidjen Winterfeldzugs. Doch Sie bejizen 
eine feltene beneidenSwerthe Dofis Energie und Tragfähigkeit und 
im Grunde wird uns ja jede Freude, jeder Genuß erft recht ſchmack— 
Haft nach geitweijer Entbehrung. — Cigentlich hatte id) Ihnen noch 
eine Maſſe Dinge zu fagen, die mir aber alle ſchwer von der Feder 
gehen; id) dente, Sie wifjen auch ohne daß ich es Ihnen fage, daß 
ic) Ihnen recht von Herzen danfbar bin fiir Ihre liebenswiirdige 
Gaſtfreundſchaft und fiir die Fille von Schonem, die id) in Ihrem 
Hauje durch Sie und mit Ihnen genofjen habe. Wenn Sie mir 
verfprechen, nicht gu denfen; „ſchon wieder’, fomme id) noc) cinmal 
hiniiber, ehe Sie abreijen! ... 
Mit herzlichem Gruße 
Ihr 


Hermann Levi.“ 


Aus Briefen von Brahms an Clara. 


Wien, d. 13. Oct. 1864. 

„ + · Ich muß einen rubigen Augenblick bei Nottebohin benugen 
und Dir ein freundlic) Wort fagen. Bch fonnte jo froh reijen, das 
Herz war jo voll Liebe und jo voll Freunde, daß alle die dumpfen 
Wolfen doch gefchwunden, die ihm fo lange das Liebeswerthefte vers 
hiillten, e3 muß ein Wort gleich jagen! 

Geftern Mittag fam ich Hier an und wills durchaus treiben, 
dak icy gleich Morgen in der eignen Wohnung fike, mir alfo fo 
lange feine Rube gönnen. In München mufte ic) 24 Stunden 
bleiben, weil ich, ohne müde oder angetrunfen gu fein, dod) gang 
den Ruf gum Abfahren überhörte. 

od jah Berfall, Schwind, v. Sahr und Jul. Joſ. Maier, Pina: 
fothef und alles Mögliche von außen und nur das Hofbräuhaus and 
innen. Das Wetter war jo mild aud) Nachts, daß Deine Decke im 
Mantelſack blieb und jest auch ijt es noch fo mild, daß ich dente, 
Shr macht die ſchönſten Gänge und Du denkſt recht vergniigt und 
recht freundlic) dabei an mid)... 

Wenn ich Uebermorgen oder ſchon Morgen gemiithlid) zu Haus 
fibe, jdjreibe ic) Dir auch gemiithlid) und verniinjtig, fiir Heute, da 
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N. mir tauſend Beethoveniana gu zeigen hat und id) gleid) aus mus, 
nimm mit dem Gruß fiirlieh und höchſtens kann ich noch verſuchen, 


im Uufe und Ablaufen gu telegraphiren und 
ſitzen 
und ſchwitzen 
und lei— 
men Rei⸗ 
me ſchof⸗ 
le Stroph⸗ 
en; ſchrie⸗ 
be ich Brie— 
fe o⸗ 
der auch No— 
ten, 3° mdr 
wohl mehr 
des Dantes werth. 


Alſo: 

In Oos 

ging's los, 

des Naſſen viel 

dem Aug' entfiel, 
der Brahms 

der nahms 

Tuch aus der Taſch 
und Levi raſch 
ſofort 

das Wort 

dem Mund entſandt: 
o Freund fein Tand 
ſind Dir 

und mir 

die Mägdelein 

ſo lieb und fein 
und gar — fürwahr 
8’ ijt klar und wahr 
fein Waar fo rar 
alg joldje Frau 

wie wir fie ſchau⸗ 
eten 

o wenn 

wir jept der Thrän' 
uns ſchämeten 

's wir ſecandalös 
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rect eigentlid) bids! 
dem Brahms 
dem kam's 
als kãm's 
wie dem's 
wohl fommt, der nicht 
e8 thut al8 dicht't. 
Und anhub bejdhleunigten Trab er 
Im Dreiacdhtel-Tafte wohl fprad er — 
diejes — 
lies es: 
© wiirbdet ihr Thranen des Schmerzes 
Bu BWorten und Reimen der Liebe 
Kein Herz ungeriihret doc) bliebe. 
Und nun muß genug fein des Scherzes 
Denn es will nicht mehr. 


Jetzt muß ic) wirklich in aller Cile weg, und muß die vierte 
Strophe leider fo laſſen, fonft waren e3 am Ende ganz nett Vier: 
zeilen fiir einen Ganon geworden. 

Alſo, liebfte Clara leb wohl und verguiigt, vergniigt, dak Liebe 
fid) doch nicht todt madjen (apt; grüße die Kinder fehr und Levi 
wenn er fic) fehen (aft... 

Herzlich Dein 
Sohannes. “ 


October 1864. 

» . Och kann mur gang rajd und kurz jagen, dak id) Dir die 
herzlichſten Grüße nad) Carlsruhe täglich mit der raſcheſten Poſt 
ſchicke — mit den liebevollſten Gedanken! 

Seit ein paar Tagen ſitze ich jede ruhige Stunde, das Quintett 
Euch ſchicken zu können. Aber man läßt es nie eine Stunde werden, 
neue Abhaltung und Störung und Beſchäftigung nach der andern, 
und Beſuch auf Beſuch. Dazu noch Rieter und u. A. eine Tochter 
von Rückert, die von der Zeit noch die übrigen Fetzen abreißen. Dem 
ſchönen Wetter ſchneide ich beſtändig ein ganz ſchiefes Geſicht. Aus 
Baden vertrieb der Winter und jetzt beim ſchönſten Sommerwetter 
muß man hier ſich abhetzen laſſen. Ich habe einen ſchönen Flügel 
von Streicher. Er hat mir eben neue Errungenſchaften dadurch mit— 
theilen wollen und ich glaube, wenn er Dir ähnliche ſchafft, wirſt Du 
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gufrieden fein. Donnerstaq in 8 Tagen probire ich einen öffentlich 
(mit Laub die D-moll-Gonate v. R. Sch.). 

Hanslic€ meinte, es ware ein ganz unndthiges Vorurtheil, wahrend 
des Faſchings feine Concerte geben zu wollen! Du möchteſt Dich dadurch 
ja nidjt abhalten laſſen, fondern thun wie es Dix jonjft .. praktiſch ſcheint. 

Mir melden fich ſowohl nene, wie alte Schiilerinnen hitzig an, alſo 
wirjt Du, wie ic) meine, gewiß nicht zu klagen haben. Hanslick 
verfteht Dod) gewif} die Sade? Und ijt Div fehr ergeben. Die 
Philharmoniſchen Concerte, Laub, Hellmesberger Hiren alle früh auf. 
Letztere Anfang Februar. Um Logis fann man fich jest noch nicht 
befitmmern. Bom December etwa an wo nicht viel mehr geſucht 
wird. Ich wohne höchſt gemiithlidh. Du wirft Dich gang behaglid) 
fühlen, wenn ic) Dir einmal bei mir Kaffee made oder Dich und 
Marie mit Defterreider Wein tractive. 3 gang fleine Bimmer habe 
id Singerftrafe MN. 7, 7te Stiege, 4ter Stod. Montag mufte 
id) jdjon die Academie leiten, da Defjoff verhindert war. Ich foll 
pridtig luftiq gewejen fein. Natürlich weil mir die Concerte nicht im 
Maden figen und das Magnificat von Bach herrlich m Feuer bringt. 
Dah id) die Stellung [08 bin, freut mid) jest und Hier doppelt. 

Apropos, Hartel find die Lieder nicht blos gu theuer gewefen, 
jondern hauptſächlich die Begleitung gu — fchwer. Sie ſchreiben 
nicht etwa von den Magelonen expreß! Ich komme nur nicht dazu, 
ſonſt möchte ich ſie fragen, welches Lied dann auch Bagge nicht 
vom Blatt ſpielen kann und was etwa dem Erlkönig die Octaven 
geſchadet haben. Schreibe mir Alles mögliche, ich habe keine Zeit 
nach Allem zu fragen. Wenn Allgeyer Dich photographirt, ſo ſchicke 
es mir ja. Und Mariens Bild auch, das fehlt mir noch. Levi 
David* in Summa Dalevid grüße natürlich ... 

Und fo [eb wohl, es ift mir fo leid, daß ich Cuch nicht das 
Quintett der Tage fertiq ſchaffen kann, aber gerade jest habe ih 
Durdjaus feine Ruhe . . .“ 


An Brahms. 
Sarl8ruhe 3. Nov. 1864. 
„Ein Danfeswort will id) Dir heute doch wenigſtens fenden, 
Damit Du wifjeft, wie innig Du mic) mit Deinem lieben Cmpfangs- 


* Baul David (Sohn Ferdinand D3) damals RKongertmeifter in Karlsruhe. 
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brief Hier erfreut, und dann, wie entzückt wir find, das herrliche 
Ouintett gu haben. Levi und David figen wie angenagelt beim 
copiren, und Levi erzahlt mir wie wundervoll es inftrumentirt fei. 
Bum Glück fiigte es fich fo, dak id) nod) einige Tage hier bleiben 
fann, und am Sonntag Morgen wollen wir e3 bei Levi probiren — 
Da jet Du denn unter un in Gedanfen, wie wir mit Dir.“ 


An Brahms. 


Mannheim, 10. Nov. 1864. 

„Am fiebften hatte id) einige Zeilen an Dich, mein Lieber Jo— 
Hannes, gleid) vorigen Sonntag fliegen laſſen — das Her; war 
mir voll genug, aber wir wollten das Quintett dod) erjt nod) mal 
mit befferen Kräften, wenigftens einer befjeren erften Geige jpielen, 
und das thaten wir denn geftern, und haben Wonneftunden gefeiert! 
die erften drei Sage flingen durchweg wundervoll, (cin paar gan; 
fleine Stellen auSgenommen) der erſte Sab entziidend, die Durch— 
fiihrung, wie fommt fie jest zur Geltung, wie klar wird fie, welche 
Klänge! wie haft Du Wiles jo wundervoll ſchön gemacht! fonnte id) 
es Dir doch jo recht fagen, wie wonnig es war. Aber, Liebfter 
Johannes am letzten Sage mußt Du nod) Ciniges ändern, es find da 
fo einige Stellen, wo einem die Arbeit gar fo trocen auf das warme 
Herz fallt! bedenfe nur in welder Stimmung man nad) drei ſolchen 
durchlebten Sätzen ijt! es ift in dem legten Sak (im 2ten Motiv) 
fein redjter Bug, (d. h. vor dem Tact) und doch möchte ich es 
auch wieder nicht miffen, nur miifte man nad) dem etwas bewegteren 
Z2ten Motiv nicht wieder fangjamer werden miifjen! doc) Levi will Dir 
Das ganz ausführlich ſchreiben, und der fonn es ja viel beffer und 
flarer und mit der Berechtigung de3 Verſtandes neben dem Gefiihl.“ 


An Brahms. 
Hamburg,* d. 5. Dec. 1864. 


ne . . Neulich Habe ich große Freude gehabt, id) habe mit Roje, 
Hegar und Beer Dein A-Dur-Quartett gejpielt und das ging Herr: 





* Am 11. November war Clara nach Düſſeldorf zurückgekehrt und hatte 
im November in Köln, Elberfeld, Bremen und Diijfeldorf, dann in Braunſchweig 
und Hannover gejpielt. Vom 30. November bis 8. Degember war fie in Hamburg. 
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lid), atte Dich gewiß auch gefreut! und die Aujnahme war fiir 
Hamburg wohl eine enthuſiaſtiſche gu nennen, das Adagio fand 
einen [ang anhaltenden Upplaus, alle anderen Gabe auch mehr oder 
weniger, am Schluß aber wurden wir ſehr ſtark Herausgerufen. . . 
Morgen ijt der Meffias mit Frl. Tiedgen8, Frau Joachim, die 
geftern mit Julie Aſten fam (Lebtere foll in Leipzig gut beftanden 
haben), id) fann ifn aber nicht Hiren, weil ic) nach Kiel* 3u einem 
Goncerte reife. Da war nin Stodhaujen jo liebenswiirdig, fid) 
mir hier wieder gum Singen angubieten. — Roſe und Hegar gehen 
mit — ich denfe, es wird ein hübſches Concert werden. Bon dort 
fehre id) Sonnabend Abend Hierher zurück und reije Sonntag nach 
Schwerin... Wie fteht es mit dem letzten Quintettiag? das wüßte 
id) gern!“ 


Wn Vrahms. 


Diiffeldorf, d. 22. Dec. 1864. 

„Seit vorgeftern bin id) wieder Hier und gwar ſehr erfiltet — 
wir haben von Schwerin nad) Hannover eine ſchlimme Reije bei 
grofer Kälte gehabt, muften iiber die Clhe bet Lanenburg durch's 
Eis mit zwei Locomotiven mit 150 Pferdefraft, das war entſetz— 
lid, dann Hatten wir nod) eine Sftiindige furchtbar falte Fahrt. 
Wir wurden aber in Hannover reid) entſchädigt! es war gum 17 ten, 
Beethovenfeier, ein Concert fiir Gitter. Coriofan-Ouverture, Violin: 
concert, das man Heute Concert fiir Violine und Orcheſter nennen 
fonnte, denn es wurde fo wunderbar ſchön begleitet, wie id) nie 
etwas gehirt — ſchließlich die Ite Symphonie, die eben aud) jo 
gejpielt wurde, daß man an feine Schwierigfeiten mehr dadjte, nur 
in vollen Zügen genof. Wire hatte id) Dir diejen Genuß gegönnt, 
id) glaube nicht, daf Du dies Alles jemals fo gehirt! — e3 war 
ein grofer Bujammenflug von Muſikfreunden da, 3. B. aud) Jahn 
von Bonn, Grimm von Münſter, mit dem ich dann bis Hamm ge- 
reift bin, Rudorff von Berlin und Viele nod. Wm Sonntag Morgen 
gab es dann nod) Herrliche Beethoven-Ouartette, die ich leider nicht 
ganz ungetriibt genoß, da id) mich fehr unwohl fiihlte.“ 





* Vom 8.—10. Dezember war Clara in Kiel gum erftenmal als Gaft im 
Ligmannjden Hauſe. Erſte Bekanntſchaft mit Klaus Groth. 
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An Brahms. 


[Diiffeldorf}] Am Neujahrsmorgen 1865. 

„Nun ift e8 dod) wirklic) Neujahr geworden, ehe ich Dir, mein 
lieber Johannes, ſchreiben und danfen fonnte. Dies der erfte Brief 
im Jahre 1865 — ſoll id das al8 ein guteS Omen nehmen? gern 
thue id) e3. Wie ſehr Deine Sendung mich überraſcht und erfreut 
Hat, braudje id) Dir wohl faum gu fagen. (Ich erbielt fie übrigens 
erjt vor 2 Tagen, fo Lange war fie gegangen.) Gleich fold) ein 
großes Stiié* von dem man feine Ahnung hatte! — So viel ich es 
nun aus dem Leſen der Partitur — Du weißt, das geht mir nicht 
fo leidjt, da ich gar fo wenig Uebung habe — beurtheilen fann, 
jo erjdjeint e3 mir wieder wunbderfdin. Das Thema 

— 

könnte Dir wohl geſtohlen werden, aber was finge Einer wohl damit 
an, der es nicht verſteht wie Du, es ſo auf's reizendſte und geiſtvollſte 
mit Motiven zu umkleiden, die immer darum herumſpielen und ſich 
in einander ſchlingen wie eine Kette lieblicher Gedanken. Mir iſt 
die Stimmung dieſes Satzes außerordentlich lieb, ſo weich und ſanft. 
Die Durchführung hat mich auch wieder entzückt — auf die kann 
man ſich bei Dir noch immer ganz beſonders freuen — ſie ſind 
nicht wie bei Anderen das Reſultat geiſtreicher Combinationen, bei 
denen mehr oder weniger das eigentliche Empfinden in den Hinter— 
grund gedrangt wird, jondern es ift immer als ob erft da bei Dir 
recht alle Motive zur innerften warmften Ausſprache fimen und das ift 
Dann jo gang entgiidend! Das Scherzo ijt mir auch fehr lieb, friſch 
und interejjant Durd) und durd. Im Adagio erflang mir gleid 
das erfte Motiv wie ein altbefannte3 aus vergangener Beit — in 
weldem Stück Hatteft Du das früher? da8 Adagio ift mir iibrigens 
nod nicht flar, ich kann mir dod) fo beim Leſen nicht immer den 
Klang vorftellen. Ich frene mich fehr, wenn Du es mir in Wien 
vorjpielft, Da werbde ic) es erft recht geniefen! oder — darf id) es 
ausjdreiben laffen und mal bet Joachim probiren? ich reije am 
16ten Januar nad) Hannover, da fonnten wir es gewif probiren .. 


* Op. 36. Zweites Sertett. 
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. . . In drei Tagen reife ic) nad) Berlin und bin dort vom 
6ten bis 15ten Januar, dann in Hannover* bis 18ten, dann Olden: 
burg — was nachher fommt, weif ich nod) nidjt. Mitte Februar 
hoffe ich in Wien fein zu können.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


6. Febr. 1865. 


„ . . Wenn Du einen Brief von mir aus Hamburg bekommſt, 
foun ic) nicht wohl verfudjen Div ſchonend allmahlig mitgutheilen, 
was uns betroffen. Und jo fet es Dir denn nur troftend, dah 
Gott uns den Abſchied von der Mutter jo milde wie möglich ge- 
macht hat... 

Am Dienstag Abend fam meine Mutter gang wohl gelaunt aus 
einem Concert und ſcherzt vom Wagen aus noc) mit Frib. Raum 
fährt der Wagen da klagt fie, dah fie Die Runge fo ſchwer fiihle 
und meine Schweſter fieht mit Sdjrecen, daß der Mund ſich ſchief 
verzogen, die Bunge gefdwollen vorliegt. Mit dem feften Wiffen, 
dag ein Schlaganfall die Mutter getroffen, mug Eliſe doch die 
Mutter tröſten und ruhig bleiben, als die Mutter klagt, dah die 
ganze linfe Seite jo gelifmt fei. Su Hauſe, mit Hiilfe hinauf ge 
bradht, glaubt fie fic) ganz gejund und an Eliſen's Triftung, dab 
die Erfaltung im Bett gleich voritberginge. Ihre Sprache war faum 
gu verftehen. Der Argt ſagte Clijen gleich, wie bedenflid) der Bue 
ftand. Im Bett fonnte fie noch auf's zärtlichſte meine Schwefter 
nennen und thr die Hinde driiden, dann ſchloß fie Die Augen und 
jdjlief fanft ein. Der Schweiß, ſchließlich das Röcheln — in ber 
folgenden Nacht um 2 Uhr verjdhied fie. rib telegraphirte mir 
jebt und id) fam Sonnabend frith hier an. Den Tod hatte id) 
natiirlid) geahnt, obgleicd) mein Bruder das Wort verſchwieg. 


* Dieſe Plane kamen nidjt guc Ausführung. Wm 12. Januar mit Profeffor 
Lazarus im Tiergarten gehend, glitt Clara ans und fiel auf die redjte Hand. 
wr hatte ſchon im erjten Moment des Falles die ftarfe Erſchütterung gejpiirt, 
und wußte gleich, daß eS ſchlimm war, wollte aber den armen Herrn Lazarus 
nicht gu fehr erjdjreden, daber id) noch ruhig mit ihm bid gur Mutter binging, 
wo id) gu Tijd) war.” Tagebuch). Am 22. Januar reijte fie nad) Diiffeldorf 
guriid. Erſt Ende Februar fonnte fie wieder öffentlich ſpielen. 
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Geftern um 1 Uhr haben wir fie begraben. Sie war ganz un: 
verdnbdert und jah fo lieb und fanft au8 wie im Leben. Alles, was 
troftend fein fann bei ſolchem Berluft ward uns und namentlic 
meiner Sehwejter. Die Mitbewohner de3 Hauſes ftanden ifr in 
wirklich rührender und aufopfernder Weife zur Seite. Go and 
andere Freunde und Freundinnen . . . 

Wir diirfen wohl nicht über die Harte des Schickſals klagen, das 
un8 eine 76jährige Mutter genommen, wir dürfen nur ftill unfern 
Verluſt beflagen und forgen, dah die Schwejter ifn nidjt gu herb 
empfindet. 

Für Deine Hand ijt aber meine Sorge immer größer geworden 
und ic) bin wirflich dngftlich, gu Hhdren, wie e3 nad) abgenommenem 
Verband und den jest woh! verftridjenen 3—4 Wochen ausfieht. 

Ich wei nicht grade wann ich wieder zurückgehe, es wird wohl 
nod) ein oder den andern Tag hier mich halten. 

Meinem Vater geht's wohl und e3 war fiir den beften Mann 
wohl gut, daß ich gefommen. 

Stodhanjen und Avé waren ſehr theilnahmsvoll und Avé und 
viel junge Muſiker gaben meiner Mutter das Geleit. Blumen und 
Kränze haben viele ihren Sarg geſchmückt und trog der grimmigen 
RKalte gab ihr Muſik den Abſchiedsgruß. Clife griift Dich Herglichft, 
e3 geht auch heute recht jehr gut und Angſt macht fie mir durch— 
aus nidt. 

Müßteſt Du Deine Hand ſpäter etwa noch jdonen, wie wär's 
Da wenn ic) Div in den Concerten jedesmal ein paar Enjemble- 
Stiide fpielte und Du dann nur einige SoloSachen? .. .“ 


An Brahms. 


Köln, d. Sten Februar 1865. 


„Mein Lieber Johannes, 


ſo wäre denn wirklich der Augenblick gekommen, wo auch Dir der 
große Schmerz werden ſollte, den Du ſo oft ſchon gefürchtet. Du 
kannſt Dir denken wie tief mich die Nachricht betrübt, und könnte 
id) meinem Herjzensdrange folgen, eilte ich zu Euch — es iſt fo 
Hart in ſolcher Beit Freunden wicht zur Seite ftehn und feine Theil: 
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nahme bethatigen zu fonnen. Ach, wie betriibt es mid), dak die 
Erinnerung an Deine gute Mutter fiir Dich durd) die lebte unjelige 
Beit gu einer fo traurigen werden mußte, und dod) hoffe id, dab 
Dieje, wie Die Natur es ja immer fo gütig einrichtet in den Hinter- 
grund gedraingt und fritheren ſchöneren Raum geben wird. 

. . . Dak Du erft Heute von mir Hiren fonntejt, erfiehjt Du 
aus Der Ueberſchrift; ic) war geſtern hierher gegangen, um endlich 
einmal meine Sehnſucht nad) Muſik gu befriedigen. Ich hatte fajt 
4 Woden fang (jo lange ijt’s, daß ich) Den Unfall hatte) feinen 
Ton gehirt. Wohl hajt Du recht, daß man Gott danfen muf 
wenn einem nidjt Schwereres, Unheilbares widerfihrt, — wer wiifte 
bas wohl beffer als id) — und ich denfe, in diefem Sinne habe id 
Den Unfall auch geduldiq genug ertragen, aber Hart ijt eS dod), 
wochenlang mit jonft gejundem Körper unthatig fein gu miiffen, und 
Dann waren die Verlujte groß genug, um fic) Sorgen zu madjen. . 

Im günſtigſten Falle dauert e3 doch wenigſtens noch 14 Tage, ehe 
die Hand gänzlich hergeſtellt.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Wien] 20. Februar 65. 

„ . . Durch Deinen lieben herzlichen Brief fiihle ich Deine Nahe 
jo, wie man nur wünſchen fann, die Mahe feiner Freunde gu fiihlen. 
Es fam mir erft hierher nach, denn ich war faum oder nicht 8 Tage 
in Hamburg. 

. Und dafür fann ic) doch auch nur dem Himmel danfen, dap 
er die Mutter jo alt (76 Jahr) Hat werden laſſen und jo fanjt ab- 
ſcheiden. Eliſe wird mit Cosfel’s (meinem alten Clavierlehrer) zu— 
jammen wohnen, wo and) Frl. Garbe wohnt. Sie fann natürlich 
jich alles einridjten, wie fie will, fic) Beit laſſen, und Alles. Fri 
wohnt allein, aud) Vater, der hoffentlich jegt einem recht rubigen 
ſchönen Wlter entgegenfieht. 

Wie ift e denn eigentlid) mit Deinem Kommen? Die Hand 
macht mir leider immer grépere Gorge, dod) wenn's nur fo unge 
fähr geht und nur etwa ein ſchönes „Schlummerlied“ zuläßt, jo 
jolltejt Du Hier Concerte geben. Dann geben wir fie gufammen! 
Ich bin verfichert, es ift jebt giinftiq Hier und Du weift dod), dah 
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Publifus am gufriedenften ijt, wenn Du die feichteften befannten 
Sachen fpielft. Gewif! Und ic) forge fiir Sing-Sang und will 
aud) fiir übriges forgen, mir ſcheint das fehr practijd. Ich werde 
ſchon genug ausgezanft, dak id) nicht fpiele, id) könnte mid) gang 
beſonders erluftigen, Deine Programme auszufüllen. Go bitte ic 
jehr mache feine voreiligen Streidje und jage Concerte bier nicht 
— 


Aus dem Tagebuch: * 


„Den 3. März fubren wir [von Leipzig] nad) Dresden zu den 
lieben Hübners, wo wir uns immer ſehr behaglich fühlen ... Da 
mein Wufenthalt dieSmal etwas Langer war, jo fonnte ich mal 
wieder meine Befannten alle, Rarusens, Weigels, Marie Lindemann** 
und vor allem die Eltern mit Muße jehen. Auch bet dem alten 
Freund Beer aus Freiberg war ic) ein paar Mal, wo Kragen jest 
Hausfreund ijt und fic) formlich eingepuppt hat. 

... Karusens gaben ein fleines Diner, wo nur Käünſtler 
waren. Es erhob fic) ein Streit iiber den Gounod'ſchen „Fauſt“, wo- 
bei ich mich freute, den alten Rarus und Hiibner ganz meiner Ge- 
finnung 3u fehen, während Ries und Schubert eine unnöthige 
Sentimentalitdt in unjerer Entrüſtung iiber die Verjtiimmelung des 
Goethejdhen „Fauſt“ jahen. Der Vater war in legter Zeit rect un- 
wohl, geigte aber dabei eine merfwiirdige moralijde Kraft. Ihn 
unwohl zu fehen ift mir entjeblic). Wm 13. Rückkehr nach Leipzig. 

Am 16. ließ mir Livia von ihrem BVereine Roberts Requiem vor- 
fingen; und id) war iiber dad Werf gang überraſcht, denn ich hatte 
e3 mir nicht von jo ſchöner Wirfung vorgeftellt. Den 17. Zu 
Tiſch bet Voigt ... Der arme Herr Voigt ift recht leidend ... 
och würde feinen Tod, fo jelten ich ihn jehe, ſchmerzlich empfinden; 
Denn Ddiejer Mann meinte es jo tren mit mir als Einer, und fpielt 
nod) jo mit in meine friibeften Erinnerungen! Cr verehrte den 
Robert aufs innigſte und ſchon jeine erfte Frau Henriette! 


* Am 21. Februar hatte Clara gum erftenmal nach dem Unfall wieder in 
Köln gefpielt und zwei Tage darauf in Hannover. Yn den folgenden Woden 
hielt fie ſich abwechſelnd in Leipgig und Dresden auf und gab an beiden Orten 
Konzerte. 

** Freundin und Schülerin Claras aus der Dresdener Beit. 
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Seit vielen Jahren jptelte th mal wieder in Zwickau ... Die 
Soirée fiel ganz hübſch aus... Dr. Uhlmann und Dr. Klitzſch 
Hatten Wiles aufs Beſte beforgt. Meine Schwägerin Pauline 
Schumann fam mit ihrer Tochter Anna, das war mir eine wabhre 
Freude, ich hatte fie nach Roberts Tode nod) nicht wieder gee 
jehen ... Das ift eine gute vortrefflidje Seele, eine wahre Dul- 
Devin! ... Wim 21. [wieder in Leipzig] fpielte id) mal dem armen 
Kijtner eine Stunde vor, was ifm grofe Freude gu machen 
ſchien ... Den 26. Quartettabend. Ich jpielte Fohannes A-dur 
Ouartett mit großem BVeifall, was mich fehr freute — e8 ging auch 
fehr gut! id) hatte nicht Loder gelaffen. David mußte Stand 
halten bis e8 ganz ſchön ging. Den 27. eine intereffante Stunde 
bei RintgenS — wieder gang ergriffen von dem enormen Talent 
des kleinen Julius* . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, den 6. März 1865. 
Liebſte Clara. 


—— IS rt. 

Ein fo groper Seufgzer wird vorweg geſchickt! 

Wein ich hab's faft erwartet,** troy dem ich der Tage immer 
in meinem Bimmer zu framen hatte, alles hübſch madjen wollte, 
ſchöne Kaffeetaſſen beforgte, das Geſchirr pugen liek, Zimmer— 
Feuerwerk faufte! Eingemachtes! Kurz, alles wozu Ungeduld 
und liebende Erwartung treiben kann. Die ſpäte Jahreszeit haupt— 
ſächlich läßt mich „ja“ ſagen zu Deinem Entſchluß. 

Ich habe gleich die Tage und das Logis abbeſtellt und kann 
nur bet mir nicht fo raſch und leicht abbeftellen. 

Ih hoffe vor Alem, Du nimmft die Sache im Ganzen und 
in Jedem nicht wie ſich's fiir einen Chriften giemt, der mit Wollujt 
groß und kleine Kreuze tragen foll, fondern wie ſich's fiir einen 


*Jetzt Mufifdireftor in Rotterdam. — Am 3. April reifte Clara gu Kone 
gerten nach Prag und fehrte am 13. — über Dresden — nad) Diiffeldorf zurück, 
von two fie am 19. April in Vegleitung von Marie und ihrer Stieffdjwefter Marie 
Wied die Reife nad) England antrat. 

** Die Aufgabe der Reije Claras nad Wien. 
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Menſchen ziemt, der wie Du immer hübſch jeine Pflicht gethan hat, 
aljo woh{ was von der Gottheit erwarten darf, augerdem aud) 
nidjt Den Thiergarten gepflangt — fein Unglück verſchuldet hat. 

Ich weiß wohl, es predigt fic) leicht, dod) Dir follte das Herz 
aud) nidjt jdjwer werden von Erdenforgen — vor dem Jenſeit 
braudft Du fo feine Angſt zu haben... 

Cigentlich war ich wirklid) gern durch ein Wort berubigt, daß 
Du einfach einen diden Strich iiber den Winter machſt in Deinem 
Cinnahme-Buch, den Grillen fein Raifonnement erlaubjt, fondern 
Allerlei Crbauliches denkft: Die Welt ijt rund und muß ſich drehn, 
Was Gott thut das ift wohlgethan, der die Lilien auf dem Felde 
u. f. f. oder am Beften gar nits, gu ändern ift nichts, zu bereuen 
giebts nidjt3 fiir einen verniinftigen Menſchen und fo heißt's einfad) 
voran und durch, den Kopf oben behalten und Lauter ſchöne und 
Helle Gedanlen darin, wie fic)’ fiir ein „ſo prachtiges Menſchen— 
find” giemt .. ." 


An Brahms. 


Dresden, den 12. März 1865. 
„Mein Lieber Johannes, 


id) wollte Dir meinen Dank fiir Deinen lieben Brief gern eigen: 
händig ausſprechen, Daher es erft Heute, nachdem geftern mein 
zweites Concert gliidlich von ftatten gegangen, geſchieht. Es wurde 
mir orbdentlic) leichter um's Herz danach, — etwas leidjteren Sinn 
wiinjdje id) mir felber mandmal. Lieb war es mir, daß Du and 
einſiehſt, daß es gu fpat fiir Wien — ic) möchte Wien dod) wirk— 
lid) nicht gern nur fo im Fluge mitnehmen, michte auch Beit fiir 
Preßburg und Pefth haben.ete. Go Hoffe ich denn nun bis iiber’s 
Jahr! ... Bu erzählen gäb's wohl jo Manche, doch gum größten 
Theil Unerquickliches . . . 

Cine große Freude Habe ic) aber gehabt an Reuters „Ut mine 
Stromtid” — Ddieje Friſche, Innigkeit, Humor und Natur hat mid 
gang begeiftert, ic) michte immer fort darin leſen! in Düſſeldorf 
habe ic) es vorgelejen und recht gut gelernt. Debt lefe ich ,, Mein 
Hüſung“, es ijt aber gar traurig.“ 

figmann, Clara Schumann. IIT. 12 
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An Brahms. 
London, den 1. Mai 1865. 


„ . . Für Deinen fieben Brief Habe Dank; leider fam er einen 
Tag nachdem ich) Deine Variationen* und Chorſtück an Spina abge- 
ſchickt hatte. 

Ueber die Variationen will id) Dir gern meine ganz offene 
Meinung ſagen, ba Du e8 wünſchſt. Beh habe fie mehrmals gang 
genau durchgegangen, und, wie Du denfen kannſt, mit dem höchſten 
Intereſſe, das erfte Finale fannte id) nod) nicht, und manche der 
Variationen, id) mußte aber jedesmal gu dem Schluſſe fommen, daß 
id) fie in einem Hefte wünſchte, dann aber einige ausgelaffen, und 
das Finale des erften Heftes, das ic) bet weitem intereffanter und 
ſchwungvoller finde als das zweite. Ich fann das Motiv, 2 Hefte 
gu machen nicht redjt finden, fände künſtleriſch genommen die mur, 
wenn die 2 Hefte gang verfdjiedenen Charafters waren, dann jdeint 
es mir auch gar nicht practifd) fiir ben Berleger. Wer, auger 
Riinjtlern, die noch ein gang bejonderes Intereſſe daran haben, 
fauft fic) 2 Hefte Variationen iiber ein Thema? Dann aber, 
bleibft Du dabei, jo wiirde id) die Tergenvariation nicht zur Erſten 
des Zten Heftes madjen, denn fie fiihrt Einen gleich in ſchwindelnde 
Hohe, das ift, jo interefjant aud) ſpäter, im Anfang unerquiclicd, 
man hat fic) ja nod) faum unten auf der Erde umgefehen. Uebri- 
gens liebe ich gerade dieje Variation fehr, fie ift jo kühn! — 
Wire id) Du, ich machte nur ein Heft, ließe die Ste Variation 
im erften Heft, die gar nicht gut flingt, Dann vom zweiten Heft 
Mr. 4, 11, 12, 7a und die 16te, die fic) in Triolen verliuft, 
weg, dann würde aud) das eine Heft nicht gu lang, und wer 
bann beim bffentlich fpielen Cine oder die Andere weglafjen will, 
fann e8 ja nod) thun. Mir fallt bet den Variationen immer der 
Titel: Etudes en forme de Var: ein, der eigentlich ſehr gut da— 
fiir pafte. Ich freue mich darauf, wenn ich fie erſt wieder ftudiren 
fann. 

Der Chor aus dem Requiem** gefallt mir fehr, ich denfe er muß 
wunbderjdjin flingen —, namentlid) gefallt er mir ſehr bid zu der 


* Op. 35. Bariationen über ein Thema von Paganini. 
** Op. 46. 
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figurirten Stelle, die ich da, wo fie fic) weiter fortſpinnt nicht fo 
gern habe 


— — 


doch, das iſt Kleinigkeit! ich hoffe Du läßt das Requiem nicht ver— 
duften, wirft e8 auch nad) fo ſchönem Anfang nidjt thun. Wohl 
find mir die ſchönen deutſchen Worte Lieber als die lateiniſchen — 
Dank dafitr aud)... 

... Ich Habe dreimal öffentlich gefpielt, mit fehr grofem Er— 
folg, in allen Blattern (die Cinem Hier in's Haus gefchict werden) 
ift das höchſte Lob, von allen Seiten werbde id) angegangen, Robert 
Schumann jhe Compofitionen gu fpielen etc. etc. aber, die Engage- 
ment fehlen; es geht jest Hier gar nicht mehr anders, al8 daß 
man fic) einem Agenten in die Hande giebt, wenn man nämlich 
wirflid) verdienen will. Nun, e3 wird fic) wohl Manches nod 
finden, und fei es, wie es wolle, fo fann ich mir, habe ich) den Mai 
mal ausgehalten, fagen, id) Habe nichts verſäumt, und in jedem 
alle wird mir Das Den Gommer erleichtern.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Am 20, April 6 Uhr famen wir in London an. Herr VBenzon 
erwartete un8 und bradjte uns nad) feinem Hauje, wo wir einft 
weilen, ‘bis ic) ein angenehmes Logis gefunden, bleiben .. . 22. 
DOeffentlidje Probe im New Philharmonic. Miferable Mufifmadherei 
mit dem Wylde, der ein gänzlich unfahiger Dirigent ift. 25. fpielte 
id) in Ellas „Muſical Union” Matinée ... Ella ift ein Sonder— 
ling, eine lächerliche Figur aber ... Er und die Popular-Concerte 
von Shappel haben das gebildetite Publicum. 26. fanden wir nach 
vielem Sudjen Logis in Benzons Nahe Ormes Square Mr. 2. 
Abends fpielte id) in New Philharmonic mit grofem Beifall ... 
Den 29. Jn den Cryftal-Pallaft, wo wns Here Grove,* ein fehr 
lieben3wiirdiger und mufifenthufiaftifder Mann (Secretär de Cry- 
ftal-Pallaft Comitee) fehr freundlich empfing und herumfiihrte. Erſt 
Hatten wir ein Lunch, dann war Concert, die 9. Symphonie unter 
Manns Direction. Dies ift ein Deutſcher, der als Director der 


* Bol. den Brief von Joachim an Clara vom 24. Wuguft 64. CS. 161. 
12* 
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CryftalPallaft-Concerte angeftellt und ein rühriger Mtann tft, der 
alles Neue von Bedeutung zu Gehör bringt . . . 

Mai... Ih Habe feit vor 5 Jahren einen merfwiirdigen Unter- 
ſchied gefunden hinſichtlich der Stimmung fiir Robert. Id) finde jest 
gu meinem großen Crftaunen eine große Anzahl Sdhumannianer — 
einer der eifrigften if{t Grove, der mir iiberhaupt immer lieber wird 
— mit ibm ijt mir gang gemiithlic. 

Den 3. Mai fpielte ic) Beethovens Es-dur-Concert in der Mufical 
Society — e8 gelang mir wundervoll und der Beifall war enorm.* 

... Joachims fehen wir täglich, was mir ein ordentlich heimi— 
ſches Gefühl hier giebt ... Bei Benzons eſſe id) alle paar Tage 
zu Mittag und meine Empfindungen fiir beide bleiben immer Dies 
felben ... Den 13. Bu Tiſch bei Bohn Chappell, — angenehme 
Leute. Joachim waren auch da, wie wir denn faft überall gufammen 
eingeladen find... Der 15. (Mai) war ein Abend, den teh in 
meinem Herzen roth anftreiden midjte, denn wabhrbhaftig ſolch ‘ne 
Aufnahme mußte Cinen bis ins Innerſte erfreuen. Die Unternehmer 
Der Popular-Concerts (Chappell) Hatten einen Gchumann-evening 
arrangirt, in Dem nur Compofitionen Roberts zur Aufführung 
famen. Joachim fpielte das A-moll-Quartett, ic) die Cis-moll- 
Etiiden und einige fleinere Sachen. Der Empfang, der mir wurde 
war Dderart warm, wie id) nie einen erlebt und ic) wurde wahrhaft 
_ergriffen davon. Es dauerte Lange, ehe id) mic) ans Clavier fegen 
fonnte. Wd) hatte Robert das erlebt, wohl nie hat er gedacht, daß 
ifm (denn ihm** galt ja doc) der größte Theil diejes Empfanges) 
mal in England eine foldje Anerfennung werden wiirde . . 

Suni. Diefer Monat begann mit einem recht hübſchen Concert tm 
(jogenannten) fleinen Saale des Cryftal-Pallaft, weldes Herr Grove 
arrangirt hatte, weil er fo jehr wünſchte, daß ich Roberts Concert 


* Das war der erfte durchichlagende Erfolg in London, von dba an datiert 
bie Popularität Clara Schumanns beim englijdhen Publikum, die feitdbem bis gu 
ihrem letzten Muftreten in London (1888) immer weitere reife gog und immer 
enthufiaftijdere Formen annahm. 

** Rielleicht müßte im Intereſſe der objeftiven hiſtoriſchen Wahrheit hiergegen 
Widerfprucd erhoben und der Unteil der Ynterpretin mindejtens dem des Kompo— 
niſten gleidjgeftellt werden. Wber cine jolche Richtigſtellung würde dem Geilte, 
in Dem Clara ihre Sunjt übte, wenig angemeffen fein. 
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Dort jpielen möchte, und die feftftehenden Concerte finden immer vor 
Dem Beginn der Londoner Gaijon ftatt. Ich fpielte und gwar unter 
Manns Direction vortrefflich begleitet. Frau Joachim und Herr 
Haujer jangen, ic) gab auch nod) etwas gu; der Beifall war groß 
und id) ſehr animirt, obgleich es fich ſchrecklich da muficirt, wo 
ſchon die Halfte de8 Publicum (e3 waren an 4000 Menjdjen da) 
faum mehr etwas hören fann und man hinten am Ende de3 Saales 
fortwahrend die Beſucher des Cryftal-Pallaftes vorbeiziehen fieht! 

Den 4. Juni. Mittageſſen bet Jules Benedict. Cr Hat eine 
angenehme Todjter und ift ein angenehmer Wirth, aber als Mufifer 
ift er mir recht unfympathifd. 

Den 5. Ubends bei Meacfarren, nad) Bennett der befte Muſiker 
bier, leider blind. Seine rau eine ganz tiichtige Mtufiterin. Wir 
verbradjten eine angenehme Stunde ... 13. Juni. Matinée bei 
Ella. Bch fand grofen Beifall — mute das Nachtſtück in F-dur 
von Robert wiederholen, was mir eigentlid) unbegreiflid), denn in 
Deutſchland geht das faft immer gang ftill voriiber, obgleid) e8 
iiberall gefällt ... 20. Suni fpielte ic) zum letzten Mal bet Ella, 
C-moll-Trio von Mendel3fohn mit Joacim und Piatti, das ganz 
herrlid) ging — wir waren alle drei (Piatti zog wenigſtens ſeinen 
ſchönſten Ton) begeiftert. Ella hatte ſchnell das Nachtſtück in vielen 
Exemplaren drucfen laſſen und im Publicum vertheilt, und ich mußte 
e8 wieder jpielen und wiederholen. Der Menſch hat eine Induſtrie 
die ind Unglaublidje geht, fo hatte er aud) meine Photographie 
in einem Rahmen auf dem Podium aufgeftellt und ließ fie unter 
den Damen, die zunächſt ſaßen herumgehen. Gegen mic) ergießt 
er ſich fortwährend in zärtlichen Billettchen ... 

Den 22. Endlich, endlich erſchien der Abreiſetag — unſere 
Sehnſucht nach Haus war ſchrecklich geweſen ſchon ſeit Wochen. 
Von Joachim wurde uns der Abſchied wahrhaft ſchwer, der Liebe!“ 


Un Hermann Levi. 
Baden,* 26. Suli 1865. 
»Geftern haben wir eine reizende Parthie nad) Eberſteinſchloß 
und Gernsbach gemadt, Johannes und Dietrid) mit — Alle in 





* Am 27. Juni war Clara in Baden eingetroffen. 
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rofigfter Laune und bei wahrhaft entziicendem rofigen Abendhimmel. 
Dagu fam nun Johannes mit feinem vollendeten Sertett & + das 
bod) gang reizend ift, und wieder ‘mal voller Geift und Fein 
Heit! ,,Genug de3 Glückes“ könnte man fagen, fielen Cinem nur 
nicht immer fo allerlei projaijdje Dinge al8: Argt, Penfion und 
was fonft alles zwiſchen hinein! ... Ihnen mag es wohl aud) nicht 
libel gehen, aber was finnte wohl die Wonne eines reigenden 
Muſikſtückes erſetzen, das man fo den gangen Tag mit fic) trägt, 
das in Cinem fingt und klingt!? 

Ich ſchwatze aber und entgiehe Sie vielleicht irgend einer lieb— 
lidjen Coufine oder fonft wem! — Adieu, gehe e3 Ihnen redjt 
fröhlich und jeien Sie herzlichſt gegrüßt von 

Ihrer Cl. Schumann.“ 


An Eliſabeth Werner. 


Baden-Baden, den 10. September 1865. 


„. . Sie Hirten aus Marien’s Brief, dag wir in England 
waren, und dort ging es mir auferordentlid) gut; waren auch die 
Cinnahmen nicht eben bedeutend, fo dod) die Aufnahme gang enthu- 
fiaftijd), und die Anerfennung, die man meines Robert's Compofi- 
tionen zollte, war mir, wie Sie denfen finnen, Dod) jehr erfreultdy, 
wenn ic) aud) weif, daß in England vieles Modeſache, jo geht eben 
Dod) die Begeifterung fiir diefe Compofitionen von einer Fleinen 
Schaar Kenner aus, denen diejelben vorgufpielen mir eine wahre 
Freude war, und die Empfänglichkeit im Publicum war dann dod 
momentan fehr anregend. Ich denfe nddjften März wieder hinzu— 
reijfen, um aud) mal in den Provingftidten gu fpielen. Daf 
Joachims gu gleidher Beit mit uns da waren, fogar gang in unſrer 
nächſten Nahe wohnten, war cine grofe Annehmlichkeit — wir jahen 
uns dod) wenigftens einmal tiglid). Außerdem machten wir jo anges 
nehme Bekanntſchaften, dak ich wirklich gern dahin zurückdenke. 

Von unjerm Sommer* läßt fic) leider nicht nur Gutes be 
ridjten; gwar war der Sommer an ſich ja herrlich, ich aud) fo 





* Clara hatte alle ſieben Kinder geitweilig bei fid. Ferdinand und Feliz 
— aus Berlin — fand fie gut entwidelt; dagegen bereitete ihr Ludwig, der {eit 
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giemlicd) wohl, aber der Ludwig hat mir foldje Sorgen gemadt, 
dak ic) gu feinem ruhigen Genuſſe fommen fonnte. Es iſt nicht 
gu befdhreiben, welche Sorge einem fold) ein Junge madjen fann! 
Da find all die anderen Sorgen nichts dagegen. Denken Sie fich 
einen trdumerijden Jungen, der eigentlid) gu gar nichts neigt, als 
tréumen, Der fo unpractifd) in jeder Hinficht ift, dak ſelbſt jeine 
Lehrer fagen, fie wiirden nicht wiffen, was mit ihm beginnen. Und 
fiir Diefen mußte ich nun feine Lebenscarriere beftimmen! Weld) 
ſchlafloſe Nächte Hat mid) das gefoftet. Wie gern hatte id) ihn 
eine höhere geiftige Bilbung nod) gewinnen laſſen, dod) e3 war die 
höchſte Beit, er muß nun ins practijdje Leben hinein, ſonſt ift er 
ein verlorner Menſch. Cr entſchied fic) nun nach langem Hin und 
Her zum Buchhindler, und fommt am 1. October zu einem Buch— 
händler in Carl8ruhe in die Lehre, wobei ich wenigſtens die Be— 
tubigung habe, daß er bei Wills bleiben fann, wo man mit liebe 
voll jorgenden Wugen auf ihn fieht . . . 

Eliſe geht nun wirklich Ende des Monats nach Franffurt.* 
Wie ſchwer wird mir wieder das! Nun fann ich fie nicht mehr 
bei mir haben wenn ich will . . . Gott fegne das liebe Kind und 
gebe ifr Rraft zu ihrem Berufe.. .“ 


Un Emilie Lift. 


Baden-Baden, 4. October 1865. 


„Verzeihe mir die Flucht diefer Beilen, ich fige aber wieder mal 
tief in der Arbeit und dann leide ich Heute nod) fo unter der 
Trennung von Clijen, dah ich faum einen orbdentlidjen Gedanfen 
fefthalten fann. Ich Habe kaum jemals in meinem Leben eine 
Trennung ſchmerzlicher empfunden — bei foldjen Schritten, da fühlt 
man doch fo recht die Gewalt des miitterliden Herzens! Gott 
feqne das liebe theure Kind in ihren Unternehmungen. Es thut 
mit fo leid, bak Ihr fie nicht ſeht, fie ift fo ein tiichtiges Madden, 
Dabei warm und wahr wie Gold.” 


bem Oftober vorigen Jahres in Karlsruhe die Bürgerſchule beſuchte, große Gorge. 
Ebenfo Julie, die aus Gebweiler nicht gefraftigter heimgefehrt war. 
* Elije lief ſich im Herbſt 1865 als Mufiftehrerin in Frankfurt nieder. 
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An Brahms. 


Frankfurt, den 1. November 65. 


„. ++ Unfer Concert* geftern war ſehr brillant und ging Alles 
wunderſchön; wir Hatten ungeheuren Beifall, mußten am Schluſſe 
das Haydnjde Finale wiederholen. Ich fpielte ftatt der Balladen 
(Deren fFeinheiten in Dem enormen Raume total verflogen wären) das 
Andante mit Variationen** und wollte nur, id) ſpielte es eben fo 
jin in Carlsruhe, denn wirklich, es war ſchön! ic) war den gangen 
Abend in gehobenfter Stimmung.. . 

. . . Eliſe hat ſich, obgleich fie jagt, es haben ihr alle Glieder 
gegittert, vortrefflid) bewährt, jpielte, al8 ob fie gar feine Angſt 
hätte — ich hatte um fo mehr, ließ es ihr aber natiirlid) nicht 
merfen. Wir wurden Hervorgerufen. Jd) muß geftehen, dag id 
mid) wahrend der Variationen*** einer weiden Stimmung nicht ere 
wehren fonnte, wenn ic) dDadjte, wie ſchön fiir Eliſe dies erfte De- 
biit in einem Concerte mit Yoadim, und dem Duo ihres Vaters 
mit mir! Hätte er das erlebt, wie liebevoll hatte wohl fein Auge 
geblict!“ — 


Hermann Levi an Clara. 


Sarl8ruhe, 9. November 65. 


„Verehrte Frau. 

Nun ift aud) Brahms abgereift —; wir waren nod) geftern gu 
fammen in Baden und haben Programme und Federmeffer vorge- 
ſucht. Paſtors laſſen griifen; die Pflanzen find angefommen und 
bereit8 geſetzt. Den Schliijjel des Schreibtiſches habe ich gu mir 
genommen. Apollo ftand verbiillten Angefichtes, fliifterte mir aber 
einen Grup fiir Sie gu. Als Brahms die Hansthiire hinter fic) 
zuſchlug, hörte ich deutlich den A-moll-Accord aus der 7. Sympho- 


* Konzert mit Foadim und zugleich Eliſe Schumanns erftes Debut in Frant- 
furt. Wm 28. Oftober war Clara von Baden aufgebroden. In den erften 
Novembertagen fongertierte fie außer in Frankfurt mit Joachim gujammen in 
Heidelberg, Karlsruhe und Darmftadt. Wm 15. November reifte fie nad) Ham— 
burg, um dort und fpdter in Berlin und Dresden mit Joachim gu fongertieren. 

** Rariationen iiber ein Originalthema. Op. 21, Mr. 1 von Brahms. 

*** Andante mit Bariationen fiir 2 Pianoforte von Sdumann. 
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nie verflingen, er war dieſes Jahr der erfte der einzog, der letzte, 
ber die Thiiren ſchloß. Mun fige ich wieder allein und überdenke 
mir all das Shine, was mir der lefte Sommer gebracdht und 
deſſen Quellen alle in Ihnen gujammenfliepen. Rleinmuth und Bue 
verſicht fampfen in mir; bald fühle ic) mich reid) wie ein König, 
bald arm wie ein Bettler. Das befte in mir find meine Freunde, 
mit denen ic) mich allerdings fo verwachſen fühle, daß ifr Verluft 
einem Aufhören meiner Exiſtenz gleichfaime; aber oft frage id 
mich, womit ic) die Freundſchaft jo bedeutender und ſchöner Men— 
jen verdiene, und wenn ich dem nadgriible, überſchleicht mid) ein 
Katzenjammer, ein Gefühl der Ohnmacht, das mir noc) gur firen 
Sdee wird. Hat mir die Natur nicht mehr Kräfte gegeben, oder 
verftehe ic) fie nicht auszunützen, daß id) eigentlid) Nichts Leifte, 
Daf ic) den Schwerpunft meines Lebens nicht in mir, fondern in 
Andern ſuchen muß? Warum muf ic) in allen meinen perſönlichen 
Beziehungen der empfangende Theil fein, nidjt auch der gebende? 
Das Gefcheitelte ijt freilicd) man faugt den Duft der Blumen forg- 
los ein, und griibelt nicht, woher er fommt und ob wir ein Redjt 
haben uns an ihm gu beraujden. Zuletzt ift Wiles relativ und es 
fommt nur auf den Maßſtab an, mit dem man fich jelbft, ſeine 
Leiftungen und alle äußeren Verhaltniffe gu mefjen hat, aber gerade 
ber ift mir verloren gegangen, denn, wenn ich ihn anlege, bleibt 
hier und dort ein Reft iibrig, den ich nicht unterzubringen, eine 
ſchreiende Diſſonanz, die id) nicht aufzulöſen vermag und die innere 
Harmonie bleibt unerreidjbares Ideal. Sie jehen, wie weit td) mit 
meinen „philoſophiſchen Begriffen”, um deretwillen Sie mid) mit 
Redjt aufziehen, gefommen bin. Theorie und Praxis liegen bei 
mir weit augeinander; ic) mache e3 wie die Kinder, die recht laut 
jdjreien, um ihre Angſt gn verbergen und muthig gu erjdeinen — 
um den Mangel der objectiven Sicherheit, des philofophijden , Da- 
riiberftehen3” gu verheblen, jdjreie id) umfo fauter davon und 
während die Leute meinen, dah id) alles hübſch in's Syſtemchen 
einfchadhtele, liegt e3 im Gegentheil wirr und wild in mir durdein- 
ander und die äußere Rube verbirgt nur inneren Kampf und 
Sturm. Aber was intereffirt Sie ein Sturm im Waſſerglaſe? 
Sch ſchreibe ja einen Brief, fein Tagebuch — und fon gwei enge 
Seiten über mein eigenes werthes Ich!! ... 
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Sagen Sie Yoachim viel herzliche Grüße. Dah er fic) mir fo 
freundſchaftlich genähert, war ein liebes Geburtstagsgeſchenk und 
ich bin mir ſelbſt wieder ein Stückchen werther dadurch geworden. 
Er iſt mir ſympathiſch als Künſtler und Menſch und ich möchte 
nur einmal ein wenig länger mit ihm zuſammen ſein — wir wür— 
den uns gewiß gut verſtehen. Die Triad: Clara — Brahms — 
Joachim bildet eine Phalanx gegen alles Untautere, Unſchöne in 
der Kunſt, an der fic) nod) mande Heißſporne, Philifter und Zu— 
fiinftler — Die Köpfe einrennen werden. — Mehmen Sie diejes 
Flugblatt freundlich auf. Ihr Tintenfaß jagt mir allerlei Gedanten 
im Kopf herum, die ich beffer nidjt niederjdjreibe. GSeien Sie von 
Herzen gegriift! 

In treuer Freundſchaft 
Shr Hermann Levi.“ 


An Brahms. 


Berlin, den 8. December 1865. 

„Welch ſchöne Ueberrafdung war mir Dein Lieber Brief, mein 
theurer Johannes! und wie fam er jo recht gur beften Beit, gerade 
ehe id) in’ Concert wollte in Breslau. Und vor Allem, weld 
ſchöne Nachrichten enthielt er! wie war ich jo froh dariiber, dak e8 
Dir fo gut ergangen, die Leute "mal das Herz auf dem redten 
Slee gehabt haben. Hätte id) dock) Beuge fein finnen, vor allem 
Dich 'mal im Concert jo einen gangen Whend Hiren fonnen, wenn 
Du jo recht con amore fpielteft! Und die Serenaden hatte id) dod) 
auc) gar gu gerne ’mal wieder gehört! Du fchriebjt mir nicht, wie 
bas Publicum an den verjdiedenen Orten Roberts Phantaſie auf— 
genommen? und was fie gu Deinen Hexen-Variationen gejagt? . . . 

Sd war alfo in Breslau, reijte dahin, obgleich ich fo unwohl 
war, daß mich der Arzt durchaus nicht reifen laſſen wollte, aber 
id) modjte nicjt im Stiche laſſen, lieber risfirte id) etwas. Gott 
jei Dank e8 ijt gut abgelaujen, und ich fam geftern wohlbehalten 
wieder Hier an, gang wohl aber doch nicht, und fehe darum doppelt 
ſchwer der Königsberger Reije entgegen. Morgen Wbend fahre id) 
ab, und treffe Sonntag Mittag dort cin. Wtontag habe ic) mein 
erftes Concert dort, Dienftag werde id) bei Dir fein mit all meinen 
guten Wünſchen ... 
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Lak mid) bald Hiren, wo Du beftimmt Weihnachten bift, damit 
id) mit meinen Gedanfen nicht Herumirren mug.* Bis gum 16 ten 
ift meine Adreſſe: Königsberg im Hotel gum Deutjden Haus, vom 
16ten ab Hier: Berlin bei Herrn Franz Mendelsſohn. — 


An Brahms. 
Wien, ** b. 24. Fan. 66. 
„So ware id) denn endlich) "mal wieder in dem lieben Wien, 
aber Du, mein Lieber Johannes, bift nicht Hier, und das ift mir zu 
denfen immer gang wehmiithig, denn Wien fommt mir dod) wie fo 
ein Stiidden Heimath von Dir vor. Alles fragt mich Hier, warum 
Du nidt fommft, ic) jprad) aud) mit Hansli€ dariiber, doch der 
meinte aud), e8 fei fdjon etwas ſpät ... 

. Hier ſcheint es ſchlimm auszuſehen mit den Finangen, und 
dennoch werden die Concerte bejudjt — möchten e8 die meinigen 
aud)! mein Erſtes ift am 27., Sonnabend, das Zweite am 1. Februar. 

Ich bin durch Bufall in diefelbe Wohnung *** gefommen, die 
id) vor 8 Jahren bewohnte, nur um einen Stod tiefer, und effe gu 
Mittag, wie damals, bei Drahtidmieds, die unter mir wohnen. Das 
ift nun Wes fehr gemiithlich, und wenn wir fo bei Tiſch figen, fo 
ift un gar nicht, als lagen 8 Jahre dazwiſchen, fondern, al8 waren 
wit eben geftern auseinandergegangen.“ 


An Brahms. 
Wien, d. 4. Febr. 1866. 
. Sch Habe nun gwei Concerte gegeben, die äußerſt brillant 
in jeder vimih ausgefallen ſind. Ich fand eine Aufnahme, wie 


+ Unt Weihnadtsabend fafen wir recht ftill, [bei Frl. Lefer in Düſſeldorf) 
eigentlich Alle innerlid) traurig bei einander, fonnten uns gar nicht recht gur Be— 
ſcheerung entidliefen, bid endlid) um 8 Uhr. Da, faum hatte Marie das Bäum— 
chen angegiindet — trat gur Thiir herein — Johannes, von Detmold, wo er jept 
gerade concertirte, fommend. Das war eine fehr unerwartete Ueberrajdung. Ich 
hatte ifm vorher abgeredet gehabt gu fommen, weil es dod) eine Fahrt von 
7 Stunden war. Er hatte fie aber doc) unternommen und ich war freudig erregt 
dariiber.” (Tagebuch). 

** Um 21. Jamar war Clara in Wien eingetroffen, nachdem fie in ber 
erften Halfte bes Monats in Diifjelborf, Koblenz und Braunſchweig fongertiert 
und dann ein paar Tage in Dresden geraftet hatte. 

*** Sm Schottenhof. 
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man fie fic) nicht warmer wünſchen fann, und beide Concerte waren 
iibervoll. Am Freitag, d. Iten gebe id) das Dritte, und am 17 ten 
wohl das Bierte.“ 


An Brahms. 
| Peft, d. 15. März 1866. 

„Ich fehe fdjon, daß ich aller ndthigen Vorſicht trobend die Feder 
ergreifen muß, will id) mal wieder von Dir, lieber Johannes, hören. 
Bu Ddictiven, wie ich e8 jest immer thue, fann td) mich an Did) jo 
ſchwer entſchließen, und fo verſchob id) e8 von Zag gu Tag — nun 
wird es mir aber doch gar 3u lang, daß ich nichts von Dir weif, 
freilich, Dir ſcheint es nicht eben fo gu gehen, jonft hatteft Du woh! 
‘mal von Dir Hiren laſſen! Du fiihrft ein behaglid) Leben, wäh— 
rend id) vom Morgen zum Abend gehegt bin und eigentlich in Wien, 
von wo id) vorgeftern abgeretjt bin, nur die Stunden, wo id) im 
Burgtheater fag, ruhige nennen fann. Das waren dann aber auch 
herrliche Stunden, die ic) fobald nicht vergeffe. 

Sonſt ift es mir in Wien vortrefflich ergangen, ich habe 6 volle 
Concerte gegeben und wurde im Legten mit emer Warme von Seiten 
des Publicums entlajjen, die mid) wabhrhaft riihrte* — daß ein 
Publicum mich rührt, pajfirt mir eben nicht leicht. Nur Cines hat 
mich bet den Concerten verjtimmt, dap ich fein größeres Enſemble— 
ftii€ von Dir fpielen fonnte, dod) nad) dem Benehmen der Herren** 
war e3 unmöglich, und Deine Händel- oder Herenvariationen, die 
id) mehrmals auf's Programm gejest, mute ich immer wieder aufe 
geben, weil id) fortwahrend an Schmerzen in den Handmusteln 
litt... Go wurde mir denn ein Lieblingswunfd, gerade in Wien 
redjt tiidjtig von Dir gu fpielen, fiir diesmal vereitelt. Einmal 


* Rein Billet war mehr gu haben,” ſchrieb Clara an Fraulein Lefer. 
„Nach dem Carnaval blieben die Leute im Saal und rubten nicht, bis ich, nad) 
gewiß 10 Minuten, wo ic) Alles {chon fort glaubte, noch einmal aus dem Zimmer 
geholt wurde. Auch der materielle Erfolg war ſehr befriedigend, nad) Abzug 
aller (auc) der Reijefoften) ein Reinertrag von 1000 Thalern.” 

** Bei einer Probe des neuen Ouartetts von Brahms, „das die Herren fo 
ſchauerlich herunterfrapten, daß ich's nicht aushalten fonnte’ und wo Clara ihnen 
infolgedefjen vorgeſchlagen hatte, fie wollten lieber bas A-bdur-Quartett, was fie 
jhon mit Brahms gejpielt, ſpielen, hatte Hellmesberger ſchließlich erflart, „er 
wolle Nichts von Brahms ſpielen“. 
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fpielte id) gwet Balladen, von denen id) das Intermezzo wiederholen 
mufte, dod) bas find ja Reinigfeiten im Verhältniß zu WAnderem. 

Seit geftern find wir hier, und empfinden die Cinjamfeit wahr- 
Haft dritdend, der Abſtand ift gar gu pliglich! Ich fenne faft Nie- 
mand Hier, und Brand ift franf, Joachims Sdwefter auf dem Lande. 
Ich hatte geftern Concert. Es war driicend voll, Sonntag gebe 
id) das Zweite. Dann werde id) nach Ling gehen und denfe bis 
gum 23ten wieder in Wien gu fein.” 


Wn Brahms. 


Gra;,* d. 8. April 1866. 

pou erhaltit hierbei Dein Trio und einige Schubert'ſche Sachen, 
die Flatz fiir Dich Hat copiren laſſen. Mit dem bin ich recht viel 
gujammen geweſen, und die Abende, die wir bei ihm und auch öfters 
bei mir, gang gemiithlic) nur mit ifm, feiner Frau und Lewinsfy 
verbradjten, gehören zu meinen ſchönſten CErinnerungen an Wien. 
Ich glaube wohl, daß ich in Zukunft alle Winter von Anfang Novem- 
ber bis April dort gubringen werde — es giebt dod) feine Stadt, wo 
id) mich in vieler Hinficht fo wohl fühlen wiirde al dort, und eine 
mufifalijdere Stadt fenne ich aud) nicht, wie id) denn über— 
Haupt in den Brovingen aud) merhwiirdig viel Liebhaberei fiir Muſik 
finde. Mangelhaftes gtebt es freilid) auch in Wien, aber nicht mehr 
alg anderswo, nur de3 Guten mehr, 3. B. da3 Burgtheater! welche 
Geniijfe habe id) da gehabt! die mir Tage fang in der Seele forte 
{ebten, und mich freudig machten 3u jeder Unftrengung. Was habe 
id) Da Wiles gefehen! Phädra, Mibelungen, Wintermarden, Na- 
than u. A. und wie gefpielt!” 


Von Hermann Levi. 


Carlsruhe, 18. April 66. 
Mittag. 
„Verehrte Frau. 
Heute ift Brahms abgereift. In der lebten Stunde fam nod) 


* Sie hatte ingwifden nocd in Ling und Presburg fongertiert. Um 17. verließ 
fie Wien und fongertierte am 18. in Galgburg und fuhr von dort ber München 
— 10tägiger Befuch bei Frau v. Bacher — nach Baden-Baden, gujammen mit 
Sulie, die Den Winter bei Frau von Pacher in München zugebracht hatte. 
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das Gertett; er hatte nicht mehr Beit, Ihnen gu ſchreiben und be 
auftragte mid), es Shnen gu fenden. Beh lege nod) ein Lied bei, 
bas id) mir abgefdjrieben. Sie mögen fid) denfen, welche Litde 
feine Ubreije in mir guriidgelaffen. Das ift ein Menſch! Sonſt 
tragen alle Erdenfinder den Stempel ihrer Beit und deren Schwächen 
an ber Stirne; er allein vermag fic) loszulöſen von allen menſch— 
lichen Verhaltniffen, unberithrt gu bleiben von dem Schmutze und 
Der Miſere des Leben, fid) aufzuſchwingen auf eine ideale Hohe, 
wohin wir nur ifm nachſchauen, nicht ihm folgen fonnen. Iſt es 
uns gu verdenfen, wenn un8 dabei mandmal ſchwindelt? Er ift 
mit feinem Mafftabe zu meffen, den wir an Unjeres-Gleiden an- 
gulegen gewohnt find. Er fieht von ſouveränem Throne auf uns 
herab; wenn wir uns ifm nabe fiihlen, ruft er uns zu: Du gleichſt 
dem Geift, ben Du begreifft, nicht mir; wir find momentan zurück— 
geftofen, verlest, vernidjtet, aber immer wieder fühlen wir uns gu 
ihm hingezogen mit magnetiſcher Gewalt. Solange joldje Geifter 
unter un wandeln, wird der Mtaterialismus der Beit nicht die Ober- 
hand gewinnen; wir wollen uns um ifn ſchaaren, die wir zuſammen— 
gehören; ſchließt den Kreis fefter, da die Wahrheit der Kunſt immer 
flarer leudjte .. . 

... Hier find die Buftinde feiner Verbefjerung fahig; wenn ic 
bedenfe, daß Devrient nad) 16jahrigem Wirfen fo gut wie Michts 
erreicjt Hat, fo vergeht auch mir die Luft gum Reformiren. Cigent- 
lic) muſikaliſche Leute giebt es garnidjt; Heute habe ich überlegt, 
mit went id) wohl das Sertett vierhändig fpielen könnte, und Nie— 
manbden gefunden. . .“ 


An Felix Shumann. 


Minden, 26. April 1866. 
Liebſter Feliz, 
es ift mir recht betriibt, daß ic) Dir auf Deinen letzten Brief nicht 
jo freudiq antworten fann wie td) es midjte. Deine Cenjur hat 
mic) wabhrhaft betriibt.* Was foll werden, wenn Du nidft fleipiger 
wirft? Da fommft Du ja mit den Anderen nicht mit fort und 


* Aud) Ludwig machte ihr um diefelbe Beit ſchwere Sorgen durch ,un- 
begreifliche“ Rückſichtsloſigkeiten. 
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weldje Schande ift das! ich Hoffe gu Gott, dak Du Dich fiinjtig 
mehr zuſammen nimmft, fdjon um meinetwillen. Denke Dir, wie 
id) mich den Winter über anftrenge, um Cuch eine gute Erziehung 
geben laſſen gu finnen, welches doppelte Unrecht es alfo ift, wenn 
Du mich durch Mangel an Fleif betriibft und mir Sorgen um Did 
machſt. Es fommt ja aud) nur auf Dich an, ob Du fchneller das 
Gymnafium durchmachſt oder langjamer, furz, es ift eben ein gana 
anbere3 Ding um einen fleifigen Menſchen denn um einen Lajfigen. 
Nun, ich Hoffe, die nächſte Cenfur wird mir beweijen, daß mein 
lieber Felix ein tiichtiger fleiner Rerl ift, ber, was er will, fann. 
Leicht ift das nicht immer, doch eben tm Kampfe mit fich felbft 
wird man gu einem ordentliden Menſchen. Yun rückt ja die Beit, 
wo wir un8 wiederjehen, näher, und jehr freuen wir uns auf den 
Sul. 

Wir richten uns nun wieder in Baden ein und bin ich fehr 
jroh, fdjon bald hingufommen. Ende Mai gehen wir auf 8 Tage 
gum Mufiffeft nach Diifjeldorf, aber nur Julie mit mir, Marie 
bleibt in Baden. Laft bald von Euch hören und Gutes. 

Leb wohl, mein fleiner Schumann, fei fleipig, und, wird Dir e3 
ſchwer, fo denf an Deine Mama, der Manches auch fchwer wird, 
Der aber die Liebe gu Cuch immer wieder Kräfte giebt. 

Sei gefiift von Deiner treuen Clara.” 


Joſef Lewinsfy* an Clara. 
Wien, d. 30. Juni 66. 


„Hoch verehrte theure Freundin! 

... Das liebenswiirdige Verfpredjen, dak Sie mit mir nad) der 
Schweiz gehen wollten, wenn id) Sie in Baden beſuchte, hat mir 
wohl fehr in Kopf und Gemiithe gelegen, denn e3 waren mir in 
Ihrer Nähe und in der Herrlichen Natur Tage des beften Genuffes 


* Mus den zahlreiden Auferungen de Tagebuch3 über Lewinsky als Künſtler 
und als Menſch, fei nur die folgende aus dem März 66 hervorgehoben: „Beſuch 
von Lewinsfy. ES war mir eine genußreiche Stunde; mid bewegt es immer, 
ihn mit dem tiefen Ernfte fiber feine Runft fpreden gu hören, wobei er dann 
jeine gange bedeutende geiftige Bildung entwidelt. Dabet wird er mir als Character 
je mehr id) ihn fenne, je werther, er hat eine noble Gefinnung und die wobl- 
thuendfte Befcheidenheit, kurz ein höchſt bedeutender und lieber Menſch!“ 
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gu Theil geworden... Der Verluft diefer grofen Freude wird nur 
burd) den deutfdjen Krieg paralyfirt; aud) wenn ich die Reije hatte 
unternehmen fdnnen, jo würde id) e8 doch nicht gu Wege bringen, 
mid) von Wien zu entfernen, fo lange unfer Schickſal auf der 
Schneide des Schwertes ſchwebt. Diefer entſetzliche und doch fo 
ndthige Krieg nimmt feit Wodjen meine Seele fo ganz gefangen, 
Daf ich eigentlich fiir alles Andere untauglich bin; die Zukunft und 
das Wohl meines deutſchen Vaterlandes, weldhes von dem Ausgang 
dieſer Schlächterei abhängt, nehmen meinen fleinen Verftand völlig 
in Anſpruch, und id) arbeite feit Wodhen wie im Traume ... id 
freue mich aufrichtig, dak Sie fid) in behaglicher Ruhe und in einer 
Gegend befinden, wohin wohl die gräßliche Krieg sfurie nicht fommen 
wird. Das Verhaltnig, um auf ein ſchöneres Thema überzugehen, 
das id) gu Ihnen Habe, ift mir ein frohes und erhebendes; folche 
ferngefunde Naturen, wie Sie, wirfen auferordentlic) auf mid; das 
habe ic) durch Ihren diedjahrigen Wufenthalt in Wien fo recht tief 
empfunden. Bor ſechs Jahren ftand ic) nur mit offenem Munde 
vor Shnen, jest bin ic) dem Verſtändniß des Kiinftlers und Men- 
ſchen in Ihnen naher gefommen, und es ift mir ein erfreulic) Beidjen 
meines eigenen Wachsthums; moige ic) bald wieder reichliche Ge- 
legenheit haben, meine Geele an Ihnen zu laben... Griifen Sie 
beften3 rl. Marie. Gott erhalte Sie! 
Treulich der Ihrige 
Joſ. Lewinsky.“ 


Prinzeſſin Eliſabeth zu Wied an Clara. 


Monrepos, d. 5. Auguſt 66. 

„. ++ So wenig lockend mir auch ſonſt das Leben erſcheint, fo 
muß ich doch ſagen, daß ich froh bin, dieſe Zeit noch zu erleben. 
Ich vergeſſe die Leiden ſelbſt die meiner nächſten Verwandten in der 
Freude, daß unſer liebes Vaterland wieder einen rieſigen Schritt 
vorwärts gethan hat, zu ſeiner Stärke und Einheit. Mein Bruder 
iſt ganz geſund geblieben und ſchreibt begeiſterte Briefe. Aber der 
arme Prinz Anton Hohenzollern thut mir unendlich leid, obgleich 
id) ihn ſelbſt nicht kenne . . Bon ſeiner Schweſter hatte ic) wahr— 
haft rührende Briefe. Mein Bruder fand ihn nach der Schlacht in 
einer Bauernſtube mit drei Schuß. Es ging ihm ſehr nah, denn 
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er fat ihn auf der Reife im Orient jehr lieb gewonnen. Ich wiirde 
fo gerne wiffen, ob Sie den ganzen Sommer in Baden find und 
ob der Aujfenthalt dort jebt ſehr angenehm ijt? Es ſcheinen die 
Menſchen im Süden Alle fo fehr leidenfchaftlich gu fein, viel mehr 
al3 wir e3 je waren... Von ganzem Herzen Ihre Clifabeth Wied.” 


Albert Dietrid) an Clara. 


Oldenburg, 11. Sept. 1866. 

„. +. Da waren mir denn gar willfommene Grüße aus Baden die 
neuen Sachen von Brahms, das Sertett,* die Cello-Sonate** und 
Die Walzer, *** die id) gleich nach ihrem Erſcheinen durch die Buch: 
handlung erhielt; geftern befam ich fie gu meiner größten Freude 
Direct von Johannes zugeſchickt und ich bitte Sie, ihm vorlaufig 
meinen herzlichſten Dank dafiir zu fagen; bald fchreibe ich ihm and 
jelbft. Das Sertett liebe ic) gang auferordentlic) und ic) möchte e3 
als Ganzes noch iiber das erſte ftellen, wenn aud) der erfte Sag des— 
felben eingiq und unvergleichlich ift; hier im 2ten Sertett finde ich 
eine gang wunderbare und bei näherem BVertrautfein immer mehr 
feffelnde Cigenthiimlicfeit, die von Muſikaliſchen leicht zu empfin- 
Den, aber ſchwer gu begeichnen ijt. Gang neu und den mächtigſten 
Cindrud madend find die Variationen,+ wundervoll in Inhalt und 
Gejtaltung das Finale. Die Walzer jind Hier ſchon allgemeine 
Lieblinge geworden und werden viel gejpielt . . .” 


Soadim an Clara. 


Den 12. Sept. 66. 

» «. . Es fommen fat täglich Anfragen und es ift fo ſchwer, fic) zu 
beftimmen! Wie oft mug ic) da an Sie denfen, verehrte Freundin, die 
jo tapfer und gewiſſenhaft in ähnlicher Lage fic) durchgekämpft! Ich 
Darf Ihnen überhaupt Heute fagen, dak Sie in guten wie in ernjten 
Beiten und immer nahe find, und ic) wollte, e3 wire äußerlich öfter 
und rubiger der Fall, als leider bis jest gejdjah, wo es meift nur un 
Concert-Trubel gutraf, dag wir längere Zeit neben einander exiſtirten.“ 





* Sweites Sertett, op. 36. 
** Op. 38. 
*4* Op. 39. 
+ Op. 36. 
Ligmann, Clara Schumann. III. 13 
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Wus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, Juli. „Dieſer Monat brachte mir viel Leben ins 
Haus. Ferdinand, Clije, Ludwig und Cugenie famen, ihre Ferien 
bei mir gu verbringen. Leider fonnte der arme Felix nicht mit, weil 
Herr Planer Angſt hatte, er werde wegen des feit 14 Tagen be- 
gonnenen Krieges nicht gur redjten Beit zurück können . . . Ferdinand 
iſt nun vom Gymnafium abgegangen und foll.. . im Herbſt in ein 
Gejchaft eintreten* ... Mtit Ferdinand famen auch die Mutter, Caecilie 
und Clementine aus Berlin... Es freute mich redht, die Mutter mal 
Hier in dieſer ſchönen Natur und in meinem Hausen gu fehen, nur 
habe id) fo viel gu thun, dak id) ifr gleid) von vornherein fagen 
mute, daß id) nur Abends mit ifr fein finne... Bch begann in 
diefen Tagen eine Arbeit, gu der... viel Muth und Conſequenz gee 
hort — nämlich die Ausführung des Tagebuchs ſeit dem Winter 1861 
nadgubolen. Ich habe lange gefiimpft, ob id) e8 gang aufgeben 
folle, aber es that mir zu leid, es war mir al8 folle ich den theuerften 
Lebensgefahrten verlafjen — ich bradjte eS nicht über's Herz... 

Sean Beer ift mit feinem Ouartett, aus Herrn Hilpert und 
noc) zwei Stalienern beftehend, hier und giebt Quartettunterhaltungen. 
Sie fpielen gut, find ſehr frijd) und animirt dabei, dod) fehlt, wie 
mir jdjeint, dod) dem Beer das feine mufifalifde Verſtändniß, 
was grade bet Quartettmufif gang unerläßlich ift, joll der Genuß 
ein ganz befriedigender fein. Ich ſtehe nun freilid) auf dem Stand— 
puntte eines Joachim'ſchen Quartetts, von wo aus ich mein Urtheil 
fille. Ich weiß, daß dies falſch ijt, aber ändern kann ich es nicht, 
ich müßte die Erinnerung tilgen können. 

Auguſt. ... Johannes** Hat mir einige prachtvolle Sage aus 
einent deutſchen Requiem von ſich vorgefpielt, dann auch ein Streich— 
quartett in Cemoll. Da8 Requiem Hat mich aber nod) freudiger 
bewegt, eS ijt voll garter und wieder fiihner Gedanfen. Wie es 
flingen wird, das fann ich mir nicht fo flar vorftellen, aber in mir 
flingt eS herrlich .. . 

September. Diejer Sommer brachte einen Verlujt, den id) ſehr 


* Durd Vermittelung von Franz Mendelsſohn erhielt er bereits im Sep- 
tember eine Stelle in Berlin im Hauje Plauth. 

** Brahms war am 17. Auguſt gefommen und hatte Clara durd einen Bart 
aufs hichfte entfept: „Die Feinheit feines Gefichts ift gang verloren dadurch.“ 
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beflagt habe, der alte Aloy Schmitt — in ihm Habe ich ficherlid) 
einen meiner wärmſten Freunde verloren . . . 

D. 13. September. Meinen Geburtstag feierten wir heute fo 
froh, wie e3 unter den mir jet fo vielfach oblieqenden Sorgen 
miglic) war. Die Kinder Hatten mid) alle reizend und practijd) 
zugleich befchenft und Johannes uns am frühen Mtorgen durd) den 
humoriftijden Gedanfen, fleine bunt gemalte Carvicaturen an der 
Wand zerftreut aufzufleben, was er am Abend guvor fo gejdhidt 
bewerfjtelligt, bak ich e8 gar nicht gemerft, fehr beluftiqt; iiberhaupt 
war er den ganzen Tag liebenSwiirdig, wie er e8 jest faft immer ift. 

14. Sept. Ella aus London überraſchte uns Heute Morgen... 
und mufte id) Dabei immer denken: Gott fei Danf, dak es nur dies 
eine Mtal ijt! Cine angenehme Ueberrajdung Hatten wir aber durd) 
den Beſuch der gangen Familie Wlfred Bennecke, die mir gu den 
liebjten Bekanntſchaften in London gehören ... 

Sonntag, d. 16. hatten wir viel Trouble. Herr Allgeyer, ein 
lieber, äußerſt gebildeter Menſch, deſſen Geſinnungstüchtigkeit ſowie 
das feine Empfindungsvermögen aus jedem Worte ſpricht, Levi, 
Gouvy,* Johannes... Den Nachmittag lebten wir... in Johannes' 
Requiem, das voll wunderbarer Schönheiten und kühner Gedanfen iit. 

Den 22. erhielt id) die erfchiitternde Nadhridht von Frau Wills 
plötzlichem Tode. Wie mich dies bewegt, fann id) nicht fagen.. . 
Sie vertrat ja an Ludwig drei Jahre hindurd) Mutterftelle und er 
kränkte fie jo oft und ſchwer! Könnte ich das dod) ungefdehen 
machen! Freilich that er es nicht aus böſem Herzen, fondern dem 
furdjtbarjten Unverftand . . aber den Schmerz hat die Frau dod) 
gehabt... Bch habe ein Engagement fiir vier Wochen (v. 14. Bae 
nuar bis 10. Februar) von Chappell in London angenommen, wozu 
mid) die Rückſicht bewog, dak ich anf dieje Weije in den verſchie— 
denen Städten Englands Bekanntſchaften made, mid) dem Publicum 
Zeige, und ſpäter Dann auf eigene Hand dahin gehen fann, was id) 
jetzt kaum erreichen würde. €3 war mir etn furdtbar ſchwerer Ent- 
ſchluß und nur der Gedanfe, dak Joachim die Reije mit unternimmt, 
wit aljo unter des liebjten Freundes Schutz find, bewog mich dazu. 

October. ... den 10. October brachte uns Herr Allgeyer den 
Maler Feuerbach, der jest in Mom lebt und ein Genie fein foll. 

* Mufiter und RKomponift. 

13* 
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Allgeyer Halt große Stücke auf ihm und bet der furzen Befannte 
ſchaft mit ihm (fie waren Nachmittag und Abend bei ung) Hat er 
mir einen ſehr angenehmen Cindrud gemacht; er hat etwas Kind— 
liche3 in feinem Wejen, was Cinem ſehr wohl thut, dabei ſehr be: 
jeidenes in feinem Wuftreten. Ich fpielte den Herren viel vor. 
Allgeyer ijt mic immer ein lieber Bejud.. . 

Den 17. fam der liebe pridjtige Joacim, in deffen wohlwollen- 
des Auge gu fehen Cinem wahrhaft Erquidung ijt. . .“ 


Soadim an Clara. 


Bajel, d. 4. Mov. 1866. (Bei Riggenbachs.) 
„Liebe Frau Schumann! 

Mir ſcheint's unglaublich, dak es ſchon 14 Tage find, daß wir 
von Shnen ſchieden, unbegreiflider nod) fajt, daß wir ſeitdem nidt 
an Sie gejdrieben! Zu meiner Entichuldigung (vor mir jelber, nicht 
Ihnen gegeniiber, die Sie ja fo nachſichtig gegen wirflide Freunde 
find!) fann id) fagen, daß ic) act Mal in 7 verfdhiedenen Stadten 
Uffentlidh gefpielt, und dabei nod) eine Menge, Correjpondenz ete. 
gu bejorgen hatte. Im Gangen Hat mir die Fahrt viel Freude bes 
reitet, und wär's nur, dak ic) wirklich finde, wie Johannes mit 
jedem Mal freier und ſchöner fpielt, fo dak jein geniales Weſen 
allmählich aud) beim Spieler gum Durchbruch fommt. Auch ſcheint 
er felbft Spaß am Concertiren zu haben und fo hoffe id), dag er 
die Lente allmahlich aud) in Deutſchland awingen foll, ihm freudig 
gu lauſchen, ftatt gu befrittefn. Die beiden Quartette von ihm haben 
mid) in Zürich und Aarau wieder rect erwarmt; namentlich hat dad 
A⸗dur jo viel Zartheit und Verklärung an vielen Stellen, dak man nur 
Daran zu denken braudjt, will man iiber einzelne Rückſichtsloſigkeiten 
Des Hreundes Hhinwegfommen. Wer fo fdreibt, ijt edel und gut! .. .” 


Wn Brahms. 
DOldenburg,* b. 24. Nov. 1866. 
» . . Bon meinen Concert-Erlebnifjen wüßte ich nur zweier beſon— 
Derer Freuden gu erwahnen: die erfte war die Aufführung Deines 
oe Wm 7. November hatte Clara Baden-Baden verlaffen, hatte in den fol- 


genden Woden in Frantfurt und Bremen fongertiert und war am 21. November 
nad Oldenburg gefahren. 
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A-dur-Quartetts in Frankfurt, da8 ich in zwei tüchtigen Proben bis 
auf's Feinſte einftudirt hatte und eine, fiir Frankfurt unerhirt (wo fie 
fidh auf ifte Zöpfe nod) gehirig was zu Gute thun) enthufiaftifde 
Aufnahme fand. Meine Freude, dah es fo ſchön ging, war grof, 
und id) fühlte mic) in der begeiftertiten Stimmung und genof in 
vollen Biigen das Herrliche Werk! Wüßte ich nicht, wie ungern der 
Componift ſeine Gadjen von Andern Hort, ich hatte ifn wohl herbei 
gewünſcht. — Die andere Freude fam diefer freilich nicht gleich, fie war 
eben gang anderer Art, es war die Aufnahme [von Robert's Concert] 
durch das Bremer Orehefter, die jo enthufiaftijd) war, dak ich gan; 
gerührt war. Es fann mic) fo innig freuen, wenn Muſiker, die die 
Muſik fo gang und gar zu ihrem Handwerk maden miiffen, warm 
werden! Das ift doch eine Vefriedigung, die Cinem fein Publicum 
geben fonn!.. . 

Die todtſchießerlichen Ideen* find übrigens nicht gefährlich, wer 
jo viel davon ſpricht, meint e3 wohl nidjt fo ernft. Dak man aber 
mit ernfter Betrübniß nur an diejen Menſchen denfen fann, da haft 
Du Redt, in ihm ijt eine bedentende Natur zu Grunde gegangen 
durch äußere und innere Verhdltnifje . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 20. Dec. 66. 


» . . Daß ſich Brahms unter den jebigen Verhaltniffen in 
Wien nidjt behaglich fiihlen fonnte, wußte ich voraus. Bisher hatte 
das Vol€ tro aller Miſere immer feinen Humor und feine Leidht: 
lebigfeit behalten; nad) den jiingften Vorgdngen und bei dem un- 
ausbleibliden Zuſammenſtürzen des ganzen Staat3gebiudes mag 
jid) aud) in den focialen Verhältniſſen und in den Gemiithern der 
Cingelnen eine arge Verſtimmung einſchleichen, die fiir den Künſtler 
nidjt gerade anregend wirft. — Berlin wird in der Zukunft aud 
der Mtittelpunct de3 Kunftlebens werden. — Wiffen Sie, dap fic 
Feuerbach ein Utelier bort gemiethet hat? — Allgeyer grüßt. Das 
ijt ein alter fieber Rerl, tren wie Gold; wenn ich einen Abend mit 
ihm gujammen war, ift mir immer, als hatte td) ein erfriſchendes 


* Begieht ſich auf Kirchner. 
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Bad genommen. Selbſt feine Fehler muß man lieb haben, wenn 
man ihre Geſchichte fennt .. . 

..« Haben Sie die Cello-Sonate ſchon öffentlich gefpielt? Ich 
benfe, die müßte gefallen — dod) das denfe ich bet jedem Brahms. 
jen neuen Werke und doch wollen die PhHilifter nicht daran! Rathen 
Sie ihm dod), ein Heft Lieder Herauszugeben (Wiegenlied, Dunfel 
wie Dunfel, Wann der filberne Mtond, Vergweiflung ꝛc.). Lewteres 
(Camoll) fpiele ich miv jeden Zag vor und briille ben Lert dazu. 

Griifen Sie Brahms von mir, wenn Sie ihm ſchreiben! Gr 
hat fic), wie id) e8 voraus wußte, von mir entfernt und ich beſitze 
Selbftfenntnif genug, ifn aud) Hierin gu begreifen. Ich werde ihm 
anhingen mein Leben lang. Goethe jagt einmal irgendDwo: Wenn th 
Dich lieb habe, was geht Dich’3 an? — Aus treuem Herzen grüßt Sie 

Shr Hermann Levi.“ 


Wn Brahms. 


Coblenz,* d. 22. Dec. 1866. 


„ . . od) wollte Dir eigentlid) von Leipzig aus den Tag nad 
dem Quartett-Wbend, wo id) Dein Horntrio** gefpielt, ſchreiben, reifte 
aber ſchon andern Morgens nad) Koln, kurz, e3 war eine Hesjagd 
Die ganze letzte Zeit. — Dein Trio (ich hatte es mir von Simrod 
erbeten) Hatten wir ſchön einftudirt, und der Hornift war vortreff- 
lich! ich glaube, er hat nidjt einmal gekickſt, und das will dod) viel 
jagen, freilid) hatte er Ventilhorn, zum Waldhorn war er nidt gu 
bringen. Das Scherzo wurde am lebhafteften applaudirt, dann 
aber zündete Der letzte Gab, Der wie aus der Piftole gefdofjen ging, 
gumeijt und wir wurden gerufen. .. . 

Heute Hat mir Brud, der fiir Deinen Gru erwidernd dantt, 
mehrere neue Sachen vorgejpielt und mich durch Einzelnes fehr ers 
freut. Gine Ballade fiir Sopran, Bariton und Chor , Sdin Ellen“ 
hat mir augerordentlic) gefallen, Daun Vieles in feinem Violin: 


* Von Oldenburg war Clara über Wolfenbiittel nad) Berlin gefahren und 
von bort — nad) längerem Wnfenthalte in Berlin ohne Konzerte — am 9. De: 
gember nach Leipgig. Hier jpielte jie im Gewandhaus, auch im Quartett; fubr 
am 16. wieder nad) Diifjelborf und fongertierte in der folgenden Woche in Kiln, 
Bonn und Kobleng. 

** Op. 40. 
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Concert. Mir ſchien in dieſen heutigen Sachen ein bedeutender 
Fortſchritt. Dann intereſſirte mich auch ſehr ein Siegerchor nach 
der Schlacht von Salamis ...“ 


An Brahms. 


Düſſeldorf, d. 30. Dec.* 1866. 


„Ich kann doch nicht abſtehen von meiner lieben alten Gewohn— 
heit, Dir, mein lieber Johannes, einen Neujahrsgruß zu ſenden, 
darum habe ich auch meinen Dank bis heute verſpart, habe ihn aber 
die Zeit über warm genug mit mir herum getragen. Der Clavier— 
auszug des Requiem hat mich innig erfreut, und habe ich ſchon 
wieder großen Genuß dabei gehabt, möchte nur immer alle Stimmen 
zugleich ſingen können — übrigens iſt Dein Arrangement wunder— 
ſchön, ſpielt ſich bequem und iſt dabei doch ſo reichhaltig. Nimm 
den herzlichſten Händedruck dafür.“ 


An Brahms. 


Düſſeldorf, d. 11. Fan. 1867. 


„So haſt Du denn wirklich das letzte Wort aus Deutfdhland, 
liebfter Fohannes, denn Heute Abend geht's mun wirklich fort! ic 
fann nidjt fagen, wie ſchwer es mir wird — wenn id) nur wieder 
nad meinem lieben Hausden fomme!.. . 

Bu erzählen giebt e8 von Hier wenig, aber jagen muß ic) Dir 
nod), daß ic) ganz und gar erfiillt bin von Deinem Requiem, es 
ift ein ganz gewaltiges Stic, ergreift den ganzen Menſchen in einer 
Weije wie wenig Underes. Der tiefe Ernft, vereint mit allem Zauber 
der Poeſie, wirft gang wunderbar, erſchütternd und befanftigend. 
Sd kann's, wie Du ja weift, nie fo recht in Worte fafjen, aber id 
empfinde den ganzen reidjen Schatz dieſes Werkes bis ins Innerſte 
und die Vegeifterung, die aus jedem Stiice jpricht, rührt mid) tief, 





* Das Weihnadhtsfelt verlebte Clara wieder in Diiffeldorf bet Fraulein Lefer. 
Der Jahresſchluß ward ihr fehr getriibt durch ſchlechte Nachrichten über Ludwig, 
der fic) gar nicht fchicen wollte. „Ach, lieber Levi,” ſchreibt Clara am 30. De- 
gember an den Rarlsruher Freund, der fic) Ludwigs in aufopferndfter und 
riihrendfter Weiſe angenommen, ,,bleiben Gie ihm nur als ſchützender Genius 
zur Seite. Das ijt wirklich meine eingige Berubigung fiir den Ludwig.” 
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Daher ic) mid) aud) nicht enthalten fonn es auszuſprechen. — Mit 
Bruch und Rudorff Habe ich es neulich auc) durchgegangen, gleich 
zwei Mal, und es ging ifnen wie mir, fie waren aud) ganz ergriffen. 
Eines war mir fon mehrmals aufgefallen, und die Herren fanden 
es aud), nämlich, daß der Ste Sah gegen den Schluß hin etwas 
jehr gedehnt ijt, die fdjine Steigerung wiederholt fid) zwei Mal, 
und wirft das gweite Mal nicht mehr als Sole. — Ich hoffe, Du 
ſetzſt die Aufführung des Werkes durch — j ehr ſchwer ift ja eigent 
lid) nur die große Orgelpunct-Fuge. Ach, könnte id) es Hiren, was 
gab’ id) wohl darum!“ — 


Marie Schumann an Rojalie Lefer. 


Mandefter, 19. Jan. 1867. 
„Liebe Fraulein Lefer, 

id) Habe Ihnen viel Shines, aber auc) manches Traurige gu ers 
zählen, das wir in den paar Tagen, wo wir von Ihnen fort find, 
erlebt haben. — Ich fpeciell habe gar nicht zu flagen, Mama fann 
fid) aber nod) gar nicht recht in unfer jegiges Leben finden und ift 
meift verftimmt, obwohl fie fic) fehr gujammen nimmt. Ich hoffe 
immer, e3 wird nod) bejjer, denn es madjt mid) immer furchtbar 
traurig, daß Mama etwas thin muß, was ihrem ganjen Naturell 
jo entjdieden guwider ijt. — Sie... hat nicht mehr die Leidhtig: 
Feit, Die gu einer foldjen Tour gehirt, fid) in Wiles gu finden und 
Alles gu nehmen wie es eben fommt. — Joachim, gu dem fie ſich 
meift ausfpridjt, giebt ihr gewohnlid) Unredht, weil er anders emp- 
findet wie Mama, und das macht fie nur nod) trauriger. — Unjere 
Reije-Gejellfchaft befteht aus Joacim, Piatti, gwei Mijjes Pyne, 
Ries (sweite Geige), Zerbini (Viola) und einem Herrn Sounders, der 
Alles fiir uns bejorgt. — Wlle find fehr nette angenehme Menſchen, 
die Miſſes Pyne ſehr liebenswiirdige, einfadje gute Damen, Piatti 
urgemüthlich, faft etwas faul, mitunter aud) amüſant und Zerbini 
und Mr. Sounders meift ftumm. Wir theilen Wes miteinander, 
Freud und Leid, Wohnzimmer, Mittagstifd) u. ſ. w. 

Uuf den größeren Reijen Hatten wir einen Galonwagen, ſehr 
behaglich mit Lehnſtühlen und Sofas und daneben ein Coupee fiir 
Die Herren, das durch eine Thür mit unferem verbunden war. Die 
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erjte lange Retje nach Edinburg war ſehr behaglich, wir Hatten 
Fußwärmer, fo daß wir gar nicht froren, zu Mtittag Hielten wir 
irgendDwo 20 Minuten und Abends wartete unfer ein wundervolles 
Souper im Hotel. — Herr Sounders bezahlt Alles und beftellt 
Wes, wir braudjen uns um nichts gu kümmern. 

Die Concerte in Edinburg und Glasgow waren glangend bejudht 
und bie Aufnahme war fehr warm. — Mama wurde in Edinburg 
ftiirmijd) empfangen und mußte etwas zugeben, Joacim ebenfalls. — 
Piatti gefallt auch immer ungeheuer. — Miß Pyne, die fehr ſchön 
fingt und vor 20 Jahren die beliebtefte Sangerin in England war 
hat Leider nicht mehr fehr viel Stimme, doch etwas jehr Sympathi- 
{eS im Slang der Stimme und einen einfachen angenehmen Bor- 
ttag... 

Edinburg hat Mama und mich gang entzückt. — C8 ift eine 
herrlidje Stadt, wunbdervoll gelegen . . .“ 


Clara an Elife Vunge.* 


London, d. 26. Febr. 1867. 


„. . . Ich Habe mich neulich im CryftallPalaft-Concert gu ſehr 
angeſtrengt. Um 11 Uhr fuhren wir hinaus mit der Eiſenbahn, 
dort hatten wir eine Viertel Stunde Treppen zu ſteigen nach dem 
Palaſt, um 1 Uhr hatte id) Probe zum Es-dur-Concert von Beethoven, 
gleid) danach wurde gefriihftiict, Dann angezogen, um 3 Uhr be- 
gann das Concert, wobei id) von Anfang bis gu Ende fein mufte, 
weil fie mir gu Chren mit Roberts 4ter Symphonie (die fie iibrigens 
Herrlich fpielten) begannen und mit der Hebriden-Ouverture ſchloſſen, 
die auc) wundervoll ging. So war auc) das Concert von Beethoven 
pradtvoll begleitet, und ſpäter nach) Dem Capriccio von Mendels- 
john mufte id) nod) gugeben, wie meift hier in England, wenn ich 
Solo fpiele. Sie finnen fich iiberhaupt gar nicht denfen, wie 
warm das PBublicum gegen mich ijt, wie fie mid) fdon immer 
empfangen. Und bei alledem fehlt mir Hier doc) die künſtleriſche 
Anregung, wie ich fie 3. B. in Wien dod) immer empfinde. Es 
ijt die Runft eben ganz Geſchäft Hier, unter uns gefagt .. .“ 


* Freundin und Hausgenoffin von Fri. Lefer. 
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An Brahms. 


London, d. 2. Febr. 1867. 

„Wie froh bin ich, endlich 'mal ein ruhiges Abendſtündchen fiir 
Dich, liebjter Johannes, gu finden, und doppelt froh heute, wo id 
Dir melden fann, dap geftern Dein Sertett im Popular-Concert 
hier fehr gliiclid) vom Stapel gelaufen ijt. Joachim hatte es 
natiirlid) ſchön einftudirt und fpielte e8 felbft herrlich, und die 
Aufnahme war eine enthufiaftifde, namentlich nach den erften drei 
Sätzen. Das Scherzo wurde da capo verlangt, Joachim wollte 
aber das Bublicum fiir den legten Gab noch friſch erhalten, und 
wiederholte es Daher nidt. Ich hatte eine grofe Freude dabei, 
hatte nur gar gu gern mit die erfte Geige gejpielt. Ich wollte 
nämlich eigentlich das A-dDur-Ouartett fpielen, Joachim beftand aber 
auf dem Sertett, welches er als erſtes Werk hier aufzufiihren fiir 
giinftiger hielt — ich ließ es mir aber fehr ungern nefmen. Mun 
ſchließlich iſt dies fo ſchön ausgefallen, und das ift ja die Haupte 
jade — im Grunde genommen habe ic) dod) mitgefptelt. 

Ehe id Dir nun Sonftiges erzähle, mug id) Dir den richtigen 
Empfang Deines Briefes Hterher melden. Derjelbe Hat mich freilic) 
nur theilweife erfreut; e8 ſprach eine jo triibe, faft bittere Stimmung 
daraus, dak es mir weh that, und nur der Gedanfe, daß diefe 
Stimmung wohl nur eine momentane fei, vermocjte mid) dariiber 
gu berubigen. Du kannſt itber freilid) mander Mtijere des Lebens 
doch nicht des vielen Guten vergefjen, was Dir theilS widerfahren, 
theilS immer wieder von Neuem widerfahrt, und, neben Vater und 
Mutter, die freilich nicht gu erſetzen, Haft Du doch einige wahrhaft 
treue Freunde, Die gu Dir ftanden feit Jahren, und immer gu Dir 
ftehen werden. Ich meine mit etn paar foldjen Freunden, und 
Dagu einem foldjen Schatze von Geiftesgaben, wie Du fie befigeft, 
könne man doch nicht einfam im Leben ftehen, wenn man nicht ſelbſt 
fic) in fich verſchließt .. . 

Sehr unangenehm überraſcht war id) von Dir gu Hiren, dap 
Du alle ernften Schritte zur Aufführung Deines Requiems auf— 
gegeben? id) glaubte Dic) in vollem Buge. Was foll denn bei 
einer Wuffiihrung in Zürich Herausfommen? Du fagteft ja immer, 
e8 liege Dir gerade an einer Wuffiihrung in Wien oder Berlin. — 
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Da mug id) Dir doch ergahlen, oder ausridjten von Joachim, dak 
ein groper Dtufifenthufiaft, ein Englinder,* den er in Frankreich 
traf, und von Deinem Requiem erzählte, ihn frug, ob Du es wohl 
annehmen würdeſt, wenn er zur Beftreitung der Koſten einer Auf— 
führung 1000 Francen beifteuere? ich finde Darin durchaus nichts 
verlebendes! Künſtler und gar Componiften find nun einmal in 
Deutſchland nie fo geftellt, dak fie ſolche Wuffiihrung aus eignen 
Mitteln beftreiten finnten! was fagft Du dazu? 

Von mir fann ic) Dir fo weit Gutes erzählen, dak ich eine 
wahrhaft enthufiaftijde Aufnahme Hier gefunden, die fich bei jedem 
Uuftreten wiederholt. Jn den Provingftddten ijt es mir ebenfalls 
jehr gut ergangen; die Reijen felbft, fo ermiidend fie auch oft waren, 
fo war uns im Uebrigen Alles jo comfortabel wie möglich gemacht. 
Chappel benimmt fic) jo nobel wie ein ächter Geſchäftsmann 
e8 nur irgend fann. Die Soiréen felbjt waren immer fehr nad 
unferm Wunjdje; nur gute Saden, freilid) manchmal 2- oder 3 mal 
hintereinander dasjelbe Programm, eine Anordnung, die wieder ihre 
geſchäftlichen Griinde hat. 

Wir haben bei diejen Reiſen mance ſchöne Orte gefehen, vor 
allem €dinburg und Torquay, jedes in feiner Art herrlich. Leider 
waren wir an beiden Orten jo furze Beit, daß wir nidjts von der 
wunderbaren Natur näher beſichtigen fonnten, id) gehe aber nächſte 
Wode auf 2 Tage nad) Edinburg und will dann nadholen. Bah 
gebe dort ein Recital (wo id) allein 11/2 Stunde fpiele). Das 
Schloß der Maria Stuart Holyrood haben wir aber doch gejehen 
und das wundervolle Shafelpearedenfmal, gu dem das ganze Land 
beigefteuert Hat. — Gott fet Dank habe ich ein gutes Theil meiner 
Engagements iiberftanden, die Anftrengungen waren oft fehr grof, 
weil e3 gewöhnlich fo eingerichtet war, dak wir drei Tage nach: 
einander jeden Tag in einer andern Stadt fpielten, alfo jeden Tag 
4, 5 aud) 6 Stunden Reije Hatten. Joachim Hat nun noch linger 
das Engagement angenommen gehabt, fpielt häufig fiinf Mal in 
einer Woche, und geniigt dabei nod) allen möglichen gefelligen An— 
fpriidjen. Wie er es aushalt beqreife id) nicht . . . Ich Halte nun 
Hier gang und gar den Grundſatz feft, daß ich) meine Kräfte nidt 





* Ein Mr. Behrens aus Glasgow, deutſchen Urſprungs. 


204 1867. 


in unerquiclidjem gejelligen BVerfehr zerfplittere, jdjone mich an den 
Concerttagen fo viel al8 möglich, und nur fo halte id) es aus, 
und bin immer wieder friſch . . . Man redet mir ungehener gu zur 
Gaijon hier gu bleiben, ich Habe aber entjchieden erklärt, dak ich 
es nicht thue. Leidht ijt es nicht feft gu bleiben, denn ich wiirde 
in der Saiſon viel verdienen fonnen, aber ich) wiirde mir an Körper 
und Geiſt fdaden und möchte dod) das bisden Verftand nod 
zuſammenhalten.“ 


An Felix Schumann. 


Carlsbad,“ d. 11. Mat 1867. 


„. . . Leber Cines was mir ganz befonder$ am Herzen liegt, muß 
id) Dir nun hauptſächlich Heute fchreiben. Die Grofmutter und 
Ferdinand fdreiben mir, daß Du immer mit der Boee umgebheft, 
Geiger gu werden; das ware aber ein großer Sdhritt, jdjwerer als 
Du glauben magft. Wirft Du nicht einmal ein eminenter Geiger, 
fo fannft Du ſonſt nod) fo tüchtig fein, Du wirft als Sohn Robert 
Schumanns eine fiimmerliche Rolle fpielen. Du kannſt, wie gefagt, 
Deinem Namen nur geredjt werden, wenn Du ein gang bedeutendes 
Genie als Mufifer entrwicelft, und, mit diefem, enorm fleifig 
jtudirft. Go fehr id) nun die Ueberzeugung habe, daß Du mit 
Deinem Talente als Amateur Dir und andern Freude madjen 
fannft (dazu bedarf e8 aber auch jdjon des Fleifes), jo wenig glaube 
id) an eine foldje Begabung bei Dir, wie fie zu hoher Künſtler— 
ſchaft gehört. Darum iiberlege Dir das ja redjt ordentlich, mein 
teurer Felix. Du Haft fo ſchöne andere Geijtesgaben, dak Dir 


* Unt 20. April war Clara von ihrer englijdjen Reije nach Düſſeldorf guriid- 
qefehrt. Bon dort fuhr fie am 30. nad) Mannheim, um Julie wiedergujehen, 
bie den Winter im Hauje der Frau Heidel, ciner Tante Hermann Levis, in 
Mannheim verbracdt hatte und deren Geſundheit immer wieder Anlaß gu neuen 
Sorgen gab. Gie hoffte, fie mit nad) Karlsbad nehmen gu fdnnen, wogegen 
der Arzt jedod) gu Claras grofem Kummer entjchiedenen Einfprud) erhob. Auch 
Ludwig, der von Karlsruhe heriiberfam, bereitete ihr ſchwere Stunden, da er in 
der Buchhandlung, in der er lernte, nicht bleiben wollte und ſeinem Pringipal, 
Der mit feinen Leiſtungen fehr ungufrieden war, gefiindigt hatte. Sein Wunſch 
war in ein Mufifaliengefchaft au fommen; und Clara fag nun die Sorge ob, 
eine geeignete Stelle fiir thn au ſuchen, ohne jede Hoffnung, dak er — auch wenn 
fic) etwas Paſſendes finde — imftande fein werde den Poſten ausgufiillen. 
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mand) anderer Lebensiweg offen fteht, Du jogar möglicherweiſe em 
bedentender Mann Deines Fades (welches Du erwihlen magft) 
werden fannft, freilid) aber Nichts ohne grofe angeftrengte 
Studien. Du wirft dann eine ehrenvollere Stellung in der Welt 
einnefmen, al Du es jemals als Riinftler erreichen wirft. Die 
Leute, 3. B. Herr de Ahna, haben leicht fagen , werden Sie Muſiker“ 
— id wei aus 40jähriger Erfahrung beinahe, was dazu gebirt, 
und habe deßhalb immer den Wunſch, Eines von Euch gum Mufifer 
gu bilden, in mir unterdriidt... Ich will Dic) aber, Dir und mir 
gur Beruhigung, von Herrn Joachim priifen laſſen, und ifn fragen, 
ob Du, wenn Du nach Baden kommſt, auf 2 Tage gu ihm fommen 
fannft. Er wird der befte und unparteiijdfte Ridjter fein. Was 
meinft Du dazu? Schreibe mir dariiber . . .” 


Aus dem Tagebuch: 

Carlsbad, den 27. Mai. „Komiſche Begequung mit dem Maler 
Preller aus Weimar. Er fam in ziemlich ſchäbiger Kleidung und 
jagte er habe von Dr. Hartel einen Brief an mich; ich bot ihm einen 
Stuhl und er febte fich, da id) nun aber jeinen Namen nidt ver- 
ftanden, und er nad) langem Suchen in feinen Taſchen den Brief 
aud) nicht fand (er gab mir einen in die Hand an eine Clara — aus 
Breslau, den id) ihm zurückgab), fo famen wir mehr und mehr zu 
der Muthmaßung, dak der Brief nur eine Vorfpiegelei fet und der 
Mann wahrideinlid) ein Anliegen Habe — ich wurde fteifer und 
fteifer. Er ging nach einer fehr miihjamen Unterhaltung. Nach einer 
Stunde erhielt ich den Brief, woraus id) nun meinen Irrthum 
erjah. Ich war ſehr beftiirst, ging gleid) gu ihm, verfeblte ifn 
aber, er mich wieder und fo verflofjen 8 Tage ehe wir uns jpreden 
fonnten, das war denn aber der [ete Tag in Carlsbad... 

Cine Befanntidaft, die mich ſehr interejjirte, war die des alten 
94 jahrigen Keſtner, der... geiftiq nod) gang friſch ift. Cr ere 
zählte uns viel von Lotte ſeiner Mutter) und Goethe* . . . 


* Bon Karlsbad reifte Clara über Dresden nad Berlin, um Ferdinand 
und Felix gu fehen. Seit dem 17. Juni war fie wieder in Baden und blieb hier, 
mit furgen Unterbredhungen durd) Rongertausfliige nad) Kreugnadh und Wiesbaden, 
bis gum 12. Oftober. Während dieſer Reit überſiedelte Ludwig nad) Berlin als 
Nehrling in das Geſchäft des Herrn Lienau, von wo jedod) auch bald Klagen 
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Baden-Baden, Juli . . . Ich fehne mid) fehr nad) Juliens liebem 
zärtlichem Blicke . . . es ift ihr fo eigen, daß fie es mir immer fo 
zeigt und das thut mir fo wohl. Bd braude Liebe fo nöthig zum 
Leben als die Luft — fie ift mir wie dads Licht zum Gedeihen. .. 

Auguſt . . . Julie jammert Cinen förmlich angujehen, fo elend 
ſieht fie aus... 

September... Ich Habe mich entfchlofjen, Mittwochs bei mir 
gu fpielen, womit id) mid) dann mancher Verbindlicfeiten entledige, 
was ic) durch Einladungen nicht mehr im Stande bin — es fommen 
gu viel Lente... 

28. September. Von Johannes befam ich nachträgliches Geburts- 
tagsgeſchenk — Glasfirbe aus Venedig. — Cr ſchrieb fehr nett 
dazu und ſandte ein ſchönes Lied, das mir Freude madjte.“ * 


Hermann Levi an Clara. 


Sarl8ruhe, ben 2. October 1867. 


„ . OG fürchte, Brahms — der Menſch und der Kiinftler — 
fteht an der Scheide zweier Wege, deren Ciner zum Untergang 
fiifrt. Gelingt e8 ihm nicht, fein befferes Selbft vor dem Damon 
der Sdhroffheit, der Kalte, der — Herglofigfeit — zu retten, fo ift 
er fiir un8 und fiir die Runft verloren; denn nur die allbefrudjtende 
Liebe ſchafft Kunftwerfe. Wir, die wir uns im gleichen unwanbdel- 
baren Glauben an feine hohe Begabung, in gleicher Liebe gu feinem 
hohen Weſen begegnen, diirjen un8 am allerwenigften verheblen, in 
welder Gefahr er ſchwebt. Und Sie, die Sie vielleidht nocd) allein 


liber ihn einliefen. Die beiden dlteften Brildber wohnten zunächſt gujammen bei 
der Großmutter Bargiel, fiedelten aber gum Oftober in eine andere Wohnung 
über. Wiel Gorge bereitete andauernd der Zuſtand Guliens, der auch eine Kur 
in Schwalbach — im Juli — feinen Erfolg brachte. Schweren Herzens ent- 
ſchloß fie fic) daher fie fiir den Winter nach Divonne in die Kaltwafjerfur gu 
geben, unter Obhut von Frau Schlumberger. 

* Diefes Lied — wie aus dem Folgenden (vgl. S. 208 3. 16 v. 0.) hervor- 
geht, war es op. 49 Nr. 5 „Abenddämmerung“ — fandte fie an Levi, den es 
aber ,gang traurig” madte. „Nach einer Pauſe von einem Jahr fold) ein Lied 
ju ſchicken! Das ijt nicht gefungen, das ijt gemacht, das ift wie eine Liige. 
Der Text ift ungefähr derjelbe wie im Des-bursQied: ,Hier, ob dem Eingang“, 
aber wie anders quillt bort bie Melodie.” Bgl. Claras Brief an Brahms vom 
13. Nov. und Levis Brief an Clara vom 23. Nov. 
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Einfluß auf ihn haben, madjen Sie denjelben in ſchönſter Weiſe 
geltend, laſſen Gie fein Mittel gu jeiner Rettung unverjudt — 
judjen Sie den Menſchen gu heben und durch ihn den Künſtler! — 
Das find fo die Gedanfen, die mir das Lied, zuſammengehalten 
mit feinen Briefen erwedt, und die ich mir Ihnen gegeniiber los— 
ſchreiben mufte, gleicjviel ob Sie fie, wie fo manchmal, überſpannt 
finden und belächeln. Ich habe mic) in fein Denfen und Empfinden 
jo Hineingelebt, daR er ein Stiic von mir geworden ift — und in 
dieſem Sinne Elingt mir das Lied wie ein Abſchied, wie eine Todes- 
anzeige. Wenn id) auch dieje Illuſion noc) begraben haben werde, 
bin id) fo nact wie eine Kirchenmaus ... 
Von gangem Herzen Ihr 
Hermann Levi." 


Un Brahms. 


Baden-Baden, d. 3. Oct. 1867. 

» «++ Meine Pläne“* haben fich nun ploglich feftgeftellt. Stock— 
Haujen ſchrieb mir in fo netter Weije, ob wir und nicht wieder gu 
Concerten vereinigen wollten, daß ic) um jo weniger abjdlagen 
modjte, als e8 mir ja eine fiinftlerijde Freude iſt. Ich gehe nun 
aljo am 12ten nad) Hamburg, bleibe dort vier Woden, um theils 
dort, theil3 in nahe liegenden Städten, Riel, Lübeck, Schwerin ete. 
Concerte gu geben, dann gehen wir Mitte November nach Berlin, 
Dresden, Leipzig etc.... Von Hier fann ich Dir übrigens etwas 
muſikaliſch Intereſſantes beridjten. Fran VBiardot hat 3 fleine 
Operetten gejdhrieben, wovon fie zweie mit ihren Rindern und 
Sehiilern aufgefithrt Hat. Beh habe beide Opern jede drei Veal 
gehirt und immer mit derjelben Freude. Mit welchem Geſchick, 
jeinfinnig, anmuthig, abgerundet das Alles gemacht ift, dabei oft 
amiijantefter Humor, das ijt doch wunderbar! Die Texte jind von 
Turgenjew, der auch mitjpielte, und kaum Hat file das Wiles anf- 
gejdjrieben, fpielt e3 nur jo aus Skizzen-Blättern! und wie Hat fie 
das einftubdirt, die Kinder wie find fie bezaubernd, der Junge ein 
wahres Romifer-Genie! iiberall in der Begleitung Hirt man die 





* Urjpriinglid hatte fie nad) Wien getwollt, diejen Plan aber aufgegeben, 
als fie erfuhr, daß Brahms und Joacim dort gur felben Beit fongertieren 
wollten. Cine Rachricht, die fie ſehr verftimmte. 
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Sujtrumentation Heraus — kurz, ic) fand wieder beftitigt, was id 
immer gejagt, fie ijt Die genialfte Frau, die mir je vorgefommen, 
und wenn ich fie jo figen fah am Clavier, das Wes mit der größten 
Leichtigfeit leitend, jo wurde mir fo weich um's Herz, und ich hatte 
fie vor Riihrung an mic) driiden mögen .. .“ 


An Brahms. 


Hamburg,* d. 13. Novbr. 1867. 

„Es iſt Heute der letzte Tag in Hamburg und ich fage mir, nad)- 
dem ic) Wochen fang auf ein ruhiges Stiinddjen fiir Dic) gehofft, 
befjer wenig als gar nidjt! Glaube mir aber, dag, fommt er auch 
ſpät, Der Dank dod) nod) eben fo warm von Herzen fommt als am 
erjten Lage nad Empfang Deines Briefes und der wunderſchönen 
Lieder, die mir, namentlich das in Fis-moll,** wieder gang originell 
erſchienen. Ich giehe das Lebtere Dem E-dur*** vor; obgleich ich die 
erfte Hälfte wundervoll finde, fo erjdjeint mir die Melodie der 
zweiten in A-dur weniger ſchwungvoll, weniger erwdrmend. Habe 
Dank, innigen Handedrud fiir die Sendung, die mich, und gerade 
Hier, jo gang befonders erfreute, obgleid) id) das Fis-moll Lied 
nod) nie gang durdgebradjt, ohne dag mir die Thränen fommen, 
was freilich, wie Du fagen wirft, leicht gefdjieht. Dak die Stimmung 
Darin Deine Cigene fei, glaube ic) mur, jo lange Du e8 ſchriebſt — 
e8 wire mir ein groper Schmerz, follte id) glauben miijjen, Du 
empfändeſt oft jo! nein, lieber Johannes, Du, ein Mann von der 
Begabung, in der Blithe der Jahre, das Leben noc) vor fich, darfft 
feinen jo grübleriſchen Gedanfen Raum geben.“ 


Hermann Levi an Clara. 
Carl8ruhe, 23. November 67. 


„Ich fomme erſt Heute gu einem ruhigen Stiindden Ihnen aus 
vollem Herzen gu danfen, daß Sie meiner am 7. November gedacht, 


* Seit dem 15. Oftober weilte Clara in Hamburg und gab mit Stodhanjen 
in den folgenden Woden dort 4 Konzerte. Hwifdendurd) aud) in Lübeck und 
in Riel (wo fie wieder im Ligmannfden Hause wohnte). In dieſe Beit fiel auch 
eine Aufführung des „Fauſt“ in Hamburg unter Bernuth. 

** Op. 48, Rr. 7 „Herbſtgefühl“. 
*** Op. 49, Nr. 6 „Abenddämmerung“. 
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und in jo lieber herglidjer Weije. Dah Sie felbft mir troy Arbeit 
und Gorge und Armweh mir das herrlidje Lied abgefdhrieben . . . 
Das Fisemoll-Lied* ift über alle Maßen ſchön und ergreifend; 
meine Freude daritber wird nur durd) Ihre Undeutung — ,, Geburts- 
tag8{timmung von Unjereinem” einigermafen getritbt. Iſt denn der 
6. Mai, bas Datum der Compofition, fein Geburtstag? Es wire 
fürchterlich, den Inhalt des Gedichtes als einen Ausdruck jeiner 
gegenwärtigen Stimmung betrachten zu müſſen. Aber wenn auch! 
Ich habe an mir ſelbſt erfahren, daß wir aus allem augenblicklichen 
Elend doch unſer beſſeres Selbſt herausretten, um wie viel mehr, 
wenn dieſes letztere ſo gewaltig, ſo reich iſt wie bei Johannes. Da 
paßt wohl der Goethe'ſche Spruch: „Es kann wohl ſein, daß der 
Menſch durch öffentliches und häusliches Geſchick zu Zeiten gräßlich 
gedroſchen wird; allein das rückſichtsloſe Schickſal, wenn es die 
reichen Garben trifft, zerknittert nur das Stroh, die Körner aber 
ſpüren nichts davon und ſpringen luſtig auf der Tenne hin und 
her, unbekümmert, ob ſie zur Mühle, ob ſie zum Saatfeld wandern.“ 
Freilich kommt auch mir manchmal eine Angſt um ihn, wie da— 
mals, als id) Ihnen nad) dem Durchſpielen ſeines F-dur-Liedes** 
jenen dummen Brief nach Baden ſchickte, der beſſer ungeſchrieben 
und ungedacht geblieben wäre. Laſſen wir ihn getroſt gehen; es 
iſt ſchon dafür geſorgt, daß die Körner zum Saatfeld wandern und . 
die herrlichſten Früchte reifen. — Die „Abenddämmerung“ will mir 
bis jebt nod) nidjt in Ohr und Herz! Iſt das betrachtende, ſchil— 
dernde Gedicht iiberhaupt componibel? 

Genoveva fdjreitet riiftig vorwärts. Geftern war die erſte 
Enjemble-Probe mit Orchefter, die jehr gut von Statten ging. Die 
Ginger, die erft, wie gewöhnlich, gewaltig ſchrieen über Schwierig— 
feit und Unbdanfbarfeit ihrer Rollen, find jest mit aller Warme — 
joweit fie foldjer fabig find — dafür und geben fich die grifte 
Miihe. Genoveva — Fräulein Liidefe wirkt freilich mehr durch 
verftdndige Auffaſſung und Characterifirung al8 durch ſchöne Stimme 
und das ift grade bei diefer Rolle mit ihren garten Cantilenen ein 
Uebelftand — (dazu dene ic) mir eine Dujtmann oder Wippern) 

* „Herbſtgefühl“. 
** „Abenddämmerung“. 
tigmann, Clara Sdumann, UL 14 
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dod) wird fie, denfe ic), im Gangen fympathijd wirfen. Golo — 
Brandes fingt die Arie wunderſchön; ſchon im erften Ordefterconcert 
hat er mit derjelben grofen Effect gemacht. Jedenfalls wird die 
Aufführung fo werden, daß ich mic) nicht gu fchdmen habe, wenn 
Sie Ddiejelbe, wie ich beftimmt hoffe, im December hören. 

... Heute Abend ijt die erfte Arrangir-Probe, vor der mir am 
meiften bange ift, denn die muſikaliſchen Schwierigkeiten find un- 
bedeutend gegen die ſceniſchen. Ich Habe mir mit dem Regiffeur 
ſchon den Kopf zerbrodjen, ohne einen Ausweg gu finden. Befonders 
find e3 die Shire hinter der Scene, die uns gu fdjaffen madden; 
es ijt namlich feine Verbindung zwiſchen dem Hauptdivigenten und 
dem Hinter den Coulijjen möglich. Wenn alfo nicht Wiles durch— 
einandergehen foll, muß id) das Ordhefter fo piano fpielen laſſen, 
Daf id) den Chor oben Hiren, ihm folgen fann und das Hat bet 
bem E-dur-Chor (Auftritt und Whgang der Krieger) und bei den 
Bildern ſeine Bedenfen. Auch die letzte Verwandlung ift mit der 
hieſigen Biihneneinrichtung ſchwer wirkſam gu madden; es muß ein 
Zwiſchenvorhang fallen, um die Wüſtendecoration wegzuräumen und 
den Schloßhof einzurichten. Das wird Lärm oben und im Publi— 
cum geben... 

... Ich Habe Lange geſchwankt, ob ich) mid), ebe td) an's Cine 
ftudiren ging, nicht mit Ihnen ins Benehmen fegen folle wegen 
theilweijer Umarbeitung eingelner Gcenen. Die Oper ware dazu ane 
gethan, ein Repertoireftiic aller deutſchen Biihnen, ein Lieblings- 
ftiic aller deutſchen Mtufifer 3u werden, wenn einige lediglich formale 
Mängel — die ich wenigitens als joldje erfenne — befeitigt waren. 
Dann aber ſchrak ic) wieder vor der Gripe und Verantwortlich— 
feit ſolchen Unternehmens zurück — und unterließ eS in der Ueber: 
geugung, daß dazu Liebe und Pietät und einige, in ſechsjähriger 
Wirkfamfeit am Theater erworbene Bühnenkenntniß allen nod) nicht 
ausreichen. In feiner jebigen Geftalt wird das Werk erfrenen aber 
nicht giinden; die Sntentionen des Componiften werden vielleicht 
nicht alle zur Geltung fommen; der Hirer wird wohl von den 
Schinheiten des Details ergriffen werden, das Gange als folches 
aber nicht capiren. Aus der Oper, wie fie da ift, finnten wohl 
drei Opern geſchnitten werden, fo abondant ift der muficalijde In— 
Halt und gerade diejer Ueberreichthum ift es, der ermiidet, weil Ohr 
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und Wufmerffamfeit bei Dramatiſch-Bedeutendem wie Nebenſächlichem 
gleichmäßig gefefjelt wird. Die Muſik jollte fic) in der Oper meiner 
Anſicht nad) nur da ausbreiten, wo es gilt Stimmungen Ausdruck 
gu geben, fic) dagegen da, wo die Handlung ihr Recht verlangt, 
auf ein einfaches Folgen, Unterjtiigen, Illuſtriren derfelben be- 
ſchränken. In Anerfennung dieſes Grundſatzes haben die Wlten im 
Ullgemeinen alle fcenijden Ruhepuncte, die fic) gum Ausklingen 
einer Stimmung eignen, in gebunden-muficalifder Form behandelt, 
alleS zur eigentliden Handlung gehirige in den Dialog oder das 
Recitativ verwiejen. Ob in lebterem Falle Gluck durch ordheftrale 
Wirfungen noc) characterifirt ober ob Mozart in feinen Secco-Reci- 
tativen auf jeglidje CHaracterijirung durch die Muſik verzichtet, 
fommt dabei auf das Gleiche Heraus. Genug daß bei Veiden der 
Schwerpunct auf dem Worte, der Declamation ruht. Das ift 
freilich mit der Beit zur Schablone geworden, aber gang iiber Bord 
werfen läßt fid) das Geſetz nidjt. Ich will mich) durd) ein Beiſpiel 
näher erklären. Der dritte Act fängt mit einer Unterredung gwifden 
Siegfried und Margarethe an. Siegfried jehnt fic) nach Hauſe. 
Margarethe fucht ihn gu feffeln, indem fie ifn nad) ihren Zauber— 
fiinften, Dem Gpiegel, lüſtern madjt. Giegfried fagt halb 3u, gu 
fommen; Margarethe geht ab und nun erft macht Siegfried feiner 
bisher zurückgehaltenen Stimmung in einem friſchen Liede Luft. 
Wie anders wiirde dieſes wirfen, wenn nicht vorher ein (wenn aud) 
an fic) betracjtet ſchönes) Duett mit glangender Inftrumentation 
ftinde, und um wieviel deutlicher, faflicjer wiirde feine Scene mit 
Margarethe werden, wenn fie eben nur recitativijd, d. h. jo dap 
der Hirer nur ſceniſch, nicht auch mufifalijd) gefeffelt wire, gehalten 
wire. Dasjelbe gilt von der Scene Golo's mit Drago im 2. Act, 
Die aud) durch die gebundene muſikaliſche Form ſchwer verſtändlich 
jein wird. Welche Gegenſätze! Wagner verbannt die mufifalifde 
Gorm gu Gunften der recitativijden, Schumann umgefehrt die reci- 
tativifche gu Gunften der mufifalijden! Gewif waren Beide von 
dem Bediirfnifje geleitet, fic) von dem hergebrachten Formalismus, 
von dem italientjden Oper-Sdjlendrian gu emancipiren. Die Wabhr- 
Heit liegt eben in Der Mitte! .. . 

... Wundern Sie fich nicht, dap ich foviel Goethe citire? Das 
ijt fonft meine Sache nidjt, aber ic) Habe in der legten Zeit wieder 

14* 
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Entdecungsreifen in Goethe’s Werken gemadt und da fommen mir 
denn wider Willen Citate in die Feder. Es ijt eine gefährliche 
Lectiire, Denn er nimmt uns mit Haut und Haaren gefangen und 
man giebt fid) ihm gern mit ganger Seele hin. — Wenn Sie Brahms 
ſchreiben, empfehlen Sie ifm dod) da8 adjte Lied aus den Chinefifd- 
Deutſchen Tages- und Jahreszeiten* gur Compofition. C8 Flingt gwar 
ſchon ohne Muſik wie Muſik und ift auch wie die , Ubenddammerung” 
vielleidjt gu fehr befdjreibend fiir die Compofition, inbdefjen er wird 
jdjon damit fertig werden... Dad „Herbſtgefühl“ verfolgt mid) un- 
aufhörlich, die Stelle vor allem: „So fdjauert iiber mein Leben” und 
der Schluß: „Gieb Dich zur Ruh!“ Bit Ihnen aujfgefallen, daß dieje 
4 Noten fise dd fdon in dem erſten Theile des Liedes enthalten 
find, daß iiberhaupt der Rückgang nad) fissmoll bis zum Schluſſe 
nur eine Wiederholung und gwar eine gang genaue des erften Theiles 
ift? Diefe wunderbare Chenmapigfeit von Form und Inhalt ijt es, 
die ifm den Plog neben den Clajfifern fidjert . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 
Carl8rube, 5. Dec. 67. 

„Ich mußte geftern nad) Baden-Baden, um dort die — — Reife 
nad) Chinal! gu Ddivigiren, fo fomme ich erft heute dagu Ihnen iiber 
den Erfolg der Oper gu beridjten. Wie habe ic) Sie während der 
Aufführung und nad) derjelben, al ic) mit einigen Gleicjgefinnten 
gujammenjag, herbeigeſehnt! Dag Sie nicht anwejend waren, ift 
aber auch Die eingige Diffonang, die mir in jenen herrlidjen Tag 
Hineinflang. Nod) bin ich, trogdem ich 2 Nächte gefdjlafen und 
trop Reije nad) China wie im Rauſch; die Melodien ſchwirren mir 
freuz und quer im Kopfe herum, id) rede und denfe nichts anderes 
alg Genoveva. Und fo geht eS Allen, die ein muficalijdhes Herg 
auf Dem redjten Flecke haben. Gott fei Dank, deren Anzahl ift 
felbft bier feine fleine. Ich habe feinen Menſchen gejprodjen auf 
deſſen Urtheil ic) etwas halte, der nicht wie ich, erſchüttert gewejen 
wire von dem tiefen, ungeheuren Cindrucd bes Werkes, der nicht 
Den Wunſch hatte, immer tiefer Hineingudringen um fic alles Bee 
Deutende und Schöne, das fic) bei einmaligem Hören nur abnen 
(apt, gum Bewußtſein gu bringen. Die Wenn’s und Wber’s, wenn 


* „Dämmrung fenfte fid) von oben, — Schon ijt aller Mabe fern.“ 
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es deren überhaupt gäbe, verſchwinden in nebelqrauer Ferne; wir 
ftehen vor einem Kunſtwerke, wie feit Weber's Tode fein nur ent- 
fernt Hinjan)reidjende8 gejdjaffen worden ijt, und begreifen nidt, wie 
ſich die Deutfdje Nation eine zwanzigjährige Pauſe zwiſchen der 
erften und zweiten Aufführung (bie bet der Tonkünſtlerverſammlung 
mag ich nicht rechnen) gefallen laſſen fonnte. Für mid) ift der 
britte December nidjt nur als der Culminationspunct meiner capell- 
meifterlidjen Thätigkeit, fondern aud) als ein Tag des intenfivften 
Genuſſes, wie id) mid) keines zweiten erinnere, fiir allezeit in meinem 
Herzen eingegraben, und ic) hege ein innigeds Dankesgefühl, dap 
es mir vergönnt war, gu der Wiederbelebung der Oper ein Kleines 
beigutragen. Da fie min über alle anſtändigen deutſchen Biihnen 
gehen wird, ift mir fein Qweifel... Was das grofe Publicum, 
diejer Rattenfinig, dazu gefagt hat, weif ich noch nicht; es iſt Sitte, 
bah wenn der Hof empfangen wird, am Abend nicht mehr applaudirt 
wird; als nach der Ouvertüre Cinige verſuchten gu applaudiren, 
wurde fofort Rube geboten. Indeſſen das ift auch gleidgiiltig — 
der Bien mug. Alle einigermafen Gebildeten und Verftdndigen 
find eine3 Sinnes. Mach der Vorftellung war ich mit WAllgeyer, 
Will, dem fehr mufifalifdjen Director des Lyceums, Wendt und 
einigen Underen im Erbpringen gujammen; da war des Schwärmens 
fein Ende. Wir hätten Ihnen fofort telegraphirt, wenn wir nicht 
gefürchtet Hatten, Sie im Schlafe gu ſtören . . .“ 


Hermann Levi an Clara. 


Sarl8ruhe, 11. Dec. 67. 

n «++ Die gweite Aufführung am 8. verlief ganz prächtig und 
unter lebhafteſter Theilnahme des Publicums ... Alle Gebildeten 
und Gutgefinnten ftimmen darin iiberein, dak fic) die Lebensfähig— 
feit der Oper nun auf das ent}dhiedenfte dofumentirt hat. Es Hat 
mid) innig gefreut, dak Sie meine in meinem erften Briefe aus- 
gejprodjenen Bedenfen fo richtig erfaßt haben; nur meine Liebe zum 
Werk Hat fie mir dictirt und über furg oder [ang muß aud) ge: 
jdehen, was id) im Auge habe — den Erforderniffen der Bühne 
muß durch Sidjten und durd) Hineinbringen von Licht und Schatten 
Rechnung getragen werden. Aber wo ift der Mann, der dazu das 
Selbftvertrauen und die Fähigkeit hatte? . . .“ 
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An Brahms. 


Sranffurt,* d. 22. Dec. 1867. 


» «++ Ueber dad Requiem habe ich glücklicherweiſe dod) nod 
Anderes gehirt, al8 Du mir ſchriebſt, und namentlid) freute mid 
ſehr was Joachim feiner Frau dariiber ſchrieb. Ach, könnte id) es 
doch 'mal Hiren, das ware 'mal wieder ein Feſt ... 

Was das öffentlich Spielen Deiner Compoſitionen aber betrifft, 
ſo geht es ihm damit wie auch mir oft. Dem Componiſten kann 
man es nie verdenken, wenn er viel ſeine Sachen ſpielt, der Dritte 
hat aber mit der Oppoſition häufig recht hart zu kämpfen, und muß 
daher vorſichtiger zu Werke gehen, man ſcheut ſich auch oft Werke, 
die einem an's Herz gewachſen einer rohen, ungebildeten und pietät— 
loſen Maſſe preis zu geben. Es iſt dies vielleicht nicht immer richtig, 
das Gefühl aber gewiß begründet — durch dieſes verdienen wir 
uns doch ſicherlich nicht ſolch ein Mißtrauen! Du kränkſt damit 
Deine Freunde, was Du nicht ſollteſt, und ſchließlich wird man 
ſtill — ich zwar noch nicht, denn ich meine immer, zureden hülfe; 
ich möchte Dich ſo gern heiterer, zufriedener wiſſen, und ſehe doch ſo 
häufig, daß Du Anderen zuſchiebſt, was Du in Dir ſelbſt wenigſtens 
theilweiſe zu ſuchen hätteſt. Nimms nicht übel, daß ich Dir dies 
ſage — es iſt ja nur ſehr gut gemeint ...“ 


An Roſalie Leſer. 
Januar 68.** 


„Die Aufführung der Genoveva war herrlich, es war einer der 
größten Genüſſe, den ich ſeit Jahren gehabt. Was iſt mir da alles 


* Nachdem Clara in der zweiten Hälfte des November in Berlin, Schwerin, 
Roſtock und Hannover konzertiert hatte, war ſie am 1. Dezember nach Dresden 
gefahren und hatte während des Dezember mit Stockhauſen in Dresden, Leipzig, 
Berlin und Cöthen, in der zweiten Hälfte des Monats in Köln und Elberfeld 
Konzerte gegeben. Seit dem 21. weilte ſie in Frankfurt, wo ſie auch Weihnachten 
verlebte. 

** Zwiſchen Weihnachten und Neujahr waren aus Divonne ſo ſchlechte Nach— 
richten über Juliens Befinden gekommen, daß Marie ſich entſchloß ſofort hin— 
zureiſen. In dieſen trüben ſorgenvollen Tagen war die Fahrt nach Karlsruhe zur 
Aufführung der „Genoveva“ — am 3. Januar — ein Lichtpunkt: „So hatte mein 
theurer Robert bie Oper nie gehört!“ Wm 6. kehrte Marie von Divonne zurück, 
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durch den Kopf gegangen — ein ganzes Stück aus meinem Leben 
hängt ja an dem Werke. Die Wuffiihrung war auferordentlic) ſchön 
und dadjte id) den gangen Abend und nod) immer, fonnte ich dod) 
bem Levi recht was Liebes thun.” 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, 2. Februar 1868. 


» . . Dein Brüſſeler Brief reifte grade nach Wien, als ich Hier- 
her fubr, fo habe ic) ihn etwas Lange entbehren müſſen. 

RKinnteft Du am Charfreitag* zuhören, bas wire mir eine un- 
glaublicde und groge Freude. Das wire mir die halbe Aufführung! 
Geht es dann gar etwas nad) Wunſch, fo jollte[t Du Dich wohl 
wundern und freuen. Wber leider bin ich nicht der Menſch, der 
mehr erlangt, als die Leute ihm gutmiithig von jelbjt geben und 
das ift immer ſehr wenig. 

So mache ic) mid) denn auch gefakt, dak e3 diedmal wie in 
Wien eilig, gu eilig und fliichtig hergeht; aber form nur!! 

Daf Cuer Weinadjtsfejt ohne Julie gefeiert werde, habe id 
nicht gedadt. Wie traurig fiir Dich, das arme Madchen (an das 
man wirflid) nicht wohl ohne einige Schwarmerei denfen fann) fo 
weit und dazu leidend gu wiffen . . . 

Sc) bin jetzt grade fehr in Verjucjung mir in Wien eine une 
moblierte Wohnung zu nehmen, das heißt Entſchluß faffen! Wie 


ohne Julie, deren Bujtand eine Reije nicht erlanbte. Wm 7. trat Clara ihre 
Kongertreije nad) Belgien an, gu großen Erfolgen (in Brüſſel und Antwerpen) 
und behaglidjen Erholungsitunden (im Kufferathſchen Hauje). Von Briifjel ging 
e3 am 24. Januar nad) England, gu einer Songerttournée, ähnlich der im vorigen 
Sar, aber dieSmal ohne Joachim, der erſt im Februar fam. Wud) jonft ward 
dieSmal der Aufenthalt teils durch Wohnungsnöte, teils durch erſchreckende Nach— 
ridjten aus der Heimat getriibt. Es geigten fich bei Felix die erjten Gymptome 
eines Lungenleidens und Ludwig verfor aufs neue feine Stellung in Berlin 
wegen Unpünktlichkeit. Durch Raimund Härtels Vermittelung erbhielt er bei 
Rieter-Biedermann in Leipzig cine neue Stelle. Die freundlichjte Erinnerung 
an Ddiefen übrigens, wie der vorige, an matericllen und idealen Erfolgen über— 
reichen Mufenthalt in England, war wohl die Bekanntſchaft mit Herrm Burnand 
und feiner Schweſter („zwei Menfdjen, die mir den angenehmſten Cindrud 
machten“) die nachmals nahe Freunde werden follten. 

* An dem die Aufführung ded deutſchen Requiems in Bremen ftattfinden follte. 
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viel wire e3 mir werth gu wiſſen, ob Du nicht bald mehr oder 
weniger dain iibergufiedefn denkft. Ich meine, e8 ſpricht Vieled 
dafiir und im nächſten Jahr ſcheint mir grade ein paffender Beit- 
punct fiir Dic) gefommen gu fein. 

Xrogdem was Du geantwortet, modjte id) Dich immer bitten, 
daran gu denfen, daß Dein unruhiges Leben mit der Beit aufhiren 
mug. 

€3 darf Dir nur ein Grund gelten, und der gilt auch fiir We 
und fiir mic)! ob Du nbtig Haft, fiir Dich in diefer Weife Geld gu vere 
Dienen. Alles andre, meine ich, darf weder Dir noch Andern mite 
jpredjen. Auch nidjt wie Du Deine Kraft fühlſt u. A. Du darfft Dir 
jagen, wie Vieles auf Täuſchung und Gewohnheit beruhen mag; Ich 
jage Dir died nicht, weil id) Dic) ja nicht Sffentlich Hire, und mir 
aud) aus vielen Griinden durchaus fein Urtheil gutrauen wiirde. Ich 
werbde jedenfallS der Cingige fein und bleiben, der Dir Hiervon über— 
Haupt ſpricht, aber id) möchte Dich bitten, Dir das Unansbleiblide 
immer gegenwärtig gu halten und nur den einen Grund giiltig gu 
nennen und Deine Entſchlüſſe beftimmen gu laſſen. Laß Wndre 
in ähnlichem Fall Dir Veifpiel fein, und glaube nidjt an eine Aus— 
nahme. Dod) hoffentlich plaudern wir einmal bald wieder und nod 
gewiffer glaubſt Du, dah nicht der kleinſte theilnahmloſe unfreund- 
fide Gedanfe fiir Did) in miv fein kann. . . Und nun, woe 
mit id) als guter Sohn und Bruder hätte anfangen miiffen: Jd 
fand Hier alles wohl und munter, wohne beim Vater und habe 
bisweilen ein gang wobhliges Gefühl wenn ich fo Herumbummle. 
Meine Schwefter verjpridjt mir noch eine befondere Gorge zu 
maden, da fie höchſt ungliiclide Heirath3gedanfen hat! Dod) 
hoffentlid) geht auc) dieſer Kelch voriiber, es ift dod) genug, 
wenn id) dieſen wohlſchmeckenden Kelch ihrethalb nicht an meinen 
Mund febe. 

So laß denn redjt bald Hiren und laß mir die Hoffnung, Du 
hörſt am 10, April gu. Es ift ja aud) nidt blos ums Hiren, das 
Sehen ift mir eben fo widtig. 


In alter Liebe 


Dein Johannes.” 
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Un Brahms. 


London d. 19. März 1868* 
186 Piecadilly. 
„Lieber Johannes! 

Es iſt lang geworden, ehe ich dazu komme Deinen Brief zu 
beantworten und was Alles liegt dazwiſchen, Freudiges und Trau— 
riges — eine ſchwere Zeit der Sorgen, wovon Du wohl etwas in 
Berlin wirſt erfahren haben. Ich mag gar nicht davon anfangen, 
denn da iſt dann kein Ende. Uebrigens habe ich mit Felix doch 
gute Hoffnung, daß er ſich den Sommer bei uns wieder ganz er— 
holen wird, aber was noch mit Ludwig werden wird, darüber bin 
ich wirklich ganz rathlos. Jetzt hat er nun wirklich doch wieder 
eine Stelle in Leipzig bekommen, aber, wie lange wird es dauern? 
wie verſchieden das iſt, der Eine macht mir die Sorgen durch's bum— 
meln, nicht arbeiten wollen, der Andere durch's Ueberarbeiten! ein 
Glück war es, daß ich darauf drang, daß Felix zu einem ordent— 
lichen Arzt mußte, weil er mir im Herbſt ſchon aufgefallen war 
und der hat es denn auch gleich ſehr ernſt genommen. — Julie iſt 
nun ſeit 3 Wochen in Frankfurt und ſcheint ſich viel beſſer als 
vorigen Sommer zu befinden. So wogt es eben immer auf und 
ab, und das arme Mutterherz kommt keinen Augenblick zur Ruhe. 
Daß mich die vielen Sorgen gerade hier trafen, war doppelt ſchwer, 
doch der Kampf erhöht auch wieder die Spannkraft, das habe ich 
hier wieder mal erfahren. Ich ſchreibe aber gleich von uns, und 
wollte eigentlich gern mit Dir von Dir plaudern... Alſo wirklich 
in Wien willſt Du Dich nun häuslich niederlaſſen? ich finde es ſo 
übel nicht, möchte ſchon auch dort leben, fände ich dort, was ich 
brauchte . . . Du ſcheinſt eigentlich auc) der Einbildung gu leben, 
ich hätte wohl eigentlich genug und reiſte nur noch zu meinem Ver— 
gnügen. Solche Anſtrengungen muthet man ſich aber denn doch 
nicht zum Vergnügen zu. Abgeſehen aber davon, ſo wäre doch 
wohl jetzt, inmitten meiner größten und erfolgreichſten Thätigkeit, 
kaum der Zeitpunct, mich, wie Qu mir räthſt, von der Oeffentlich— 

* Am 2. April verließ Clara London, um am 3. mit Joachim in Briiffel 


gu fpielen. In Diiffeldorf, wo fie am 6. eintraf, fand fie fehr ſchlechte Nachrichten 
fiber Julien’ Befinden vor. 
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feit zurückzuziehen. Ich war gerade diefe letzten Jahre überall mit 
ſolch ner Wärme aufgenommen... und fpielte id) immer mit gang 
wenig Wusnahmen, fo glücklich, daß id) faum wüßte warum id 
gerade jetzt aufhören müßte ... Ich werde mir aber die Sade 
bebdenfen, fann jedoch erſt priifen, wenn ich überhaupt erft weiß, 
welde Griinde Dich bewogen, mir died Wiles gu jagen, umd warum 
Du es gu einer Zeit thateft, wo es möglicherweiſe einen Cindrud 
auf mic) madjen fonnte, der meine Thatfraft gänzlich lähmte .. . 
das war uniiberlegt von Dir — mehr will ich nicht ſagen . . .“ 


Sulius Stodhaufjen an Clara. 


Copenhagen, 22. Marz 1868. 
„. . . Brahms übt heute wie toll am Sdumann’jden Concert, 
b. h. er lernt e3 auswendig, denn Sie wiffen vom wirfliden Ueben 
ift bet ihm fehr felten der Fall. Er ift gewiß unfer größter Meufifer; 
eine foldje Organijation, verbunden mit dem Wijjen tft mir nod 
nicht vorgefommen, aber ein Clavierjpieler wird er nie; jede Uebung 
fangweilt ifn fo ſehr, daß er nur — fpielt. Wir haben gute, aber 
nicht jehr gute Concerte in Dresden, Berlin, Hamburg, Kiel und 
hier gegeben. Wenn er die felten gehirten Stücke vollendet fpielte, 
wiirde aud) er angiehen, aber er figt am Clavier und muficirt, 
und Das geniigt am wenigften bet Stiicen, die dem Publicum fein 
gergliedert werden follen. Bemerfungen niigen aber nichts, es ift 
mit ihm vergebene Mühe. Schon die VBegleitung der Lieder ijt ihm 
guviel. Mun gar die Arien! Cie wiirden mandmal Ihren Spaß 
dabet haben, — Gie fennen ihn ja. Dienstag unjer drittes hier! 
Mun adel. Fd) fann bei der ſchönen Muſik nicht mehr fdjreiben. 

Shr herzlich ergebener Sanger.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„ . . Ich follte zur Wuffiihrung von Johannes Requiem nad 
Bremen fommen, fonnte mid) aber in meiner traurigen Stimmung 
gar nicht recht entſchließen. Roſalie und Marie redeten mir aber 
jo gu, dak ic) wirflid) am 9. Upril nad) Bremen abfuhr. Bis 
Wunstorf reijte id) mit Rudorff, dort traf id) Joachim mit Frau, 
welde aud) nad) Bremen gingen. Wir famen noch gur rechten Beit 
gur Probe — Johannes ftand fon am Pult. Das Requiem iibere 
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waltigte mid) wahrhaft... Johannes zeigte fic) als vortrefflider 
Dirigent. Das Werk war von Reinthaler wunderſchön einftudirt. 
Abends nad) ber Probe waren wir nocd alle beifammen — ein 
wahrer Künſtler⸗Congreß. 

Freitag, Charfreitag, d. 10. Aufführung des Requiem, außerdem 
jang frau Joachim eine Arie aus Meffias von ihrem Manne auf 
der Geige begleitet wunderſchön, fo ſchön, wie ic) fie noch nie gehört. 

Mich Hat diefes Requiem ergriffen, wie nod) nie eine Kirchen— 
mufif... Ich mute immer, wie ich Johannes fo da ftehen fah 
mit dem Stab in der Hand, an meines teuren Roberts Prophezeihung 
denfen „laßt den nur mal erft den Zauberſtab ergreifen, und mit 
Ordjefter und Chor wirfen” — welche fic) Heute erfiillte. Der 
Stab wurde wirklich gum Zauberſtab und begwang Wlle, jogar feine 
entſchiedenſten Feinde. Das war eine Wonne fiir midj, jo beglückt 
fühlte ich mich lange nicht. Mach der Wuffiihrung war ein Gouper 
im Rathsteller, wo Alles jubelte — es war wie ein Muſikfeſt. 
Cine Maſſe Freunde waren verjammelt, worunter Stodhaujen .. . 
Bruch, Dietrichs, Grimm, Rieter. . . aber merfiviirdiger Weije anger 
einigen Damen, die im Chor mitfangen, niemand aus Hamburg... 
nur Johannes Vater. 

Reinthaler Hielt eine Rede auf Johannes, die mich fo ergriff, 
daß ic) (Leider!!!) in Thränen ausbrad. Bh dachte an Robert, 
weld) cine Freude er haben wiirde, hätte er dad erleben finnen. 

... Johannes ſetzte mic gu nod einen Zag in Bremen ju 
bleiben... Bch wollte, id) hatte ihm nicht nadgegeben* . . .“ 


* Nad ihrer Riidfehr von Bremen — tags darauf hatte fie nod) in Hannover 
Joachims Tidhterlein Marie, ihr Batenfind, taufen helfen — war Clara am 
21. April von Diijjeldorf nach Frankfurt gefahren. Dort hatte fie Qulie wieder 
geſehen, fie fcblechter als je gefunden und deShalb Ddoppelt beflagt, daß diefe 
wieder nad) Divonne zurückſtrebte. Von Frankfurt ging es über Dresden, mit 
Felix — der mehrere Woden beim Grofvater gewejen — und Marie, über 
Bwidau nad Karlsbad gur Kur. Am 30. Mai von dort nad Leipzig guriidfehrend 
echielt fie dort die Hiobspoft, dak Ludwig aud) dort nicht hatte bleiben können. 
Sum erjtenmal fprach ihr Raimund Hartel offen aus, daß Ludwig offenbar geiftig 
franf fei. Cine Wahrheit, die ihr in den nächſten Wodjen von allen Seiten be- 
ftdtigt wurde, ofne daß fie doch recht dDaran glauben fonnte. Ginftweilen ward 
Ludwig gum Grofvater Wied nach Dresden gebracht. Am 9. Juni fehrte fie 
nad Baden-Baden guriid. 
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An Brahms. 


Baden-Baden, 24. Juni 1868. 

„Mein Dank fiir Deine „Traurigkeit“ fommt ſpät, aber nad) 
Deiner ſchönen erquidenden, fam mir viel andere ſchwere und damit 
viele Arbeit und wenig Thatluft und Kraft. Du wirft feitbem langft 
ſchon in Koln fo viel Tröſtliches über Deine „Traurigkeit“ gebhirt 
haben, daß mein Troſt fehr unndthig geworden, jedoch fühle ic) mid 
gedrungen gu fagen, daß ich dad Stück wundervoll finde, ſowohl 
in der Stimmung, al8 der funftvollen Ausführung. Es freut mich, 
daß e3 im Requiem nicht fehlt und mir in Meinem nicht!“ 


Wn Marie Shumann. 


Chur,“* d. 2. Juli 1868. 

„. . . Früher hatte id) hier in der Schweiz fo viel Freude an 
Alem, jebt noch feine freudige Empfindung, nur Staunen, Bewun— 
derung! Weir ijt, als wire mein Herz in da8 Greifenalter getreter, 
und das macht mich doppelt traurig. Es liegt ſchwer auf meiner 
Seele, die ganze lest vergangene Beit und hemmt gänzlich den freien 
Slug. Ich fehne mich fo jchreclid) nad) Euch und dem Häuschen, 
Daf ich, könnte ich, mit Freunden gleich wieder umfehrte. Meine 
liebe theure Dtarie, wiifteft Du doc), wie lieb Du mir bift, wie 
mein ganzes Gein mit dDem Deinen verfniipft iſt ...“ 


Un Brahms. 


Baden-Baden, 17. Aug. 

„Da wäre id) denn endlic)** wieder in meinem lieben Häuschen, 
und will id) denn aud) Dir wieder einen Gruß jenden. Ju St. Moritz 
fam ich nicht Dazu, Dir, lieber Johannes, gu ſchreiben, die Tage 
vergingen fo fdjnell, am Morgen das Bad und Spagiergang, am 
Nachmittag wieder bis zur Wbendtafel im Freien, da blieb nur Furze 
Beit des Vormittags zum Sehreiben und war ic) dann froh wenn 
id) immer das Nöthige zu Stande bradjte. Der Mufenthalt ift mir 





* Am 30. Juni war Clara in Begleitung von Elife gur Kur nach St. Moritz 
gereift, wo fid) ihnen Friedchen Wagner aus Hamburg jugejellte. 
** Wm 10, Auguft war fie wieder nad) Baden-Baden zurückgekehrt. 
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aber redjt gut befommen und bejonders die herrliche Luft. Bon 
Hie wie id) fie Hier fand, haben wir dort nichts gejpiirt, wohl 
aber mal einen Tag Schneegeſtöber und acht Tage bedeutende Kälte 
gehabt. Die Gegend de8 ganzen Engadin ift wunderbar grofartig, 
jedoch) oft fo ſteril, daß man fich erjt binein leben muß, nidjt wie 
im Berner Oberland erquicdt wird durd) den ſchönen Verein des 
Lieblidjen mit dem Grandiojen. Was man im Oberland findet, 
Erheiterung, dieje muß man im Engadin nicht ſuchen, die ganje 
Natur ftimmt mehr ernft. Da ich nun aber des Ernften in mir 
genug durchzumachen hatte, fo brauchte id) etwas Zeit mic) heimijd 
dort gu fiihlen, und empfand nachher das Wohlthuende der Natur 
in Snterlafen, Luzern u. a. O. mehr denn je. Auf der Rückkehr verlebte 
id) da nod) ſchöne Tage; auf dem Rigi traf ic) die Familie Schmitt 
aus Frankfurt, in Suterlafen beſuchte ich Lagarus’ens drei Tage und 
reijte Dann mit ifnen zurück. Auf den Rigi machte ic) mit Clifen 
eine etwas abenteuerlidje Parthie; wir ritten Nachts 1 Ubr mit 
2 Führern auf Rigi Kulm, um dort die Sonne ganz wunderbar 
aufgehen gu fehen. Es war eine Vollmond-Radjt, wie man fie nie 
vergipt .. . 

Mir liegt nun jest vor Allem das Arbeiten am Herzen — wie 
thut Ginem das wohl nach beinah 4 monatlider Pauje — ich finde 
Bummeln gräßlich. Leider wird mir gar wenig Beit bleiben, denn 
wie bald ijt es October und da riiftet man dann ſchon wieder gur 
Reife. Diesmal will ich denn wirklich nad) Wien und hoffe es 
fommt mir nidjtS dazwiſchen. Wie fteht e3 mit dem Requiem? 
wann erjdeint es und was fonft? mir ſcheint, e8 war eine lange 
Paujel? ...“ 


Un Brahms. 


Baden-Baden,* 4. Sept. 1868. 
„. . . Dap ic) mic) vor zwei Jahren alſo lange vor jenem 





* Die gereigte Stimmung, die aus diejem Brief fpricht, ijt, wie aus dem 
Wortlaut desfelben ſchon hervdorgeht, nicht neuen Datums. Aus dem Tagebuch — 
das fiir dieſe Beit allerdings nicht lückenlos ijt — läßt fic) deutlich erfennen, dah Clara 
unter den Eden und Schroffheiten des Freundes fchwerer gelitten hatte, als je. 
Namentlich hatte fie bei ſeinen Bejuchen feine Rüchſichtsloſigkeiten gegen ihre 
Kinder als eine Kränkung auch gegen fic) empfunden, und aus dem Grunde z. B. 
das Jahr gubor (1867) Brahms bei jeiner Untwejenheit in Baden, nicht wie friiber, 
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Briefe,* zurückzog, geſchah in Folge Deine letzten Beſuches Hier. 
Du fchienft Dic) jo unbehaglich bet und gu fühlen, warft nicht etwa 
momentan, was im Verkehr unter Freunden nidt in Betradht 
fommen fann, fondern anbaltend, Tag fiir Tag, Wodhenlang, fo 
verftimmt, dadjteft fo wenig daran mich zu erbeitern, iiberhaupt 
un8 Deine Beſuche als Freund wohlthuend empfinden ju laſſen, 
daß e3 wirflich eine unbehaglide ja traurige Beit aud) fiir uns 
wurde. Cin foldjes Zuſammenleben war gu unnatiirlid, als daß 
id) es hätte mögen noc) mal berbeifiihren — e8 ware aud) unter 
meiner Wiirde. Dies meine offene Erklärung, — ic) verftehe es 
nicht mid) in diplomatifden Wendungen gu dufern, finde das aber 
iiberdieS aud) unerquidlich) und garnicht freundjdhaftlid) . . .” 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Sept. 68. 

» «+ . Ich komme nicht darüber weg, liebe Clara. Bch wollte gern 
auf Deinen Brief, der freilich manches Harte jagt, möglichſt arglos 
antworten, die Ruinen die von meinem Freundſchaftstempel viel- 
leicht nod) ftehen, ſchön umgeben, fie nicht anrühren — ic) kann 
nicht. 

Mir liegt mein viel berufener Brief im Kopf. 

Nur kurz will ich erwidern daß ich jehr wohl verjtanden was 
Du von Deinem Intereſſe fiir meine Kunſt ſchreibſt. 

Aud) Du Haft unmöglich nicht gefiihlt wie gern ein Jeder 
Danfend foldes Intereſſe ablehnte. Qn meinen Tönen fpredje ich. 

Nur möchte ein fo ſchwacher Mufifer wie ich, gern den Glauben 
fefthalten, er fei befjer als feine Tone. 





eingeladen ifr regelmäßiger Tiſchgaſt gu fein, weil fie die Atmoſphäre der Un- 
behaglichfeit, die jeine Anweſenheit mit jich bradte, auf die Dauer nit ertrug 
und vor allem ihren Stindern erjparen wollte. Brahms’ Brief vom 2. Februar, 
in bem er ihr gur Mufgabe der fiinftlerijdjen Laufbahn riet, hatte fie aus diefer 
Stinumung heraus als eine doppelte Kränkung empfunden und die garte Fiirjorge 
des Freundes, die dod) auch daraus ſprach, gang überhört. Die dadurch ge- 
madjte tiefe Verſtimmung hatte fie gleich wohl nicht abgehalten, aus voller Seele 
den Triumph des Freundes bei der Auffiihrung des Requiem in Bremen mitzue 
feiern. Aber gerade died Zuſammenſein hatte infolge von Brahms’ Benehmen 
am Zage darauf einen Stachel in ihrer Seele guriidgelafjen. 
* „Jener Brief” ift der Brief von Brahms vom 2. Februar 68. 
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Du ſchreibſt von meiner Laune in Baden. Auch Hier giebt’s fein 
Streiten, jeder redet und jeder will Recht behalten. Auch ich habe 
geflagt, daß ic) in Deinem Hauſe nicht, wie jonft gewöhnlich, mit 
dem Verſuch anfangen fonnte, mir Sympathie gu erwerben. Es 
ſchien mir immer, als hatte ic) vorher Undres gu überwinden . . 

Mir will mein Brief nidt aus dem Sinn. Wie eine 
große Mtauer jehe id) ihn zwiſchen uns. Wieder möchte id) dDagegen 
rennen, ob ic) ſchon weif, daß eS vergebens . . .“ 


Wus einem Brief von Clara an Brahms. 


Baden-Baden, den 15. Oct. 1868. 
„Lieber Johannes! 

..+ Du wollteft gwar iiberhaupt feine Antwort, jedoch bift Du 
nod in einem Irrthum befangen ... Jener Brief ift nicht die 
Mauer, die awifden uns fteht, ... Es gilt aber überhaupt feine 
Mauer niederzureifen, nur ein wenig mehr Freundlicdfeit und nur 
ein wenig mehr Beherrſchung über Stimmungen .. . wäre ja bin 
reidend unjer Beijammenfein gu einem weit ſchöneren zu geftalten 
... € liegt wahrhaftig nur an Dir Lieber Johannes, ob es wieder 
ſchöner werbde, oder fic) wirklich) eine Mauer zwiſchen uns aufbaue, 
was mic) mit tiefer Bekümmerniß erfiillen wiirde. Was nun jenen 
Brief betrifft, jo hatte ich ihn längſt ad acta gelegt — Du beriihrit 
ihn wieder... Eigenthümlich erſcheint mir aber Deine Anſchauung 
des Concertreijens! Du betrachteſt e3 nur als Verdienft, id) nidt; 
id) fühle mic) berufen zur Reproduction ſchöner Werke, vor allem 
aud) der Roberts, fo lange ich die Kraft habe und wiirde auch, 
ohne dak ich es unbedingt nöthig hatte, reijen, nur nidjt in fo an: 
jtrengender Weije, wie ich e3 oft mug. Die Wusiibung der Kunſt 
ijt ja ein groper Theil meines Ichs, es ijt mir die Luft in der id 
athme! Hingegen wollte ich lieber Hungern, als mit Halber Rrajt 
Offentlic) wirfen . . .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Hamburg, Oct. 68. 


„Ich brauchte eine recht ruhige Stunde, theuerfte Clara, um Dir 
fiir Deinen Brief meinen Dank fo redjt von Herzen ausfagen zu fonnen. 


224 1868. 


Da ich dieſe nidjt fand fo foll er jest wenigftens in meinem 
gewihnliden Brief-Tempo angelaufen fommen. Es ijt jo Vieles 
wahr in Deinem Brief — oder Alles, das muß ich reuig, betriibt 
jagen, aber redjt vergniigt u. gang gerührt mug id) dann fehen wie 
gut er ift; gang fo gut wie ifn nur eine fo engel8gute Seele wie 
Du ſchreiben fann. Habe aljo tauſend Dank; joll id) es mehr 
qlauben oder darf ic) nur offen, Deine Giite möge nidt wieder 
Nachſicht gegen mich fein müſſen! 

Es ift eine tolle Polyphonie im Leben und manchmal fann dod 
eine fo gute rau wie Du eine herrlich fanfte Auflöſung fertig 
bringen . .. 

Haft Du die 2Cl-Var.* gefunden und könnten wir fie nidt in Wien 
jpielen? Ich muh jedenfalls Hin und gehe gern im November. . .“ 


Wus dem Tagebud): 


„Freitag den 30. October** Concert in Oldenburg. Beh jpielte 
jehr glücklich — hatte nad) Johannes damaligem Brief nad Cng- 
land . . . noc) einen befonderen Sporn. Wir beſchloſſen das Concert 
mit einigen & s Walzern von Fohannes, welche diefer mit mir 
fpielte. — Gr ift fo nett gegen mich, wie er nur fein fann.. . 

Sonntag den 1. Wir haben jet feinen andern Gedanfen als 
unfer Julchen*** und meine Phantaſie malt mir fortwahrend all 
das Schwere aus, dem fie entgegengeht. Daß der Mann ein Bta- 
fiener, mit Dem ic) alſo nie ordentlid) jpredjen fann, tft mir gu 
traurig . . Heute Abend war Geſellſchaft bei Herrn von Bolieu 





* Bon Schumann. 

** Um 9. Oftober war Clara bon Baden aufgebrodjen und gab nad langerem 
Wufenthalt in Düſſeldorf — im Bendemannfden Hauje — ihr erſtes Winters 
fongert in Oldenburg mit Brahms gufammen! 

*** Wm Tage vorher hatte fie aus Divonne die Nachricht erhalten, daß Gulie 
dort die Bekanntſchaft de} Grafen Victor Radicati di Marmorito gemacht, und 
daß diefer fic) am Abend vor feiner Abreiſe (nach ſiebenwöchigem Beifammenfein) 
erflart habe; daß beide fic) innigft liebten und auf ihre Einwilligung bofften. 
Clara erfdjrecdte vor allem der Standes- und Ronfelfionsunterjdied. Erſt in 
zweiter Linie famen pekuniäre Sorgen. „Ich habe ihr alle meine Zweifel mit- 
getheilt, Dock) mehr mir gur Beruhigung, denn Liebe läßt ſich nicht abjdjreden; 
das weif} ic) ja aus meinem eigenen Leben! Gelten hat wohl jemand mehr 
Hinderniſſe gu befiegen gehabt, al8 mein theurer Robert und id!” — (Tagebuch). 
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(Beaulieny?) wo wir, Fohannes und ich die wundervollen ungarijden 
Tänze fpielter und mit Lorbeeren und Toaſten gefeiert wurden... 

Dien8tag d. 3. Concert in Bremen. Beh fpielte gum erften 
mal (da3 wird man mir kaum glauben) Beethovens C-moll-Concert, 
mit wahrem Entzücken. Jd) hatte mir eine Caden; dazu gemadt, 
die, wie id) glaube, nidjt ſchlecht iſt. Dieſes Concert war friiher 
ſehr abgedroſchen, died der Grund, weshalb id es nicht ftudirte, 
jebt Hirt man es felten... 

Mittwod) d. 4. Abſchied von Johannes, der fortwahrend 
liebenswürdig gewefen war, und Reije nach Berlin. Jn Wolfen- 
biittel nahmen wir Cugenie* mit un3, die Gefdhwifter ſollten ſich 
Dod mal wieder fehen. Abends in Berlin — Ferdinand und Feliz, 
die lieben Jungen, empfingen uns. 

. . . Den 9. Movember reiften Marie und ich nad) Breslau, wo 
wir... von Eliſabeth Werner liebevoll empfangen wurden, fie 
bracjte uns in ihrer Schwefter Frau Geheimräthin Stord’s Be- 
hauſung, wo wir ein behaglic) eingeridjtetes Bimmer... fanden. 
Am Abend war Concert von Rubinjtein; id) ging Hinein, war aber 
auger mir, denn das war fein Spiel mehr, fondern entweder ein un 
finniges Gepaufe oder ein Verjdhiebungs-Gefliifter, und jo etwas 
{aft fic) ein gebildet fein wollendes Bublicum vormachen! 

... Den 17. November. Whends 8 Uhr famen wir in Wien 
an — frau Streicher und der junge Ojer empfingen un — Lebterer 
uns gu den Seinigen fiihrend, die un8 mit größter Freundlichfeit 
empfingen; un8 aber ihre eigenen Wohn- und Schlafzimmer einges 
räumt Hatten, was mir jehr unangenehm war, da wir dod auf 
langere Zeit famen. Wir ſprachen viel darüber, kamen aber zu 
feinem anderen Refultat, als dah wir blieben. 

... Den 20. Johannes fam heute an. Den 21. erftes Concert 
. . · fon zwei Lage vorher war ich in grifter Aufregung, fpielte 
Dann aber fehr glücklich und hatte enthuſiaſtiſchen Beifall . . . 

d. 23. Abend lief mic) der Konig von Hannover nad) Hiebing 
fommen und ſaß ic) mit ifm allein volle gwei Stunden... wir 
unterbielten uns fo lebhaft, dak mir die Beit ſchnell verfloß, nur 
Dachte ic) immer an den armen Johannes, der im Reftaurant 
* Eugenie war fdjon feit langerer Seit in Wolfenbiittel in Penfion. 
Litzmann, Clara Sdumann, UI. 15 
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gegeniiber auf mich wartete. Er hatte mid) begleitet, damit td 
nicht allein fahren follte... 

den 28. Zweites Concert... Ich fpielte mit Johannes Roberts 
BVariationen fiir 2 Claviere in der urjpriinglidjen Geftalt mit zwei 
Cellis und Horn, was fic) reigend madte.. . Das Publicum nahm 
die Variationen nicht fo lebhaft auf, wie es fid) Johannes gedadht 
haben mochte . . aber man darf vom Bublicum nicht gu viel Ver- 
ſtändniß fiir fo Neues und Cigenthiimlicjes verlangen ... Wenn wir es 
nächſtes Bahr mal wieder vorfiihren, wird e3 gewif ſchon anders fein. 

... 4 December. Boh befinde mich ſchlecht, bin fo nervis wie 
nie, fann fo ſchwer meine Gedanfen auf die Muſik concentviren, 
weil mir fo Vieles in Herz und Sinn fiegt. Befanntidjaft des 
Profeſſor Dr. Billroth und Frau.“ * 


Un Rofalie Lefer. 


London,** d. 3. Febr. 1869. 


» Meine theure Rofalie, 
id) benuge ein mögliches halbes Stiinddjen um Ihnen felbft 3u 
ſchreiben, wonach id) mic) längſt ſchon gejehnt. Ich war wie 
fie wifjen furchtbar beſchäftigt — jpielte in der erften Woche fünf 
mal und war dabei fo unwohl, daß ich faum weif, wie ic) es dod) 
nod ergwungen babe. In den Provingen war es höchſt unerquick— 


* Um 20. gab Clara ihr letztes Nongert in Wien. Das Weihnachtsfeft 
feterte fie diesmal in Frankfurt, wohin ingwijden aud) Julie gekommen war. 
Die ungeflarte Situation der letzteren — vor firmlider Einwilligung der Mutter 
bes Grafen war an eine Verlobung nicht gu denfen, trogdem war der Graf fiir 
einige Tage in Frankfurt — warf ihre Sdatten auf alle. 

** In der erften Hälfte des Januar hatte Clara in verfchiedenen holldndi« 
ſchen Stddten, auch Rotterdam, wo Bargiel jest Mufitdirettor war, fongertiert und 
war nad) furger Raft in Düſſeldorf am 20. Gannar iiber Brüſſel nach England 
gereijt, gu einer Tournee in die Proving wie in den Vorjahren — dieSmal mit 
Joachim — und gu Kongerten in London. Sie wohnte diesmal guerft im Bur- 
nandjden Hauſe, und die angenehme Exiſtenz, die thr dort von dem Gefdhwifter- 
paar in jeder Begiehung bereitet wurde, trug wefentlich gu ihrem Behagen bei; 
aud nachdem fie im Februar eine Privatwohnung begogen, empfand fie die 
flirjorgende Teilnahme diejer Freunde in taujend Aufmerkſamkeiten auf Schritt 
und Tritt. „Ich hatte nie geglanbt, dah id) Ausländer fo lieb gewinnen könnte,“ 
ſchrieb Clara am Lage ihres Abſchieds von England. 
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lid, gar fein Verſtändniß, Hier aber um fo erfreulicer. Wm 
Sonnabend fpielte ich gum erſten Mal im Nadhmittags und Mon— 
tag 3um erften Mal im Whend-Popular Concert. Ich wollte nur, 
Sie hätten diejen Empfang beide Male gehirt, e3 war ein wabhrer 
Enthufiasmugs, Lauter freundlicje Gefichter ladjten mid) an, ein Herr 
in der erften Reihe war ſpaßhaft angujehen, er ergriff einen hölzernen 
Semel und ftampfte diejen immerfort auf die Erde. Es danerte 
jedeSmal eine lange Weile ehe ic) anfangen fonnte. Ohne ,Encores' 
ging e8 auc) beide Male nicht ab. Aber denfen Sie trog diejer 
Aufnahme war ich fo nervis, daß mir in jedem Stiicde etwas miß— 
lang, allerding3 aber auch wieder Anderes um fo finer war. Am 
Montag fpielten wir am Schluſſe des Concertes Haydn’s G-dur 
Trio — id) wollte Gie hätten es gehirt — Joachim und id wir 
iiberboten Eines das Wndere an Uebermuth. Das Publicum war 
electrifirt. Ich will Bhnen jebt meine Tabelle fiir den Februar 
jenden: morgen Donner3tag fpiele ich bei Leslie (Whonnementconcerte) 
Mendelsſohn's 2tes Concert und VBeethoven’s Chor-Phantafie. Gonn- 
abend d. 6ten Popular (Nachmittags) D-moll Gonate, B-dur Trio. 
Montag d. Sten Var. serieuses v. Mendelsſohn, Gonate v. Beet— 
Hoven F-dur mit Soadim. Dann habe ic) ein paar freie Tage u. 
am 13ten Recital in Bath, am 15ten Recital in Cliffton, u. am 
17ten ein Ordhefter-Concert in Brighton. D. 20ten Cryftal Palace, 
Dd. 22ten Popular, d. 23ten Mancheſter (das ift ein ſchwerer Tag) 
Dd. 27ten Popular. So nun wiljen Sie Wiles u. können mir immer. 
in’8 Concert einen glückwünſchenden Gedanfen fenden. Gebe Gott, 
daß ic) Wes gut ermache!“ 


Wn Brahms. 
Frankfurt“* d. 28. April 1869. 


„ . . Ich bin alfo, wie Du fiehft, wieder in meinem geltebten 
Deutſchland, habe dennoch London mit ſchwerem Herzen verlaffen, 


* Am 10. April hatte Clara London verlaffen. Unter den freundlicen. 
Berührungen, die diejer Wufenthalt bradte, find abgefehen von der Freundſchaft 
mit Burnands und den großen Rongerterfolgen auc) die — filr Clara mur gu 
feltenen — Begeqnungen mit Mrs. Macfarren, „der bedeutendften und geifte 
reichſten Mufiferin” gu nennen, deren Umgang fie immer wieder al8 eine Quelle 
reichſter geijtiger Wnregung empfand. 

15* 
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weil id) mir liebe Freunde dort gewonnen, (wo id) auc) im Anfang 
einige Wodjen wohnte) und mit dem Publicum ftehe id) mich and 
beinah wie mit Freunden. Bd) bin nie aufgetreten, wo ic) nicht 
die wärmſte Sympathie des gangen Publicums empfunden hatte und 
das ijt denn doch fiir Den Riinftler auferordentlid) woh{thuend. Es 
war nicht ganz leicht einen ,Bunct' zu madjen, aber ic) Halte tmmer 
an meiner Ueberzeugung, dak ein ſolches Leben, wie das de8 Miinftlers 
in London, nur eine Zeit fang ohne äußeren und imneren Schaden 
angeht und jo febe id) mir immer ein beftimmtes Maaß.“* 


Aus dem Tagebud): 


Baden-Baden d. 8. Mai. „Ankunft Julien mit Ludwig,** den id) 
aus Dresden fommen ließ ... Er jah ſehr ſchlecht und verfommen 
aus. Qulie war munter und Lieb wie immer, thr Wefen hat oft fo 
etwas liebreizende3, daß man ihr nicht widerftehen fann, dabei ein 
tiefes Gemiith, das einen ftet3 einnimmt. 

dD. 9. Mai fam Bohannes mit Allgeyer und war ſehr liebens- 
wiirdig . . den 12. fubren wir alle zur Requiemauffiihrung nad 
Carlsruhe. Johannes divigirte felbjt fehr ſchön, Levi hatte das 
Werf aud) mit aller Liebe und Sorgfalt einftudirt, aber die Wirkung 
der Maſſen, die in Bremen fo wundervoll war, fehlte . . . 13. Abends 
fam Johannes, Levi und Allgeyer, Johannes um in Baden gu 
bleiben. Cr Hat wieder feine Wohnung bei der Frau Beeler ge- 
nomen. 

Suni ben 10. Beer Abends bei uns. D-moll Trio Roberts, 
Sohannes A-durQuuartett, weldjes er jelbft fptelte, was mir wieder 


* Nad) ihrer Rückkehr nad) Deutjdjland hatte Clara Freunde in Düſſel— 
borf, Kiln und Koblenz (Seligmanns und Landaus) beſucht, am 23. April auc 
ben jeit Jahren projeftierten Bejuch bei der Fürſtin Wied ausgeführt, der fie jehr 
bejriedigte — , die Aufnahme war wahrhaft freundſchaftlich“. — Am 3. Mai zog 
fie wieder in thr Badener Häuschen ein. 

** Er beſchäftigte fic feit dem vorigen Sommer in Dresden mit Muſik, und 
ſchien davon befriedigt, obwohl ihm Talent dafiir fehlte. „Sein Muſiciren ift 
entjeplid),” Elagt Die Mutter. „Ich unterrichte ihn täglich 2 Stunden und er 
ijt jehr eifrig dabei, aber... er hat weder Gebhir, noch rhythmiſches Gefühl .. . 

. «+ Gein Componieren ift aber gar ſchrecklich, Wiles nach Regeln von Lobe 
jujammengejest und damit ftrengt er fic) fo an, daß cS mix immer gang Ungit 
wird.” 
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große Freude madjte, wobei die alten Bedenfen fiir die allgemeine 
Vorbereitung freilid) nicjt ausblieben. Es find aber gar fo ſchöne 
Sadjen Darin... 

Johannes brachte mir diejer Tage zwei wunderſchöne Quartett— 
jabe, ler und letzter Sag, der Lewte beſonders gelungen, hidft 
geiſt- und ſchwungvoll. Um erften wünſchte id) Ciniges anders nach 
meinem Gefühl — vielleicht ändert er es nod, da es ifm felbft 
nod) nicht gang redjt gu jein jdjien . . . 

Ich habe ſchlimme Beit, einestheils die Sorgen, anbderentheils 
fortwährendes Unwoblbefinden damit verbunden finftere Gedanfen. 
Die armen Kinder dauern mich immer, dag id) nidjt Heiterer fein 
fann. Julie tragt die Ungewißheit ihres Gefchices mit merkwür— 
diger Geduld, ift immer lieb und aufmerfjam gegen mid) — fie 
weiß fo reizend immer fiir mich gu ſorgen ... 

Endlich am Sonnabend den 10. fam Marmoritos formelle An— 
frage wegen Julie und am Sonntag fandte ich ifm mein Yawort. 
— Das Herz blutete mir aber dabei, das weiß Gott. 

Am WAbend überraſchte uns Eliſe, die am 5. mit Felix gefommen 
war mit Ghampagner und fo feierten wir Julien Verlobungstag 
ganz unter uns. 

Sonntag den 11. fagten wir unſern Befannten die Verlobung, 
id) natürlich Johannes zuerſt, der fic) gar nichts erwartet gu haben 
ſchien und gang erfchroden ſchien . . .“ 


An Amalie Foadim. 
Baden, d. 13. Juli 1869. 
„Liebe Frau Joachim, 

ich möchte nicht, daß Sie durch Andere erführen, was ich Ihnen 
doch ſo gern ſelbſt mittheile, weiß ich doch, daß Sie freundlichen 
Antheil nehmen! Meine Julie hat ſich vor wenig Tagen verlobt 
mit dem Grafen Victor Marmorito in Turin. Das Verhältniß 
beſtand wohl ſchon ſeit Nov., es gab aber viele Schwierigkeiten 
ſeinerſeits zu bekämpfen. Die Energie mit der er nun alles über— 
wunden iſt mir ein Beweis ſeiner tiefen Neigung, und, konnte ich 
mich früher kaum zu einem unbedingten Jawort entſchließen, ſo habe 
ich es ihm jetzt in freudiger Hoffnung auf das Glück Juliens ge— 
geben . . .“ 
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Wus dem Tagebud): 


Den 16. Juli. Johannes ift wie umgewandelt jest, fommt felten 
und ift einfilbig; auch gegen Julie, gegen die er vorher jo ſehr liebens— 
wiirdig immer war. Hat er fie wirklich lieb gehabt? Doc) er dadhte 
ja nie an Heirathen und Julie hatte nie Neigung fiir ifn* . . 

Sohannes brachte mir im Anfang diefes Monats reigende Walzer** 
gu vier Händen mit vier Sing{timmen, abwechſelnd gwet und zwei, 
zuweilen alle vier, nach ſehr hübſchen, meift volfsthiimlicjen Lerten... 
fie find von gang bejonderem Liebreiz (auch fogar ohne den Gejang 
ſchon reizend) und fpiele id) fie mit groper Greude*** . . . 

Den 19. Auguft nahm ich mir ernſtlich vor, die tritben Gedanfen 
zu verbannen, um den RKindern das Leben nicht mehr fo ſchwer gu 
machen — id) hoffe, es gelingt mir. 

Am Nachmittag Ueberrajdung von Yoachim, der Hhierher fam, um 
Johannes fiir die Berliner Hochfchule gu gewinnen. Es wurde viel 
Dariiber Hine und hergeſprochen — Johannes hat Zweifel, die aller- 
dings wohl gu berückſichtigen find, anderſeits wäre aber eine be- 
ftimmte Thatigfeit fiir ihn wiinfdenswertht+ . . . 

Den 20. reifte Joachim wieder zurück. Abends beſuchte id 
Mad. Viardot und mufte wieder mal recht die Leichtlebigkeit diefer 


* Wn Rojalie Lefer ſchreibt Clara im Auguſt: „Johannes war von bem 
Augenblick an, wo id) ihm Mittheilung von Guliens Verlobung machte, wie ume 
gewandelt, gang wieder in der alten Laune, jedoch überwand er eS nach etwa 
14 Tagen, und gulept war es wieder beſſer; aber er ſpricht faft gar nicht mit 
Julie, während er fie vorher ftets fucte mit Worten und Bliden. Levi jagte 
mir vor ein paar Tagen, daß Fohannes Gulie gang ſchwärmeriſch lieb habe . .“ 

** Op. 52. 

*** Am 2. Anguſt reifte Clara — nad langem Schwanken fiber das Reijes 
jiel (Rigi? St. Moritz? Salgburg?) und gulegt aud) nocd) durch einen Fall, Ver- 
legung am Fup, aufgehalten — mit Julie auf den Rigi, in Konſtanz ward 
Binswanger wegen Ludwig fonfultiert und diefer dort fiir einige Beit gur drgt- 
liden Beobachtung gelaffen. Wenig erholt — auc) vom Wetter nicht begiinjtigt — 
fehrte fie am 18. Auguſt wieder nad Baden-Baden zurück. 

+ Die tribe ſchwermutsvolle und überreizte Stimmung Claras in dieſen 
Worden fommt aud) in der andauernden Gereigtheit gegen Joachim gum Wus- 
drud, deſſen — begreiflide — Voreingenommenheit durd) die Berliner Hochſchul- 
plane fie als Gleidgiltigteit und diefe wieder als eine Folge davon, daß er ganze 
lid unter der Herrjdaft von Brahms ftehe, — ,er wagt es nie gegen uns herzlich 
ju fein in ber Gurdt, Brahms könne fid) moquiren” — empfand. 
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rau bewunbdern und in einer Art beneiden, denn ſolche Leute ge 
nieBen ifr Leben gang anders. Alles ift dort immer fo luftig, als 
gabe e8 feinen Kummer auf der Welt ... 

Den 24. Yeh fuhr nad Carlsruhe, um Johannes’ Tänze mit 
Singftimmen gu Hiren, von Frl. Murrjahn, Haufers und Herrn Stol- 
genberg. €8 war ein wundervoller Genuß. Dieſe Stiide find von 
entzückender Lieblichfeit und Anmuth, ganz bedentend an mufifalijdem 
und melodidfem Gehalt... Es wurde Alles gang reizend, namente 
fid) von der Murrjahn, die eine gang beſonders liebliche Sängerin 
ijt, ausgefiihrt. Levi bei folder Muſik zu fehen ijt noch ein gang 
befonderes Vergniigen! .. . 

Den 26. grofe Ueberrafdung — Burnands famen aus London, 
ung hier gu bejuden... Wir waren fehr erfreut nur bedauerten 
wir, daß fie gerade jebt fommen, wo wir den Kopf und das Her; 
jo voll haben und fie nicht fo geniefen können ... 

Den 27. Abends die lieben Burnands bei uns. Mit denen ift 
man dod) nie genirt, fie find gar fo gut und liebenswürdig. 

Den 29. Morgens fam der Capellmeifter Schmitt (aus Schwerin) 
mit feiner fleinen Schülerin Emma Brandes, ein äußerſt talentvolles 
Madchen, die techniſch ſchon ganz vortrefflich jpielt — fie iſt 15'/. Jahr 
alt*... Könnte ich das Kind dod) gleich gu mir nehmen. Wir 
haben aber den Ropf jet gu voll... es geht nicht. 

Den 4. September reizgender Brief von Felix, aukerordentlid 
fiir fein Wer. Cr hat ſich nun doch nad langem Schwanken fiir 
die Mufifer-Carriere entichieden, ich habe ihn aber fehr qebeten, feinen 
Entſchluß nocd) zurückzuhalten . . . Könnte ic) dod) den Bungen, 
überhaupt die Kinder alle immer bei mir haben, wie anders wäre 
es für mich und für ſie. Ich möchte ihnen können die Erinnerung 
an ein ſchönes Familienleben mit ins Leben geben und gerade dies 
iſt jetzt ummöglich. Ich denke aber fiir die Zukunft viel an Berlin, 
Das nun dod) mal der Sammelplatz der bedeutendſten Siinftler- 
frafte wird. — Wehte nur dort eine etwas wärmere erquicendere 
Luft fiir da’ Herz! . . . 


* Jn dieje Beit der Unruhe — BVorbereitungen gu Juliens Hochzeit und gleich 
geitig Sorge um den im Sterben liegenden Grofvater des Grafen Marmorito — 
fiel aud) die Clara tief erſchütternde Nachricht von dem Tode ihrer — in London 
lebenden — Stiefſchweſter Clementine Bargiel, nad) nur dreitdgiger Krankheit. 
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Den 6. Burnands find heute abgereijt... So liebe dDauernd 
anhängliche Menſchen begegnen Cinem jelten. 

Den 14. September fam endlid) Marmorito. Ich bin froh, daß 
bie arme Sulie mum endlich erlift ift von immer vergeblicem 
Harren ... 

Den 21. waren wir abends ganz gemüthlich gujammen mit dem 
Brautpaar, Frau Sdjlumberger, Levi, Brahms und wurde es fogar 
gang Heiter. Die Kinder-Symphonie von Haydn madten wir! td) 
fpielte mit Johannes einige ungarifde Tange und dann Straußſche 
Walzer bet Ananasbowle. Levi, Brahms und Allgeyer haben Julie 
mit wunderſchönen Geſchenken iiberrajdht. Wm meiſten erfreute mich 
ein großes Bild von mir, das Julie fic) gewiinjdt hatte und ein 
Lidtbild auc) von mir, das Johannes Julien fchentte... . Große 
Freude machten mir gwet Briefe von Joachims an mich und Julie, 
der er in ſeiner gartfinnigen Weiſe die fieben Raben von Schwind 
alg Erinnerung an das elterlide Wohnzimmer ſchickte .. . 

Am 22. fand die Trauung in der Lidhtenthaler fatholifden Kirde 
ftatt... Mad der Kirche Hatten wir nod ein Frühſtück gu Haus 
und dann reifte das Baar ab. Es gelang mir, mich den Wndern 
gegeniiber ftarf gu zeigen — da8 Glück der Beiden warf einen 
mildernden Strahl in mein armes Herz, das wahrhaft blutete .. . 

Ende September. Johannes brachte mir vor einigen Tagen ein 
wundervolles Stück, Worte von Goethe aus der Hargreije, fiir Wit, 
Männerchor und Orcheſter. Er nannte e8 feinen Brautgejang. Es 
erfchiitterte mid) fo durch den tiefinnigen Schmerz; in Wort und 
Muſik, wie id) mich lange nicht eines ſolchen Cindrucées erinnere . . . 
Ich fann dies Stück nicht anders empfinden als wie die Ausſprache 
feineS eigenen Geelenfdjmerzes. Spräche er doch ein Mal mur fo 
innig in Worten! ... 

Den 6. October. Spiel in Carlsruhe. G-dur-Concert von 
Beethoven... LiebeSwalzer von Johannes wurden anfgefiihrt. Levi 
und ich begleiteten fies... Qn der Probe lief mir Levi Johannes' 
Rhapſodie vorfpielen (Frau Boni fang da8 Altſolo), welch ein tief- 
ergreifendes Stück iſt das! . . . Johannes war mit mir in Carl8rube. 

* An Roſalie Lefer: „Johannes, wahrhaft entzückende Walger ... waren 


reizend einſtudirt und gefielen ſo, daß wir einige wiederholten. Er wurde auch 
dann gerufen, wollte aber nicht allein hinauf, und ich mußte ihn führen.“ (8. Sept.) 
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Berlin, den 28. November.* Mein erftes Concert mit beiden 
Joachims. Es war ein in allen Theilen glückliches Concert, grofer 
Enthufiasmus, iibervoller Saal. Nach dem Concert famen Joachims 
und Rudorff mit gu mir und waren wir recht vergniigt nocd, die 
Rinder natürlich dabei. 

Den 29. erfreute mic) ein lieber Brief des Prof. Lazarus aufs 
innigfte; er war von dem Concerte fo ergriffen gewefen, dag er 
mir nod) am Abend fdjrieb. Solche Freuden gehiren dod) gu den 
ſchönſten und erheben den Riinftler ** 

Wien, den 12. December. Cin genufreicher Tag heute. Mittag 
philharmonijdjes Concert im Kartnerthor, Johannes' Serenade in D, 
fo jdjin, unter feiner eigenen Leitung, wie id) fie noc) nie gehört. 
Aufnahme gut, jedod) nidjt ohne Oppofition... Wbends in der 
Burg,... , Lear” von Lewinsky... Seine Auffaſſung entgiicte mich, 
reidjte auch feine Kraft nicht immer aus, denn gu dieſer Rolle ge- 
hort ein Koloß wie Anſchütz e3 war, der in dieſer Rolle eine feiner 
größten genialften Leiftungen gab... 

Den 5. Yanuar 1870. Drittes Concert im fleinen Redouten- 
jaale mit Johannes' LiebeSliedern. Es war iiberfiillt, auf dem 


* Die erfte Halfte des Winters war Clara wegen einer Verletzung an der 
redjten Hand, die fie fich furg vor ihrer Abreiſe von Baden-Baden gugegogen, 
gum Feiern verdammt. Gie verbrachte infolgedefien den Oftober am Rhein bei 
ben Freunden in Diiffeldorf, Koblenz und Bonn (Bendemanns, Seligmanns, 
Landaus, Wendelftadts). Am 10. November war fie nad) Berlin iiberfiedelt, um 
wenigften3 mit ifren dortigen Rindern — auch Eugenie war feit dem Oftober 
in Berlin als Schiilerin der Hochſchule — zuſammen gu fein. Gie hatte eine 
Privatwohnung am Werderjdjen Markt (4a) und verfehrte in diejen Wochen viel 
mit Joachim, Rudorff, Oriolas, Ederts und Lazarus. Auch mit der Familie 
Putlig knüpften fic) hier nihere Begiehungen. Wm 28. November jpielte fie gum 
erjtenmal wieder öffentlich. 

** Nachdem fie am 7. Dezember noch ein zweites Kongert mit Foachim (Frau 
Joachim war auf Reifen) gegeben, reifte Clara am 8. Degember nach Wien ab. 
Mancherlei Sorgen hatte ihr in diejer Beit Felix Zukunft gemacht, der fich ja 
entidlofien hatte, Muſiler gu werden und gern gleich) die Hochichule begiehen 
wollte. Auf dringendes Anraten der Freunde vor allem Joachims ward aber 
burdgefept, dak er zunächſt das Gymnafium abjolvieren ſolle. (Die Idee als 
Virtuoſe auf einem Ynftrument fic) ausgubilben war ſchon linger auf— 
gegeben.) — In Wien wokhnte fie aud) diesmal wieder bei Ofers. Am 11. De- 
gember gab fie das erfte Rongert, „das erfte volle in dieſem Winter.” 
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Ordefterpodium fo, daß ic) nie wufte, wie ich an's Clavier fommen 
jollte. Ich jpielte fehr glücklich, das Publicum war in wahrem 
Cnthufiagmus — nad) Chopin’ Polonaije am meiften, wo fie gar 
nicht aufhdrten mit Hervorrufen. — Die LiebeSlieder (Gohannes 
jpielte fie mit mir vierhandig) gingen reizend und gefielen fehr, zwei 
Davon wiederholten wir. Was das erfte Verftindnif etwas zurück— 
Halt, ift die Kürze Der eingelnen Lieder... Mach dem Concert waren 
Fabers mit Johannes nod) bei uns, d. h. bei Ofers, die uns auf 
Handen tragen und wo wir uns gang und gar heimiſch fiihlen. 
Den 19. Januar.* Mein viertes Concert im neuen Muſikvereins— 
jaal... Ich fpielte Johannes' Horutrio, es ging ſehr fain, gefiel 
aber gar nicht, was uns fiir ihn ſchrecklich leid that. Sie verftanden 
das wahrhaft geijtvolle, durd) und durch intereffante Werk nid, 
trotzdem der erfte Sab 3. B. voll der einjdjmeichelndften Melodien 
ift und der legte Sag wieder voll friſchen Lebens. Das Adagio ift 
wundervoll aud, aber allerdings fiir das erjte Mal Hiren fchwer.** 


Wn Brahms. 


London, d. 6. März 1870. 


„Ich benutze eine freie Sonntagsſtunde, Dir meinen ſchönſten 
Dank fiir Deinen Brief gu fenden, deſſen Fortſetzung aber doch wohl 
nicht von jelbft erfolgt (wie Du am Sdluffe Deines Briefes es 
verjpracheft), wofiir id) Denn gern ein gutes Wort einlege. Alſo 


* Am 11. hatte fie ein Kongert in Graz gegeben. Wei diefem Mufenthalt 
lernte fie Das Ehepaar Hergogenberg fennen. 

** Um 21. Januar verliep Clara Wien. Zwei Tage weilte fie in Dresden, 
um Ludwig gu fehen. „Ich erſchrak bei feinem Anblick, er jah ſehr bleid) aus.“ 
Was fie dort von ifm und über ihn hörte, fonnte allerdings nur bange Be- 
fiirdtungen weden; offenbare Beweije von Unzurechnungsfähigleit, jo hatte er 
ſich als Lehrer angegeigt, wollte alles Ernſtes Kongerte geben und dgl. ,, Ach, 
mein Herz thut mir immer fo weh, wenn ic den armen Jungen anjehe. Er 
hat mich jo lieb, etwas fo unausſprechlich Gutes und Treuherziges in feinem 
Blide. Was gäbe ic) darum, könnte ic) ihn gu einem gliidliden Menſchen 
machen. Ich ahne aber, ev wird eS mie... Mit ſchwerem Hergen lief id) ihn 
guriid, wehmilthig blidte er unjerem Buge nach. Mir ſchnürte fich förmlich das 
Herz zuſammen, als ich ifn fo ftehen jah, fo bleich!“ Ende Januar und An— 
fang Februar fpielte Clara in Koln und Diiffeldorf und fuhr am 10. Februar 
liber Briifjel nach London. 
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eine ſchöne Wohnung Haft Du? id) fann Dir nicht fagen, wie Lieb 
mit das ift. Ich mochte Dir früher nichts fagen, aber ich fand 
Deine friihere Wohnung gar traurig, und dachte mir Dich immer 
ungern darin. Mun könnteſt Du Dir eigentlich eine junge nette 
Frau nehmen mit etwas Geld nebenbet — dann wiirde es doc) erft 
rect gemiithlid) werden. Freilich fenne ic) Deine Gedanfen über 
all Died, doc, weil id) Dir fo ſehr ein home wünſche, möchte id 
immer wieder davon fpredjen — wir Frauen find nun mal jo, wir 
fangen immer wieder von vorn an, wenn unjer Her; dabei in's Spiel 
fommt. Hoffentlich behältſt Du diefe Wohnung und ich fehe Did 
im nddjften Winter nod) darin —, vorher aber erjt in Baden! 
Kannſt Du Dir nicht einen fleinen Ofen feben laſſen? e8 wiirde fic 
gewifs nod) verlofnen, denn einjtweilen haben wir es wieder falt 
genug. Wir fiihlen es aber dieSmal weniger als fie, da Burnands 
e3 uns fo behaglid) wie möglich maden. Cie laſſen uns nicht fort, 
und wir laſſen uns died nur gar gu gern gefallen. Im Uebrigen 
geht e3 mir aud) außerordentlich — id) bin enthufiaftijder denn je 
aufgenommen, und habe auch, trog aller Aengſtlichkeit, glücklich ge- 
jpielt, bin aber ſchrecklich gequalt mit allerfet Erjdeinungen in Wrmen 
und Fingern; jeder Tag faft bringt mir einen neuen Schreck, immer 
fommt e3 wie angeflogen, und immer jdjone ic) mid) von einem 
Concert gum andern fo viel al möglich, was aber höchſt unbehag- 
lich ijt. Bis jegt fonnte ich aber doch immer fpielen, nur die erften 
beiden Concerte mufte id) von Calais aus abtelegraphiren, denn 
Dort ſaßen wir drei Tage und fonnten nicht Heriiber, weil wegen 
des furdjtbaren Sturmes feine Schiffe gingen. Das waren fürchter— 
lidje Tage; feine Mtenjchenjeele, fein Buch, Nichts bei uns, muften 
und Wiles foufen, ein Clavier nicht aufzutreiben, ſchließlich auch fein 
Geld mehr. Da bin ich ’mal recht beftraft worden, wenn ich fagte, 
Die gwet Stunden gur See feien nidjt mehr als zweie gu Land... 
Schreib' mir was iiber die Meijterfinger, aber nicht als Anti- 
Wagnerianerin. “ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


[Wien], den 28. März 70. 
» . · Die Meifterfinger muften fiinf Mal ane und abgefest wer: 
den. Debt aber maden die Wiederholungen ebenjo viel Umſtände. 
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Sdjon das natürlich Hindert das Publicum in Enthuſiasmus 3u 
kommen, denn dazu gehört ein gewiffer Trab. Bch finde bas Pu- 
blicum viel theilnahmloſer al8 ic) irgend erwartete. Ich ſchwärme 
nicht — webder fiir died Werf, noch jonft fiir Wagner. Doch hire ich 
mir's jo aufmerffam wie möglich an und fo oft — ich's aushalten 
fann. Freilich retgt e8, recht viel darüber gu ſchwatzen. Ich freue 
mic) jedod), daß id) nicht nöthig habe, alles deutlich und Laut zu 
jagen 2c. 2c. Das weiß id: in allem Andern, was ich verſuche, 
trete ich Vorgängern auf die Hacken, die mid) geniren, Wagner wiirde 
mid) durchaus nidjt geniren mit größter Luft an eine Oper gu geben. 
Diefe Oper übrigens fommt bet meinen vielen Wünſchen 3. B. nod 
vor der Mufif-Director-Stelle! Kürzlich war ich in Kloſterneuburg, 
was mit dem Friihling Hfter vorfommen wird. Es ijt das eines der 
reichſten geiftlidjen Stifte, und ic) wollte Du könnteſt einmal folde 
Wirthſchaft fehn. Bu thun haben die geiftlicjen Herren gang und gar 
nicht, wenn fie zu Haus find. Es find, glaube ich, ihrer 60, davon 
haben — dod) nach freter Wahl, etwa 20 Hier in der Umgegend 
Die reichſten Pfarren eingunehmen (Hiewing 3. B. mit 5—6000 fl.), 
andere 20 verwalten die riefigen Giiter in Ungarn rc. und der Reft 
bleibt gu Haus in oben genannter Thatigkeit. Cin eigentlides Kloſter 
3. B. Cinfiedeln in der Schweiz, ijt immer iuterefjanter ... das 
Stift lieqt wunderfdin an der Donan, und die Sale, wo man wohnt, 
der Wein, den man trinft, iiberhaupt die gange Gaſtfreundſchaft ift 
mujfterhaft. Sobald der Frühling etwas mehr fich blicen läßt, will 
id) auch hinaus; ic) fenne doch ſehr wenig Defterreich. Eins follteft 
Du Dir auch vornehmen: Nach Oberammergau gum Paſſionsſpiel 
zu fahren. Wielleicht, wenn Du in Carlsbad (oder wo ?) fertig bift. 
Du weift, dak dieje Spiele fid) nur alle zehn Jahre wiederholen. 
So viel ic) weiß, haſt Du fie nicht geſehen — aber gewiß oft mit 
Schwärmerei davon reden Hiren. . .“ 


Wn Brahms. 


Briijjel, d. 5. Mai 1870. 
„. . . Vor zwei Tagen find wir von London fort — ein jdjwerer 
Abſchied von unferen lieben pradhtigen Wirthen, mit denen wir uns 
fo eingelebt Hatten, daß fie gar nicht dachten, wir fonnten wieder 
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fort. Wher das alte deutſche Herz ſchlägt viel gu kräftig, als daß 
ich {ange länger als die Pflicht erfordert) im fremden Lande aus: 
hielte; und überdies birgt ja Deutſchland Alles, was mir theuer ift. 
Uber, undanfbar will ich nicht fein gegen die Englander, die mid) 
wieder fo liebevoll aufgenommen — das ganze Bublicum, fann id 
jagen. Ich hatte zuletzt nod) einige ſchöne Concerte! in Zweien 
jpielten wir (Frl. Bimmermann und ich) Deine Ungarijden, und 
muften mehrere davon wiederholen — ich fpielte fie dann aud 
nod) in einer Privat-Matinée mit Marie, und verjchiedentlich hier 
und da. 

Sch fann nicht beſchreiben, wie es mid) nad) Hauje gieht! und 
Dod, wer weiß, was der Sommer wieder Schweres bringt. Ludwig 
war ſehr franf, und gwar 3—4 Woden gefährlich, jest aber gebt 
e3 wieder beffer. Man hatte es mir verheimlidjt, was ein Glück 
war, denn ic) hatte nicht gewußt, was anfangen... Du fannft 
Dir denfen, wie mir zu Muthe ijt. Ich habe Hiibner gebeten, mit 
einigen Aerzten gu confultiren, und fiir mid) gu handeln — dads 
fann in dieſem Falle nur ein Mann. Es wird fchlieplich nicht anders 
werden, als dah ic) Ludwig in eine Anftalt bringen mup, denn fo 
allein fortleben fann er nicht, folgen aber thut er Niemandem. C8 
ift dod) graujam vom Schickſal, mir gwet Mal fold) ’ne Priifung 
aufzuerlegen; id) habe mir aber feft vorgenommen, es innerlich fo 
ruhig 3u tragen, wie es fiir eine Mutter nur möglich ift! ich fühle 
gu madtig in mir, daß ich den Wndern noch zu leben habe, und 
das Gli, was mir noch auf Erden blieb, wiegt ſchließlich dod) die 
Leiden auf — es bleibt mir dod) nod) viel Gutes.“ 


Wn Rofalie Lefer. 


Baden,* db. 8. Juni 1870. 
n+ . . Ich war die erften Tage auch recht Heiter, (obgleich Marie 
behauptete, id) fei es nidjt), geftern aber erbhielt id) einen Brief des 
Arztes,“* der mich furdjtbar betriibt Hat. Ich hatte mich in Bezug 
auf dieſes Ungliic ſtark geglaubt und empfand es nun geftern mit 





* Um 4. Juni war Clara nad) Baden guriidgefehrt. 
** Dr. Lehmann in Pirna, in deffen Unftalt Ludwig gebracht worden war. 
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ber ganzen Wucht! Der arme Bunge, weld) graufames Geſchick! 
Gie erhalten beiliegend den Brief (oder vielmehr morgen, weil ih 
ihn Elijen guerft verjprodjen) — der Arzt erflart ihn fiir unheilbar 
und Rückenmark-krank. Ich fagte e8 Shnen ja immer, dah ich feine 
Hoffnung habe, aber die Beſtätigung hat mic) dennod) getroffen wie 
ein furchtbarer Schlag auf das arme Herz und ic) made feit 
geftern Wiles noch mal durch wie damals — e8 ijt ein Schmerzens— 
gefühl, wie es fein Anderes gibt! Dabei qualen mich die Vorwiirfe, 
id) mbchte jedes Wort guriicnehmen finnen, mit dem id) Dem armen 
Sungen Vorwiirfe gemacht; freilid) wußte ich e3 ja Damals nicht, 
wie e8 ftand, aber fiir ihn blieb es doch empfindlid). Und daß Nie— 
mand von uns da war, ift mir ſo ſchrecklich! ich will gleich an 
Ferdinand* ſchreiben — er muf mal bin, fo bald e8 der Arzt erlaubt, 
Damit er fich ſelbſt überzeugt, wie es fteht. Ach und die Ausſicht, 
welches Leiden dem Jungen noch bevorfteht! es ijt gu ſchrecklich. Und 
dabei foll man Heiter fein — jeder heitere Gedanfe fommt Cinem wie 
eine Herglofigfeit vor! — ... Könnte id) doch gleich Hin! wir ſprachen 
geftern viel dariiber, ob man ifn ju Roller nad) Sllenau geben 
jollte, wo man ihn mehr in der Nähe hatte! aber, wie hierherbringen? 
Sch möchte fo gern an ihn ſchreiben aber wie und was? mir blutet 
das Herz wie nie feit der Beit, wo ic) das Alles mit meinem armen 
Robert durchmachte! id) glaubte mich etwas abgeftumpfter durd) die 
Sahre und nun bin ich jo gang iiberwaltigt!“ 


Wus dem Tagebuch: 
Suni 1870. 
wn ++» Seit dem Unglück mit Robert Habe ich joldjen Schmerz 
nicht empfunden al8 jest ... Ich nahin mir aber vor dem Kummer 
gu gebieten, id) habe die heilige Pflicjt gegen die anderen Kinder. 
... Ich fing fleißig gu fpielen an, ſchrieb viel, kurz zog mich ab, 
wie id) fonnte. Die Nächte war es aber oft fehr jdjlimm, da fah 
id) Dann ftundenlang den armen Jungen vor mir mit den guten 
treuen Augen, denen id) immer gar nicjt widerftehen fonnte . . .“ 





* Von Ferdinand heift e3 um dieje Beit im Tagebuch: „F. fchreibt mir 
immer fehr nett, betrejfend Ludwig, jo jehr zartfühlend. Immer hat er Herz 
und Verjtand auf dem rechten Fleck.“ 
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Un Brahms. 


Baden, den 19. Juni 1870. 

» . . Schön iſt's dak Du fommft,* liebſter Johannes! were 
id) nur wirklich das ſchöne Menſchenkind, das Du ſo erquicklich 
ſchilderſt. Geſtrebt habe ich mein Lebtag nach ſo harmoniſchem 
Weſen, aber ſchwer iſt's und gar, wenn das Leben mit harten 
Schlägen drein fährt. Daß ſich aber im ſteten Ringen und Kämp— 
fen Manches erlangen läßt, ſpüre ich jetzt recht, ic) erlange die 
Ruhe, die ich für uns Alle brauche.“ 


An Brahms. 


Baden, den 28. Juni 1870. 
Lieber Johannes, 
eigentlich möchte ich beginnen mit Raiſonnement über dieſe Wiener 
Geſchichte, daß ſie ſo zur Unzeit kommt und Dich mir entzieht, 
aber, ich hab' Dich doch zu lieb, als daß hier nicht der eig'ne 
Wunſch in den Hintergrund träte. Du ſiehſt ich habe alle Luſt 
zuzureden. Du haſt ſo lange nach einer derartigen Stellung ver— 
langt, nun bietet ſich eine, bei welcher Dir doch die ſchönſten Mittel 
gu Gebote ſtehen, in einer der größten Städte Deutſchlands (in 
einer kleinen Stadt Dich mit mittelmäßigen Kräften abzuquälen, das 
würde Dich ſehr verdrießlich machen, und hielteſt Du gar nicht 
aus) mit anſtändigem Honorar, dafür keine zu anhaltenden 
Anſtrengungen, den ganzen Sommer Ferien (das ijt auch nicht übel 
z. B. fiir Baden) — und, das wollteft Du ausſchlagen? Du Haft 
wahrhaftig nicjt gu fiirdjten, wie Du divigiren fannjt, aft Du gu 
mehreren Malen glangend bewiefen, dabei Dein Ueberblick, der 
Alles iiberfieht, wie Reiner e8 Dir gleich thun fann! — Mir fcheint 
nur Eines in Frage zu fommen, das ijt, ob Du die eigentliche 
Sdulmeifterei, das detaillirte Cinftudiren fertig bringft, was 
fiir Dich infofern ſchwer jein wird, als Dir, der Künſtler, der 


* Brahms hatte auf die traurigen Nadricdten von Ludwig hin, ihr einen 
Beſuch in Baden angefiindigt. Gm letzten Augenblick aber mufte er die Reiſe 
aufgeben, da man ihm die Stelle Herbecks fiir die Gejellidaftstongerte angeboten 
hatte und er infolgedefjen Wien nicht verlafjen tonnte. Darauf begieht ſich der 
folgende Grief Claras. 
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Du bift, foldjes Xreiben dod) im Grunde guwider ift, dann, als 
Menjd) es Dir nicht gegeben ift gu jeder Minute, oder vielmebr 
gerade Dann, wenn es verlangt wird, mittheiljam gu fein. 
Sollte ein fefter Wille aber diefe Hinderniſſe nicht befiegen können? 
es ware dod) fo jdjin, nähmeſt Du an in der Zuverſicht den Platz 
gu behaupten. Nur midhte id) Dich auf eines aufmerffam machen, 
woran Du miglicjerweife nidjt denfft: laß Dir nichts von den 
Geſchäften, Schreibereien, Engagements etc. aufbiirden. Giebft Du 
Darin im Anfang nur etwas nad, jo biirdet man Dir ſchließlich 
Wes auf, und Du verbrauchſt Deine Zeit gu den unerquidlicdjten 
Dingen ... ich) bin fehr gefpannt wie e3 wird — herrlich wäre e3, 
fpielte ich beim Beethovenfeft unter Deiner Leitung!!! — .. .“ 


Aus dem Tagebud) : 

Sunt 1870. ,, Mir fam eine Cinladung von Herbet im Namen 
des Beethoven-Comitees in Wien bei dem Beethovenfeft am 26. Octo- 
ber mitzuwirken, da aber wie id) gehört Wagner und Liſzt das— 
felbe dirigiren jollten, fo fonnte ic) ebenfo wenig al8 Joachim zu— 
jagen . . 

Da aber Hirte ich von Johannes . . . dak e3 mit Wagner und 
Liſzt nod) nicht entſchieden fei, fo fdjrieb ich an Herbed, daß ich 
mit grifter Freude bet diejer Gelegenheit mitwirfen werde, aber 
meine Definitive Entſcheidung mir noch) vorbebielte, bid er mir mit 
getheilt, wer das eft divigiven werde .. . 

Manche Leute lernen es nie Kinder ihrem Alter gemäß be- 
Handeln.* Müſſen dod) Cltern dies aud) lernen... Die Kinder 
treten in ein Freundſchaftsverhältniß gu den Eltern, wenn fie ſelb— 
ſtändig werden, was dann wunderſchön ift. Bn foldem ftehe ich zu 
Marie und finde das höchſte Mutterglück darin. Später hoffe id 
auc) an Cugente eine folche Freundin gu gewinnen. Debt ijt fie nod 
gu jung, aber... fie macht mir bie innigfte Freude, fie Hat fid 
ſehr gu threm Bortheil in diejem Bahr verdndert. | 





* Felix bereitete ihr gerade in diefer Beit Gorge durch Differengen mit 
feinem langjährigen Ergieher Dr. Planer, der vielleicht — weil er in Felix immer 
nod) ben Stnaben fa — die Zügel gelegentlic) gu ftraff angog und dadurd die 
Situation verjddrfte. 


eee 
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Juli. Emma Branded fam fam letzten Juni) und blieb 8 Tage 
bei uns. — Wn ihr hatte ic) große Freude, und mit jedem Tage war 
jie mir lieber. Es war aber eine fehr aufregende Zeit fiir mid), 
id) (ebte meine friihefte Jugend in ihr durd) und bei der Freunde, 
die ic) hatte endlich einmal wirflic) ein Talent nach meinem Sinne 
auffteigen gu jehen, und vor allem aud) eine Bnterpretin fiir Roberts 
Compofitionen, befiel mich doch ftets der webhmiithige Gedanfe, nun 
brauche ic) bald nicht mehr da gu ſein — dieſe wird mich ablijen! 
Sie wird vielleidht nicht gang die Schwärmerei und das Feuer 
meines Spieles haben, aber, das ijt ja aud) nidjt nöthig, zwei gang 
gleiche Judividualitdten giebt es ja itberhaupt nicht, eine jede hat 
ihre Beredhtiqung. Mit jedem Stück, das fie mir vorjpielte, ere 
ftaunte und erfreute fie mic) von Menem. Wenn fie fid) an3 Clavier 
jebt, jo kommt gleid) der Heilige Ernſt iiber fie, fie ijt gang. dem 
hingegeben, und died Habe ich bet feiner von all den jungen Mäd— 
den, die jo nadjeinander aufſtiegen und wieder verlojden, ge- 
jehen . . . Emma Brandes ift die reine Natur in Wllem und wer 
weif, wenn erft mal die Liebe ihr Herz durchwärmt, ob nicht auch 
bas Fener kömmt und die tiefe Innerlichkeit, die das Leben mit 
jeinen Freuden und Leiden erft bringt . . - 

... 8 Juli. Ueberraſchung Heute von Lewinsfy, der uns viel 
Intereſſantes erzahlte vom Oberammergauer Pafjionsfpiel, das ihn 
ganz begeijtert hat. Aud) vom Rheingold und Walfiire in München 
ergiblte er, jedoch war eS nur das Scenijdje was ihn da aufer- 
ordentlich intereſſirt bat.“ 


Wn Rojalie Lefer. 


Baden, 17. Suli 1870. 
„Liebſte Roſalie, 
wie froh war ich, als ich geftern Abend eben von Kreuznach“* zu— 
rückgekehrt Ihre Nachricht bekam — hoffentlich fommt morgen die 
Beſtätigung. — Die gute Eliſe wird heute meine Schrift kaum 


* Amn 14. Juli hatte ſie zuſammen mit Marianne Brandt (die in dieſem 
Sommer einige Hollen bei Frau Viardot ftudierte) in Kreuznach ein Konzert gee 
geben und war bei der Riidreife über Frankfurt und Heidelberg ſchon ftarf von 
ber Kriegserregung in Mitleidenjdhaft gesogen worden. Von Heidelberg, wo 
jie am 16. abreifte, brauchte fie 6 Stunden um nach Baden gu fommen. 

Ligmann, Clara Sdumann. III. 16 
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{efen finnen, denn ich bin furdjtbar erregt iiber Alles, was wir 
jest erleben miifjen. Die Verwirrung auf den Bahnhöfen geftern 
war unglaublich, wie eine Völkerflucht ijt das; Wiles reift fort nach 
aus! 

. Sch war auc) fo froh wie ic) wieder hier war. Hätten wir 
bas Haus nidjt, fo fliichtete id), jedoch ſo müſſen wir bleiben und 
dieſes fdjiigen fo viel wir fonnen. Nur wenn die Wlgierer fommen, 
Dann laſſen wir Alles im Stic), Denn dieſe follen wie die wilden 
Chiere fein. Denken Sie mein armer Bunge ift nun aud einge- 
z0gen, bon morgen an wird er 4—5 Wochen einerercirt und, ift es 
dann nod jo ernft, fo muß er ausriiden. Dod) man darf in 
joldjer Beit nidjt an fein Kind denfen, wo gang Deutſchland fick 
um jeine Gohne ängſtigt .. .” 


Aus dem Tagebuch: 


21. Juli. „Johannes ſchreibt uns Heute, er wolle uns gum 
Schutze hierher fommen, was ung fehr freut. C8 werden feine 
Perfonen mehr auf den Bahnen befirdert ... wer fort will mug 
Militärzüge benugen und reift fehr langjam. Den 24. Ich habe 
all meine werthvollen Sachen verftedt, jogar im Keller den Wein 
gum Theil. — Man fpridjt fo viel von den Turcos und hat 
große Angſt vor ihnen. Hier ift es wie ausgeftorben, alle Frembe 
find fort, meift itber Wildbad . . . Cin Glück ift es, daw die 
Kinder immer luſtig find, denn, ift es auch contraftirend mit der 
eigenen Stimmung, jo hat es dod) fein Gutes, wenn man fich mand: 
mal entrifjen wird. Wir erwarten ftiindlid) Johannes und immer 
vergeblich.“ 


An Brahms. 


Baden-Baden, den 28. Juli 1870. 
„Lieber Johannes, 
Du kannſt Dir denken, welche Täuſchung* mir Dein eben empfangener 
Brief war! ſeit 8 Tagen, wo ich Deine letzten Zeilen erhielt, er— 


* Am 28. Juli fam ein Abſagebrief von Brahms, daß er, da die Eiſenbahn— 
verbindung völlig unterbrodjen jei, nicht wifje wie er gu ifnen fommen ſolle. 
Eine Botſchaft, die Clara viel tiefer verſtimmte, als bdicfer Brief an Brahms 
gum Wusdrud bringt. 
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warteten wir Dich täglich, darum ſchrieb ich auch nidt nad) Mün— 
den... Es riethen mir hier Alle, die felbft Häuſer haben (Rofen- 
hayns, Viardot3, Guaitas), ruhig zu bleiben, da möglicherweiſe, wenn 
Die Cinquartirungen nicht mehr untergebradjt werden finnen, die 
verſchloſſenen Haufer dod) gedffnet und benugt werden könnten, und 
Dann Wiles ruinirt wird. So blieb ic) alfo, Dod) aber immer 
dngftlich, weil wir ganz ohne mannliden Schutz find; Dein Vere 
fpredjen zu fommen war mir daber, fo lied an und fiir fich, gu. 
gleid) eine grofe Beruhigung, und ich dachte, jollten wir ſchnell 
jortwollen, fo hätteſt Du uns dann vielleicht in die Schweiz be 
gleitet. Ich habe dort in St. Moris Logis beftellt, und wäre mir 
ein Wufenthalt dort fehr nützlich, doch wie gefagt, ic) wage mich 
nidjt fort. Wir iiberlegen täglich deshalb. Wüßte man nur erft, 
wo der Krieg beginnt, es ijt aber Wiles fo ftill — man erfährt gar 
nichts. — ... Ich awinge mich täglich gur Arbeit, und das ijt 
Dod) dad befte, wenngleich es meine innere Traurigfeit nur momen— 
tan betäubt. Es wire gut finnte tc) fort, und wenigſtens durch 
ſchöne Luft und Berge erfrijdt werden. Ferdinand mußte aus dem 
Geſchäft und zum Militar, um, wie er mir verfichert in 4 Woden 
auszurücken; er mufte in die Caferne ziehen und wird jest einerer: 
cirt. Ich wiirde mich ſchämen dariiber gu flagen, dak mir mun aud) 
dieſe Sorge wird, aber jtill fteht das Mutterherz dabei nicht . . .” 


Stodhaujen* an Clara. 


Cannftatt, den 6. Auguſt 70. 


» ++ Mein Vater war aus Cöln, die Familie aus Rheinbreit— 
bad) bei Königswinter . . . Daf ich in ‘Baris geboren, tm Elſaß grop 
geworden bin, das ift nidjt meine Schuld. Keiner meiner Briider 
ijt franzöſiſch geſinnt ... Was ich Frankreich verdanfe, das wiegt 

* Sdon am 16. Suli hatte er an Clara gejdrieben, ihr in Rannftatt 
„unſerem ftillen Winkelchen” ein Aſyl angeboten und dabei feiner deutſchen Ge- 
finnung jehr energiſch Ausdrud gegeben. Das Bekenntnis in dieſem Briefe 
hatte aber nod) eine bejondere BVeranlafjung. Stockhauſen hatte an Clara ein 
bon ihm fomponiertes deutſch-patriotiſches Lied gejandt und Clara, anſchließend 
an ihre Kritik über feine Rompofition ihr Mipfallen iiber den Tert (von MR. Genée) 
und ihr Erftaunen dariiber gedufert, dak er „als Eljaffer” diefes Lied veröffent— 
lichen wolle. 

16* 
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nicht ſchwer. Garcia, dev mich als Singer gebildet hat, ijt cin 
Spanier. Vom Conjervatorium in Baris hatte ic) nur ſehr mangel- 
haften muficalijdjen Unterricht. Hätte mein feliger Vater nicht im 
Hauje fiir Muſikmachen gejorgt ... der YAufenthalt in Paris hatte 
mir wenig genützt. Von Frau Schumann, Voadim, Brahms und 
Rirdyner Habe ich mehr gelernt als von allen Audern. An Franke 
reid) wurde ic) gelehrt, daß der Menſch nichts auc) nicht das 
Mindeſte ohne den Suftand der Gnade... vollbringen fine, daß 
alles Qrdijche eitel Nicht fei, nur Cines, das Seelenheil fet wich: 
tig, Künſte und alles Schine nur Verblendung. Ich mufte bis 
anno 1851 beicjten! ... Wie die obige Lehre allen Sinn fiir Welt: 
liche8, Menſchliches, Schönes in einem erregbaren Gemiith erfticft 
... dad kann nur Dderjenige wiffen, der es durchgemacht Hat. 
Shiller und Goethe dDurfte ich gu Hauſe nicht leſen. Ich war 
20 Jahre alt und fannte von unjeren grofen Dichtern nichts: Erſt 
in Paris durfte id) leſen. Das war die Erziehung im Elſaß! 
Von J. S. Bach war mir nie eine Note zu Geficht gefommen, von 
Schubert fein Lied. 1852 lernte ich durch die unvergleichliche 
Schrider-Devrient die erften Schumannjchen Lieder fernen! Ich 
war 26 Yahr alt! Dank diefer Ergiehung im Elſaß hab ich weder 
Mendelsfohn nocd) Schumann, nocd) Chopin, noc) Heine und Beranger, 
in Baris fermen gelernt. 

... Mein meine liebe Frau Schumann ware meine Mutter nicht 
tm Elſaß, ich ließe mich gleich in die Siidarmee einſchreiben und 
machte den Feldzug mit. C8 ift ein peinlidjes Gefiihl gu Hause zu 
figer, wenn die Briider fic) fiir das ſchöne Vaterland ſchlagen . . .“ 


Aus dem Tagebuch : 

»Den 15, Auguſt faite id) den plötzlichen Entſchluß anf den 
Arenftein bet Brunnen fiir 14 Tage zu gehen. Schmitts ... (aus 
Frankfurt) find dort und da hatte man doch liebe Freunde. Den 
16. pacéten wir, beinah fertiq fam ung ein Blatt in welchem ftand, 
daß die Schweizer franzöſiſch geſinnt ſeien und die Deutſchen ver: 
ſchiedentlich inſultirt hätten; das war mir denn doch zu unbehag— 
lich und ich packte alles wieder aus... 18. Auguſt ... auf die 
Iburg, von wo aus wir verjdiedene Briinde in der Nahe Straf- 
burgs jahen. 19. Auguſt große Siegesnacdhridt von Metz ... Der 
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König von Preußen hat die ganze Sdhlacht geleitet ... er war die 
ganzen gehn Stunden auf dem Schlachtfelde ... Das Telegramm ... 
mit jeiner Namensunterſchrift kam Hier um 10 Uhr Whends an, und 
gleich läuteten alle Glocen der Stadt, e3 wurde nod) da3 Ordhefter 
zujammengerufen. Die Leute ruhten nicht es mußte Tuſch blafen. 

Wir bejorgten uns eine Fahne, wollten doch auch flaqgen. 

Der Kaiſer hat fic) von Mek, ehe die Schlacht began fortge- 
madjt ... Er wird ſchon faum mehr als Kaiſer in Frankreich an- 
gejehen und hat ſchon furchtbare Demiithigungen erjahren. Cr vere 
dient e8, aber ic) fann mich Doc) des Mitleids nicht erwebren, 
vielmehr aber nod) fiir die armen franzöſiſchen Goldaten, die dod) 
jo gut wie die Unferen Gut und Blut fiir thr Vaterland geben. 

... Hatten wir nur Yemand Hier, der uns etwas näher ftande, 
der Austauſch ift in ſolcher Beit doppeltes Bedürfniß.“ 


Wn Rofalie Lefer. 


Baden, den 25. Auguft 1870. 

„Geſtern Abend 8 Uhr fing die Bejdiehung Strakburgs an 
und Dauerte die ganze Nacht, wir hörten e3 und da mußte man 
fic) in’S Bett legen, wahrend draufen wieder ein neues Blutbad 
begann. Seder neue Sieg bringt bei der Freude fo viel Schmerz 
aud), dak einem das Weinen näher fteht alg Jubeln. Aber wie 
Herrlich benimmt fich der RKinig von Preußen — welch ſchönes Ge- 
fühl, wenn man einen Fürſten um femer menfehliden und mann 
lichen Graft Halber verehren foun. Cin Mann von iiber 70 Jahren 
geigt fid) wie ein Helb — wundervoll, und dabei ſpricht aus jedem 
jeiner Worte der edle Menſch ... Bch möchte ‘mal in Berlin einen 
Blick in die Frauenvereingfile thun fonnen! Wie das Wiles orga- 
nifirt ijt, das muf bewunderungswiirdig jein, iiberhaupt muß man 
Refpect haben wie in Preußen Wlles bis in das Kleinſte bedacht 
ift und Wiles wie an der Schnur geht. Welche Männer ftehen da 
an der Spige; und welche einzelne Heldenthaten Hirt man! wie find 
fie Den Spicjerer Berg herauf, ohne einen Shug gu thun, wahrend 
von oben immer herabgefeuert wurde. Und was haben fie in Straf- 
burg gethan! den Fluß abgeleitet von den Feſtungsmauern, damit 
in Die Griiben fein Wafer fließen fonnte, dann find Zweie, mit einem 
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Pulverſack auf dem Riicen, auf dem Bauche an die Sehlenfen ge 
frodjen und haben diefe glücklich hineingebracht; fie wurden bemerft, 
aber man traf fie nicht, und dieſe fandten dann woblgesielte Schüſſe 
auf die Pulverſäcke, die dann 3zerftdrten was fie gewollt. Das 
nennt man uth! 

Das arme franzöſiſche Volk in Paris, wie wird es immer be- 
trogen, das jammert Cinen ordentlich, weldje Täuſchung dann! 

Ich finde gar fein Ende. Verbrennen Sie dieſen chaotiſchen 
Brief liebſte Clije . . .“ 


Un Roſalie Lefer. 


Baden, den 30. Auguſt 1870. 
‚Liebſte Rojalie, 
nur einige Worte, fo eben jdjreibt Ferdinand daß er geftern Abend 
nad) Mek ausgerückt ift — Sie können denfen wie erjchrecét ich bin 
und weldje innere Kämpfe wird e8 jebt geben. Ich werde alle 
Seelenfraft aufwenden das unrubig flopfende Herz feftzuhalten. 
Möge der Himmel ihn und uns gnädig ſchützen! 

. Seit 2 Tagen madjen wir wollene Binden — die Todhter 
von Frau Kann* ſchickt Heute Abend 500 St. in’s Lager nach 
Mundolsheim. Das Schiehen auf Stragburg dauert noc) immer, 
man ſagt, Heute wollen fie es ftiirmen. Ach wie jdjreclic) wird 
wieder Dies Blutbad ſein . . .“ 


An Roſalie Leſer. 


Baden, 1. September 1870. 


„. . . In Turin iſt geſtern den 31ten Abends 9 Uhr ein Gräflein 
angekommen, Mutter und Rind ſehr wohl... 

Ferdinand wollte Sie bejuchen, er ift auf dem Durchmarſch in 
Köln 2 Tage. Wir haben ihm heute nad) Koln telegraphirt, dab 
er fid) wollene Hembden, Thee und Chofolade mitnimmt. Der junge 
Böcking ſteht aud) vor Mes und ſchrieb feiner Mutter, daß diefe 
Dinge grofe Annehmlichkeiten feien fiir die Soldaten.” 


* Nachbarin und Freundin. 
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Aus dem Tagebuch: 

Den 3. September. „Die Geſchütze, die heute auf Straßburg 
feuern, find furchtbar, es dröhnt förmlich durch die Luft bis zu 
uns fer... 

Eine große Nachricht (Sedan) ... Es iſt großer Jubel in der 
Stadt, alle Häuſer find geflaggt und die Schüſſe donnern munter— 
brochen. Man hofft nun ſehr, daß der Krieg ein Ende haben 
wird. 

Ich wüßte nicht, was ich darum gegeben hätte, die beiden Herren 
Potentaten fic) einander begrüßen gu ſehen! ... 

Den 7. September. Die Beſchießung Straßburgs iſt jetzt ſeit 
2 Tagen unausgeſetzt, es geht Einem immer durch und durch. 

Den 18. September. Ich bin feſt entſchloſſen die nächſten 
Monate in Berlin zuzubringen, nicht nach Wien zu gehen. Ich 
möchte jetzt lieber im Centrum von Deutſchland ſein, wo man den 
Austauſch mit Gleichgeſinnten hat.“ 


An Joachim. 


Baden, den 14. September 1870. 

„. . . Ich Habe viel gelitten in dieſer ganzen Beit, und nod) immer 
iſt mein ganzes Herz umfaßt von all dem Wehe, das dieſer ſchreck— 
liche Krieg ſo Vielen bringt, jetzt nun noch dazu die armen Ver— 
triebenen, an die man nicht denken kann, ohne daß Einem das Herz 
blutet. An dem Heldenmuthe der Deutſchen wird man ſich doch 
erſt wirklich erfreuen und erheben können, wenn die Erinnerung an 
die Gräuel etwas mehr in den Hintergrund tritt ...“ 


An Felir Shumann. 
Baden, den 16. September 1870. 

» Wein vielgeliebter Lix, vielmals ſchon habe ic) Dich im Geifte 
umarmt fiir Deine lieben Briefe, womit Du mid) jo innig erfreut 
Haft, fagen aber fonnte ic) eS Dir nicht, weil ich ganz enorm viel 
Sorrejpondens hatte, und zwar viel unfreivillige, Was nun meine 
ſonſtige vielfache, freundſchaftliche Correſpondenz über Die Du mir 
neulich ſchriebſt, betrifft, fo muft Du bedenfen wie viele Menſchen 
id) auf meinen Reifen kennen lerne und lieb gewinne, wie dieſe 
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mich ftets mit Liebe und Wohlthaten überſchütten, wofür ich ihnen 
nichts geben fann, als meine Anhanglichfeit, und dieſe ift allerdings 
ein Grundgug meines Characters. Mit Menſchen, die mir nahe 
getreten, wieder aus dem Verkehr gu treten, thut mir [eid; da dies 
nun aber viele find, fo ijt auch, wenn id) nur eintgermafen in 
Verbindung bleiben will, die Correfpondeng eine große. Bor allem 
aber ift e8 mir natürlich das höchſte Bedürfniß mit Cuch, die Ihr 
mein Teuerftes auf der Welt, in fo reqem Verkehr ftets zu fein, als 
es nur immer modglid)! Sind wir and) getrennt, fo muß ein Herz— 
ſchlag uns verbinden, wir müſſen Cines des Anderen Jntereffen, 
Erlebnijje etc. theilen, das ijt aber, da wir Leider jo viel getrennt 
jein müſſen, mur möglich durch häufigen Austauſch; wo diefer nicht 
ftattfindet, fann nad) meinem Gefiihle iiberhaupt fein wahres inniges 
Verhältniß beftehen. Du bift gwar nod) fehr jung, dod) glaube 
id) Dein Empfinden und Verjtand ftarf genug dies 3u verftehen.“ 


An Brahms. 


Verlin,* den 20. November 1870. 


„Lieber Johannes, 

ic) möchte nicht faumen Dir mitzutheilen, was uns Alle Hier von 
Herzen gefreut, und Dir zu hören dod) auch lieb fein muß, dah 
Dein B-dur Sertett im letzten Quartett, von Joachim herrlich ein 
ftudirt, einen wahrhaft glangenden Erfolg gehabt. Alle Sage 
wurden enthufiaftijd aufgenommen, das Scherzo wiederbolt. 
Ich habe es fo ſchön noch nicht gehirt und habe ganz beſonders 
Dabet genoffen. Wie war mir es leid, dak Du nicht dabei wari. 

Es verfliegen Hier die Tage faft wie in London, da die Ent 
fernungen enorm find, und überdies jegt Die Concert-Correfponden: 
zen tm vollſten Gange bei mir find trotz Krieg und allem ſonſtigen 
Elend ... 


* Um 18. Oktober hatte Clara Baden verlaſſen, konzertierte im Frankfurt 
und Leipzig und bejuchte dort und in Dresden alte Freunde. Seit dem 7. Noe 
vember wohnte fie in Berlin in ciner Chambregarniewohmung. Im Laufe des 
November und Degember fongertierte fie wiederholt in Berlin (mit Yoachim fiir 
die Verwundeten), in Dresden (Yuvalidenftiftung), Hamburg (Beethovenfeier) 
und Brenen. 
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. . . Bis jest Hatten wir ftets gute Nachrichten vom Ferdinand, 
jedoch find die Strapazen, Die er auszubalten hat, enorm, und von 
großem Glücke fonnen wir fagen, fehrt er uns unverjehrt zurück.“ 


Dankſchreiben des „Haupt-Unterſtützungs-Vereins fiir die 

Familien Der zur Fahne Cinberufenen” an Clara. 

Berlin, 7. December 1870. 
»Dodgeehrte Frau! 

Cine erfreuliche Pflicht ift es für un8, Ew. Hochwohlgeboren 
Namens des von uns geleiteten Vereins Hiermit den verbindlichjten 
und warmften Dank fiir die künſtleriſchen Leiſtungen auszuſprechen, 
durch welche Ste an der, zu Gunften der Hiljsbediirftigen Familien 
von aus Berlin zur Fahne Cinberufenen am 1ften d. Mt. ftattge- 
habten muficalijchen Aufführung fich gu betheiligen die Hohe Giite 
gehabt haben. In dem wiederholten begeifterten Wusdrucd der Bee 
wunderung, gu welder Ihre Vorträge die gahlreiche Zuhörerſchaft 
ohne Ausnahme Hingerifjen, werden Sie eine Beftiitigung der be- 
friedigenden Ueberzengung finden finnen, durch jene Kunftleiftungen 
und den thnen vorangegangenen riifmlichften Ruf gu der Abhülfe 
dDringender Noth von Angehörigen tapferfter Vertheidiger des Vater: 
fandes in reichftem Mae beigetragen 3u haben. 

Mit dem Wunſche, daß eine fo edle Anwendung fiinftlerifcher 
Krafte ftets von den giinftigften CErfolgen belohnt werden mige, 
jowie mit vorzüglicher Hochadtung 

Der VBorftand 
des Berliner Haupt-Unterftiigungs-Vereins fiir die Familien der zur 
Fahne Cinberufenen. 
Gräfin Wrangel Gräfin Bismarck 
geb. v. Below geb. v. Puttkamer 
Crannt. 


An Roſalie Leſer. 


Berlin, 23. Dec. 1870. 
» Gott wei, wie ſchwer mir der Heilige Abend dies Mal auf der 
Seele liegt! ich zündete am liebſten feinen Baum an, und dod) find 
Felix und Cugenie nod) zu jung, um von ihnen eine folde Hin- 


250 1871. 


gabe fiir den furdjtbaren Crnft unjerer Beit gu verlangen, wie wir 
fie empfinden. Sd) bringe ihnen alfo das Opfer den Abend gu 
feiern. Froh werden dieſes Gedankens fann man aber wahrlich 
nicht, unjere Herzen find ja draufen bei unjern Lieben, die, Gott 
weiß wo, im Diejer Nacht frieren, wie fo viele Nächte. Ferdinand 
ſchreibt uns dies — er Halt Furchtbares aus, ift aber dem Himmel 
jet Dan€ nod) wohl. Leider ijt der letzte Transport mit Liebed- 
gaben von Hier (warme Sachen vor Alem, die wir gejdhict) erft in 
Kehl eingetroffen; e3 waren 8 Waggons voll Riften. . .” 


Aus dem Tagebud: 

Den 31. December 1870. „Ein fchweres Bahr ging zu Ende! 
Was wird uns das nächſte bringen? Cin einiges Deutſchland? 
Man hofft es, — Viele wohl, deren Söhne gefallen, juchen in 
dieſer Hoffnung einen Troſt! Die armen Eltern alle!“ 


Wus einem Briefe an Brahms. 


Diiffeldorf,* d. 10. San. 1871. 
»ieber Johannes, 
id) ſehe ſchon, dag, will id) auf eine rubige Beit Dir gu fdjreiben, 
warten, e8 nidjt dazu fimmt, aljo verjuche ich es jet, Damit Du 
wenigſtens erfahreft, dak ich feit mehreren Woden jeden Taq den 
Vorſatz hatte Deine lieben letzten Briefe gu beantworten. Cs hatte 
übrigens nicht fo lange gedanert, wire id) nicht von einem recht 
peinlicjen Leiden volle 3 Wochen geplagt gewejen. Cine Erkältung 
hatte fic) mir anf die Ohren geworfen, fo dak id) Spredhen nur 
in meiner nächſten Nabe verjtand, jedes eigene Wort mir im Kopfe 
förmlich dröhnte und das Schrecklichſte, alle Tine im Discant ju 
hod) hörte, und alle nad) dem Bafje gu gehenden Harmonien mir 
im Ropfe ganz verwirrt Elangen. Das verjeste mic) in eine jo 


* Um 2. Januar war Clara bei bitterer Malte — „die kälteſte Meije, die ich 
nod) je gemacht“ — au einem Rongert nach Breslau gefahren, hatte dort trog allen 
Strapazen mit grofem Beifall ,fehr friſch“ gefpielt und bei dieſer Gelegenheit 
aud) unter Damroſchs Leitung cin Stiid von Wagner , der Walfyrenritt”, welches 
fie ,Wwegen ſeines höchſt phantaſtiſchen Gepräges fehr intereſſierte“ gum erftenmal 
gehört. Mm 4. Januar nad) Berlin zurückgekehrt, war fie bereits am 6. Januar 
bon dort gu einer grofen Konzertreiſe in Weſtdeutſchland, Holland und England 
aufgebrodjen, die fie zunächſt nach Diijjeldorf führte. 
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tribe Stimmung, dak ich förmlich in meiner Thatfraft wie gelähmt 
war, feinen Brief ohne größte Mühe zu Stande brachte. Bn diejem 
Zuſtande mußte ic) auch nad) Hamburg, dort wurde e3 etwas befjer, 
jobald id) aber nach Berlin zurückkam, wieder dasſelbe, und erft jest 
feit einigen Tagen bin ich wieder befreit. Bei diejer Gelegenheit 
habe id) aber auc) zu meinem Crjtaunen von dem Ohrenarzt (durd 
den Spiegel) erfahren, dak meine Ohren ganz normal bejchaffen 
find und nur die Schleimhäute es find, die fic) Davor legen, und ich 
Dadurd) ſchwer hire. Als Kind, ſagt der Wrst, hatte es gehoben werden 
finnen, jest habe ich nur vorſichtig gegen Erkältung gu fein, Weiteres 
{apt fich nicht thun. Nun aber genug von diejer Leidensgeſchichte. 

. .. Die Stimmung [in Verlin] war im allgemeinen auch fehr ge— 
drückt, id) felbjt [ebte unter diejem Drucke, das trug mun natürlich 
auc) zum Unbehagen bei und wire in Wien 3. B. weit geringer ge— 
wejen, weil man doch immer abgezogen worden ware... Wir haben 
iibrigen3 immer die beften Nachridjten von Ferdinand. Bch frente mic) 
jehr neulich al8 er mir ſchrieb, er fet gu dem Generalargt zur Bee 
ſcheerung gebeten gewefen, wo fie einen ſchönen Baum und reide 
Gejdenfe an Eß- u. Trinfwaaren Hatten. Hatte ich das dod) vorher 
gewußt, id) hatte mit etwas mehr Heiterfeit den Abend, wo ich doch 
vier meiner Kinder (Clijfe war von Frankfurt gefommen) um mid 
hatte, verlebt, während id) jo immer dachte, wo er wobl fein mige, 
ob er vielleicht, wihrend wir um den Chrifthaum ftanden, und im 
behagliden Zimmer Punſch tranfen, auf einem Vorpoften, vor Kalte 
mit den Zähnen flappernd ftehe! e3 war ein ſchwerer heiliger Whend, 
der Gedanfe an den armen Ludwig auch troftlos genug! ein merf- 
wiirdiger Wibderftreit von Gefiihlen! ic) empfand doch aud) wieder 
die Dankbarfeit day es mir verginnt war, vier der Kinder um 
mich) 3u haben, was mir lange nicht gefdehen war. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Düſſeldorf, d. 14. Januar* bejudjte id) Frau Widmann** die 
jo überaus ſchwer gepriifte Frau, deren einziger Sohn bei den 


* Clara wobhnte bet Bendemanns. Bon Düſſeldorf befuchte fie auf cinige 
Tage ihren Bruder Woldemar Bargiel, der dantals in Rotterdam als Muſik— 
direftor lebte und fpielte am 12. Sanuar in deffen Benefizkonzert. 

** Malerin. 


252 ; 1871, 


Spicheren Bergen fiel! Bewunderungswiirdig tragt fie ifr Leid — 
aud) ihr ift Die Kunſt ein Segen, wie fie es mir war und ijt. 

Den 15. Januar. Wieder ein gemüthlicher Sonntag bet Bende— 
manns. Könnte ic) mit diefen theuren prächtigen Menſchen dod) 
immer verfehren, welch cin Gewinn ware das, welch eine Herg- 
Stärkung! Sie haben 4 Sihne im Krieg — Gott fei Dank von 
aller. gute Nachrichten . . . Ihr Sohn Felix* Hat einen Kampf 
auf dem Schiff Meteor in der Havannah mit einem frangififden 
Schiffe mitgemadht, zwei feiner Kameraden fielen neben ihm, er blieb 
unverjehrt! Dann befam er eine fchwere Kranfheit und genak. Wie 
freut einen ſolches Gli! 

16. Januar reijten wir zum Gürzenich-Concert nad) Köln und 
wohnten bei der lieben Julie Deidjmann, die uns immer gleid 
liebevoll aufnimmt. Marie und Cugenie waren mit mir — Eugenie 
war von Berlin mit uns gereift — fie foll nun bet mir bleiben.“ ** 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


London, d. 5. Febr. 1871. 
RKenfington Hyde Barf Gate 14. 


„. . . Go waren wir alfo wieder in England, diesmal nad 
etwas längerer Seefahrt, die nicht eben angenehfm war, al8 wir 
heftiges Schneewetter Hatten, und in Dover ſchwer fanden fonnten. 
Nun, ſchließlich kamen wir denn doch gu unfern guten Freunden,*** 
die uns mit der größten Herglichfett empfingen. Von folch ‘ner 
Gaftfreundjdaft haben wir in Deutſchland doch feinen Begriff... 
So geht eS in allem miglichen weiter und dod) — meinen vere 
trautejten Freunden darf id) eS wohl ſagen — vergeht feine Stunde 

* Der nadmalige Admiral Feliz von B., der 1907 als Chef der Nordjec- 
jtation feinen Abſchied nahm; einer der wenigen Marineoffisiere, die fic) 1870/71 
das eijerne Kreuz erwarben. 

** Nachdem Clara am 17. im Gürzenich-Konzert, am 18. im ,,Tontiinftlere 
verein”, der fie gu feinem Ehrenmitglied ernannt hatte, am 20. in Krefeld unter 
Volfland, (,,der ein fehr friſcher jugendlich-begeifterter Muſiker ſcheint“) gejpielt, 
erfolgte am 24. der Aufbruch nach England über Briiffel, wo cinen Tag im 
Kufferathſchen Hauje Raft gemadjt ward. 

*** Mr. Burnand und feine Schweſter. 
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fajt, wo ic) nicht etnige verftohlene Seufzer nad) Deutjchland* 
jende, die ich faum mir jelbft eingeftehen mag, weil e3 mir fo un 
dankbar vorfimmt. Hier aber fiihle ich es immer, wie ich mit jeder 
Herzensfajer an Deutſchland gefettet bin. Diesmal fommt dazu 
nun nod) die anti-deutide Gefinnung der Englander, die eben, was 
ja redjt ſchön an und fiir fich ift, ihre Sympathie dem ſchwachen 
Kheile, aljo den Franzoſen zuwenden. Bch glaubte erſt, es fet aud) 
etwas Neid der Englander, dak wir Deutfchen uns auch mal grok 
gezeigt, Doc) verfidjern mir hiefige Deutſche, died jet es nicht, jon. 
dern nur das Peitleid. Man mug aber Manches Hiren, was man 
ungern hinunterſchluckt, aber jdjweigen ift das Beſte — in der 
Politik fiir Frauen wohl iiberhaupt! 

D. 10ten Cine lange unfreiwillige Pause, wie Du fiehft, und 
was alles liegt ſchon wieder zwiſchen dieſen 5 Tagen! wie manche 
Ungftftunde! Gott weiß, wie ich e3 anfangen foll, die Angſt, die 
mich jo oft befallt, au bemeiftern! Dabei ſpiele ich meift jo glück— 
lid) wie je und doch oft ängſtige id) mich von einem Stii zum 
Anderen, dak ic) e3 gar nicht beſchreiben kann. — Wiederum fann 
id) mich nicht entſchließen von Noten zu fpielen, es ift mix immer 
alS bande ich mir die Flügel, die doch noch immer einige Schwung— 
fraft befigen — mehr fiir die Kunſt als fiir das Leben, das nicht 
aufhört mit immer neuen Priifungen an mich Herangutreten. Mit 
Dem Gehir geht e3 immer abwechſelnd, beffer und ſchlechter! Gott 
jet Dank, dak unjere Sorge um Ferdinand fic) dod) jetzt etwas ge- 
legt hat — wir wiffen ifn wenigftens nicht mehr in diefer angen: 
ſcheinlichen Gefahr. Die jungen Leute haben nun WHe einen wahr— 
haft diabolijfden Bug nad) Paris, wo gewif fiir mit gu ftehen 
ift. Hoffentlid) ziehen fie da nicht ein. — 

Wie ſehr freute mid) Dein Erfolg im philh. Concert! und 
Dein Requiem führſt Du nun nächſtens and) ganz auf? wann? 
und gehſt Du wieder zum Charfreitag nad) Bremen? Deine Idee 
mit Salzburg ware ſchon ganz ſchön, wire ich ein junger Lediger 
Mann wie Du, aber wenn man fein Home hat wie ich und diejes 
iiberhaupt nur einige Monate im Jahr genießt, daſelbſt die Kinder, 


* Um 27. Sanuar heifft es im Tagebud: ,Capitulation von Paris! 
Waren wir nur hente in Deutſchland gewejen. Denn bier haben wir feine 
Sympathien.“ 
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Dod) gum Theil bet ſich haben fann, ware e8 nicht verniinftig nod) 
andersiwo gu (eben. Dann muß ich diejes Jahr wirklich entſchieden 
in hohe Bergluft, wohl nach Morig auf 4—5 Wochen und zwar im 
Juli. Das ift dann fo ſchön doch, daß ich faum wage einen Wunſch 
nad) Salzburg noch in mir aufkommen gu laſſen . . . Joachim er- 
warten wir morgen, Montag fpielt er gum erften Mal. Ich bin 
jehr froh daß er fommt, denn das Spielen mit Andern fommt mir 
ſchwer an, es ſcheint Cinem Wiles ſo nüchtern. — Meine Aufnahme 
hier iſt wieder außerordentlich — ſie begrüßen mich wirklich ſtets 
wie einen Liebling. Wie dumm, wenn man da die Angſt doch 
nicht los wird... Marie und Eugenie grüßen ſchönſtens. Eugenie 
ſieht ſich London recht ordentlich an, und haben die Leute hier ſie 
gern. Für Marie iſt es noch eine beſondere Freude und Erheite— 
rung ſie mit zu haben, denn mit mir allein hat ſie es manchmal 
ſchwer.“ 


Aus dem Tagebuch: 


3. Februar. „Mad. Erard und Schäffers ſah ich heute auch. 
Sie thun mir innig leid — ſeit bereits 8 Monaten mußten fie fa 
Muette verlaſſen, und wie iſt da gehauſt worden, beſonders aber 
von der Commune!* Prächtige Menſchen find das aber dieſe Erard— 
Schäffers! Da haben ſie jetzt einige deutſche Arbeiter, welche von 
Paris fliehen mußten, hier aufgenommen, und erhalten ſie, ohne 
ihnen Arbeit geben zu können. 

... 22. Februar ein ſehr ſchöner Abend bet Victor Beneckes.*“* 
Die Lind jang Herrlich, Mendelsſohn'ſche und ein Schumann’ jes 
Lied... Wie war mir zu Muthe, fie endlich mal wieder zu hören, 
wie durdjlebte ich in den Wugenblicten ganz die alten wonnigen Ge- 
fühle, Die ich Hatte, als ich fie die erjten male hirte! Die Stimme 
ijt ja fajt fort, aber dod) in mandjen Tönen noch der etwas ver- 
ſchleierte Timbre, und ein Liebreiz, eine Innerlichkeit, die unbefdhreib- 
lid) ijt... 

* Der Hinweis auf die Kommune zeigt, dah die Eintragung in bas Tage- 
buch erjt nad) dem 21. März erfolgt fein kaun. Wie bas Tagebuch ſelbſt berichtet, 
famt die Nachridjt von dem Wusbruch der Revolution gerade wahrend Clara in 


einer Wefellichaft bet Erards war. 
** Mrs. Victor Benede war die altejte Tocjter Feliy Mendelsſohns. 
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Den 26. Februar... Metter Abend bet Burnands. Wir iiber- 
rajdjten Burnands mit der Kinderjymphonie von Haydn. Frau 
Benary mit Gejelljdhafterin, Joachims, Horsley (der Maler), Strauß 
wirften mit. Miß Burnand hatte großes Vergniigen daran und 
wollte fic) Halb tot lachen beſonders über die Phyftognomien der 
verſchiedenen Betheiligten . . 

Den 25. März. Spiel im Popular. Große Angft vor dem 
Scherzino aus dem Faſchingsſchwank, weldhes ich erft gelernt hatte 
und augwendig fpielte. Es gelang aber reigend und id) mufte es 
wiederholen. Es war auf Herrn Burnands Anrathen, daß ich es 
jpielte, e3 hatte ifm fo gut gefallen, alS ic) es gu Hauſe einmal 
fpielte. Er iſt mir meift ein guter Thermometer fiir das PBublicum 
— er verfteht nichts von Mufif, hat aber große Freude daran und 
läßt eben Wes unmittelbar auf fich einwirfen. Solche geben den 
beften Maßſtab fiir’s Publicum und fo habe ich ihm oft Cachen 
vorgejpielt, ehe ich fie aufs Programm feste, um vorher die Wir: 
fung gu beobadjten. Gr lernte allerdings aud) Manches erſt Lieber 
Durd) öfteres Hören und fo mug man ja auc) Manches dem Pu- 
blicum erft Ofter vorfiihren, man muß aber immer beredhnen, dap 
man fiir den erften Bortrag eines joldjen den redjten Moment 
trifft, wo das Publicum nod) friſch iſt . . .“ 


Aus einem Brief an Brahms. 


London, 8. April 1871. 


„ . . Ich bin min mal wieder fertig hier, war wieder wie auf 
Händen getragen von Allen, tropdem aber immer furchtbar dngftlich 
vor dem Publicum, fpielte aber dennoch meift ſehr glücklich. Ich 
habe aud) einigemale von Dir gefpielt, Balladen, Walzer: unga- 
rijde Tänze kommen noch am 2Oten in meiner Matinee Hier im 
Hauje. Das Adur Quartett wire daran gefommen Ddiesmal, es 
ftand ſchon auf den vorläufigen Brogramms, wire nicht erft Piatti 
franf gewejen, fo daf} wir Wochen lang Sachen ſpielen muften, die 
wir ohne Probe risfiren fonnten, dann fpielten mir die übermüdeten 
Muskeln einen Streich — id) durfte ein fo anftrengendes Stück nicht 
wagen, weil id) dret mal wöchentlich gu fpielen hatte und viele 
Kräfte braudte. Ich hatte mic) an deinen Handel-Variationen vers 
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dorben, die id) durchaus in meinem Recital ſpielen wollte, und ſchließ— 
lich doch daran geben mußte, weil ich nicht die Kräfte hatte. Ich 
kann nicht fagen wie leid es mir ift, daß dieje Var. fiir die ich fo be- 
geiftert bin, iiber meine Kräfte gehen . . Am 22ten gehen wir nad) 
Briijjel fiir 2 Tage dann bis gum 28ten nach Düſſeldorf zu Bende- 
manns von dort iiber Coblenz, wo wir Seligmanns befudjen wollen, 
Die uns fehr gebeten, nach Baden in unjer liebe Häuschen — dort 
Hoffen wir ſpäteſtens am 1 Mai einguziehen. Trog aller Liebe hier 
gable id) dod) die Stunden bis ich wieder deutſchen Boden betrete 
und deutſch jprechen hire. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Den 15. April. „Abends Somnambula mit der Patti — ging: 
fide Enttäuſchung — ich fand nur eine gang duferlide Künſtler— 
erjdeinung; von tieferem Eingehen in die Rolle, jo wie ic) es von 
Jenny Lind, Schrider-Devrient und einigen anderen gefehen, feine 
Spur! ... Dte Patti Hat eine Zwirnsfaden-Stimme, ift aber gewandt, 
coquett ſihre Augen immer nad) den Logen geridjtet) ... Hat eine 
große Geldufigteit (id) aber nad) meinen VBegriffen und Erinnerungen 
an Die Lind 3. B. oder Perfiani finde dieje nicht mal techniſch voll— 
endet) und ift — biibjd!... 

Montag, der 17. April war ein denhwiirdiger Tag in dem Buche 
meines Lebens. Ciner den man nicht erft roth anguftreichen braucht. 
€3 wurde mir während wir zu Tijd) bei Townjends, Burnands 
alle gu Hauſe waren, all mein Schmuck geraubt und gwar während 
der Beit von 20 Minuten etwa, wo Burnands bei Tiſche fafen. 
Die Diebe waren zum Fenfter herein geftiegen, hatten von innen Die 
Thüren verriegelt, fic) Lidjter angeziindet und alles in meinem 
Bimmer geöffnet mit Brechinftrumenten, aber nur Schmuck und Geld 
genommen, alles Andere, nachdem fie es ausgeleert, 3. B. die Kleider— 
tajdjen umgekehrt . . . und alle3 daraus in die Stube geworfen, liegen 
gelafjen. Einige Sachen, die fie in der Cile nicht dffnen fonnten 
alg: Concerttajde, Photographienbuch der Kinder und Freunde, das 
mit bejonders lieb war, nahmen fie mit fort... Es walteten glück— 
lidje wie unglückliche Umſtände bei der Sache, die unglücklichen frei- 
lich iiberwiegend. Meine Brillantbrojdje, die id) fo viele Jahre 
getragen, hatte mir am felben Nachmittag Herr Burnand vom Gold- 
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ſchmied zurückgebracht . . und nod, da ich nicht 3u Haus war, 
redjt ſchön anf die Toilette gelegt... Ferner hatte ich beim Weg: 
gehen nod) die Uhr mit Kette abgenommen und hingeftellt, dann weil 
id) eilig war feinen Schmuck, auger ein paar mir fehr liebe Nadeln, 
die ic) mal Robert geſchenkt (aljo ein glücklicher Sufall) angeftedt ... 

Meine Beftiirzung war natiirlid) grok, wurde aber doch fiir den 
Wugenblic ganz in den Hinterqrund gedrängt, durch die Verzweif— 
{ung von Burnands ... So war denn natiirlic) meine erjte Sorge 
fie gu beruhigen . . Die Theilnahme von allen Seiten war groß 
und hat meinem Herzen wahrhaft woblgethan. “ 


Fenny Lind an Clara. 


London)] 18. April 1871. 


„Theure Mme. Schumann! 

Es ijt zu graujam, e3 ijt gu ſchändlich, Sie von Ihre An- 
denfen geraubt! es fann einem das Herz zerſchneiden fo! es giebt 
wohl eine Holle fiir die böſen, böſen Menſchen. Wenigftens giebt 
es eine Entfernung von Gott — und das ift Holle genug. Ich 
fann mir nun unmiglic) nicht den Wunſch entfagen Sie gu bitten, 
theure Freundin, dicje beifolgende kleine Broſche freundlidjt von 
mir anjunehinen und es Donnerstag tragen. Die alte Konigin 
von Sdjweden gab mir diejelbe vor vielen Jahren und da ich ein 
Armband und Sachen nod) mehr von ihr befite jo brauchen Sie 
nicht darüber fich gu qualen und ware e3 mir eine jo wahre und 
große Freude zu wiſſen daß Ste etwas von mir haben. Man hat 
ja fo viel von Ihnen und Bhrem Manne empfangen, dah es ja 
verzeihlic) ift, wenn man den tiefen Wunſch hegt Shnen ein fleines 
äußeres Zeichen der Liebe und Verehrung zu geben, und faufen 
könnte id) nichts um Sie es gu geben — da8 Hinge nicht mit meine 
Gefiihle zujammen. Dieje Brojde Habe ic) viel getragen. Ob! 
wie [eid es uns thut daß Sie beftohlen worden find! 


‘ 


In warmer Liebe 
Ihre 
Jenny Lind-Goldſchmidt.“ 


Litzmann, Clara Shumann. 1II 17 
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Wus einem Briefe an Brahms. 


Diiffeldorf, 6. Mai 1871. 

„Wir find nun vor 3 Tagen Hierher gefommen nachdem der Ab— 
jchied von unfern guten Burnands fehr ſchwer war; Marie und 
Cugenie gingen geftern nad) Baden um das Häuschen wieder etwas 
in Ordnung 3u bringen, td) mufte Hier den Bitten der Lefer und 
Bendemanns nadgeben (und that es nur gu gern) und nod) einige 
Tage bleiben. 

In London ijt es mir ſehr gut ergangen, mur hatte ic) die Un- 
annehmlicjfeit, durch Diebe, weldje durd) das Fenjfter einbradjen, 
beftohlen gu werden und gwar meines ganjen Schmuckes und iiber 
100 Thl. Geld, fo dag, abgeredjnet des Verluftes an manchen werth- 
vollen Andenfen, der ja nidjt gu erſetzen, der pecunidre dod) fiber 
2000 Thl. betragt. Du wirft wohl davon gelejen haben, denn gu 
meinem Crftaunen hörte id) Hier, daß es durch alle Zeitungen ge- 
gangen. Die Gace war mir natiirlid) jehr empfindlidj, und that 
mir um der Kinder Halber, denen eS mal doppelte Andenfen ges 
wejen wären, fehr leid, jedoch fagte id) mir gleich), das ift ja nod 
lange nidjt Das Schlimmſte, was Cinem zuſtoßen fann, und fag uns 
die Gefahr viel größeren Verluftes durch den Krieg fo viel näher, 
dak id) mic) meiner Undanfbarfeit gegen dad giitige Gejdic, das 
mir den Sohn erhielt, ſchämen wiirde, wollte id) lant flagen iiber 
verlorenen Schmuck! — Iſt es aber nicht merfrwiirdig dak gerade 
mir, Die id) mein Lebtag eine kindiſche Furdt vor Dieben gehabt, 
jo etwas paffiren mupte? Die armen Burnands haben mid) dabet 
furchtbar gedauert, und hatte ic) jo viel an ifnen gu triften, dah 
id) nicht mal den erften Schreck empfand, wie vielleicht unter andern 
Verhaltniffen! —“ 

Aus dem Tagebuch: 

Coblengz,* den 10. Mai. „Intereſſanter Nachmittag. Wir fuhren 
auf den grofen Play, wo die Baracen der franzöſiſchen Gefangenen 
ftanden, bejuchten dieſe, ſahen auc) ein Local des Lazaretts und 
dann befudjten wir den Oberanffeher des Ganzen in feiner Barade, 





* Am 9. Mai hatte Clara Düſſeldorf verlafjen und war über Köln und 
Bonn nach Kobleng gu furgem Beſuch bei Seligmanns gefahren. 
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dort tranfen wir Maitrank und Hatten dabei ein ganz hübſches 
Concert der frangifijden Militdrmufif. Man Hatte ihnen nämlich 
aus Mek ihre Inftrumente fommen laſſen und fie fpielten fie fogar 
in Coblenz im Theater. Sie fpielten mit einem redjt guten Director 
jehr hübſch, natiirlich leichte franzöſiſche Sachen die fic) aber gang 
gut anhorten. Sie ſahen alle Heiter aus, aber mandem modjte wobl 
das Herz ſchwer fein von Kummer und Ingrimm aud... 

Um 11. reifte id) troy dringender Bitten noch gu bleiben ab, 
id) hatte 3u viel Sehnſucht nad) Hauje. Am Abend war ich wie- 
der mit Den theuren Kindern; Johannes, der feit einer Woche ſchon 
hier war, fam am Abend und wir feierten mit Mai-Bowle unfer 
Wiederzujammenjein, id) redjt im Innerſten froh und danfbar .. . 

Diejer Monat bradjte Leiden und Freunden. Das grifte Leid 
Durd) höchſt traurige Nachridjten von Clife, die Ludwig in Dresden 
beſucht aber in höchſt Hoffnungslojem Bujtande gefunden... Sein 
Buftand wird jdlimmer und ſchlimmer ... Oft fühle ich mic) wie 
betiubt bet dem Gedanfen an ihn, — ich die alte Frau geniefe 
nocd) mein Leben, fold) armer junger Menſch ijt beftimmt fein Leben 
in tiefer innerer Finſterniß zu verbringen! . . Sohannes machte mir 
große Freude durch eine neue Compofition’,,Schicjalstied” von 
Holderlin, ein wunderſchönes Stück fiir Chor und Orcheſter. Selbſt 
muficiren that ich wenig, nur Stunden gab ich der kleinen Nathalte 
Sanotha, ein grofes Virtuojentalent . . . 

rau Feuerbach mit ihrem Sohn, der ſehr unter dem Verfannt- 
jein als Maler leidet und höchſt ſchwer zugänglich ift, waren einen 
Abend bei uns. Er erſchien uns aber ſehr liebenswiirdig. Johannes 
war aud da, und in ihm fennt er einen ſeiner ſchwärmeriſchſten 
Anhänger — das machte ihu wohl aufthauen . . . 

Sunt. Diejer Monat brachte einen denfwiirdigen Tag, den 
de3 16ten, der Cingug der Truppen in Berlin... Ferdinand madjte 
den Cingug mit — unendlich froh war ich, als id) Nachricht von 
ihm hatte, dak er auch diejen Tag glücklich überſtanden, Denn die 
Strapaze bei iibergrofer Hike foll gang unbejchreiblic) gewejen fein. 
. . . Un diejem Tage waren wir recht mit unjeren Gedanfen und 
Herzen dort, hätten fo gern aud) den Ferdinand unter den Heine 
kehrenden gejehen! ich hatte auch ihm fo gern die Freude gemacht, aber 
es ware denn dod) unverniinftig gewejen in unjeren Verhaltnijjen . .” 


17* 
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Aus cinem Briefe der Landgrafin von Heſſen, geb. Prin- 
gejjin Anna von Preußen an Clara. 


| Ranker, Holftein 7. Juli 71. 

» . . Die Cingugsfeier war überwältigend wie Sie fic) denfen 
finnen; Louiſe von Baden und ich waren die eingigen Enfelinnen, 
die der Enthiillung des Denfmals* unjeres Grofvaters beiwohnten. 
Die Grindidee unſeres Heldenfaijers war die, alle eroberten 
Trophien niedergzulegen gu den Füßen defjen, der vor 60 Jahren 
das große Werk begann; ,eine feſte Burg” erflang hundertſtimmig, 
und unter Jubelruf und Glodengeldut war es ein erhabenes, ernſtes 
eft. Was empfanden Louiſe und meine Wenigfeit und Wile, als 
unfere Fritzen, unfere Briider, ummittelbar dem Kaiſer folgend her— 
anjprengten den Feldmarſchallsſtab in ihrer Rechten, ferner die 
Staatsmdnner und Strategen, denen die Ration ihre Größe dant; 
voran all die feindliden Fahnen, Adler und Standarten, ein impo- 
janter, ergreifender Anblick! — Ihren Sohn, den Gott aud) gnadig 
ſchützte, wußte ic) unter Den Taujenden. Mein gutes altes Berlin 
ftrahlte im Sonnenglanze, Abends bengalijd und eleftrijd) gar nidt 
gu erfennen. Im Concert bei der Kaijerin-Rinigin hörten wir des 
Joachim’ jen Paars prachtvolle Leiftungen, doch er ganz bartig, 
jah mehr friegerijd) ald fiinftlerijd) aus. — Der jebige Zeitabjdjnitt 
gehirt Dod) gu Ddenjenigen die Cinen eigentlich) verftummen machen; 
fein Wort reicht aus in feiner Unzulänglichkeit den Reichthum des 
Gefdehenen und CErlebten darzulegen. Die Gegenwart in ihrer 
vielgeftaltigen Kraft nahm dod) alle Tage des Dajeins und alles 
Denk und Fühlvermögen vollauf in Anſpruch. Gott Hat viel an 
un Wen gethan und wir haben Qhm zu danfen fiir Gegebenes, 
Erhaltenes, Gewordenes! Bon den Fulitagen in Ems bis gum 
Deutſchen Kaijer in Verjailles, welch eine Kette von Gottesfiih- 
rungen und Gottesgerichten und weld) eine Fülle tiefgreifender Cr- 
eigniffe. — Hoffentlich bleibt nun der Friede ein dauernder! — 
Sie fragen mid) fo freundlic) nach unjeren Plänen, und ob keine 
Ausſicht jet ſich wtedergujehen; indeß unfere jaftigen Fluren werden 
wir vorerft wohl nicht verlajien . . .“ 


* Friedrich Wilhelns TT. im Luſtgarten. 
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Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


St. Moriz,* 15. Juli 1871. 


, . . Cine Gripe ohne die Erquidung, die Cinem das Berner 
Oberland bietet. ES fehlt fo ganz das Herzerfreuende einer friſchen 
bliihenden Vegetation; die nadten mit Schnee bedectten Felfen, dar- 
unter die fiimmerlicdjen Tannen, denen man fo gar feine Lebens- 
freude anfieht, find troftlos. Die Seen haben allerdings die herr— 
lice griine und blaue Farbe, aber todt find fie — man hat fo das 
Gefühl als ob fein Fiſchchen darin ſchwämme. Mun, wir miiffen 
aber dod) aushalten, denn die Luft ift Herrlid) und läßt einem 
SGonnenbrand nie übermäßig empfinden. Leider habe ic) dad Miß— 
geſchick ſchon ſeitdem ich Hier bin gar wenig gehen 3u können .. . 
Haft Du jemals die Tour von Zürich nad) Chur gemadt? Das 
meine ic) fet die Schinfte, die id) nod) auf der Cijenbahn ge- 
madt! Da ift der Verein von Grogartigfeit und Lieblichfeit zu— 
gleid), wie man ihn fich wobhlthuender und erhebender faum denfen 
fann. Sn Ragatz ließ id) Marie Felix und Cugenie ausfteigen und 
ſich Pfeffers anſehen; Elije und id) fuhren voraus nach dem wunder— 
ſchönen Chur. Von da Hierher reiften wir per Extrapoſt im offenen 
Wagen hierher. Herrlich hatte ic) mir das gedacht und wie ſchreck— 
lid) war es; einer der fürchterlichſten Reijetage, die ich noch je durch— 
gemadjt, den gangen Tag den gliihendften Sonnenbrand auf unſern 
Köpfen, wogegen alle Sdirme nicht ſchützten und eingebiillt in eine 
fortlaufende Staubwolfe; ic) fam jo elend hier an, dak ich ernſtlich 
eine Krankheit fiirdtete, die Nacht madjte aber alle wieder gut. 
€3 geht mir darin wie den kleinen Rindern, die Nachtruhe ftellt 
mich gewöhnlich von folden Attaquen wieder her. Was fagft Du 
dazu, während ic) hier jchreibe, bummeln Marie und Felir wohl 
in Maitland umber und fommen Hoffentlich heute Abend gu Julie. 
€3 fam merfwiirdig fdjnell der Entſchluß — ich hatte vorher nie 
Daran gedadjt. Marie, die fonft nie fiir fic) einen Wunſch hat oder 
vielmehr ifn nicht äußert, wenn er mir pecuniäre Opfer foftet, 
triumte hier Tag und Macht vom Comer See, (ifr machte auch hier 


* Am 6. Juli war Clara mit den drei Töchtern und Felir nach St. Moritz 
gereijt, ihre beiden Schülerinnen Fraulein Janotha und Miz May übernahm 
fiir Die Beit ihrer Abweſenheit Brahms. 
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die Natur denjelben troftlojen Cindrucd wie mir) ſprach immer da- 
von, wie herrlid) fold) ein Whftecher fein miijje, und, kurz und gut, 
id erlaubte e3 ifr und Felix. Bei näherer Beſichtigung der Ent: 
fernungen ftellte es fic) Heraus, da} Mailand fo nahe von Como, 
daß man dies doch fehen müſſe, ferner daß, in Mailand gewefen, 
und nicht nach Turin gegangen fein, doch unglaublicd) fein würde, 
furz, es wurde an Julchen telegraphirt und heute wird ihr die 
Freude nad) faft 2 Jahren ihre Gefchwifter gu umarmen. Du kannſt 
Dir denfen wie froh, aber auch ſehnſuchtsvoll mid) der Gedanfe 
daran macht. Ich war am Abend vor Marien Abreife entſchloſſen 
mitzugehen, aber in der Nacht famen mir die Bedenfen, daß Julie 
mein Beſuch, fo gang unvorbereitet, vielleidjt fo aufregen könnte, 
Daf es ihr einen Schaden, gerade jest, bringen könnte, den id) nicht 
verantworten founte, und jo opferte id) ihrem Wohle meinen Hergzens- 
wunſch, wie eS ja im ganzen Leben jo oft den Eltern zur Pflicht 
gemacht ift! * —“ 


Wus dem Tagebuch: 


Baden-Baden.** ,, September, 1871 . . . Große Ueberrajdung be: 
reiteten un8 am 8. Bendemanns. Das waren wirklic) uns erquick— 
liche Tage, mur gu wenige... Am 10. reiften fie ſchon wieder ab 
und am felben Abend alS wir mit Levi und Johannes zuſammen 
jagen, famen Grimms, er und fie, — wir waren nun dod) febr 
erſchrocken weil wir nicht eingerichtet waren mit dem Whendbrot. Nun 
es ridhtete fich aber Alles ein und jehr gemiithlidje Tage des Zuſammen— 
jein3 folgten... Gie waren 4 Tage bei ung, wir fahen fie hidft 
ungern ſcheiden. Su unjer aller Gemiithlicjfeit hatte auch viel Jo— 
Hannes Liebenswiirdigfeit beigetragen... Mit Grimms jugleich 





* Am 22. Muguft ward ihr der giweite Enlel — Robert — geboren. 

** Wm 14. Auguſt war Clara von ihrer ziemlich anftrengenden Schweizer 
Reife nad Baden-Baden zurückgekehrt und hatte zunächſt dort mancherlet Sorgen 
und Anfregungen vorgefunden, die auc) ihre Schatten noch auf die folgenden 
Woden warfen: „Wir fanden [bei der Heimfehr] unjre treue Köchin Fojephine 
recht unwohl . . . dah der Urgt darauf bejtand, wir müßten fie in’ Spital 
ſchicken . . . al8 aber der Morgen fam... war e3 mir cin jo ſchmerzhaftes 
Gefühl das treue Madchen . . . fortbringen gu laſſen, dah ich ihr nachweinte, 
al3 ware fie ein Glied unferer Familie . . . Ach fie war faum 3 Tage im Spital, 
ba ftarb fie...“ (Zagebud.) 
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famen Lazarus'ens — id) wußte wirklich nidjt wie e3 anfangen, um 
nicht unaufmertfam gu erjdeinen, fonnte mid) eben dod) nicht gers 
theilen. Burnands erwarteten wir auc) tiglich und mit wahrer Angft 
badhte ic) Daran, wie ich es machen follte, den Anſprüchen Wer gu 
geniigen. Wir feierten nun aber dod) meinen Geburtstag fehr ge: 
müthlich mit Grimms, Levi, Allgeyer, Johannes Abends mit Bowle.“ 


Wus einem Brief an Mofalie Lefer. 


Baden, d. Sept. 16. 1871. 

„. . . Es war ein recht heiterer Tag, Grimms die fo höchſt ge: 
miithlid) find und Johannes, der diejen Gommer fo liebenswürdig 
war wie nie frither, feierten den Tag mit uns, Nachmittag fam auch 
Levi u. Allgeyer und jo war nur Eines was mir die Feier in etwas 
triibte, Das war, Daf die arme Marie fo viel im Haufe zu thun hatte, 
wie denn iiberhaupt all die Beit her fo gehebt ijt, dab ich gang in 
Versweiflung bin und immer Angſt habe, fie übernimmt ſich. Wir 
haben feine Köchin, nur ein Madden das fommt und fodt und 
einige Male eine Kochfrau, die aber auch nicht befonders kocht. 
Alles Befondere macht Marie jelbjt. Bch Hatte mir ernft vor- 
genommen den Lag vergniigt gu fein um der Sinder Hhalber und 
es gelang mir, den Gedanfen an Ludwig, (der mir immer jo unbe- 
ſchreiblich treuherzig die Hand driidte an foldjen Tagen und mid) 
mit feinen lieben guten Wugen anjah, daß e3 mir durd) und durd) 
ging) in den Hintergrund gu drängen.“ 


Aus dem Tagebuch: 


„ G · Um 24, verließ uns Ferdinand,* von dem ich im Gangen 
durch den vielen Befuch immer in Anſpruch genommen, wenig ge- 
habt hatte. Ich hatte einige ernſte Geſpräche mit ihm gehabt. .. 
Er ijt jebt in dem Stadium durch die grofen Ereigniſſe, durch das 
Soldatenleben dem Mann jdjnell duferlich zugerückt gu fein, ohne 
daß die innere Cntwidlung Schritt halten fonnte... Cine Sache 
Die mir ſchon lange im Ginn gelegen und die ich jest vor meiner 








* Ferdinand, der gleich nad) feiner Riidfehr aus dem Feldzug wieder in 
feine alte Stellung eingetreten, war in den letzten Auguſttagen gum Beſuch ge- 
fommen, das erſte Wiederjehen nach dem Sriege! 
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UAbreije auszuführen feft entidlofjen war, erreqte mich fehr, Tag und 
Macht lag fie mir im Sinn. Ich wollte Marie fiir ihre Zukunft 
geſichert ſehen und ſetzte daher meinen letzten) Willen auf... Marie 
hat jest 12 Jahre ihres Lebens ihren Pflichten fiir mid) und ihre 
Gejchwifter gelebt,... jo daß es ihr, ftiirbe ich jest, ſchwerer als 
den andern Schweſtern werden wiirde, fic) durch Stundengeben eine 
Exiſtenz gu gründen . . . Kurz id) mußte, das fiihlte teh Marie 
ſicher ſtellen und that das, indem ich dieſen Willen aufſetzte und ... 
gerichtlich in Baden niederlegen ließ.“ Ich habe ſchwere Tage und 
Nächte verbracht in einer wahrhaft fieberhaften Aufregung . . . Hätte 
id) Roſalie Leſer] gehabt, ich hatte doc) mein Herz erleichtern können, 
jo aber hatte ich Niemanden . . . Es iſt bet fold) 'ner Handlung, 
als träte ber Tod wirklich ſchon an Einen heran . . .“ 

Bremen, d. 8. November.**“ „Das Concert verlief ſchön, vor 
allem entzückte mich Brahms Rhapſodie, welche Frau Joachim wunder— 
voll ſingt und Reinthaler ſehr ſchön einſtudirt hatte. Welch ein 
wunderbares Stück iſt das! Es ergreift mich bis ins Innerſte und 
wo die Männerſtimmen eintreten iſt es von einer wahrhaft himm— 
liſchen Wirkung . . Dem Publicum tft es etwas ſchwer begreiflich, 
es iſt eben ſehr ernſt und tief von der erſten bis zur letzten Note.“ 

Münſter den 23. November.*** „Der zweite Tag, ein abenteuer— 
liches Concert! Gleich bei der 3. Nummer, Frau Joachims Geſang 
(Orpheus) brach Feuerlärm aus, doch blieben die Leute, weil es 
hieß, es fet nichts... . Es war komiſch, wie die erfte Unrube ent. 
ftand und die Muſik fo nad) und nad) verlöſchte . . . Endlich nach 
Dem die Sache eine Viertelftunde gedauert, trat ein Baumeifter auf 
das Podium und erfldrte auf feine Verantiwortung, eS jet nichts zu 
befiirdjten . . man berubigte ſich und das Concert ging voran. 





* Dies Teftament ward ungefähr 20 Jahr {pater durch ein anderes erfept. 

** Am 16. Oftober hatte Clara, nachdem fie am 3. Oftober nocd) in Baden 
por bem Kaiſer gejpielt, Baden-Baden verlajjen und in den nächſten Woden — 
häufig mit Frau Joacim zuſammen — in Leipgig und Dresden fongertiert. Aud 
in Bremen, wo fie ant 7. November fpielte, war Frau Joachim gu demfjelben 
Konzert engagiert. 

*** Nady) einem mehrtdgigen Aufenthalt in Oldenburg bei Dietrichs, Konzerten 
in Quedlinburg und Hamburg (mit Frau Foachim' war Clara mit Frau Foadim 
gum Caecilienfeit nad) Münſter gereift. Der erfie Tag hatte den von Clara 
„mit grofer Freude“ gehorten Meſſias gebradt. 
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Es dauerte nidt Lange da fam das Publicum wieder in die gehirige 
Stimmung und nun gabs Enthufiasmus! Frau Joachim wieder- 
holte, ic), Schulz, dann gab Erſtere nod) die Friihlingsnacht zu, 
weldje ich begleitete. Cinen wahren BVeifallsfturm gab e3 nun... 
Den Schluß jollte der Meſſiaschor madjen, Grimm aber jah, daß 
das Publicum zu aufgeregt war, um fic) wieder in die dazu ndthige 
Stimmung gu verjefen, er trat aljo hervor und fagte, er glaube das 
Publicum fet einverftanden, daß nachdem fie fo viel Schönes gehört, 
er den Schlußchor weglaffe, worauf ein grofes Halloh entftand 
und Alles fic) erhob. Das nennt man doch noch auf gemüthliche 
Weije muficiren.“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, 26. November 71. 


» . . Geftern hat mir Brahms das Hallelujah* fertig gum Ab— 
ſchreiben geſchickt. Es wird Palmfonntag Hier aufgefiihrt. Wenn 
es möglich wire, die Cinfadjheit eines Händel'ſchen Werfes mit der 
Polyphonie eines Bach'ſchen fic) vereinigt zu denfen, fo fame fo 
etwas wie das Hallelujah Heraus. Auf dem Gebiete der Kirchen— 
muſik ift in diejem Bahrhundert nidjts Größeres geſchaffen worden. 
Rimmer hatte id) bei allem Glauben an Brahms Bufunft ge: 
glaubt, daß er folchen Slug nehinen werde! Die Beit der „ſtillen 
Gemeinde” iſt voriiber; die erfte größere Aufführung de8 Hallelujah 
wird aud) dem grofen Bublicum endlich den Staar fteden . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Berlin. Ende November.** „Joachim fprad) mit mir wegen 
Der Hochfchule, er möchte mid) als Lehrerin dahin haben, und gwar 
ſchon gum Frithjahr. Daran ift aber nicht gu denfen! Bch verſprach 
die Sache zu bedenfen und ihm bis Neujahr dariiber gu fchreiben.“*** 


* Das Triumphlied. 
** Wm 24. und 27. November und am 4. Degember fongertierte Clara mit 
ungehenerem — auc) materiellem — Erfolg in Berlin. 

*** Wm 6. Degember reifte Clara nach Frankfurt, tonnte aber — wegen cines 
heftigen Rheumatismus int Arm — erft am 16. Degember dort fpielen. Am 20. 
jpielte fie in Diiffelborf und verbrachte aud) dort das Weihnadhtsfeft bei Roſalie 
Lejer. 
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Aus einem Briefe von Elijabeth Werner an Clara. 


Breslau, 20. December 1871. 


„. . . Wenn ich Sie lieb Habe — und das ift ja was gang Altes, 
das Sie lange wiffen, fo ijt bas ganz gewif nicht weil ich beſtochen 
wurde von der WAllgewaltigen, Der Kunſt der Tone (die dergleicjen 
ja befanntermafen oft zuſtande bringt) fondern jo redjt eigentlich 
häuslich, gemiithlid) liegt Ihnen mein Herz gu Füßen und verehrt 
die Giite der trefflidjen Frau und Mutter, wie vielleidjt wenige Sie 
jo fennen und verjtehen wie ich, verehrt Sie fo innig und warm wie 
man fid) nur bei gang Naheſtehenden erlauben darf, und das wiirde 
jo fein, auc) wenn nie Ihre lieben Hande ein tinendes Inſtrument 
beriihrt Hatten und wenn Sie nicht die allverehrte grofe Künſtlerin 
waren, vor der ich denn auch gu anderen Zeiten wahrhaft zurück— 
jdjrecte und dente — jo wie eben jest — ic) bin aber auch redjt 
unbejdeiden und zudringlich! . . .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Carlsruhe, d. 27. Dec. 1871. 


„ . . Mun denfe th, Site richten fid) ein, (vorausgefest, dab 
Sie nicht nach England gehen) Palmſonntag hier gu fein. Da wird 
das Triumphlied gejungen und bei der Taufe folden Kindleins 
jollte die Frau Gevatterin nicht fehlen. Ich habe die Partitur 
wieder Hier und fordere täglich neue Schätze zu Tage — bald dice 
Goldflumpen und riefige Quadern, bald blitzende Steinchen und 
gierliche Wrabesfen. Wenn man einem Lernenden das Wefen des 
Schönen in der Muſik klar machen wollte, fo braudjte man nur 
das Hallelujah gu analyfiren. Man ſagt mir gwar nach, dap id 
Den Mund gern redt voll nehme, und dah ich raj) lichterloh 
brenne, Hier aber diirfen Sie mir glauben, wenn ic) mich nur 
in Superlativen ergehe. Wenn ic) eben abfommen fann, fpiele 
id) Shnen die Partitur in Frankfurt vor. Brahms felbft fpielt 
jo ſchlecht, oder vielmehr fo nachläſſig jeine eigenen Gadhen, 
daß Sie ſchwerlich einen rechten Begriff von dem Werke haben 
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können. Und den letzten Gag fennen Sie wohl gar nicht? Die 
Vifion mit dem weigen Pferd — und der Schlupjas 
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Gegenwärtig bin ic) mit cinem Operntert fiir ihn beſchäftigt, Habe 
Heute Allgeyer zwei Acte vorgelejen, der gang entgiidt war. Nur 
der 3. macht mir nocd) Sorgen. (XB.! Micht ich bin der Dichter, 
fondern ein Freund von mir, id) rate und helfe nur) Allgeyer meint, 
und id) vertraue feinem Urtheil, Brahms würde ſicher gugreifen. 
Von dem Inhalt darf ich noch nicht verraten. Wenn Ciner berujen 
ift un auc) im Opernwefen wieder die redjten Pfade gu zeigen, fo ift 
Er es allein. Solange Wagner allein fteht ijt es begreiflic) und 
beredtigt, dah ihm alle Welt zujauchzt; denn wie man aud) von 
im Ddenfen mag — daß es ihm Heilig und ernft um die Sache ift, 
daß er fic) die höchſten Ziele feyt und mit eminenter Begabung 
und raſtloſer Energie denfelben nachſtrebt, das darf man nicht leugnen. 
Wie eS freilich mit ihm werden wird, wenn ein mal ein Mufifer 
wie Sohannes ihm auf demfelben Gebiete begegnet, das wei ich 
nicht. — Ihren Najenftiiber wegen des Kuſſes“ bejdjeinige ic) emp- 
fangen und eingejtedt 3u haben. Dat fiillen wol Spigen fein? 
jagt Brajig. Was Hat aber auch Allgeyer zu plaudern! Uebrigens 
geftehe ich, dak mich die Perjinlichfeit Wagner's mächtig angezogen 
hat. Wuch mit Cofima könnte ich mich vertragen. Jn meinem Vere 
Halten gu dem Componiften Wagner Hat aber mein Mannheimer 
Aujenthalt Nichts gedndert. Glauben Sie auch nicht, dak ic) mid 
alg Wagnerianer dort gerirt habe. Wagner weiß recht wohl, wie 
er mit mir Daran ijt, und daß er trotzdem nett und freundlid) gu 


* Um 26. Dezember hatte Clara an Lcvi gefdhrieben. ,,Der Kuß von W. 
auf Ihre Linke wird hoffentlich wieder verblidjen fein, bis id) fomme!!!” 
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mir war, das rechne id) ihm Hod) an. Doch das ift cin langes 
Kapitel — vielleidht das Cingige, worin wir uns nicht zuſammen— 
finden können. . . .“ 


An Joachim. 


Düſſeldorf, d. 28. Dec. 1871. 
Lieber Joachim, 

nad) langem Hine und Herüberlegen über die Hochſchul-Angelegen— 
heit bin ich endlich zu dem Reſultate gekommen Ihnen die Be— 
dingungen unter welchen allein ich die Stellung anzunehmen mich 
entſchließen würde, mitzutheilen. Es iſt für mich eine große und 
ſchwere Sache nach 18 jähriger gänzlicher Unabhängigkeit mich jetzt 
noch zu binden, und begreifen Sie daher auch, daß ich das Opfer 
meiner Freiheit nur gegen Erfüllung günſtigſter Bedingungen bringen 
kann. Daß dabei die Ausſicht auf eine Wirkſamkeit, in der ich 
weſentlichen Nutzen bringen gu können hoffen dürfte, fiir mid) gum 
großen Theil mitredend iſt, verſteht ſich von ſelbſt, ſonſt dächte ich 
überhaupt nicht daran. Ob der Nutzen, der der Schule durch 
meinen Namen und Wirkſamkeit erwüchſe, den Opfern entſpräche, 
die man mir zu bringen hätte, muß ich natürlich Ihrem und der 
Herren des Vorſtandes Ermeſſen überlaſſen. 


Meine Bedingungen wären nun folgende: 


1. 4000 Thaler jährliches Gehalt lebenslänglich mit Urlaub 
der 5 Monate Februar, März, Juli, Auguſt, und September. 

2. Antritt der Stellung nicht vor 1. October 1872. 

3. Die Wahl der Schüler meiner Claſſe müßte mir freiſtehen. 

4. Völlige Freiheit in meiner öffentlichen Wirkſamkeit als aus— 
übende Künſtlerin, alſo der Annahme von Engagements auswärts ſowie 
in Berlin ſelbſt, (natürlich vorausgeſetzt, daß dadurch keine Stunden 
in Der Hochſchule ausfallen, nur Hie und da ‘mal verlegt werden) 
jowie aud) der Annahme anderer Schitler al8 der der Hochſchule, 
aud, vorfommenden Falles, extra Privat-Stunden an Solche. 

Wollen Sie mir nun mittheilen, ob Sie meine Bedingungen 
iiberhaupt in Erwägung ziehen finnen, und, ift dies der Fall, 
bis wann id) wohl auf eine beſtimmte Wntwort des Vorſtandes 
Dann rechnen könnte? 
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Nod) Cines: ich febe voraus, dap, wenn ich 3. B. nad) einem 
Winter Thätigkeit an der Schule fiihle, daß ich eS doch nicht fort: 
gufiifren vermag, id) in Feiner Weije gehindert wäre mich guriid: 
gugiehen, was ich jedoch nicht eher thun würde, als bis Sie einen 
Erſatz fir mid) Hatten. 

Die befondere Bitte habe ic) nod, dah, jtimmen Sie itberhaupt 
night iiberein mit meinen Bedingungen und zweifeln an der Annahme, 
Sie mir meinen Brief zurückſchicken, und die Sache unter uns bleibt.“ 


Privatim. 
Diifjeldorf, d. 28. Dec. 1871. 
Lieber Joachim, 
da ich vermuthe, daß Sie vielleicht H. v. Keudell meinen Brief be— 
treffs der Hochſchule mittheilen wollten, möchte ich Ihnen hier 
privatim noch einiges ſagen. 

Sollten Sie meine Forderungen ſehr hoch finden — ich gebe 
zu, daß ſie es ſind — ſo gebe ich Ihnen zu erwägen, daß ich 
52 Jahre alt bin, wo man einen gänzlich neuen Lebenslauf mit der 
größten Selbſtüberwindung nur beginnt. — 10 Jahre früher wäre 
es ein viel Leichteres für mich geweſen, ſchon weil man einen ganz 
andern Lebensmuth hat in dem Alter als in meinem, und nament— 
lich wenn man eine ſo anſtrengende Thätigkeit hinter ſich hat, wie 
ich die letzten 18 Jahre. 

Zugleich möchte ich Ihnen noch ſagen, daß, ſollte die Sache 
durch irgend welchen Beitrag von Seiten des Hofes zu Stande 
kommen, ich dennoch mich zu keinerlei Verpflichtung gegen denſelben 
verſtehen könnte. Und nun ſchließlich eine Frage an Sie ſpeziell: 

Sie wiſſen, daß der Gedanke, mit Ihnen an der Hochſchule zu 
wirken, vor allem erfreulich für mich ſein würde, aber, glauben Sie, 
daß wir neben einander unbeſchadet unſerer alten Freundſchaft wirken 
könnten? denn Sie begreifen, daß in meinem Alter von Unterordnung 
nicht mehr die Rede ſein könnte, ſo dankbar ich auch Rathſchläge von 
Ihnen ſtets annehmen würde, wie dies ja bisher immer der Fall 
war. In dieſer offenen Frage mögen Sie, lieber Joachim, erkennen, 
von welch großem Werthe Ihre Freundſchaft für mich iſt, und daß 
ich mich zu der Stellung nicht entſchließen würde, müßte ich fürchten 
dieſe in irgend einer Weiſe getrübt zu ſehen. 
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Und nun Lebewohl! Sie finden jest doc) nicht Beit mir ju 
ſchreiben (vielleicht thuts die liebe Urſi ' mal mit ein paar Worten 
hierher) und jo begleiten Gie denn meine innigften Wünſche auf die 


Reije. 
Her3 lich 
Shre Clara Schumann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Caſſel, d. 1. San. 1872. 

„Mein erfter Brief im nenen Yahr mit der erften deutſchen 
Reichspoſtmarke ift an Dich, lieber Johannes. Du hätteſt eigentlich 
meinen Gruß heute haben jollen (Ou weit, ic) mag gern an ge- 
wijjen Tagen Halten), aber id) hatte vor Neujahr einige ſchwere 
Tage, die all mein Sinnen jo in Anſpruch nahmen, dak ich gu 
feiner Sammlung fam. Es betraf die Angelegenheit mit der Hod: 
joule, die ich, bis zwei Tage vor Neujahr abgethan glaubte, da 
id) mit mir längſt abgejchlofjen hatte; nun follte ich aber an Joachim 
ſchreiben (er hatte mir Sylvefter alS den letzten Termin gur Ant: 
wort beftimmt) und da famen nin von verfdhiedenen Geiten, vor 
allem aber von Marien die Vorftellungen, dak ich folch eine Sicher— 
ftellung fiir meine Bufunft dod) nicht unbedingt von der Hand 
weijen jolle, und wenigftens Bedingungen, wie fie mir angenehm 
waren, ftellen jolle, um mir fpdter nicht dod) mal Vorwiirfe madden 
gu müſſen. Bejonders auch ſprachen Bendemanns fehr dajiir, eben 
aud) wegen der Stinder, die Dann dod) nod) ‘mal cin „Zuhauſe“ 
bekämen, Ferdinand fonnte dann mit un wohnen, Felix feine Ferien 
immer bet uns fein und fo gäbe e3 der Vortheile nod) mandje. 
Sch ſchrieb alfo, ic) wolle die Sache nidjt ganz ablehnen, müſſe 
aber folgende* Bedingungen ftellen... Mir ift in meinem Leben 
jelten etwas fo fchwer geworden als diejen Brief abjufenden. Es 
meinten We man werde nicht eingehen auf dieje Bedingungen — 
id) möchte nicht iibermiithig fein, aber id) muß Dir dod) geftehen, 
daß id) Hoffe, man geht nicht darauf ein. Hätte ich dod) ‘mal 
ein Stiinddjen mit Dir dariiber jpredjen finnen! ob Du nidjt dod 
geredhtfertigt findeft, daß ic) fo handelte im Hinblic auf die Kinder?“ 


* Die in dem Briefe an Goachim ſchon enthaltenen Bedingungen. 
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Aus Briefen von Clara an Brahms. 


London,* d. 21. Febr. 1872. 


„. . . Bon mit fann ich Dir wohl Gutes fagen injoweit, als 
die Wufnahme enthufiaftifc ijt, die Leute behaupten, ich habe nie 
jo gefpielt etc.: aber, ic) leide furchtbar an Rheumatismus in den 
Arm und Fingermusfeln, fo daß ich mit wahrer Angft von einem 
Engagement zum Andern blice. Obgleich ich Alles pp. iibe, fo 
bin id) doch nach einer Stunde auf's Aeußerſte ermiidet — natiirlich 
der HHeumatismus jest fid) in die am meiften angeftrengten Glieder. 

Gejtern hatte ic) einen Schrec durd) eine Aeußerung Joachims, 
Dak id) vom 1. October ab in Verlin fein müßte, daher feine Plane 
fiir die Beit machen könne (ic) hatte died eben gethan, er nod) nicht 
liber Die Sache mit mir gefprodjen, und ich glaubte fie abgethan). 
Ich ſchlief dieſe ganze Nacht nicht — ich glaube, nehme ich es an, 
macht mich die Geſchichte todtunglücklich! — Ich überlegte die ganze 
Nacht ob ich ihm ſchreiben ſolle, daß er nicht mehr davon ſprechen 
ſolle, daß ich fühle, ich könne nicht! man will ſich aber auch keiner 
Uebereilung ſchuldig machen.“ 


London, d. 27. Febr. 1872. 
prieber Johannes, 
weiß id) eigentlic) aud) nicht ‘mal, wo Du biſt, jo fann ich doch 
Deine WAntwort nicht erſt abwarten, da ich Dir dod) gern zuerſt 
mittheilen michte, Dak wir geftern Dein A-dur-Quartett im Popular 
gefpielt. Das ijt nun nichts Großes, aber erjreulic) genug war 
die Aufnahme. Du weit, ich Hatte die Wuffiihrung defjelben bis 
jebt nicht durchſetzen können, diesmal aber die Bedingung geftellt, 
und nun ijt meine Freude Doppelt, dak es, trotz Davijon,** jo auf- 
genommen wurde wie es gejdjah. Nach jedem Save war der Bei— 


* Ym Januar hatte Clara aufer in Raffel, in Frankfurt und in Barmen 
— am lepten Ort unter bejonder3 raujdenden Ovationen — fongertiert und hatte 
am 25. über Wriifjel die Reiſe nad) London angetreten, wo fie wieder im Bur- 
nandjden Hauſe wohnte und die bejondere Freude hatte Feliz nach glänzend 
beftandenem Examen drei Woden gleichfalls als Gajt des Burnandſchen Hauſes 
bei fich gu haben. 

** Mujifreferent der Times und höchſte Antorität in mufifaliichen Dingen 
fiir die Englander. 
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fall grog, nad) dem Adagio nicht enden wollend, und nad) dem 
Finale wurden wir hervorgerufen. Mit welder Liebe wir e8 ge- 
fpielt, braudje id) Div wohl faum gu jagen. Ich fende Dir hier 
das Programm. 

Soeben habe ich mir Deine Ungarijden 2hindig von Simrod 
ausgebeten, — ob id) Cinige davon werde bewaltigen finnen? Die 
Geſchichte mit Berlin habe id) mir mun vom Herzen gefchiittelt. 
Joachim fagte gwar, er betrachte die Sache noch nidjt al8 auf. 
gegeben, vielleicht entſchlöſſe ich mich ein Jahr fpdter ete.: ich aber 
blieb dabei, ic) fiihle ich finne nicht etc. etc. Wie war mir leicht 
alg id) es Heraus hatte!’ — 


Aus dem Lagebud): 

London, Februar 1872. „Stockhauſen jahen wir einige Male. . . 
Er war auf gerade wohl hierhergegangen und fand wenig Engage- 
ments. Die Englander verftehen ihn nicht, finnen e3 auch nicht, 
da fie nidjt Deutſch verftehen und alfo ... fetne gang bejondere 
Kunſt ..., wie Vortrag deutſcher Lieder nicht ſchätzen können. Ueber 
Haupt aber beurtheilen fie den Geſang gang anders als wir; fie 
verlangen Stimme und Schule, dDabet Routine, haben aud) gern 
Wärme im Vortrag; aber wir in Deutfdjland... wollen bet dem 
allem nod) Vergeiftigunug, wie eben Stockhauſen fie giebt. Wer es 
nidjt verftehen fann, wie er in der Stimmfarbung und in der Aus— 
jprache jedem Worte die geiftige Bedeutung giebt, der fann auch 
ihn nicht verftehen. Den Engländern ijt aber überhaupt bei aller 
Liebhaberei fiir Muſik, ein fo tiefes Cindringen, eine jo vollftindig 
ernjte religidje Anſchauung der Kunft möchte ich jagen, nicht vers 
ſtändlich und bas liegt wohl in ihrer gangen friiheften Erziehung. . . 

Einen prachtigen Künſtler fand ich nicht mehr, Cipriani Potter, 
Diefer war woh! derjenige, der mein Streben in der Stunft am beften 
erfannte. Mrs. Macfarren zuweilen gu ſehen war mir Crquidung . .. 

Wn diefer Frau bewundere id) auger ihrer muſikaliſchen und 
fonftigen Bildung, enormen Belefenheit nod ganz bejonders den 
unermiidliden Fleiß. Es ift gang endlos, was fie arbeitet, fie giebt 
Mafjen Stunden, iiberfegt ganze Opern aus dem Deutſchen ins 
Engliſche, viel Lieder auch von Robert, jest von Johannes, auch 
größere Werke, furg fie arbeitet vom Morgen bis ſpäten Whend. . 
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Einen ungeheuren Erfolg hatte ich mit der Gavotte von Glu 
von Johannes arrangirt. Ich gab fie einen Whend im Popular 
zu und die Leute waren auger ſich! Cine Dame — CEnglanderin 
natiirlid) — ließ fic) tm felben Concerte noch Herrn Benedict rujen, 
und fagte ihm, fie wünſche fiir ifre Todjter eine Stunde von ifm 
fiir dieje Gavotte. Es gelang mir Ddiefelbe an Novello fiir 20 £ 
ju verfaufen, was mich fehr fiir Yohannes frente . . .“ 


Aus einem Briefe Claras an Brahms. 


London, d. 6. Wpril* 1872. 

„ . . Ich empfinde fiir das jebige Runfttreiben nur Widerwillen 
— Verſtändniß habe ich wirklich nicht dafiir. Cin Gli, daß nod 
Giner da ift, wie Du! Das Aedhte allein behält iiber Alles fein 
Recht, und die Bufunft wird uns dies lehren, eigentlich thut es 
dod) ſchon die Gegenwart, wenn auch nicht in der Wllgemeinheit. 
Das Große und Erhabene liegt eben nicht da fiir Jeden, es gehört 
eben auc) wieder ein tiefer unverdorbener Ginn dazu, es gu ere 
fafjen.“ 

Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
April 72, Oftermontag. 

n+ . Feſte verlebe td) immer recht einjam, gang allein mit wenigen 
Cheuren auf meinem Zimmer und jehr ruhig — wasmaaßen die 
Wenigen ja todt oder fern find. Wie wohl ift mir dann, wenn 
id) wollüſtig empfinde wie die Liebe eine Menſchenbruſt ausfiillt. 
Sch bin ja abhängig von der Aupenwelt; der Wirrwarr in dem 
man lebt, — ic) lade nicht dazu, ich lüge nicht mit — aber es 
ift als ob dad Befte fic) verſchließen finnte und nur der halbe 
Menſch noch träumend fortginge. 

Wie glücklich bift Du ober fage ich wie ſchön, wie gut, wie 
redjt. Ich meine Du trägſt Dein Herz al8 viel ſicheren Beſitz — 
wir miiffen e3 alle Augenblicke verfteen. Du fiehft alles fo warm 
und jo ſchön ruhig — jo recht aus Dir heraus an, und giebſt denn 
aud) ruhig jedem twas ifm gebiifrt. — Das flingt Wiles jo dumm 





* In diefer Zeit verlor Clara ihre Mutter, Frau Bargiel durch den Tod (fie 
ftarb am 10. März in Berlin). 
Ligmann, Clara Shumann, IL 18 
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und ic) fann8 aud) nicht fagen, höchſtens noch dümmer von Lilien und 
Engeln reden — und dann auf Dich und Dein Gemiith fommen . . .“ 


Wus dem Tagebuch: 

London, April 1872. „Am 20. war meine alljahrlidke Abſchieds— 
matinée bet Burnands... Ich mußte nod einige Tage guqeben, 
weil die Königin mid) gum Spiel in Budingham Palace eingeladen. 
Das war ein unglaublides Concert... Mad. Neruda, Frl. Regan, 
einige Herren und id) wirkten mit. Das Bimmer war ſchön fiir 
Muſik aber nicht ſehr groß — 700 Perfonen waren geladen (von 
5—7 Ubr fand es ftatt), etwa 100 Perfonen waren im Saale und 
gwar zum gripten Theile hinter leeren Stiihlen ftehend. Mit der 
Königin ſaß die Herzogin von Cambridge und Prinze Louije. Die 
Königin begrüßte uns gar nicht, ſaß halb in das Rimmer gefehrt, 
ſprach unausgeſetzt, hörte nur immer die legten Lacte von jedem 
Stück und applandirte dann nie wenig. Wie... fah ſie aus!... 
mit weifer Mtullhaube, ganz gewöhnlichem ſchwarz-ſeidenem Kleide. 
... Während der Muſik hörte man nod) iiberdies das Gemurmel 
der iibrigen 600 Menſchen in den Nebenfilen. Das Unglaublicfte 
geſchah nad dem erften Theil: Die Königin ftand auf um Thee 
gu nehmen und al8 Zwiſchenmuſik ertinte erft ein Potpourri der 
Kgl. Bande und dann legten zwei Bacpipers (im Nebenſaal) los 
(Dieje in ſchottiſchen Roftiimen!) Ich wupte nicht, was ich ſagen follte, 
begriff erjt gar nidjt was es war, bids Mad. Neruda mir erzahlte, 
Daf dieſe Muſik der Königin Lieblings-Muſik fei! ... Bch war außer 
mir, ware am Tiebften gleich fortgelaufen. Nun begann der zweite 
Theil und ſchon hatte die Königin fich halb wieder auf ihren Stuhl 
gejebt, al ihr wobl einfiel, fie miigte ung etwas fagen. Go fam fie 
denn, begann mit einer leichten Ropfneigung bei mir mit den Worten 
„ſehr ſchön gejpielt” wobei fie den Bli rund um (wir ftanden alle 
nebeneinander) gehen lief und fich wieder zurückzog auf ihren Stubl. 

... Als Alles vorüber war fagte fie und fein Wort des Dantes — 
Das war mir im Leben nod).nie paffirt... nun mich fieht diefe 
Königin nicht wieder bei fid, fo viel weiß id! ... Es war nod 
ein Diner nach dem Concert fiir uns bereitet in Dem Fleinen Zimmer, 
wo wir die Mantel abgelegt Hatten! Ich hatte aber ſchon vorher 
für Das Diner gedankt . . .” 
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Wus einem Brief von Clara* an Brahms. 


Düſſeldorf, d. 5. Mat 1872. 
Liebſter Johannes, 

mun mug id) Dir meinen Geburtstagsgruß dod) {dhriftlich fenden 
und hatte mir, wie fehr, in den Kopf gejebt gehabt, diesmal den- 
jelben einmal wieder mit Dir gu feiern! Das ift nun unmöglich 
geworbden durd) eine Cinladung der Königin, die mich acht Tage 
{anger in London zurückhielt. So ntmm denn gum Morgengruf 
hierdurch meine warmften Glückwünſche. Möchte das nächſte Jahr 
Dir, befonders auch in Deiner neuen künſtleriſchen Thätigkeit, Freude 
bringen, und viele auc) fonft nod. Du wirft den Tag gewif} mit 
Levi feiern. Denke dann aber auch mal an mich, die ich mit dem 
alten treuen Herzen bei Dir bin.“ 


Wus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, Mai 1872. ... ,, Viel lag mir wieder mal Wagner 
im Sinn, der jegt wieder die Blatter füllt, die Gemüther beſchäftigt. 
Es fand die Grundfteinlegung de3 Bayreuther Theaters ftatt, wo 
alle größten RKunftnotabilititen fic) vereinigten, auger Johannes 
und Yoadim . 

Diejer Wagner-Enthufiasmus fommt mir vor wie eine Krankheit, 
die Die Lander iiberzieht und die Beften mit fortrafft .. . 

Suni: Diejer Monat begann mit einer hohen mufifalijden Freude! 
Der philharmonijde Verein im Carl8ruhe hatte Levi [der nad 
Minden geht] gebeten, noch ein Abſchiedsconcert gu dirigiren und 
gwar Yohannes’ Triumphlied aufzufiihren. Außerdem Hatten Stock— 
Haujen und ich unjere Mitwirkung gugejagt und fo fand denn dieſes 
Concert am 5. im Cheater in Carlsruhe ftatt... Das Triumph: 
lied war natiirlid) die Krone des Feftes — es war wie ein Muſik— 
feft, von allen Seiten waren die Zuhörer gefommen, fogar von Wien 
Herr Gehring (Literat) und Frau Chner mit Schwefter, Simrock . . 
von Berlin... Johannes’ Triumphlied ift wohl das Tiefſte und 
Gropartigfte was in dem Genre der Kirchenmuſik feit Bach geſchaffen 





* Am 1. Mai hatte Clara London verlafjen und war über Brüſſel zunächſt 
nad) Diiffeldorf guriidgetehrt. Won dort fubr fie am 15. Mai nad Baden: 
Baden. 

18* 
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worden iſt. Das Werk machte trop der mangeluden Kraft durd) 
Maffen eine tief ergreifende Wirfung auf Muſiker und Muſik— 
fenner. — Da8 Publicum hatte mindeftens Refpect. Levi Hatte 
geleiftet was mit kleinem Chor und Ordhefter nur möglich war ... 
Sohannes wurde am Schluß auf die Biihne gerufen. Das PBublicum 
blieb, bis er vom 2. Rang herab erjfdjien, was lange dauerte. Das 
wollte doch viel fagen nach Beendigung de Concerted. Es freute 
mid)... Sch fpielte fehr glücklich und Stockhauſen fang fehr ſchön, 
war jehr gut disponirt — e8 war ein durchaus gelungenes Concert 
und das verfebte uns alle in erhobene Stimmung. Es war nachher 
nod ein großes Souper... wir waren... recht luſtig — ich hatte 
natiirlid) Marie und Cugenie mit und Felix lief ich auch von 
Heidelberg * fommen. 

... Am 6. Cine Freude hatte Johannes nod) durd) Hofrath 
Pillroth aus Wien, der ihm, da er nicht abfommen fonnte, um 
jelbft nad) Carl8rube gu reijen einen filbernen Becher jandte als 
Zeichen feines warmen Gedentens. Auf dem Bedjer ftand: ,, Dem 
Meifter deutſcher Tonfunft Johannes Brahms gur Erinnerung an 
den 5. Juni 1872". Sein eigener Name war nirgends gu finden. 
Wie zart war diefe Aufmerkſamkeit! . . .“ 


Aus einem Briefe Claras an Avé in Hamburg. 
Baden-Baden, den 7. Juni 1872. 

„ . OG fann Fraulein N. nicht annehmen, erftens nehme ih 
principiell feine Schülerin des Stuttgarter Confjervatoriums an, weil 
id den Anſchlag dort nicht billigen und mit endfofer Mühe dod) 
nie mehr herausbringen fann. Dann aber hat Fraulein N. wie mir 
Sts. fagten die Wbficht au Lijgt gu gehen. St. fagt, da fet viel von 
Dem guten unverdorbenen muficalijdjen Innern verloren gegangen. 
Das Mädchen fpiele bereits wie die Andern aud) — fie ftapeln Wlle 
wie mit Stordbeinen auf dem Clavier herum, und das Schrecklichſte 
bei der Sache ijt, daß fie ihre Gefundheit bei diefer Wrt gu üben 
zuſetzen; die Meiften werden ganz nervös, und befommen Schwäche 
in den Fingern, oder greifen ihre Bruft an. Es fann nicht anders 
fein. Wenn ich nur ’mal ein paar Augenblice diejen Anſchlag ver- 


* Wo er feit Beginn des Gommerjemejters ftudierte. 
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jude, bekomme ic) ſchon die heftigſten Schmerzen in den Arm— 
musfeln. Ich Habe mehrere Sdhiilerinnen von dort gehabt, und 
es verſchworen nie wieder Cine angunehmen. 

... Johannes' Triumphlied haben wir vorgeftern in Carlsruhe 
gehirt, e8 ift bas Grogartigfte, Kühnſte, Runftvollfte was in diefem 
Genre jeit Bach gefdrieben wurde. Beh wollte Sie Hatten dew 
total gelungenen Concerte beigewohnt — e8 war wie ein Muſikfeſt!“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, Juli 1872. 


„Am 7. famen Lazarus’ und redeten mir gu, mit ifnen auf 8 Tage 
nach Interlaken gu gehen, um wenigftens ein{tweilen in beffere Luft 
ju fommen, Marie und Eugenie... dann nachkommen gu laſſen und 
auf Scheideck gu gehen. Joh entſchloß mid)... Wir reiften aljo am 
13. ab — ich unter wahrem Rampfe ohne die Kinder... Wir ver: 
febten [in Interlaken Benfion Ober) die folgenden 9 Tage gujammen 
jehr gemüthlich. Herr Lazarus las uns Hfter3 vor, Abends fafen 
wir nod) immer auf ifrem Balfon . .. Die Morgen bradhte ich 
gumeift im Gehölz des kleinen Rugen gu, wo e8 einjame Banke mit 
der Ausficht auf die Seen gab. — Da ſchrieb ich Briefe und fiihlte 
mid) von der Natur wahrhaft erquidt, fog fie formlich in mich, jo dab 
id) nod) lange den Eindruck empfinden werde. Mit Lazarus beſuchte 
id) eine Familie von Rappart, die fic) eine entgiicende Villa am 
Rugen gebaut hat, da faben wir die Jungfrau im herrlichſten Ulpen- 
gliifen... Sie ſchlugen mir vor, in Der Nähe einen Platz gu faufen 
und zu bauen, aber die Cinjamfeit wiirde id) doch nidjt lange aus- 
alten und dann mid) ohne männlichen Schutz im Hauje gu ſehr 
fürchten . . Wm 22. endlich famen die Kinder... Wie froh war 
idj, als ich fie hatte! ... 

Wuguft* 1872. 


* Nachdem Clara den Aufenthalt auf Rigi+ Scheide trotz ſchlechteſten 
Wetters in angenehmiter Geſellſchaft jehr genofjen, war fie mit Eugenie — 
Marie hatte wegen baulicher Veränderungen im WBadener Hauſe ſchon friiher 
abjabren miifjen — am 16. Auguſt wieder nad) Hauſe guriidgefehrt, wo fie 
Sulie mit ihrem Mann und dem Alteften Rind (und auferdem Fraulein Lefer) 
bereits erwartete. 
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16. Auguft.* Den erften Tag fo unwohl, wie id) mich nie je 
mal gewefen gu fein entjinne. Es modjte wohl die Anſtrengung 
der Reije fein und die dagu gefommene Aufregung befonders nad) 
bem furdjtbaren Eindruck, den mir Julie machte. Wie von einer 
ſchweren Krankheit erftanden, jo erfdjien fie mir. . . 

... Unfere Theure blieb bei uns bis gum 27. September. Wir 
fahen ihre Leiden fic) fteigern von Tag gu Tag und fonnten nichts 
thun, fein Urgt fonnte ihr helfen, fie hatte ihren zarten Körper gang 
aufgerieben, in all’ den Sorgen fiir Haus und Kinder... Wohl 
hatte ic) das fidjere Gefiihl diefes Verluftes, aber wie ſchnell der 
Schlag uns treffen follte, bas ahnte id) nicht. — Wie hatte ich mid 
gefreut, daß ihr durch mandjerlei Bejudje bei uns Concerte etc. kleine 
Rerftreuungen werden follten, aber Alles, was fie an geiftigen Freu- 
den genog, genoß fie verfiimmert durch die körperlichen Schmerjen .. . 
Die legten Tage des September waren furchtbar — mir blutete immer- 
fort das Herz. Julie drängte fort nach Paris gu Frau Schlum— 
berger, die ihr verjproden hatte, mit ifr nad) dem Süden gu geben 
— Dort Hoffte fie Linderung oder Genejung ... Wir fpraden 
jo oft mit ihr, ob fie nicht rubig in unferem Hauſe den Winter 
liber bleiben wolle, ihre Miederfunft da abwarten, aber ify Sinn ftand 
nach dem Silden, von dort hoffte fie — bas arme verlorne Sind.“ 


Wn Levi. 


Heidelberg, ** 12. Nov. 1872. 


„ ++ Od) Habe Ihnen Heute die traurige Nachricht mitzutheilen, 
daß unjere theure Julie am 10 ten Abends janft verſchieden ijt. Sie 


* Auf dem Rigi hatte fie bie verhiltnismapige Ruhe dazu benugt, das 
Tagebuch der legten 11/¢ Jahre nachgubolen und fid) daran gefreut bis gum 
Tage der Ubreije damit fertig geworden gu fein. Auch die erften Eindriide bei 
der Rückkehr fiziert nod) das Tagebuch. Die folgenden Ereigniffe aber find erſt 
im Februar 1875 in Siel nadgetragen! 

** Um 9. November war Clara gu einem Kongert nach Heidelberg gefahren, 
wo fie bei Frau Friedel, einer Tante Levis, wobhnte. Am Tage des Rongerts 
erbielt fie Die Nadridjt von Quliens Tags guvor erfolgtem Tode. „Denken Sie, 
bas Xelegramm erbhielt Frau Friedel in meinem Beijein am Montag Morgen. 
Das Concert war nicht ohne grofe Verlegenheit abgudndern. Surg, ich {pielte. 
Niemand — aud Frau Soadim nicht — ic) fand es beffer, fie nidjt gu erregen 
— wußte davon.” (Wn Fraulein Lefer.) 
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finnen denfen, weldjer Schmerz un8 bas ift; id) bin aber ruhig, 
weil id) feit dem erften Tage, wo ic) das theure? Rind in Baden 
wiederfah, die feſte Ueberzeugung hatte, daß fte nicht ange mehr leben 
wiirde. Es war mir die erfte Umarmung wie ein Schlag auf das 
arme Herz — ic) habe die Sorge feinen Augenblick verloren, daher 
mag wohl jest meine Faſſung fommen, acd) und wohl auch, weil 
id) eigentlid) den Verluft des geliebten Kindes vor drei Jahren fo 
furdtbar durchgekämpft habe — da war mir ja ſchon, al8 habe id 
fie verloren.“ 


Aus einem Brief von Profeffor Lazarus an Clara.* 


Berlin, 25. Mov. 72. 

„. . . Ihnen, theure Freundin, fteht gliiclider Weiſe als Hel- 
ferin, eingig in ihrer Urt, die herrliche Kunſt zur Seite, die es Ihnen 
geftattet, auch fdjweigend die innerfte Sehnſucht nad) Troſt in ere 
greifenden Linen auszuhauchen. Ich begreife e3 wohl, dak Ihre 
Kinder — wie un8 Ihr lieber Ferdinand erzählte — meinten, fie 
hätten Sie nie fo wunbderbar fpielen hören, als in den jiingften 
Concerten zu Wien. Joh bin iiberzengt, dak died auf feinerlei Täu— 
ſchung beruht. Aber es ift unjaglich riihfrend, Sie am Clavier ju 
denfen, wie Sie gleidjam mit Bhrem Hergblut die Meifterwerfe 
beleben, um hörende Seelen mit den Tönen zu erheben und zu ere 
quiden ...“ 


Aus einem Brief von Wendelftadt in Kiln. 


Köln, d. 23. Nov. 1872. 


» . . Seit längerer Beit ſchon war im Kreiſe Ihrer intimen 
Freunde der Wunſch rege geworden, Ihnen, der Wittwe des grofen, 
unfterbliden Schumann, der unvergleichlicen, allverehrten Künſtlerin, 


* Um 13. November hatte Clara Heidelberg verlafjen und war, nad furgem 
Aufenthalt im Pacherſchen Hauje in Minden, am 16. nad Wien gu gemeinjamen 
Kongerten mit Frau Joachim gereijt. Sie wohnte mit Eugenie bei Brahms’ 
Freunden Ebners, wahrend Marie im Oferfden Hauſe Gaſtfreundſchaft geno. 
Dort überraſchte und erfreute fie auch cin Beſuch Ferdinands, dem der dringende 
Wunſch, die Mutter nach dem Tode der Schwefter gu fehen, feine Rube gelaffen 
hatte. 
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der edelften Frau, der vortrefflidjen Mutter, die Möglichkeit gu 
jhaffen, von den übermäßigen Unftrengungen in ihrem Berufe wenig: 
ften3 einen Theil abguftreifen und weniger forgenvoll in die Bufunft 
gu blicden. Jn der Ueberzeugung, dak Sie, was in defer Ridjtung 
gefdhieht, alg aus dem Herzen fommend erfennen und freundlich auf 
nehmen wiirden, haben Ihre Freunde die Erfiillung jenes Wunſches 
nunmehr ernjftlid) angeftrebt und ich bin in Folge deſſen in der 
angenehmen Lage, Ihnen bei Bhrer demnddhftigen Hierherfunft 
Dreifigtaujend Thaler 5 procentige Rheiniſche Cifenbahn-Obligationen 
alg Zuwachs gu Ihrem Vermigen gu iiberreidjen, dem auperdem 
vorausſichtlich während der nächſten zehn Jahre alljahrlich weitere 
Tauſend Thaler aus derfelben Quelle zufließen werden. 

Sit da, was Ihnen fo gebracht wird, auch nicht viel, fo ift es 
Ihnen dod), nad) bem Borgefagten gewiß ein Beweis, dak Sie 
wahre Freunde haben, die Ihnen tren gur Seite ftehen und denen 
Ihr Wobhlergehen am Herzen liegt, und fo angefehen madjt es Ihnen 
Hoffentlich Freude. Genehmigen Sie, meine liebe, hochgeſchätzte Frau 
Sdumann, die Verficerung meiner unbegrengten Hochachtung. 

Ihr ergebener 
Wendelftadt.” 


Claras Antwort. 


Wien, d. 2. Dec. 1872. 


„Lieber, verehrter Freund, 

e8 wird mir unendlich ſchwer, Jhnen auf Bhren Brief fo gu ant: 
worten, wie id) es tief im Herzen fiihle. Dak Sie und viele meiner 
Freunde warme Theilnahme fiir mich empfanden, das wußte id 
und fo hielt id) mich auch Shrer und Bohrer lieben Frau Theilnahme 
bei bem jest wieder uns betroffenen Unglück vergewifjert, aber, dab 
Sie und meine Freunde im treuen Angedenfen an ifm, den Hohen 
Kiinftler, den id) mein nennen durfte, dann in dem unbegrengten 
Wohlwollen fiir mid) fo fiirjorglid) thatig meiner gedacht, rührt 
mich tief. Och fiihle mid) beſchämt, denn was ic) that, war nur 
meine Pflidjt, und die von Gott mir verliehene Gabe und Begeiſte— 
rung fiir Die Kunſt und eine gute Gejundbheit gaben mir ja Ddie 
Kraft dazu. 
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Wohl aber fühle ih, dah ic) mir der Anftrengungen jest weniger 
zumuthen darf als friiher und nehme id) das reiche Gejdjenf, das 
mir geftattet, letchteren Hergen3 der Bufunft entgegen gu fehen mit 
dem innigften Dank an, und möchte nur, ic) könnte denfelben gur 
That an meinen Freunden werden laſſen. 

Theilen Sie diefen fehr ſchwachen Ausdruck meiner Empfindungen 
ben anderen giitigen Freunden mit und laſſen Sie fic) in wärmſter 
Ergebenheit und Danfbarfeit die Hand driiden von 

Ihrer 


Clara Schumann.“ 


Aus einem Brief von Clara an Levi. 


Wien, d. 10. Dec. 1872. 

„ . OG möchte Ihnen Hierdurd nur fagen, daß das Triumph: 
lied am Sonntag herrlich von ſtatten gegangen iſt. Die Wirkung 
mit Dem Orcheſter, Chor und Orgel war eine mächtigel! es wurde 
jo gut aufgenommen, wie wir es nur bei erftmaligem Hiren er- 
warten Ddurften. Marie fammelt einige Aufſätze für Sie... Ich 
denfe nun aud) am Mtontag Wien zu verlajjen. Unjere Concerte 
waren brillant, das Letzte iibervoll, eben fo in Pefth. Leider war 
der Gaal bis Weihnadten nicht mehr gu haben, fo daß wir fein 
4te3 Concert geben fonnten. Nächſten Herbſt, fo Gott will, Hole 
id) nach. Was mit un fpdter wird, der Himmel weiß e3! — id 
finne und finne, in weldje Stadt id) mich wenden foll! Berlin 
ware wohl der befte Ort, trop Wllem, aber gu enorm theuer und 
ungemiithlid) — auf Gemiithlichfeit fiir mein übriges Leben nod) 
gu verzidjten, Das ware mir unendlich ſchwer.“ 


Wus einem Brief Claras an Woldemar VBargiel. 


Wien, db. 11. Dec. 1872. 
„Lieber Woldemar! 

Es fag mir recht am Herjen, Dir gu fdreiben — fiir Deine 
theilnehmenden Beilen gu danfen, aber id) Habe fo viel Sdymerzen 
in der Hand immer, dah ich eigentlich gar nicht ſchreiben diirfte, an 
Did) aber dictiren, bas fallt mir fdjwer, und beſonders fann ich es 
gar nicht, wenn id) von unferer Heifgeliebten Julie ſprechen joll. 
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Uh, weld) ein Verluft fiir uns Alle! Sie war ja alles, Tochter, 
Schwefter, Gattin und Mutter, im vollften und ſchönſten Sinne 
des Wortes. Du fannteft fie nicht feit ihrer Verheirathung — wie 
herrlich hatte fic) ihr Character noch entjaltet! Weld) ein Shab 
war fie ihrem Manne, an den ich gar nidjt denfen fann, ohne dap 
mir bas Herz blutet — mir ift dann, als dürfe ich gar nicht flagen. 

Von Cäcilie wirft Du gehirt haben, dab ic) meine künſtleriſche 
Thätigkeit fortgejest habe. — C8 war ſchwer, aber die Kunſt war 
mir ja ftet8 die treuefte Gefahrtin, und fo aud) jegt; fie Loft den 
Seelenſchmerz in Wehmuth, und bas ift ſchon Balſam auf da8 arme 
Herz. Und, blice ich um mich, fehe, weld) reider Schatz mir nod) 
in meinen anderen theuren Rindern geblieben, dba muß id) doch mit 
danferfiilltem Herzen gum Himmel bliden, und fiir fie Kraft und 
Muth gu Wem finden. . .“ 


Stockhauſen an Clara. 


Berlin, d. 17. Dec. 72. 
peiebe Frau Schumann, 

Als ich Sie in Düſſeldorf jah, und Sie trog der traurigen Nach— 
ridjten aus Baris jo feſt entſchloſſen waren, Ihre Concertreife nicht 
gu unterbredjen, empfand ich lebhaft, dak fein Freund, fein Be- 
fannter Ihnen Troſt bringen wiirde und darum habe ich geſchwiegen. 
Dies Brieflein foll Ihnen nur fagen, dah ich nicht minder wie alle 
Andern täglich an Sie und Ihr fterbendes, nun zur Rube gebradhtes 
Kind dachte. Wenn ich auch gewartet Habe, bis We vielleidt ge: 
fprodjen oder gefdjrieben, minder erregt durch den Tod Fhrer Julie 
bin id) heute nidjt. Ich Habe manches ſchöne Lied von R. Schu— 
mann ifrem Andenken gefungen. ... Morgen reife ic) von hier der 
Heimat gu und wollte, ic) ditrjte hoffen, Sie bald in unfern Mauern 
wieder gu begriifen. Ich habe groke Freude von meiner nordifden 
Reije gehabt. An Berlin namentlid) habe ic) diesmal ein lebhafteres 
Intereſſe gewonnen. Die mufifalifden Verhaltniffe geftalten ſich durch 
Joachim auf das Erfreulichſte. Ich wollte, Sie Hatten wie wir geftern 
das Concert der Hochſchule gehirt. Wir haben in wenig Jahren das 
Höchſte auf dem Gebiet der Guftrumentalmufif gu erwarten. Aud) 
fiir Die Technif des Gejanges ſcheint eine fidjere Grundlage gelegt 
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gu fein. Joachims belebender, durchwarmender Geift wird das 
Uebrige vollenden. Die kleine Janotha jpielte wirflich vollendet. 
Was diirfen wir da nicht erwarten, wenn die phyfijcde Kraft fich, 
wie die geiftige, fo weiter ausbildet. Die kleine Schülerin macht 
Ihnen gewiß große Freude! Nach dem Concert waren wir bet 
Joachims und famen durd) tiefen Schnee jehr fpat nad) Hauje. Die 
falte Nachtluft that ordentlid) wohl nad) jo aufregenden Stunden! 
Es war herrlid! . . .“ 


Eduard Bendemann an Clara. 


Diiffeldorf, d. 18. Dec. 1872. 
„Liebſte Freundin ! 

Sor Heute angefommener Brief an meine Frau gibt uns die 
Nachricht, daß Sie nach ruhmvollem Anfenthalt in Wien uns wie 
der näher geriidt find und daß wir denn aud) bald die grofe Freude 
haben werden, fie wieder bei und zu fehen. Da will ich nur aud) nicht 
{anger zögern, Ihnen aus der Ferne nod die Hand gu driiden, nad 
allem dem fdjweren Kummer, den Sie erlebt haben, und den Sie immer 
von Neuem beſonders beim Herannahen des ſchönen Weihnachtsfeftes 
erleben. ©, es muß ein ſchwerer Schmerz fein, ein Kind, und ein jo 
reichbegabtes, wie die liebe und liebenSwiirdige Julie war, gu verlieren! 
Wir haben ja in unjerm engften Kreiſe einen foldhen Verluſt nod) 
nidt erlebt! Es bebdarf der ganzen Stärke Ihrer Kraft, um ihn zu 
tragen und fo gu tragen, wie Sie es thun! Schonen Gie fic) aber 
aud) ein wenig und denfen Sie an Ihre Gejundheit, welde, wie 
wir mit Bedauern leſen, viel gu wünſchen übrig läßt! — Welche 
Kämpfe müſſen Sie von Heidelberg an durchgemacht haben! Und 
welche Kämpfe hatten Sie überhaupt im Leben zu beſtehen! Wahr- 
lich, Ihnen Muth, Troſt zuzurufen, das kann unſer Einem nicht 
einfallen. Sie haben an beidem mehr als wir Alle und dazu die 
Gabe, alle Welt mit Freude zu erfüllen, während Sie trauern! 

Jedoch was ſollen da viele Worte; ich kann Ihnen mündlich mit 
einem Blick mehr ſagen, und daß Sie unſern Herzen ſo ganz ver— 
trauen, das iſt uns, wie Sie wiſſen müſſen, eine wahre Freude und 
Erhebung. 

Wie gern hätte id) einmal Gelegenheit, das Brahms'ſche neueſte 
Werk zu hören, von welchem die Zeitungen ſo überſchwängliche 
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Berichte bringen. Wher einmal hören würde wohl nicht geniigen! 
Hoffentlich, wenn Ihr ſchöner Plan wirklich gur Ausfiihrung fommen 
jollte, ndmlidh, Daf Sie hier Wohnung aufjdlagen wollen, haben wir 
beffere Beiten fiir die Muſik (zu) erwarten. Ich denfe immer, Ihre 
Anwejenheit hier wird, sans comparaison, wie Gauerteig wirfen, 
oder wie die Hige auf die Milch; fie wird ſauer, ohne daß die Hike 
mehr thut alg warmen.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara.* 


Den 23. Dec. 72. 
paiebe Clara. 

Es drängt mid) doch, Div meine herzlichen Wünſche fiir die fom- 
menden Fefttage und fiir das neue Bahr zu jagen! Hoffentlich ver: 
gehen viele neue Jahre, ohne Dir fo viel und fo Theures mit 
gunehmen alg dies Leste. Wher freilid), wer (anger lebt muß mit 
den Jahren Manches ſchwinden fehen, von dem er fic) ſchwerer 
trennt — alg von den Jahren feines Lebens. 

Für mic) und nene Jahre mag ich nichts bitten als: Du mögeſt 
glauben, dak meine Gefinnung fiir Dich ftets diejelbe bleibe. Es 
giebt Nichts, das meine Meinung von Dir und meine Verehrung fiir 
Dich ändern oder ſchwächen könnte. Ich Habe manchmal in traurigem 
Scherz gejagt: Du ſäheſt mid) an wie die Polizei Cinen, der drei 
mal abgeftraft. Nun hoffe ich gwar, es jei fo bedenflide Meinung 
recht oft ungeredtfertigt — wie die beffere leider von meinen künſt— 
lerijdjen Thaten. Beidem widerjpredje ich nicht mehr, aber beides 
braudjt Dir auc) nicht die Empfindung und den Glauben gu nehmen, 
daß Dir Niemand mehr anhänglich und ergeben fein fann als ich.” 


Aus dem Tagebud) 1873: 
Januar. Leipzig.** 
„ . . Am 16. fpielte ich im Gewandhaus Roberts Concertftiice 
in G-bur (E⸗moll). — Das Publicum begriff e3 wohl faum, um jo 





* Clara hatte am 16. Dezember Wien verlafjfen und war tiber Dresden nad 
Berlin gefahren, wo fie im Simrodjden Haufe wohnend bis gum 13. Januar 
1873 blieb und am 28. Degember und 56. Januar mit Frau Joacim fongertierte. 

** Am 13. war Clara gum Gewandhausfongert nad Leipzig gefabren und 
wohnte im Fregeſchen Hauſe. 
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größeren Genuß hatte ic) felbft dabei — es iſt doch ein wunbder- 
volles Stück von einer bliihenden Romantif, fo wunderſchön aud 
inftrumentirt, die Durchführung fo interejfant, etwas Bachiſch, kurz 
ein Prachtſtück! Die Soloftiice trugen mir großen Beifall ein, id 
mußte gugeben, was freilid) faum mehr viel fagen will, denn das 
ift jept Mode und Hat nichts gu fagen, al dah die Leute nod) 
Ctwas Hiren wollen, gleid) ob ihnen die Solis gefallen oder nicht 
gefallen haben... Voigt, mein alter Freund, bereitete mir eine 
große Ueberrajdung. Er hatte nad) Roberts Tode eine Summe, 
die Freunde als Beitrag gur Pflege fiir Robert gugefdoffen Hatten 
und die er nod) übrig hatte, auf Binjen gelegt, ohne daß ich eine 
Ahnung davon hatte und iiberreidjte mir jest die Papiere im Werthe 
von 3500 Thalern... Ich war tief gerührt, das nenne ich dod) 
mal treue Freundſchaft . . .“ 


An Av é. 


Diiffeldorf,* d. 22. Januar 1873. 


» . . Ich fonnte e8 Ihnen nicht fagen, wie warm und erquicdend 
id) Jhre theilnehmenden Worte empfunden habe! Was wir an 
unferer Julie verloren, ift unbeſchreiblich! fie war mir das zärtlichſte 
Kind, ihren Gejchwiftern die liebevollſte Schwefter und ihrem Manne 
und Rindern das höchſte Glück! acd faum wage id) au Elagen, denfe 
id) an den armen Mann, an die Kinder, die fold) ‘ne Mutter ver: 
foren haben! — Könnte man ihm nur Troft geben, der Wiles in 
ifr verlor... Hätte er eine Thätigkeit, wie id) fie habe, weld) cin 
Segen wire das fiir ihn. Wie fehr habe ich wieder in dieſer ſchweren 
Beit die große Bevorzugung des Himmel3, die mir in meiner Kunſt 
bejdjieden, empfunden, wie danfbar war mein Herz fiir foldje Ere 
quidung! es war mir oft, wenn ich fpielte, und ijt es nod) immer, 
als erleichtere fic) meine niedergedrückte Geele, al8 habe ic) mid 
rect ausgeweint. Sie werden dad mit mir fühlen können, Sie Lieber 
treuer Freund!“ 


* Am 20. Januar war Clara nach Diiffeldorf gereift und blieb dort als Gaſt 
des Bendemannſchen Hauſes His gu ihrer am 25. Januar erfolgenden Abreiſe nad 
London. Sehr erregte fie in dieſen Tagen die Nachricht von der Verlobung 
Ferdinands mit Fraulein Deutſch, die fie bei feiner Jugend mit Sorgen erfilllte. 
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Wus dem Tagebuch: 
London, Februar März 1873. 


„ . . Ich mute gleich) am 10.* Februar zum erften Mal im 
Popular jpielen, Dann am 11. nach Liverpool, dort am 12. fpielen 
und am 15. wieder in London... Die Aufnahme im erften Popular 
am 10. war enorm, id) konnte Lange mid) nidjt ans Clavier fegen, 
da das Applaudiren nicht aufhirte... In Liverpool fpielte ich 
Brahms Quartett in A und e3 wurde fehr warm aufgenommen, 
was id) nidjt begriff, Denn das Publicum ift hier doch bei weitem 
weniger empfinglid) alg in London... 

Joachim beſuchte mid) in Wngelegenheit des Bonner Feftes gu 
Ehren Roberts und zur Crridjtung eines Denfmals auf dem Grab. 
Er foll das Feft divigiren und frug mich, ob ich fpielen wolle. 
Mein Gefühl als Frau fprach dagegen, aber al8 Künſtlerin fühlte 
id) wieder, ic) dürfe dabei nidjt fehlen ... Ich fagte alfo zu und 
war fehr erfreut iiber Die Idee und daß Joachim e8 leiten follte, 
trug nicht wenig dagu bet mir den Gedanfen an das Feft Lieber 
und Lieber gu madjen .. . 

Um 28. fpielte id) in der Academy of Blinds. Erſt kämpfte 
id) immer während des Spieles mit meinen Thränen, fo traurig 
machte mich der Wnblic der armen Blinden.. . 

Am 10, März hatte Fraulein X. ihre lebte Stunde, id) muß 
jagen Gott fei Danf! Mie ift mir eine Dilettantin vorgefommen, die 
jo gut und doch fo grenzenlos langweilig fpielt... Viele Schmerzen 
im Arm Hatte ich all die eit, lavirte eigentlich immer von einem 
Concert zum anbdern, fonnte wenig üben und mufte and) die Proben 
auf da8 moglichfte Minimum beſchränken, was mir recht große Sorge 
fiir die Bufunft madjte... Am 12. gweites Recital. Cnormer 
Enthufiasmus... Ich fpielte die B-dur-Sonate von Sdhubert, ich 
qlaube zum erften Mal öffentlich . . Wm 17. jpielte id) gum erften 
Mal das E-moll-Praludium und Fuge von Bach, das einen foldjen 
Eindruck aufs Publicum machte, wie ic) es nie fiir möglich gehalten 
hatte — ic) war aber inſpirirt dabei, wie felten bet Bach, wenn id 


* Clara hatte in Briiffel fongertiert und war dann in Calais durch Sturm 
aufgebalten worden, jo daf fie erft am 9. Februar in London angefommen war. 
Sie wohnte wieder mit beiden Töchtern bei Burnands. 
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ihn öffentlich fpiele, weil er eine enorme Anfpannung aller Seelen- 
frafte verlangt .. . 


... Sm 4, Recital fpielte id) gum erften Mal öffentlich mein 
Trio, weldje3 das Publicum höchſt freundlich aujnahm, Scherzo 
mufte ic) wiederholen. Joachim und Piatti fpielten es mit groper 
Hingebung, fo fin, wie ic) e3 nur wiinjdjen fonnte . . . am 29. 
Sohannes Sertett in B-dDur im Popular, ic) fonnte nicht hin, fo 
gern id) Das gehört hatte, ich hatte es aber mit einer fangen Sonate 
von Hallé gefpielt erfaufen müſſen! .. .“ 


Aus einem Brief von Niels Gade. 


Copenhagen, d. 6. Marz 1873. 


„Es freut mid), Ihnen mittheifen gu können, dap wir vor 
einigen Ubenden im Ptufifverein-Concert Schumanns herrliche C-dur- 
Ginfonie auffiihrten und mit einem Feuer und Enthufiasmus, bas 
alles mit fid) rif, und dabei mit Klarheit und Verſtändniß bis in 
fleinften Detail Hinein. Ich war, und Alle mit mir, ganz glücklich 
iiber das vortrefflidje Werf und über die wohlgelungene Aufführung 
und von allen Geiten ift der Wunſch laut geworden, bie Sinfonie 
nächſtens wieder gu Hiren; ich) werde die Sinfonie wohl im iiber- 
nächſten Concert wieder bringen. Erinnern Gie fic) nocd, als wir 
gufammen ſaßen in der erften Probe tm Gewandhausfaal und gue 
hirten? — Die Yahre gehen und verjdhwinden und verlieren fich 
im Dunfeln — aber was gut und ſchön ift, bleibt, wirkt fort und 
verbreitet Lidjt und Freude um fich Her. — Wann fehn wir uns 
Denn eimmal wieder? Ya, entweder Sie miiffen gu uns fommen, 
oder — ic) muß Ihnen bejuchen. Mun wir wollen ſehn, was die 
Beit mit fic) bringt, id) hoffe auf ein Wiederſehn und freue mid 
darauf; bid dahin bewahre ich im Herzen die alte Anhianglichfeit 
und bleibe wie immer Ihren 


aufrichtig ergebenen 
N. W. Gade. “ 
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Wus einem Briefe von Clara an Brahms. 


London, d. 12. April 1873. 


„Das Logis in Berlin* habe ich genommen, bin aber nod 
nidjt einig mit mir ob id) mein Haus jest verfaufe (d. h. vom Herbft 
ab) und alle Meubles mit mir nehme, oder, ob ich nächſten Winter 
nur verjudsweije in Berlin bin und mein Haus nod bebalte. 
Jedes Hat fein fiir und wider. Die Sade madt mir viel traurige 
Stunden — ich Hange jo fehr an Baden, obgleich id) den Umgang 
mit einer oder der andern Familie Dort gdnglich entbehre. Vor allem 
ift e8 mein Blagden auf dem Balfon, woran id) Hinge. Nun Du 
weift wie es Dort ift, e8 ift doch das ſchönſte Stückchen Erde, das 
man fehen fann.. . 

. . . Mit Bonn fonnte ich Dir erzählen — Joachim und ich, 
wir operiren um Dein Requiem in’s Programm zu bringen; fie 
wollen nidjt daran und haben eine Unterredung mit mir dazu be- 
nugt eine Aeußerung von mir dahin auszulegen, daß id) dads 
Requiem nicht gewollt hatte. Dr. Heimſöth ſprach mit mir damals, 
ehe id) nach Wien ging, ob id) nicht meinte, bak es am ſchönſten 
jet, wenn Du Etwas fiir den Zweck befonders componirteft, was 
id) allerdings bejahte . . . Joachim iſt eben nach Bonn abgereift, ich 
habe einen Brief geſchrieben, worin ich fage, das es fowohl mein 
alg Yoadims bejonderer Wunſch ift, daß das Requiem gemacht 
werde, gebe verfdjiedene Griinde an etc. Ich bin nun fehr begierig 
was befdjlofjen wird. Joachim fprad davon fic) von der Sache 
zurückzuziehen, wenn fie nidjt Darauf eingingen, dod) ware das ja 
ein Jammer! wer wiirde e3 dann dirigiren? id) ginge Dann auch 


* Nach langem Schwanken hatte fic) Clara im Januar ſchon vor ihrer Ab— 
reife nad) England entidieden, dauernd ihren Aufenthalt nad) Berlin gu verlegen. 
Den unmittelbaren Anlaß bot eine ihr fehr gujagende Wohnung in den Helten, 
bie durd) den Weggang von Befannten frei wurde. Weſentlich beftimmend fiir 
bie Wahl von Berlin war aber auch der Wunſch, beiden Söhnen Ferdinand und 
Feliz endlich ein Heim bieten gu können, nicht nur für die furge Frift der Ferien 
oder des Urlaubs. Eben deShalb war ihr die Nachricht von Ferdinands Ber- 
Tobung mit Fraulein Deutſch, die fie noch in Diiffelborf erhielt, alles eher al8 
eine freudige, ba, abgefehen von ihrer Auffaſſung, dab Ferdinand gu einem folden 
Schritt nod) gu jung und in gu wenig geficherter Stellung fei, Dadurch einer der 
Hauptgriinde fiir ihre berfiedelung nach Berlin hinfillig gu werden drofte. 
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nicht hin. Sprich, bitte über diefe Gache nicht, es giebt jo leicht 
Mipverftindnifje. Ich finde eS aber eine fo ſchöne Gelegenheit fiir 
das Requiem und finnig dabet. . .“ 


Sdreiben des Comttees fiir die Shumannfeier in Bonn 
an Clara. 


Bonn, den 13. April 1873. 


»Dodgeehrte Frau Doctorin! 

In der geftern bier abgehaltenen Berathung des Comitee’s fiir 
die Schumannfeier hat Herr Profeſſor Joachim uns zur gripten 
Freude mitgetheilt, dak Sie, hochgeehrte Frau, die grofe Giite Haben 
wollen, fid) bei den Aufführungen ſelbſt als Pianijtin gu betheiligen. 
Das Comitee glaubt mit mir, daß diefe Abſicht der von uns zu 
Ehren Ihres unjterbliden Mannes veranftalteten Feier in den Augen 
der gebildeten Welt erjt vollftdndig die rechte Weihe geben werde. 
Nehmen Sie dafiir unjern aufrichtigſten und wärmſten Dank entgegen. 

Hoffentlich in furger Zeit werden wir in der angenelmen Lage 
jein, Shnen das vollftindige Programm der Schumannfeier vorlegen 
gu fonnen. 

Wir verbleiben, hodjgeehrte Frau mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Verehrung 

Das ergebenjte Comité fiir die Schumannfeier 
J. A. 
Der Vorſitzende. 
Kaufmann, 
Ober-Bürgermeiſter.“ 


Clara an Brahms. 


London, d. 22. April 1873. 
„ . . Ich bin ganz außer mir über dieſe Abſcheulichkeit mit der 
Annonce in der Grazer Zeitung.* Ich, die ich mit der mir ver— 





* Durd) ihre Schweſter Marie Wied war Clara mitgeteilt worden, daß 
man in Graz ein Rongert gum Bejten der Schumannſtiftung — alfo gum Beſten 
Claras und ihrer Kinder! — angetiindigt habe. Übrigens Hatten ihre fofort 
gegen diejen Mifbrauch ihres Namen eingeleiteten Schritte Erfolg. Es wurde 
ihe in jeder Begiehung Genugtuung gegeben. 

Ligmann, Clara Schumann. Ll. 19 
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liehenen Kraft mic) und meine Kinder ehrenvoll durchgebracht, und 
nod in voller Thätigkeit und mit größtem Erfolg dieſen gangen 
Winter war, durd) das Gefchenf nun dod) auch rubhiger der Bue 
funft entgegen ſehen darf, ſoll andere Riinftler fiir mid) Concerte 
geben laſſen, wozu dann eine fold lügenhafte Reclame gemadt 
wird, um nod) etwas mehr Geld zuſammen zu bringen — das ift 
empörend. Ich wei mir faum gu Helfer, fo auger mir bin td; 
id) fohrieb gleich) an Bendemann und bat Diefen in der Sache gu thun 
was miglid. Ich muß gerechtfertigt werden, e3 muß, und gwar 
in den Wiener Haupthlattern und der Grazer Hauptzeitung gejagt 
werden, daß Wiles Liige war, und, daß id) von den Concerten nidts 
gewuft, und feine Cinwilligung alfo dazu gegeben habe. Dann 
muß es gemadjt werden, daß von den Cinnahmen dort fein Groſchen 
mir zufällt — es fann an eine milde Stiftung oder arme Muſiker 
gegeben werden. Oder foll id) an Hanslick und Gehring fchreiben? 
wie ſchrecklich ſind mir ſolche Sachen. Ich meine, eigentlich müßten 
meine Wiener Freunde die Sache in die Hand nehmen, denn durch 
fie (jo oder jo, wer es mun auch fei) iſt mir doch dieſe ſchreckliche 
Sache gefommen; fie find meiner Chre diefe Rechtfertiqung ſchuldig. .. 

Ueber Brud will id) Dir gern ſchreiben — ich hirte Ciniges 
am Clavier, was mir jehr gefiel, d. h. immer ift es die Klang: 
firbung, die Characteriftif, die mic) intereffirt, Leider nicht die 
melodiſche Erfindung, aud) nicht etwa iiberrajdende Combinationen, 
interejjante Durchführungen . . . 

Leb wohl — mir liegt nichts im Sinn als die fatale Geſchichte — 
ſchon zwei Nächte fdjlief ic) gar nidt. Ach, warum mir Solches 
nicht erjpart blieb!“ 


Aus einem Briefe an Woldemar Bargiel. 


Baden-Baden,* d. 18. Mai 1873. 
„. . . Wir wollen im Herbft mal fiir 1 Jahr jest) nad) Berlin 
jiehen, weil id) erftlich nicht jo viel mehr hintereinander reijen will 


* Um 30. April hatte Clara London verlaffen und war über Briiffel gue 
nächſt nad Diiffeldorf, dann nach Kiln zur Aufführung der H-mollmeſſe, und von 
bort liber Heidelberg nad) Baden-Baden gefahren, wo fie am 11. wieder an— 
gelangt war. 
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(es jtrengt mich gu ſehr an) dann, weil ich Felix noc) einige Jahre 
in Der Umgebung des Familienlebens, was in jeder Hinſicht zu— 
triglider fiir ihn, al das Wlleinleben in feiner noch jo großen 
Jugend, bet und haben möchte. Dazu min ijt dod) Berlin der 
zweckmäßigſte Ort, liegt fiir mich gang im Centrum Deutſchlands, 
Wiles leicht und in Kürze gu erreichen. Freilich aber, wie ſchwer 
mir der Abſchied von Hier wird, das fann ich nidjt bejchreiben! Bh 
faffe ein Stück Leben Hier zurück ... 

Bu dem Fefte nad) Bonn kommſt Du dod) wohl? Ich glaube 
Das wird ſchön werden .. . 

... Du wirſt gehort haben von dem ſchönen, ehrenvollen Ge- 
jdenf, welches mir ein im Gebheimen geftiftetes Sdumann-Comitee 
gufommen fief. Mit diejem Kapital und dem, was ich eriibrigt, 
fann ic) nun dod) etwas berubhigter in die Bufunft blicen, gwar 
muf id) dabei doch noch arbeiten, was mir ja ſtets Bedürfniß fein 
wird, aber ic) brauche es nicht mit fo viel qrofen Anſtrengungen 
verfniipft gu thun, als bisher... Die Art und Weife, fo gart, wie 
alles geſchehen hat mich auf das Innigſte erfreut. Man fagt mir, 
e3 habe bei Allen, die man Hingugezogen, die freudigfte Theilnahme 
gefunden, und Viele haben fic) freiwillig dagu gemeldet. — Natür— 
lich fenne ich die Leute nicht, nur weif ich, Dak die Idee von Bende- 
mann und Wendelftadt und Heimendal (glaube ich) ausging . . .“ 


Aus einem Briefe an Levt. 


Baden, 22. Mai 1873. 

» Werden Sie denn dem Bonner Feſt beiwohnen? ... Sch glaube 
e3 wird ein ſchönes Felt! — Bd) habe ſchwer gefampft gegen das 
Gefühl der Gattin, an fold) 'nem Fefte mich zu betheiligen, aber 
Die Künſtlerpflicht fiegte! jollte ich, die id) mein ganzes Leben faft 
gu den beften Vertretern jeiner Muſik gehörte, bei diejer Gelegenheit, 
gu feiner Chre, fehlen? einem Anderen überlaſſen, was fo ganz mit 
meinem Seyn verwachjen ijt, mir vor Wem zukömmt?“ 


Aus dem Tagebuch: 
Mai 1873. Mit Flareland habe ich ein Uebereinkommen ge- 
trofjen fiir Durand & Schinewerf in Paris 30 Lieder Roberts fiir 
19* 
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Clavier zu ſetzen. Ich fonnte mich erjft nicht recht dazu entſchließen, 
aber Dann iiberlegte ich mir, dak, wenn ich es nicht madjte, ein 
Underer es thun wiirde und dann es vielleicht doch weniger gut 
machen würde. 

Recht traurige Beit fam mir jegt — ic) Hatte die tranrigften 
Gedanken immer, nur Trübes haftete in mir, immer jah id) dic 
theure Qulie vor mir, meinen armen Ludwig, der fiir uns wie 
(ebendig begraben ift und was jtand mir mit Felix* bevor? 

. .. Ferdinand ſchreibt glidjelige Briefe. Cr ift dod ein 
prächtiger Character, fo durch und durd) ehrenhaft.. . 

Sunt. Diejer Monat begann unter den Muſikfeſt-Klängen,“ 
aber e8 war feine rechte Weihe in dem Gangen; trog der groß— 
artigen Werke Mejfias, 9. Symphonie ete. Das Streichquartett war 
su ſchwach und Rietz als Dirigent zu unzuverläſſig. Nur zuweilen 
trat jeine alte Meifterjdajt hervor... Die Soliften lieBen aud) 
viel gu wünſchen, id) gedachte während des ganzen Feſtes mit wahr— 
haft heifer Sehnſucht der Stockhauſens und der Frau Joachim ... 

Ich hatte den ganzen Sommer viel Schülerinnen, Freude 
machende, außer der Janotha und Fräulein Jadowsky, die wirklich 
ein feines muſikaliſches Verſtändniß hat, feine.. . 

Ich begann die Lieder fiir Flaxeland zu machen, was feine leichte 
Sache war. Od) ging von der Idee aus, diejelben fo fpielbar wie 
möglich gu machen (freilid) gute Dilettanten gehören immer dazu) 
und dabet den Yntentionen des Componiften fo getreu gu bleiben 
wie nur möglich, befonders aud) in Der Rlangfarbe. Das war zu— 
weilen furchtbar ſchwer. Och fonnte wohl Tage fang iiber einen 
act finnen. Als Brahms Ende Sommers fam geigte id) ihm die, 
welche ich fertig hatte, 24. €r war aber gang anderer Anfidt als 
id)... ev meinte ic) hatte fie ganz frei wie Clavierſtücke behandeln 
jollen. Wozu war es aber ndthiq Lieder von Schumann zu Clavier: 
ſtücken zu machen, wo er der Welt einen ſolchen Schatz von Original: 


* Helix hatte fie bet der Rückkehr aus England in Heidelberg in einem be- 
jorgniserregenden Zuſtand wieder gefunden, „ſo aſthmatiſch, dab er feine Treppe 
mehr fteigen fonnte.” Er war frant geweſen und hatte fic) dann verdorben. 
Auf Wnraten des Arztes hatte fie ihn zunächſt auf einen Monat nad) Haus 
qenommen. 

** In Uachen. Clara jpielte das A-moll-Rongert Robert Schumanns. 
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werfen jeden Characters zurückgelaſſen. Levi war meiner Anficht 
(jie fo einfad) wie möglich gu madjen) und jo hatte ic) da wieder 
einen Stiippunct. Cr hat mich ſpäter auf Manches aufmerkſam 
gemadt, was mir ſehr lieb war. Die Arbeit hat mich aber ange: 
griffen, wie nie eine zuvor. Ganze Nächte lang hirte ich die Stellen 
aus den Liedern, iiber die ich befonders viel gedadjt und probirt 
hatte, und id) fonnte ihnen nicht entrinnen, was mid) ganz in Bers 
zweiflung brad)te. 

Juli. . . . Cin fehr lieber Bejuch war uns Betty Ofer... 
Wir Hatten viel traulide Stunden mit ihr und es war uns jehr 
(eid al8 fie ging. Wir hätten fie jo gern mit zum Schumannfeſt 
genommen, aber fie war fo feidend, daß fie die Anſtrengung fich 
nicht gumuthen Ddurjte. 

Ich ſchrieb für Simrod nod) einige im Nachlaß Roberts ge— 
jundene Symphonijde Ctuden ab, da er jie als Anhang zu den 
anbdern Drucen Lafjen wollte. Ich war von Anfang an fehr dagegen, 
wurde aber fo bearbeitet, daß ich es denn ſchließlich doch that .. . 

Cin eigenthiimlicher Beſuch fam uns eines Abends 1/,10, wo wir 
uns eines jolchen wahrlich nicht verjahen von Fanny Lewald. Sie 
atte einen häuslichen Vorwand genommen, nur furios, dap fie 
Damit am Whend ins Rimmer ftiirzte. Es hatte übrigens von thr 
keines Vorwandes bedurft, denn fie ift doch eine befannte Perſön— 
lichfeit. Wir ſahen fie ſpäter Hfter und fanden jie jehr angenehm, 
weniger ifm ... 

Auguft: Cine freudige Ueberrafcjung wurde mir durch die 
Sendung eines Ehrengejdenfes aus Wien von 10000 Thalern 
begleitet von einem höchſt liebenswiirdigen Schreiben einiger Damen 
Fürſtin Kinsky, Betty Ofer u. a.). — Später erfuhr ic) durd) 
Brahms, dak aud) Hofrath Billroth fic) jehr fiir die Sache inter: 
effirt hatte... Wir beſchäftigten uns jest ſchon viel mit der Reiſe 
nad Bonn zum Schumannfeſt).“ 


Aus einem Briefe von Clara an Joadim. 
Baden, d. 3. Wug. 1873. 
„Liebſter Joachim, 
fommen Sie doc Lieber jest mit Rudorff und bleiben bis etwa 
11ten oder 12ten und gehen dann nad Bonn — da finden Sie 
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aud) ſchon mehr von den auswärtigen Mitwirfenden, und haben 
nod 4—5 Lage zum ftudiren. Cinmal in Bonn fommen Sie and 
nicht mehr Hierher. Ueberlegen Sie da’ — gu unſeren Gunften! 
wir wiirden uns fo jehr frenen, kämen Sie noch ein paar gemiith- 
liche Tage! Wenn mir nur nichts zwiſchen das Feft fommt! Die 
Hive greift mich fo furdjtbar died Bahr an, daß ich noch nicht weif, 
wie id) es fertiq bringen ſoll gu fpielen im heißen Gaal. Ueber: 
Haupt, je näher das Feft rückt je mehr ſteigt meine Angft um einen 
Zwiſchenfall. Mir hat das Ganje des Feſtes, dah wir, id) und 
Die Kinder es zuſammen erleben follen, mir noch das Glück werden 
joll, ſelbſt künſtleriſch mitzuwirken (zehn Jahre ſpäter ware das dod) 
nicht mehr möglich geweſen) und noch ſo manche Gedanken ſonſt 
dabei, etwas ſo Erhebendes, und macht mir das Herz ſo freudig 
erzittern, daß ich immer fürchte, es kommt nicht dazu, daß ich dabei 
ſein kann. Sie wiſſen, es geht mir leicht ſo, daß trübe Gedanken 
mir eine Freude verdüſtern, es liegt wohl auch im Alter — man 
hat ſo vieles erfahren und erfährt es fortwährend. Der Tod von 
David hat mich doch tief berührt — alle Jugenderinnerungen lebten 
wieder Hell auf in mir...“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Am 14. Auguſt reiften wir Marie, Felix und id) nach Born 
zum Feſte ab. Cugenie* ſtieß von Ems fommend in Coblenz gu 
ung. In Bonn wurden wir von Joachims und Rudorff empfangen 
und fanden im Stern fehr angenehme Wohnung fiir uns refervirt. 
Elije fam Tags drauf mit Frau Berna.** 

Am 15. Morgens war mein erfter Gang ans Grab, das ich 
ſchon wundervoll geſchmückt und von Lorbeerfriingen überſäet fand. 
Wie mir wns Herz war, fann id) nicht befchreiben — ein Gemiſch 
von Schmerz, Freunde und Danfbarfeit, dak es mir und den Kindern 
verginnt war ein folded Feft gu erleben und als Künſtlerin jelbft 
mitzuwirken . . . Sch fiihlte mic) wahrhaft erquidt von dem Frieden 
auf dem Kirchhof — da lag er, dem all die Liebe und Bewunde— 


* Die in Ems gur Kur gewejen war. 
** Spitere Grajin Oriola, eine Freundin Eliſens, mit der dieje feit einiger 
Zeit zuſammenlebte. 
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rung galt und wir durften fie einernten. Weld) ein Schmerz, dah 
er ſelbſt e3 nicjt fonnte und Doc) was geht wohl iiber die Seligfeit, 
die er beim Schaffen genoffen haben mug. 

Am Vormittag war erjte Orchefterprobe. Welch eine Maſſe 
von Siinftlern war ſchon da. Wie herrlich zeigte fic) Joachim 
alg Dirigent. Johannes fam auch, aber nidjt in befter Laune, was 
mit ſehr leid that, hatte er doc) meinem Robert jo nahe gejtanden. 

Um 17. erfter Tag. ... Foadjim begann mit der 4. Sympho- 
nie — es war ein Zriumph, den er feierte. Beri folgte von 
Waſielewski jorgjam einftudirt, aber doch gu dilettantijd, fo dak 
eben doch Vieles fehlte, bejonders die richtige Auffajjung in Tem— 
pis, etc. Frau Joachim jdin gejungen, Stockhauſen das fleine 
Stic des Sünders wunderbar, wie nur er es fann — da blieb wohl 
faum ein Herz ungeriihrt. Frau Wild als Peri — dariiber werfe 
id) am fiebften einen Schleier — ihr Wille war der befte, aber wo 
Alles gu einer Peri fehlte da fonnte Ddiejer nichts Helfen. Welch 
eine Theilnahme wurde mir entgegen gebradjt! Diefe hundert Hande- 
drücke, wie Hingen alle Blicke an mir, es war eine ſolche wahre 
Freude bet Wllen, die wohl gum Theil mit empfanden, was durd 
meine Geele ging, dah ic) gan; von LiebeSbeweijen iiberwiiltigt 
wurde. Leider fehlten Bendemann3! ... Ich fiihlte mid) gang 
unerwartet Der Mittelpunkt des Feſtes, woran ich) guvor nie gedadjt 
Hatte. ... Es war gut, dah ich es vorher nicht wupte. Mit 
welder Bangigfeit ware td) Dann 3u dem Feſte gegangen. Nun 
aber Half nichts mehr. Ich war einmal da und mute mid) zu— 
jammennehmen. Die Freude, die ic) empfand, trug mich iiber alles 
Schwere hinweg ... 

Am 2. Tag wurde ich gleich beim Eintritt zur Probe in den 
Saal mit Tuſch empfangen — der Enthuſiasmus Abends nach dem 
Concert von Robert war unbeſchreiblich. Herrlich war der Fauſt 
mit Stockhauſen, der eingig fang, Dann das Nadjtlied, das Joachim 
pradtvoll einftudirt hatte. — Ihm wurde die ſchönſte Anerfernung 
als Divigent gu Theil. — Durch ihn fam gleich beim erften Tritt 
an3 Bult eine wahrhaft erhebende Weihe iiber da8 Ganze. Es war 
iiberhaupt eine Stimmung bei dem gangen Fefte, wie ſonſt nie bei 
anderen Muſikfeſten. Es fehlte ganz das Publicum, das fommt um 
fich gu amitfiren. — Hier war jeder mit Dem ganzen Herzen dabei. . . 
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Ant 19. 3. Tag. Matinée: Quintett;* Duo** mit Rudorff (der 
vortrefflic) fpielte) A-dDur-Ouartett*** Soadim Wiles gelang bis 
ind Kleinſte . .. 

Joachim benahm fic) wahrend der ganzen Tage als wabhrer 
Freund gegen mid) — ein edles Herz, ſeine Riinftlerjeele beherrſch— 
ten ihn gang, man fühlte dies durch das ganze Feſt hindurd .. . 
Für Das Denfmal... blieben iiber 4000 Thaler übrig und Donn- 
Dorf wurde der Wuftrag gur Wusfiihrung desfelben. 

Von Kiinftlern mir befonders befreundet waren da Herr Gold- 
ſchmidt und Frau, Freges, Dietrich, Reinthalers, Hiller, Grimm und 
viele andere Mufiffreunde. Die lieben Townſends waren aud) da. 
Leider verfehlte id) Frau Goldſchmidt's (Jenny Lind) Beſuch, und 
als ic) fie wieder beſuchen wollte, waren fie fort. Sie war als id 
am 2. Tage auftrat, aufgeftanden und hatte damit dem Publi 
cum das Zeichen gegeben und Alles ftand anf... 

So war denn diejes Feft voriibergegangen — uns, mid) und 
die Kinder — eine durchs Leben Hindurd) begleitende, begliicende 
Erinnerung .. . 

Win 20. verließ uns Ferdinand mit feiner Frau.t Wm Morgen 
probirte id) mit Johannes neue Variationen fiir zwei Klaviere über 
das ?-Xhema die ganz wundervoll find. Das machte mir gum Be— 
ſchluß auc) große Freude. Johannes verjprad) nod) nad) Baden 
gu fommen — wir fatten uns mal wieder ausgeſprochen, foweit 
Dies mit ifm möglich ijt... 

Am 21. reiften wir zurück . . .“ 


Aus einem Briefe von Eugenie Schumann an 
Rojalie Lefer. 
Bonn, d. 19. Aug. 73. 
„Liebe Fraulein Lefer, 
Heute ijt nun die Reihe an mir, Ihnen über den geftrigen Tag 
gu beridjten, und jedenfalls Habe ich mir den ſchönſten ausgejudt. 





* Gefpielt von Clara, Joachim, v. Königslöw, Straus und Müller. 
** Andante und Bariationen fiir gwei Pianoforte von Sdumann. 
*** Joachim, v. Königslöw, Straus und Lindner. 
+ Ferdinand Schumann hatte fig) am 13. Auguſt mit Antonie Deutſch 
vermählt und hatte jeine Hochzeitsreiſe über Bonn gemacht. 


1873. 997 


Die Probe gum Concert fiillte den gangen Morgen aus und Felix 
und ich haben von 1,.9—'/, nach 1 Uhr im Saale gefeffen. Joachim 
hat fich mit jo viel Liebe in die Sache vertieft, daß man ifn nur 
mit Riihrung anjehen fann. Das Ordjefter ift unter feiner Leitung 
von zauberhafter Wirfung und alle ftimmen darin iiberein, daß man 
vollendeter und ſchwungvoller die Werfe nie gehort Habe. Mama 
wurde ſchon in der Probe fehr begeiſtert empfangen; Alles ftand 
auf, um fie gu fehen und e3 war des Beifalls fein Ende. Mama 
ift friſcher denn je; nichts ift ihr gu viel: fie genieft unbedingt und 
fein Mifton wird eingelajjen. Nachmittags legte fie fic) wie immer 
hin ohne jedod) Rube gu finden. Wir find alle gu anfgeregt. Das 
Concert fing mit der Manfred: Ouverture an, die dod) wunder- 
bar ſchön ijt. Ich glaube, id) habe fie von Papas Werfen am 
liebſten. 

Dann fam Mama. Ich kann Ihnen mit Worten dieſen Augen— 
blick nicht ſchildern. Das ganze Publicum ſtand, klatſchte, ſchrie, 
ein lauter Tuſch wurde geblaſen und auf einmal ſteht Joachim auf 
ſeinem Pult und wedelt mit dem Taſchentuch durch die Lüfte. Er 
ſah ganz verzückt aus und ganz rührend kindlich und ſchön. Sie 
können ſich denken, daß nun alle Taſchentücher des Saales zum 
Vorſchein kamen. Endlich konnte ſich Mama ſetzen; ſie ſah nie 
jo ſchön aus. Wie ein junges Mädchen, eine Braut, ein Kind. 
Das Kleid war pradjtvoll und wurde durch eine Roſe tm Haar 
gehoben. Mama war garnidt ängſtlich und Brahms ſelbſt jagte, 
jo ſchön hatte er das Concert doch nie gehirt. Beim Schluß brah 
abermal3 ein riefiger Beifallsfturm los, Tuſch wurde geblajen 
und Mama mit Blumen iiberjchiittet; es flogen gewif an die 
150 Bouquette. Es war wunderjdin, Fraulein Lefer, und id 
fann Ihnen nicht fagen, wie glücklich wir find, daß wir 
jo etwas erlebt haben.” 


Elara an Joadim. 


Baden, d. 29. Aug. 1873. 
„Lieber Joachim, 
es verging fein Tag ſeit Bonn, an dem ic) nicht viele Male 
Shrer in dantbarer Erregung gedadjt, ſchreiben aber fonnte id 
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nidjt, Da ich vieleS gu Erledigende Hier vorfand und viel Befuch 
hatte. 


Ich habe viel in meinem Scripturenfchranfe geframt, wollte fo 
gern Etwas finden, das ic) Ihnen al Andenfen an die Tage, die 
durd) Sie eine fo hohe Weihe erbhielten, und mir durch Sie doppelt 
feftlicd) wurden, fenden finnte. Cine der Symphonien ware mir 
Das Liebjte gewejen, Leider aber habe id) Reine mehr, auch nicht die 
Manfred-Ouverture, und fo bleibt mir nur bas Nadhtlied. Sie 
dugerten, daß Sie e8 gern midjten, auch mir hat e8 einen wunder- 
bar ergreifenden Cindruck gemacht; nehmen Sie es freundlid) an, 
und gedenfen zuweilen, wenn e8 Ihnen in die Hande kömmt, Ihrer 
alten Freundin. Wir leben nod) gang in der Crinnerung der Tage, 
hier aber fam all die Wehmuth iiber mich, die id) in Bonn mit 
ernjtem Willen zurückgedrängt hatte. Ich habe jest immer fo ein 
Gefühl als fei mit diejem Feſte meine Künſtlerlaufbahn beſchloſſen, 
fo ſchön, fo begliidend wie möglich, aber — doch, id) fiihle, id 
fann nicht redjt fagen, welche Empfindungen meine Seele durch— 
ziehen, es ift ein fortwahrendes Auf- und Abwogen von Freunde 
und Trauer! als ich fo viel Liebe empfing, von Ihnen und Allen 
im Publicum, da hatte id, bei all der Freunde, die mein Herz 
betwegte, laut aufweinen können, dak all die Liebe und Vere 
ehrung fiir ifm wie aus einem Füllhorn auf mic) herabfluthete, 
während er draußen auf dem Kirchhof rubete! wie ſchwer ift es 
in foldjen YWugenblicen nidjt den Troft des Glaubens gu haben! 
aber voll des Dankes ift mein Herz fiir das Erlebte und dah es 
Den Kindern vergdunt war, ihres theuren Vaters Andenken fo ver: 
Herrlicht gu fehen, und vor allem dies durch den Runftgenofjen, 
der ihm jo theuer war, den er fo innig verehrte, und wir mit 
ihm. — Ich hatte ein paar ſchöne Tage als Nachfeier hier dure) 
Johannes, der ſchöne Sadjen bradjte. Zwei Streidjquartette, die 
mir von hidfter Bedeutung ſcheinen, einige wundervolle Lieder* 
und die Variationen** die Sie fennen, die ic) ſehr ſchön finde. 
Er war aud) ſonſt lieben8wiirdig, was die Tage gemiithlich 
madjte . . .“ 


* Darunter die „Regenlieder“, die Clara bejonders entzückten. 
** Op. 56. 
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Clara an Levi. 


Lichtenthal, 25. Aug. 1873. 
» Lieber Freund, 

Machen Sie fich doch ja feine Scrupel wegen der Genoveva. Es 
freut mid) vor allem, dak Sie fie auffiihren wollen — hätte fic 
damit eine gute Cinnahme, id) meine cine fortlaufende verbinden 
fafjen, nun fo wire das ja nebenbei ſehr angenehm! aber an dieſe 
Ausſicht hatte id) dod) nicht viel geqlaubt, und wie gejagt, die 
Freude, fie in München unter ifrer Leitung aufgeführt gu jehen, 
fiberwiegt alle anderen Bedenfen. ... Ich wollte Sie entſchlöſſen 
jid) 3u mehr Barbarei, wenn Sie es fo nennen wollen, und dnderten 
an einigen Stiicen, wie Sie mir frither ſagten — es wire ja nur 
im Qntereffe des Werkes — ich wiirde davin nur eine Liebevolle 
Hingabe an bas Werk erblicen — den Wunjch, demfelben Lebens- 
fahigfeit gu verleihen. Mit den Partituren ijt mir alles rect! — 
... Sie haben dod) meine Depefche von Born (Godesberg) erhalten? 
acd, lieber Levi, daß Sie nicht dort waren, das that mir doch gar 
zu leid, es war ein jo herrliches Felt, fo gelungen durchaus, die 
Orehefterleiftungen vor Alem wundervoll! Sie Hatten ſicher Freunde 
gehabt, und als Freund fic) auch meiner Aufnahme gefreut, fie war 
jo herzlich, daß ich mid) gu Boden gedriict fiihlte, während dod 
mein Herz in freudigfter Erregung hod) auf ſchlug. Ich wüßte nie, 
dak ‘mir eine fiinftlerijde Anerkennung fo wohl gethan hatte, als bei 
Diefer Gelegenheit das perjinliche Wohlwollen der Menſchen, das 
wahrhajt herglidje Entgegenfommen. Dak ich den fiinftlerijdjen An— 
forderungen gered)t werden fonnte, begliictte mid) auch nicht wenig und 
tiefer Dank gegen ein gütiges Geſchick, das mich jo herrliches erleben 
ließ, erfitllt meine Seele. . . . Sie frenen fich gewiß auch gu hören, 
bak Johannes mich ein paar Tage befucht hat, was eine ſchöne 
Nachfeier fiir mid) war. Herrliches Hat er wieder geſchaffen und 
bin ich gang entzückt davon. Die Freundlichfeit, mit der er mich 
alles fennen lehrte, erhihte noch die Freude daran.“ 


Clara an Brahms. 


Baden, d. 4. Septbr. 1873. 
„Lieber Johannes, 
hab Danf fiir Deinen lieben Brief. Kam er auch fpater, als 
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id) gehofft hatte, jo flang er mir dod) mild und wobhlthuend in’s 
Herz Hinein, und gern mag ic) Dir erwidern, dah auch in mir der 
ſchöne Beſchluß des Feſtes, Dein Beſuch, nachklingen joll. Ich hatte 
übrigens recht trübſelige Tage nach Deiner Abreiſe; das Regenlied 
ging mir Tag und Nacht nicht aus dem Sinn, die Melodie hat 
aber für mich etwas unſäglich trauriges, und machte mich ganz 
melancholiſch, bis ich mich endlich durch ordentliche Arbeit herausriß. 
Ueberhaupt aber lag mir all das Schöne, das Du gebracht, tief im 
Sinn und wie gern wäre ich am Montag ſtille aber gewiß dank— 
bare Zuhörerin! Levi ſchrieb mir, daß Deine Quartette dann ge— 
ſpielt werden. Er ſchreibt Du ſeieſt fleißig, verräth mir aber 
nichts! — 

Von uns läßt ſich wenig erzählen — wir leben eben ſo wie 
Du es kennſt, nur neulich am 2ten Septbr. gab's mal viel Be— 
wegung! Die Kinder hatten ſich mit Eliſabeth Schwarz ein kleines 
Stück von Körner „Der Nachtwächter“ einſtudirt, da wurde denn 
das kleine Zimmer neben meinem als Bühne hergerichtet, und es 
ging dann allerliebſt. . . . Sie ſpielten alle überraſchend hübſch, und 
Felix hatte einen allerliebſten Prolog gemacht, den er ſelbſt vortrug. 
Eugenie machte den alten Nachtwächter — das war ſehr zum Er— 
heitern, auch Marie als ſchüchterner verliebter Student! Ich möchte, 
ich hätte die heitere Stimmung dieſes Abends feſthalten können, 
aber es ging nicht, ich fühle mich ſehr angegriffen und immer voll 
trüber Gedanken. Es iſt auch ſo gar viel jetzt, was auf mich ein— 
ſtürmt. Wenn ich mal entſchloſſen bin Baden aufzugeben, dann 
kommt ſicher Einer, der entzückt iſt über Baden und mein Häuschen! 
neulich beſuchte mich Lübke und äußerte, als ich ihm auf ſein Ent— 
zücken über mein Haus ſagte, daß ich leider mit dem Gedanken 
umgehe, es zu verkaufen, „den Muth hätte ich nicht!“ iſt das nun 
wohl ermuthigend? Mit Berlin können wir uns auch noch immer 
nicht entſchließen! Betty ſchrieb uns neulich, Felix könne in Wien 
eben ſo gut ſtudiren, als in Berlin, dann werde es nächſten Winter 
dort viel billiger ſein als früher, fie wiſſe ein ſchönes Logis meu— 
blirt für uns in der Eliſabethſtraße, wolle ſonſt Alles was ſie 
könne thun uns das Leben angenehm zu machen ete. ete. Wir 
haben doch eigentlich in Wien viel mehr angenehme Bekannte, für 
die Kinder wäre geſelliger Verkehr dort leichter als in Berlin. 
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Muſicaliſche, künſtleriſche Anregung hatte id) auch in Wien mehr! 
ſchöne Orehefterconcerte, Theater und jo Mandhes. Ach, hülfe mir 
Semand und fagte mir ,da8 thue!“ — ... Haft Du wohl einen 
Aufſatz über Robert von Dr. Richarz* gelejen? obgleich traurigen 
Subaltes war er mir dod) jehr intereffant, und fühlte ich darin 
eine Warme und Lartheit, die id) Richarz nie gugetraut hätte.“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller an Clara. 


10. September 1873. 

„. . . Die Bonner Tage waren jehr ſchön — habe ich Sie auch 
nidt viel gefprodjen fo habe ich) doch, wenn ic) fo ſagen darf, viel 
in Ihnen gelebt. Der Moment in welchem Sie erſchienen, war mir 
der ergreifendſte — id) weif nicht, ob ihn irgend ein Referent in 
feiner ganzgen Bedeutung aufgefaht hat — aber ich werde ihn 
hoffentlid) in gegiemender Form Ihnen einft wieder vor’s Auge 
bringen . . .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Baden, d. 17. Septbr. 1873. 


»- +» gyelir** hatte gu meinem Geburtstag einen fleinen Schwank 
gemacht, Den fie aufführen wollten, aber nun natiirlich nicht founten. 
Ich jende Dir mit den abgefdriebenen Liedern (618 Ende d. Me.) 
jeine Gedichte, und wire e3 mir lieb, wenn Du fie mal durchſäheſt 
und an die, welde Dir etwa gejallen, ein Zeichen madhteft. Cinige 
Davon find dod) recht hübſch, er Hat oft jinnige Gedanfen und 
Humor. Wir find jest gar zu jehr beſchäftigt, darum ſchicke ich 
jie Alle, jonft hätte ich Dir die Befjeren copirt. Gage mir offen 
was Du davon denkſt — glaube nidjt, daß ich als ſchwache Mutter 
an ein Genie bei ihm dächte, im Gegentheil ic) habe eine ſolche 
Angſt vor Ueberſchätzung der Talente jeiner Kinder, dah ich vielleicht 
mandmal zu viel verlange von ifnen. . .“ 


* Jn dev Kölniſchen Zeitung. Bgl. Bd. I, GS. 129. 

** Felix war am 3. September an einer Bruſtfellentzündung erfranft, bie 
ifn fiir Woden ans Bett feffelte und von der er fic) — eine große Gorge fiir 
jeine Mutter — nur ſehr langfam erholte. 
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Fanny Lewald-Stahr an Clara. 


Baden-Baden, Hotel Bellevite 
den 17, September 1873. 


„Theuerſte Frau! 

Wir Haben uns des Unwetters wegen geftern — al wir aud 
nicht einen Fup hinausſetzen konnten — mit Reijegedanfen beſchäftigt, 
und da das Wetter ſich auch Heute nicht fichert, morgen friih abzu— 
reijen bejdhlojjen. Im Packen und Ordnen ift mir die Beit Hinge: 
gangen, und id) bin min nicht fider ob ich und Stahr nod) gu 
Ihnen fommen fonnen, Shnen fiir Ihre liebe Gaftlichfeit gu danken, 
Shuen gu fagen, wie fehr viel e3 uns werth ift, Sie und die Ihren 
fermen gelernt zu haben, und Sie recht herzlich gu verficjern, wie Lieb 
uns die Stunde fein wird in der Sie über unjere ftille Schwelle treten. 

Hoffentlic) auf ein gutes Wiederjehen in Berlin. Ihnen und 
ben Ihren Beftes wiinjdend, zunächſt gu der Herftellung Bhres 
Sohnes, von dejjen Erkrankung id) durch Frau Kann gehört, 

Shre Sie fehr verehrende 
anny Lewald Stahr.“ 


Wus dem Tagebud): 

October. „Dieſer Monat bradjte mir einen grofen Schmerz. 
Mein Vater wurde franf und ftarb nach einigen Tagen am 6. Oe— 
tober. Gein Tod war janft. ... Er war 88 Jahre alt und hatte 
nod) bis gum letzten Augenblick Freude an der Natur und der Kunft, 
war in jeiner Empfindung ftetS friſch wie ein Diingling. Ich war 
aufs tieffte erſchüttert — mit ifm entſchwand mir der letzte An— 
halt an meine Jugend. Heiß Hatte ic) ihn geliebt, oft empfand ic 
e8, jest aber brach das Gefühl mit Macht über mich Herein. Hatte 
id) nur einen Bli€ noch von ihm gehabt. Stimmten wir in Man- 
chem aud) nicht überein, fo fonnte dies meine Liebe nie beeintrad)- 
tigen und diefe war gehoben durch ein Dankbarkeitsgefühl, das mid) 
durch mein ganzes Leben begleitet Hat. Wie viele Jahre hatte er 
fi) mir ausſchließlich gewidmet, welchen ſchönen Einfluß hatte er 
auf mid) gehabt in der Auffaſſung eines practiſchen thatigen Lebens, 
wie viele Weisheitsregeln hatte er mir gegeben und nidjt allein das, 
jondern auch gejorgt, daß ich fie befolgte. Seine Natur hatte etwas 
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Grofartiges, von Kleinlichfett wupte er nichts; wo er niigen fonnte, 
war er ftet8 bereit; mehr als das, er ſuchte Die Gelegenheiten dazu, 
er interejfirte ſich aufs lebhafteſte, wo er Talent gu finden glaubte 
und frug dann nie, ob er Lob und Dank haben wiirde. ... So 
war denn mit ifm ein feltener Mann dahingegangen — meine 
Trauer war fo groß und tief, daß ich fie nicht beſchreiben finnte — 
er war meiner Kindheit ja alles gewejen und nun erloſch der lebte 
Reft ...“ 
Aus einem Brief an Levi. 
8ten Oct. 73. 

„. . . Ich empfinde den Verluft ſchwer, denn fah ich ihn aud 
jelten und gab e3 auch mandje Beiten der Zerwürfniſſe, fo waren 
das doch mur gang voriibergehende, und mein Herz Hing ifm an 
in tiefer Liebe und Danfbarfeit. Go geht eines nad) dem anderen, 
Wiles was an die Jugend erinnert, wie ein Traum ſchwindet Wes 
bis wir felbft dahin gehen!“ — 


Wus einem Briefe von Brahms. 
. Wien, 15. Oct. 73. 
‚Liebe Clara. 

Du wirft es nicht meiner Flüchtigkeit zuſchreiben, daß Du die 
Lieder fo ſchnell guriiderhaltft. Ich habe mic) gleid) damit ans 
Clavier geſetzt als ich merfte, daß ich beim Lefen alle Wugenblice 
innebielt, und bedachte. Da hab ich denn gefunden, daß fie fic 
recht behaglic) fpielen, einige die fic) eignen wirflich jehr angenehm, 
andere ftrduben fich eben fjehr gegen das Uebertragen anf Clavier 
allein. „Schöne Fremde“ und , Schone Wiege“ habe ich umftehend 
nidjt mit aufgezählt. Außerdem Haft Du ja nod) 2 gu ftreichen.) 
Namentlich in der ſchönen Wiege, meine ich, müßte die Begleitungs- 
Urt bleiben, da fie fiir Den Spieler doch einen eigenen Reiz Hat. 
Die linke Hand darf nicht Achtel haben. (Der Mittelſatz darin ift 
fehr gut.) Allerlei fleine NB. findeft du Hier u. da. 

Mun aber wiirde ich fie feinem Menſchen mehr zeigen, jondern 
dDruden laſſen. Vielleicht läßt Du auch mir (vielleicht zuerſt) die 
Correctur 3ufommen! Da [aft fich nod allerlei madjen — and) 
ſcheinſt Du nicht qut Fehler gu fehn? .. .“ 


(Nun folgt eine Seite mit den angegebenen Liedern.) 
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Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


d. 18. October 1873. 
„Verehrte Freundin. 

Der Erfolg de3 Manfred hat unſere kühnſten Erwartungen über— 
troffen. Es war einer der ſchönſten Abende, die id) je am Theater 
erlebt. Bon der Wirkung der Aftarte-Scene läßt fich feine Beſchrei— 
bung machen. Kein Wuge blieb troden. Da Haus war bis gum 
letzten Blok gefiillt. Bei der Ouverture, die wundervoll ging, 
Maäuschenſtille und am Schluſſe groper Applaus, der Geifterbann- 
flud) mit Kindermann erfchiitternd ſchön; nach jedem Aetſchluß zwei— 
bi8 bdreimaliger Hervorruf Poſſarts; auch id) mufte nad) dem Schluß 
auf die Bühne. Wer hatte das gedacht; ic) glaubte, e8 würden 
nur eingelne gebildete, mit dem Werk bereits vertrante Leute redhte 
Freude haben, das Publicum wiirde dem Werf fremd und falt 
gegeniiberftehen. Statt deſſen war die Wirfung eine allgemeine, 
durchſchlagende. Aber wie haben wir uns and) geplagt! An der 
Ouverture habe ich im Ganzen zwei Stunden herumprobirt und das 
will bet ſolchem Orcheſter viel fagen; ſchließlich war aber anch die 
höchſte Freiheit im Vortrag erreidjt. Die Proben mit den Schau— 
jpielern find nicht gu zählen. Der Souffleurfaften war weg: 
genommen und ¢8 ftodte niemal8 auch nur einen Moment. C8 
ware fehr ſchön, went Sie Herrn Poffart (Titel: K. Hoftheater- 
Regifjeur) ein Wort der WAnerfennung ſchreiben wollten. Vielleicht 
aud Berfall, von dem die Idee der Aufführung eigentlid) ausge— 
gangen ift. Hätte das Schumann erleben fonnen! Es ift doch die 
Krone jeiner Schipfungen. Das Aftarte-Melodram habe ic) mit 
Poffart ftudirt, dak jedes Wort einen entſprechenden Ausdrud in 
Der Muſik fand; ich könnte den Rhythmus ſehr gut in Noten bringer. 
Die Alpenfee-Muſik Habe ich vom Orehefter allein jpielen laſſen; da 
machten fic) die gejprocdenen Worte nicht. Das letzte Requiem 
wirfte ungehener. Doch da läßt fich nichts erzählen, das muß man 
Hiren. Es lohnt eine Reife von Amerifa, geſchweige von Baden 
oder Berlin. Sie müſſen gur gweiten Wuffiihrung Hier fein. 
Hoffentlich fonnen wir fie mit Genoveva verbinden. Die Chancen 
fiir legtere find wieder im Steigen. “ 


Drittes Kapitel. 


Berlin, Yu den elten 11. 
1873—1878. 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Hamburg,* d. 24. Nov. 1873. 

„ . . In München habe ic) fchine Beit verlebt, hohe Geniiffe 
gehabt, von denen id) den gangen Winter zehren werde, denn in 
Verlin ift Alles mittelmäßig, auger was von Joachim kömmt. Sogar 
ſchön Quartett-Spiel Habe ich in München gehirt, Deine zwei 
Quartette. Du fannft Dir denfen, mit welchem Intereſſe ich fie 
gehirt und genofjen habe. Manfred war auc) gang wundervoll, 
nur ergriff mic) der Schaufpieler Poffart, der gewiß ein grofer 
Meifter ijt, dennoch gar nicht, weil mir feine Darjtellung und 
Sprade durdjaus das Rejultat gropen Nachdenfens und Fleif! es) 
fdeint, aber weder Organ nod Geberden auf tiefe Empfindung 
ſchließen läßt — fo gar feine Saite des Hergens beriihrt. Die 
Muſik und Ausftattung war wundervoll, nur hatte id) den Schmerz 
von der Anfprade an Wftarte, worauf ich mid) fo gefreut, feinen 
Tact Hiren gu finnen, da es fo leiſe gefpielt wurde, daß ich nur 
zuweilen die Violinfaiten rauſchen hörte . . . 

Die Genoveva habe ich nicht abwarten finnen, weil Marie mid 
in Berlin gu nöthig brauchte. Wie ſchwer mir diefe Entſagung 
geworden fann ich nicht befdjreiben, und faum abnen die Kinder 
weldjen Liebesbeweis id) ihnen in dieſer Entjagung gegeben Habe. 
Was Unfereinem ein Hoher Kunftgenug ijt, das fann doc nur der 
Riinjtler, der e3 mit Leib und Geele ijt, mit empfinden . . .“ 


* Um 23. Oftober hatte Clara Baden-Baden verlaffen, und war nachdem 

fie in Frankfurt im Muſeum am 24. und im Quartett (G-moll von Brahms) 

am 27, gefpielt, am 30. in Mannheim fongertiert, am 1. November nad) München 

gefahren, um dort den ,, Manfred” auf der Hofbühne gu Hiren. Am 9. November 

war fie in die neue Wohnung — Yn den Felten 11 — eingegogen, hatte aber ſchon 

am 17. wieder eine Rongertreije nad) Bremen, Hamburg und Schwerin angetreten. 
figmann, Clara Schumann. III. 90 
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Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 12. Dec. 1873. 


» . . Uh, daß ich num fo ein Concert nicht Hiren fonnte! wie 
hätte mid) das erhoben und wie hätte es mich auch gefreut Dich 
Dabet am Dirigirpult gu fehen und fo befriedigt! Hier Hirt man 
auger Joachims Quartett Nichts!!! Das Theater ift gang mittel- 
mäßig, Die Singacademie gopfig, die Symphonien iiber die Begriffe 
fangweilig und jo weiter. Genußreiche Stunden aber habe ich durd) 
Dein Concert gehabt, ich fann jagen glückliche. Es ift gar zu 
ſchön, und ijt mir in Leipzig fehr gelungen. Das Orehefter war 
gut, aber nidjt fret, das fonnte aud) nicht fein bet einem ihnen fo 
fremden und fchweren Stücke. Reinecke hat fid) grope Mühe 
gegeben — ich hatte in nichts iiber ifn gu klagen — das Publi: 
cum verbielt fic) rejpectvoll, fie riefen mich, die Muſiker aber und 
Mufiffreunde, deren eine Maſſe waren, famen Alle und danften 
mir, daß ich ihnen dies Herrliche Werk vorgefiihrt, und das madhte 
mir denn dod) große Freude. Bd) müßte es alle Jahre jpielen 
fonnen, nod 3—4 mal, dann würde es aud) dem Bublicum ver— 
traut. Wer wei aber ob ich e8 je wieder fpielen kann, denn, meine 
Schmerzen im Arm find fehr ſchlimm — ich fann jest gar nidt 
jpielen, joll auch eigentlich nicht ſchreiben, . . ic) Habe nur Hoffnung 
auy Zeplis im Mai, was aber mit London wird, weiß ich nicht! 
Ich hatte Das Engagement ſchon reducirt anf 5 Woden nur und nur 
2 mal wöchentlich fpielen, kann id) aber die Schmerzen nicht fort: 
bringen, fo muß id) ganz abſchreiben! 

Vor Leipzig war id) in Dresden zwei Tage — das waren un— 
jaglich traurige Lage fiir mich. Ich fand die Mutter mun vers 
einjamt in einer andern Wohnung, die alte Halb niedergerijjen 
(da fommt ein neues Haus hin) — ach, wie Hart ijt der Lod, 
wenn er uns fo in's Herz Hineingreift! Bch fühlte fo recht, wie 
lieb ic) meinen Vater gehabt (in ihm mußte ich ja die Mutter mit 
lieben) und wie dankerfüllt mein Herz fiir ifn ſchlägt. Hätte id 


* Nadbem Clara am 26. Oftober nad) Berlin Suriidgefehrt war, hatte fie 
bereits am 30. die Pflicht nad) Dresden gerufen, am 3. Dezember hatte fie in 
Leipzig im Gewandhaus gum erftenmal Brahms D-emolleongert gejpielt, und 
auferdem ant 6. int Quartett. Seit dem 7. Dezember war fie wieder in Berlin. 


1873. 307 


ifn nur einmal nod) fehen, umarmen finnen! Dente Dir, daß er, 
Der jelbjt jo einfach lebte, jo wenig Anjpriide an des Leben’ Come 
fort machte ftet3, (bid gum letzten Tage fogar) thatig fiir Andre 
war, und jebt ein ganz hübſches Vermögen (wohl an die 60,000 Thlr.) 
hinterlafjen Hat, und meiner liebevolle Erwähnung gethan hat, wie 
id) es nie gedadjt hatte. Kannſt Du mir nachfühlen, daß gerade 
Diefes mid) jo unſäglich traurig gemacht? ich weiß nicht, was es 
ift, aber ic) fann nidjt Daran denfen ohne daß mein ganzer Schmerz 
augbridjt. Es war mir entfeblich, al8 wir den Kaſten mit all den 
Papieren öffnen muften, die Papiere anguriihren, die er fiir uns 
gejammelt. Es madt mir nichts Freude was ich hübſcher Habe, 
immer ſchwebt mir feine Cinfadjheit vor, und fommt mir Wiles 
untedjt vor, was id) und meine Kinder geniefen, woran Cr nie ge- 
dacht. Verzeihe, dap ich Dir fo viel davon vorſpreche — ich fithle 
aber dod), daß ich gu dem treneften Freunde fpreche und fann des 
Herzens Bug nicht wiederftehen.” 

[Am Rande:! „Die Meinigen waren fehr nett und freundlich.“ 


Clara an Rofalie Lejer. 
Berlin, 23. Dec. 1873. 

» . . Viel Freude macht e3 mir dak ich, Durd) einige {dine 
Cinnahmen extra (fiir d. Lieder, Genoveva etc.) in den Stand gefest 
war einige große Weihnadtsjreuden 3u bereiten. Meiner Schwägerin 
in Schneeberg und ihrer Tochter ſchickte ich jeder in’s Geheim 25 
Thaler damit eines dem andern einen Weihnachter ftellen fonnte. . . 
id) finde ein unbeſchreiblich begliidende3 Gefiiht wenn man Unbe- 
mittelten Freude bereiten fann. Ich ſchreibe Ihnen dies aber nur 
gang fo im Bertrauen wie id) e3 im trauliden Plauderftiindden 
Ihnen erzählen wiirde alfo bitte jagen Sie es Niemandem . . .“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, 24. Dec. 73. 
Liebe Clara, 
die Verje* find miv wirklich Heut friih in die Hände u. in den Kopf 
gefallen. Wahrſcheinlich weil id) mid) drgerte, nie fiir cin Feft denten 


* Felix Schumanns „Meine Lieb ijt grün wie der Fliederbuſch“. 
20* 
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und beforgen gu können. Für die Schweftern fann es ja wohl eine 
fleine Feſtgabe fein, denn fie werden doch aud) gern die Verje des 
Bruders fingen wollen. Ihm jelbjt und der geftrengen Mutter 
jage ich natiirlid) nur meinen Feftqrup. Dor verlebt es gewiß 
recht froh, und Du läßt auch feine Gedanfen herein die nad) Moll 
moduliren? 

Recht herzlichen Gruß denn auch von mir und nächſtens mehr! 

Dein Johannes.“ 


Aus Briefen Claras an Brahms. 


Berlin, 1. Jan. 1874. 
„Liebſter Johannes, 

nun muß ich doch ſchon wieder ſchreiben, danken, gratuliren zur neuen 
Würde — da kann man denn doch nicht ſchweigen. Alſo Ritter 
des Maximilians Orden! ein wenig Freude macht es Dir doch wohl 
nicht wahr? nur Eines iſt mir nicht recht, doch, da ſchweige ich!!! 

Das Lied war eine liebe Ueberraſchung, und ganz beſonders 
noch für Felix, dem wir nichts geſagt hatten, und Abends als 
Joachim kam zeigte ich es dieſem, wir fingen an zu ſpielen, da kam 
Felix und frug was für Worte es ſeien, und wurde ganz blaß als 
er ſeine eigenen ſah. Und wie ſchön iſt das Lied und das Nach— 
ſpiel — das allein könnte ich mir ſchon immer ſpielen — Das Gis 
ijt jo wunderbar wieder übergehend in den Anfang! . . Go ware 
denn wieder ein Jahr vorüber mit ſeinen Freuden und Leiden — 
Dir brachte es wohl mehr der Freuden und doch auch mir Einige 
und die eine Große des herrlichen Feſtes, woran ich ſtets mit 
weichem, vollem Herzen denke! es ſchloß ſich daran auch noch Freund— 
liches und lebte in mir fort! — Bringe dies Neue Dir recht viel 
des Guten.“ 

Berlin, 10. San. 1874. 

„Ach wie Habe ich gejenfgt, daß ich iiberall fern fein mu, wo 
id) muſikaliſche Freuden haben könnte! — Welch ein freudlojes 
Dafein ich jest fiihre, fannft Du Dir nicht denfen. Selbſt fiinft- 
ferijd) unthätig, Hire id) auc) nichts was mir im geringften 
Freude maden finnte, habe nidjt mal Verkehr mit irgend Cinem, 
mit Dem man nur von Muſik ſprechen finnte! Cinen Theil meiner 
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Engagements mupte ich nun ſchon abjdjreiben, denn mit meinem 
Arm bleibt es immer dasjelbe, obgleid) der Arzt die fete Buverficht 
auf baldige Genefung nicht aufgiebt... Wie fehr das anf mein 
Gemiith drückt, fann ic) nicht bejdjreiben, mehr al die fchwerjten 
Schickſale, die ich erlebt, denn diefe Half mir ja die Kunft tragen, 
jest aber Hilft mir nichts.“ 
Berlin, 15. Jan. 1874. 

„Was nun Leipzig * betvifft, jo werde id) wohl gu dem Donners- 
tag Concert fommen — lieber noch, hätteſt Du es aud) wirflic) ge- 
wünſcht. Ich fehe bei Div immer, dah ic) den Menfdjen nidjt vom 
Riinjtler trerinen fann, wenn er mein Freund iſt. Wn Deinen 
Sachen mich wahrhajft, mit ganzer Seele erfreuen, wenn Du dabei 
bijt, fann ic) nur, wenn ich) fee, daß es Dir auch wirflid) Lieb 
ift, da} ic) da bin! — Du jollteft die Bejdheidenheit des Compo- 
nijten mir gegeniiber gang Hintenan fesen und al Freund wiinjdjen.“ 


Mus einem Briefe von Hermann Levi an Clara.** 


17. Sanuar 74. 

» . . Liebe Freundin., Wenn Sie mir einmal jagen: „Lieber 
Levi — dort ift ein grofes Feuer, fpringen Sie gefälligſt einmal 
für mich Hinein, fo werde id) nicht lange facfeln und Hineinfpringen. 
Auch ein tiefes Wafjer foll mich nicht geniven. Wenn Sie mir aber, 
wie Brajig jagt, mit Nedensorten unner die Dogen gen, jo muß 
id) fragen: Wat fall dit, wat Heit dit, un wat bediid’'t dit? — 
Wenn man einen ganzen Taq Beiſitzer bei einem Hibigen Wahl-⸗Act 
war, und eben nur einmal nach) Haus fpringt, um Ciniges, Geſchäft— 
lide gu regeln, und in Gile und Aufregung ein paar Zeilen Hin 
wirft, fo muß der Empfinger eben Nachſicht haben. Bch bilde mir 
nämlich ein, bak irgend etwas in meinem Lebten geftanden haben 
mup, was mir folden Briefton zugezogen hat, obgleic) ic) mic) 
nidjt entfernt bejinnen fann, was. Je) bin fonft nicht mißtrauiſch, 


* Brahms hatte fie eingeladen nach Leipgig gu fommen, wo er gu zwei 
Stongerten engagiert war. 

** Der Brief Claras, anf den Hier Bezug genommen wird, jdeint verforen. 

Wud) im Tagebuch findet fic) teine Undeutung über den Anlaß der Verftimmung. 
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aber ſelbſt das „Gott befohlen“ mit 3 Ausrufungszeichen am Schluſſe 
Ihres Briefes hat mir etwas Befremdliches! Machen Sie mit 
mir, was Sie wollen, aber ſein Sie nicht mehr höflich gegen mich! 
Wenn Sie Etwas gegen mich haben, oder wenn ich ungeſchickt ge— 
weſen bin, ſo zanken Sie mich herzhaft aus; verdiente Schläge weiß 
ich mit Faſſung zu tragen! — Trotz alledem hat mich Ihr Brief 
ſehr erfreut weil Sie ihn — ſelbſt geſchrieben haben, was ich mir 
als eine Beſſerung des Handübels deute . . .” 


Aus einem Brief von Clara an Levi. 


Berlin, 11. Febr. 1874. 

» . . Mun muß ich Jhnen aber erzählen, dak ich in Leipzig war 
und eine genußreiche Zeit dort verlebt habe. C3 waren herrliche Ge- 
niifje, die id) eingefogen habe wie eine Biene. Oft Habe id) an 
Sie gedadt und Sie herbei gewünſcht. Der Rinaldo wurde Leider 
jehr durch den Tenoriften beeinträchtigt, vieles herrliche fam aber 
dod) aur Geltung, die Chire, die pradtvolle Inſtrumentirung, 
die Characterijtif de3 Gangen, weld) geniale Mtomente find darin, 
wie lebt das Ganze vor Cinem! — Mun aber das Concert am 
DonnerStag! da wei man gar nicht wo anfangen... Die Varia: 
tionen find ja herrlich! man weif nicht, was man mehr bewundern foll, 
die Characteriftif einer jeden Var., die prachtvolle Abwechslung von 
Anmuth, Kraft und Tiefe, oder die wirfingsvolle Inftrumentation — 
wie baut fic) das auf, mit welder Steigerung bis gum Schluſſe 
hin! Das ift Beethovenſcher Geift von Anfang bis Ende. Und nun 
Die Rhapſodie, diejes wunderbare Stück, das ic) fo nod) nicht gehirt 
hatte. Welcher Schmerz welche Troftlofiqfeit liegt in diefer Intro— 
Duction und weld) himmliſcher Frieden zum Schluß. Dann famen 
Die Liebeslieder und die 3 Ungarijden fiir Orchefter, wie ausgefiihrt 
unter feiner Direction! Die Liebeslieder vortrefflich gejungen, die 
Ungarijden, alS ob man eine Zigeunerbande hörte! Mir jubelte 
das Herz den ganzen Whend, das Publicum war wie alle unjere 
nordifden Bublicums, flan, nur bei den Liedern und Tänzen, da 
wurden fie etwas [ebendig. — Man fonnte iibrigens die Aufnahme 
von Johannes gut nennen, das CEntgegenfommen der Muſiker, 
Muſikfreunde außerordentlich, ev wurde wahrhaft gefeiert in 
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den Privattreijen. Das Orehefter fchien begeiftert jo lange er den 
Stab ſchwang. 

... Hier erwarteten mich traurige Tage — Felix hatte einen 
Riicffall und der Doctor fagte, feine Lunge jet angegriffen; ev müſſe 
nächſten Sommer und den darauffolgenden Winter nad) Davos. * 
Mit weldhem Herzen Hort eine Mtutter ſolchen Ausfpruch! id) habe 
furdjtbare Tage verlebt, unſäglich angekämpft gegen den Kummer 
Dariiber — ein geliebtes Rind nad) dem Andern ſoll ic) verlieren und 
meine treuefte Heljerin und Trofterin die Kunſt vielleicht auch! .. .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Februar 1874. „Joachim ging am 10. nad) England — ich fah 
ihn mit ſchwerem Hergen dahin giehen, wo ic) jo germ mitgegangen 
waite... 

Cin Theaterſtück ,Mein Leopold" machte viel Glück, Lazarusens 
{uden uns ein mit ihnen e3 zu fehen. Mich ſprach e8 nicht jo fehr 
an, id) fand wenig Wik Darin und dod) nur eine ſchwache Copie 
von Raimunds ,, Verjdwender.” .. . Stokhaujen wird den Sternjdjen 
Verein übernehmen — ſehr erftaunt war ich dariiber, freue mid) 
aber, wenn er hier bleibt... . Ende des Monats 30g Nathalie 
(Sanotha) von uns fort. Es wurde mir ſchwer fie von uns ju 
weijen, aber id) mufte es dod)...“ 


Wus Briefen von Clara an Brahms. 
Berlin, 5. April 1874. 


„Immer und immer muß ich denfen, was Wiles id) in Wien 
Diefen Winter gehört hatte, ware ich dort gewejen! Du irrft, wenn 
Du glaubjt, ich müſſe immer Alles von Wien wiffen, durch Wen? 
Betty ſchreibt felten und ſtets ganz kurz . . Weber den Manfred 
Hirte id), Habe ein ſchöner Aufſatz von Hanslic in der Preffe ge: 
ftanden, konnte mir ifm aber nicht verjdjaffen. Welche Freude wire 
es mir all died unter Deiner Leitung gu Hiren. 

„Die Hofen des Herrn von Bredow“ werde ich mir verſchaffen 
und freue mich darauf. Kennſt Du cin neues Werk „Sind Gitter?” 


* Schon am 25. März ward er, fobald er einigermafen reiſefähig und die 
Witterung leidlic) war, nad) Montreux gefchictt. 
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von Felix Dahn? es hat mich intereffirt, ich weiß aber nicht recht, 
was id) daraus machen ſoll. — Neulich hatte ich eine Freude — 
Elije war 8 Tage hier, und da habe ic) Deine Variationen fiir 
2 Claviere recht ſchön mit ihr einftudirt, und Dann in einer Gefell- 
ſchaft bei un gefpielt, wo einige Muſiker waren, die fie ſehr mittel- 
mäßig neulic) bet Taubert (Symphonte-Soiree) gehirt Hatten und 
jebt erft einen Begriff davon befamen. Wie ſchön madjen fie fic 
auf dem Clavier, aud) wenn man fie fiir Orchefter nicht fennte! 
Cin wunderbares Stück — wie fic) das fo riefig bis gum Schluſſe 
hin aufbaut .. .“ 
Teplig* 2. Juni 1874. 

» . . War id) doch all die Beit fo mit dem ganzen Herzen bei 
Dir, verfolgte Dich in die Proben, Auffiihrung** am Sonntag, und 
war adj, jo traurig, daß ich nicht dabei fein fonnte! id) muß Dir auch 
vor Allem jagen, wie mich die ſchöne Aufnahme, die Du gefunden 
gerade auch bei diefer Gelegenheit fo innig erfreut Hat und nur der 
tribe Gedanfe die Freude überſchattete, dak id) e8 nicht durch Did 
ſelbſt wußte — ein Wort von Dir hatte mich gang und gar froh 
gemacht . . Hier der Aufenthalt wird mir furdjtbar ſchwer — 
jo Zwei gang allein ohne einen eingigen Menſchen gu fennen, dabei 
fic) mit nichts, als fejen (was mid) lange bintereinander anftrengt) 
beſchäftigen gu können — das tft eine Prüfung fiir mid. Bum 
Bummeln habe ic) fo gar fein Talent — es wird gleid) fo gar 
triibe in mir, wenn ich nicht thätig fein fann. 

Dein Zuſpruch wegen der unndthigen Geldforgen hat mir gut 
gethan, es ijt jo ndthig fiir mich, Daf mir dieſe manchmal verſcheucht 
werden. Ich war fo gewöhnt an Arbeit oder Thätigkeit, die mir auch 
eintrug, daß mic) nun wo id) nichts vor mich bringe, aber recht 
viel brauche, oft das Gefühl dngftigt, als hatte ich iiberhaupt nod 
nichts gethan! ...d. 4. Chen will ich mid) hinjegen zum Schluß, da 
fommt Dein Brief und fo fann ich Div doch gleich) danfen. Die 

* Cer jchweren Herzens hatte fic) Clara entſchließen müſſen, ftatt nad 
Kiln gum Mufiffeft, nach Teplig gur Kur — wegen des franfen Armes — ju 
gehen. Sie war am 21. Mai dort eingetroffen und blieb bis gum 30. Suni. 
Von dort reifte fie (mit Marie) über Biidesheim — Clifens Wohnſitz — nad 
Baden: Baden, wo fie am 6. Juli cintraf. 

** Des Triumphliedes in Köln. 
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Freude, Die er mir gemadjt, moge Dich entſchädigen fiir dad Opfer 
das Du mir gebradt. Was mic) bejonders darin freute ift, daß 
Du jelbjt bas wohlthuende Gefühl, das ſolche Anfnahmen bringen 
miifjen, eingefteh{t — es fann ja nicht anders fein, — al dah jolde 
Anerfennung einem Riinjtler das Herz erwdrmen mug. Beh muh 
Dir fagen, dap, diefe nod) zu erleben, gu dem beglückendſten gebhirt, 
was mir in meinem Wlter nod) fommen fonnte.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Sulit 1874 in Baden-Baden. „Es fam mir ein Cngagements- 
antrag gu 100 Concerten in Amerika — natürlich abgefdrieben auch 
wenn ich jpielen finnte. Gott fet Dank brauchte ich e3 ja nicht — 
meine Zufunft ift ja gejidjert, fo weit Der Menſch died fein fann; 
warum jollte ic) nach mehr tradjten als ic) braudje? ... Beſuch 
einen Abend von Ladenburgs — wie ſchwer wurde es mir, ifnen 
nicht vorfpielen gu finnen. Die Schmerzen nahmen ſchrecklich über— 
hand — ich ſagte es den Rindern gar nicht, wie ſchlimm es oft war. 

Johannes jandte mir ein von Felix gedichtetes Lied, als freund- 
fide Ueberrajdjung von Rüſchlikon aus.“ 


Wus einem Briefe Claras an Joacim. 


Baden, d. 12. Juli 74. 


» . . Ich möchte nun Sie aber bitten, an die Herren gu fchreiben, 
daß ich durchaus nidjt Darauf beftehe, dak mein Grabſtein bleibe, 
wenn Dadurd dem fiinftlerijden Geſchmacke irgend wie 
ein Nachtheil erftiinde. Der Stein war meinen damaligen 
Verhaltnijjen entſprechend, jest, wiirde ic) em andere’ Denfmal ge- 
jest haben, nicht etwa auffallend, aber doch etwas mehr künſtleriſch. 
Ich bin fehr erjreut iiber die Wahl Donndorfs, ftimme aber nicht 
mit den Herren iiberein, was die Ausſchmückung betrijft, vielmehr 
mit dem was Donndorf fagt, etwas Symbolijdem, das die Characte- 
riftif meines Mannes fiinftlerijd) reprajentirt. Wird das Denfmal 
ſchön was ich hoffe, fo ift e3 ja fiir Die Nachwelt gleidjgiiltig, ob 
id) e3 gejebt oder das deutſche Publicum. Wer mich fennt, fann 
ja denfen, daß ic) meinem Manne gern das ſchönſte Denfmal gee 
ſetzt hatte; die Nachivelt weiß von mir nichts und fiimmert fic) nicht 
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Darum. Uebrigens fonnen dod) auch nicht zwei Grabjteine auf 
einem Grabe ftehen. Ich will iibrigens direct auch) an Donndorf 
ſchreiben.“ 


Aus einem Brief von Profeſſor Theodor Wilhelm 
Engelmann* an Clara. 


Utrecht, 17. October 1878. 


„Hochverehrte Frau! 

Seit Sie in Engelberg an der Thiir des Hotels Titlis von 
uns Abſchied nahmen, haben wir — meine Frau und ic) — Ihrer 
oft gedadt, in Dank fiir die Freundlichfeit die wir an jenen Tagen 
von Ihnen genoffen und gang bejonders auch in innigfter Theil: 
nahme fiir Ihr Befinden, mit den wärmſten Wiinjden fiir Ihre 
baldige Genejung. Leider flieBen Hier in Holland die Nachrichten 
aus Deutſchland nur fpdrlich und trübe zu und wir wiffen fomit 
nicht, ob unſre Wünſche fich erfiillt haben, Ihr Leiden gebeffert oder 
gehoben ijt. Heute fommt min nod ein nener Grund hingu, uns 
dieſe Ungewißheit fdymerglich empfinden gu laffen: Der Winter ift 
vor Der Thüre und mit ihm die Concerte. In der Generalver: 
ſammlung der Hollandijden Concertbdirectionen, aus der ich foeben 
komme, Herrjdjte der lebhafteſte Wunſch Sie, hochverehrte Frau, gu 
einem Beſuche in Holland einguladen. Doch aweifelt man auf Grund 
Der über Ihr Befinden laufenden Geriichte, ob es Bhnen in fo 
naher Zeit möglich fein wiirde, zu fommen. Inzwiſchen bin ich be- 
auftragt, Ihnen wenigftens unferen Wunſch, jet es auch nur als 
einen Ausdruck der Verehrung, auszujpreden. Die Concertdirectio- 
nen von Arnheim und Utrecht fpeciell Hatten gehofft, Sie fiir ihre 
erften Concerte gewinnen zu können, die am 21. November (Arnheim) 
und 23. November (Utrecht) ftattfinden follen. Und auch hiervon 
bin id) beauftragt Sie in Kenntniß gu jesen, mit Der Bitte uns 
mitzutheilen, ob wir hoffen diirfen, was wir faum gu boffen wagen! 
Und jollten wir auf die Erfüllung diefer Hoffnung verzichten müſſen, 
fo wird es un$ Dod) ſchon mit Hoher Freude erfiillen, wenn wir 


* Den Auguft hatte Clara mit Marie, Eugenie und Felir in Engelberg 
verbracht. Dort waren fie mit Profeffor Engelmann und feiner Fran ged. 
Emma Brandes (vgl. oben S. 241) gujanumengetroffer. 
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nur hören, dak Ihr Befinden wenigſtens Fortſchritte gum Befferen 
gemacht Hat. Hat der CEngelberger YWufenthalt nidt nachträglich 
dod) nod) einige giinftige Wirfungen gehabt? Bon Herrn Brahms, 
der am Züricher See unjer Nachbar war, hörten wir, dap Sie die 
Reife nach Como aufgegeben Hatten. Das war aber dod) wohl nicht 
aus Geſundheitsrückſichten? 

Wir haben nod) einige ſchöne Woden bei Horgen verbradht, 
Dann nod einige Zeit in Leipzig bei meinen Cltern, und find nun 
ſchon feit mehreren Wochen wieder im eignen Haus. Cmma, die 
Ihnen felbft wohl bald ſchreiben wird, ift frijder als je, und fudht 
liber der Hausfrau die Künſtlerin nicht gu vergeffen. Das inter: 
efjante Buch von Meinardus, das Sie fo freundlich waren und 
mitzugeben, jandte id) Bhnen von Leipzig aus nad) Berlin. Lage 
ung in ähnlicher Weije dod) aud) das Leben unjrer großen Künſt— 
fer vor! Doh die haben woh! weder Beit nod) Neigung gehabt, 
jo anbaltend iiber fich gu reflectiven und Bud) zu fiihren. Und 
jedenfallS war e3 auch beffer fo. Sie leifteten was nur fie feiften 
können. 

Mit vielen Grüßen an Sie und die Ihrigen ſchließe ich für 
heute in unveränderlicher Verehrung als Ihr 

ganz ergebener 


Th. W. Engelmann.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin,* 21. November 1874. 


„Es fam mir die vergangenen Tage fo vielerlei Häusliches in 
die Quere, dak id) nidjt gum Schreiben an Dic) fom — nun ift 
mir Simrod mit dem Herafled Bericht guvorgefommen — und hat 
Dir gewif fo ausfiihrlich geſchrieben, daß mir nichts mehr bleibt, 
alg im Allgemeinen ju fagen, daß es eine herrliche Aufführung 


* Naddem Clara im September nod) mit dem Grafen Marmorito am 
Genfer See ein paar Tage zuſammen geweſen, war fie nach Baden-Baden guriid- 
gefehrt und dort bis Anfang Oftober geblieben. Seit bem 13. Oftober war fie 
wieder in Berlin. Biel häusliche Sorgen, Trauer — durch den Tod von Eliſe 
Sunge — und körperliche Leiden brachten duntle Tage. Cin Lichtblic war die 
Aufführung des „Herakles“ unter Joachim.“ 
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war — ein ungetriibter Genuß wie er Cinem felten gu Theil wird, 
nur wenn mal einer wie Du oder Joacim am Pulte ftehen. Der 
Chor, das Streichquartett im Verein, das war entziicend. Wn dem 
Werfe ſelbſt habe ich auch grofe Freunde gehabt — einige Chore 
find Doc) wunderbar ſchön und die einigen dramatijden Scenen! Für 
Die Händel'ſchen rien ſchwärme id) nidjt fehr und mur zwei von 
denen aus Herafles waren mir Genuß zu Hiren. C8 ift aber gee 
wif} su den grofartigften Werfen Handel zu zählen — meinft 
Du das nicht aud)? Manche der Stiicfe fommen mir fo tief 
ernft vor faft wie Bach. Joachim hat eine ſchöne Genugthuung 
fiir feine Ausdauer genoſſen!“ 


Aus dent Tagebueh: 


Win 24. December heiliger Abend. ,, Ferdinand und Frau 
und Marie Fillunger,* die viel gu uns fam und die wir gern 
atten. 

Sylvefter 1874. Trauriger Sylvefterabend — wie Sdhweres 
hatte mir diejes Bahr gebracht, wie ſchwer [og die Priifung nod 
auf mir, Die Kunft, mein Troft in allen Leidenszeiten, ic) founte 
fie nicht mehr ausitben. Wie Hart war das!“ 


Wus einem Briefe von Julius Allgeyer an Clara. 


Miinchen, 4. Januar 1875. 


„. . . Es bleibt mir nur nod) iibrig, Ihre Fragen nach unſerm 
fleinen Schwarzkopf** zu beantworten, der unter un gefagt, alle An— 
ftrengungen macht ein Graufopf gu werden. Offen geftanden, wir 
jehen uns jeltener als es in der Natur unjrer verjahrten Bezie— 
hungen begriindet liegt, und unfere Dabet umvandelbaren Gefinnungen 
fiir einander vorausſetzen ließen. Geſtehe ichs mir, es liegt trog 
unſrer Herzensübereinſtimmung, doch ein Gegenſatz in unſrer beider 
Weſen, der uns nicht immer die gleiche Straße führt, ſo ſehr ſich 





* Die Sängerin Marie Fillunger trat in dieſem Winter zuerſt dem Schu— 
mannſchen Hauſe nahe, zwiſchen ihr und Eugenie Schumann entwickelte ſich daraus 
eine Freundſchaft fürs Leben. 

** Hermann Levi. 
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ftet3 Seder dariiber freut, wenn wir auf Kreugungen uns begegnen. 
Es fommt dazu, daß ihn jeine neue Wohnung local weit von mir 
trennt und die wenigften jeiner geſellſchaftlichen Beziehungen von 
mit mitgepfleqt werden. Ich fann auch nicht fagen, daß mein 
Snterejje fiir Oper und Comddie in den lesten Jahren zugenommen 
hatte; fo fiihrt mid) denn and) feine Berufsthätigkeit feltener mit 
ihm gujammen, die vorwiegend dem Theater zugewendet ift und die 
eben, jo wie die Dinge überall fiegen, eine tiefer angelegte 
Mufifernatur dod) nicht völlig ausfüllen und befriedigen können. 
Das liegt mun freilich in erfter Linie in der Natur feiner Stellung 
und der, gegebenen Verhältniſſe die ſich fo leicht nicht umftofen 
faffen; es will mir aber oft bediinfen, als laſteten fie auf ifm und 
flüchte er vor fich felbjt unter die Menſchen, um das dammernde 
Bewußtſein einer une oder Halbgeldften Miſſion zu bekämpfen. 
Hierher berufen die mufifalifden Zuſtände und vor allem die Oper 
umgugeftalten, drangte Die Ungunft der allgemeinen und localen 
Bühnenzuſtände ihm das ftille Gefühl der Ohmnacht anf und ftatt 
umzugeſtalten, vollzog fich umgefehrt an ihm jelbft ein Proceß der 
Unmgeftaltung und ehe er ſich's verjah und rect flar wurde, befand 
er fic) im Bannfreis der Wagner den Muſe. Halb zog ſie ifn, 
halb janf er Hin, dod) das ,und ward nicht mehr geſehn,“ trifft 
wohl nod) nicht fiir immer bet ihm gu. Die Auflöſung des Rath: 
jel liegt wohl gerade in den Cigenfchaften Levis, die ihn zu einem 
Capellmeijter erften Ranges madjen, d. h. in der Fähigkeit, ſich 
mitten in jedes Werk Hineinfiellen zu können, das er zu interpretiren 
die Aufgabe Hat, “bis und folange nicht ein neues oder anbderes 
Denjelben Anſpruch an fein Intereſſe fordert. Und jo hoffe ich 
Denn fiir ihn in der fommenden Faftengeit von Der anf ihn warten- 
den Concertthitigfeit eine Heilfame Reaction, die ihn wieder unter: 
ſcheiden läßt zwiſchen einem muſikaliſchen Rauſch und der keuſchen 
Begeiſterung für echte adelige Kunſt. Dann dürfte auch der rechte 
Zeitpunct ſein, in welchem Sie, uns zum Genuß, eine genußreiche 
Woche hier ſuchen und finden dürften, denn dann gehört er mit 
der Sache, deren reinſter Pflege Ihr Leben angehörte auch Ihnen 
wieder gewiß voll und ganz an, denn daß er gut, treu und edel 
iſt, wiſſen wir ja alle; wenn er auch oft zu ſeinem Schaden der Herr— 
ſchaft des Augenblicks ſich überlaſſen mag . . .“ 
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Aus dem Tagebuch: 


Januar —Februar— März 1875. 

„. . . Here v. Pilſach beſuchte mic) und ſang mir einige Lieder 
Roberts ganz vortrefflich, jedoch fehlt ihm das Geiſtige, Duftige 
des Stockhauſen. Die Stimme an ſich iſt vielleicht klangreicher als 
Die Stockhauſens dod) ijt mir Stockhauſens mit ihrem zauberhaften 
Timbre, wenn auch oft matt viel Lieber. Vedenfalls aber iſt Pilſach 
eine jehr erfreulicje BVereicherung der Geſangswelt . . . 

Um 16. Fanuar allein Ubreije nad) Diiffeldorf zu Bendemanns. 
Bu Rofalie — hHergzerreifend ihr Schmerz“ — ihr Schidjal das 
Schrecklichſte was man ſich denfen fann, jedes Troſtwort erjtirbt 
einem auf der Zunge. Ich war ſo viel als möglich bei ihr, ging 
aud) um ihr feinen Tag gu entziehen, diesmal nicht nad) Köln . . 

Am 25. Abreife nad) Hamburg ... ftieg im Hotel Petersburg 
ab, wohin Marie von Berlin aus eine Stunde ſpäter nachkam ... 
Wn 26. ... Nachmittags fuhren wir nach Kiel... Wir wohnten 
im RKranfenhaus Baajd, wo wir uns gleid) durch die jympathifden 
Wirthe angezogen und zu Haus fiihlen. Ich ging fofort zu Es— 
marc, der guten Muth gu haben ſchien und begann ſchon den 27. 
Die Kur, die in Kneten, was im Anfang recht ſchmerzhaft war, fid) 
aber nach einigen Wodjen verfor, und Douchen beftand ... Bah 
mußte gleid) am erften Zag eine Stunde, troy der Schmergen 
Slavier ſpielen, darauf drang Esmarch, wahrend alle andern Aerzte 
mir entſchiedene Ruhe empfohlen Hatten, und die Sdymerzen ver: 
mehrten fic) in der Folge nit, wenn auc) augenblicklich. Ich that 
e8 von jet an alle Tage... Bch fpielte, da ic) im Sranfenhaus 
fein Clavier haben fonnte, ſtets bei Etatsrath Ligmanns, die mir 
nad) und nad) gar liebe Freunde wurden. Das find gwet ganz 
prächtige Menſchen, deren Freundjchaft mid) wie ein nen errungener 
Shay diinfte. Esmarch und Frau Prinzeſſin von Schleswig-Hol— 
ftein) find ſehr liebenswürdige Menjdjen. — Erſterer ging mie (er 
fam jeden Morgen) von mir, ohne da} er mich frober geftimmt, 
al3 id) es vorher war ... Sd) gebraudhte die Kur bis zum 24. März. 
.. + Mein Urmleiden verringerte fich etwas, wejentlich aber doch nidt, 
ich fpielte mit Schmerz, aber ich jpielte doch, hatte den Muth dazu ge: 





* Tiber den Tod ihrer 36jahrigen Freundin und Pflegerin Elije Junge. 
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wonnen — e war wie eine moralijde Kur. Esmarch behauptete, 
id) müſſe die Kur ein Jahr gebrauden, fo lange founte ich dod 
aber nicht Hier bleiben. Im Ganzen befand ich mich beffer Hier 
wie vorher . . . Cin Glick war e8, dak wir fehr angenehmen ge- 
jelligen Verfehr Hatten durch Ligmanns, Groth3, Profeſſorin Seelig, 
Profelfor Ladenburg u. a. . . Viel fahen wir Frau Profeſſor Michaelis 
mit Tochter. Frau Michaelis ijt die Schweſter Otto Bahns und 
hat einen regen Verkehr mit vielen Künſtlern dadurch ſtets gehabt . . 

Mian redete mir ſehr zu einem Concert gu, was id) zuerſt mit 
wahrem Schrecen zurückwies ... aber Esmarch bradjte die Sade 
ſchnell zum Ende, indem er fagte, er Habe mix ein Recept zu ſchreiben 
— ,Woncert geben”, er müſſe Dod) fehen, wie mir das Oeffentlich— 
jpielen befomme. Go wurde e3 denn wirflich nach fangem hin und 
her fiir dDen 18. März feftgefebt, wozu ic) dann Marie Fillunger 
fommen ließ . . . 

Am 18. März nach faſt anderthalbjahriger Pauſe mein erftes 
Concert wieder. Es ging von Anfang bis zu Cnde gliidlic, von 
allen Seiten wurde mir die grifte Theilnahme, gu meiner Freunde 
gefiel aud) rl. Fillunger fehr. Mach dem Concert waren wir ſehr 
gemiithlic) noc) bei Ligmanns gujammen und konnte man ihnen die 
herzliche Theilnahme aus den Augen ftrahlen jehen den ganzen Abend. 
.. . Ich befam unter vielen pradjtvollen Blumen ein Bouquet ano- 
nym von Berlin mit den Worten: 

Spiel ohne Schmerzen 
Wünſchen von Herzen 
Berliner BVerehrer. 

od erfuhr ſpäter, daß das Bouquet von Franz Mendelsjohn ge: 
wejen war, was mic) Doppelt frente, weil er mir ein jo treuer Freund ift. 

Am 24. reifte id) von Riel — es wurde uns ſchwer fortzue 
gehen. Wir hatten uns in den Rreijen Hier wobhlgefiihlt und 
aud) bei Baafd .. .“ 


Aus einem Brief von Frau Enole Mendelsjohn an Clara. 
Berlin, den 9. März 1875. 
‚Liebe Freundin, 
haben Sie vielen Dank fiir Ihren Brief, den erften ſeit flanger 
Beit, den man von Ihrer cignen Hand geſehn hat. Ich hatte ſchon 
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gehört, daß eS Ihnen etwas beffer geht, und wenn e3 aud) lang: 
ſam fortfchreitet, iſt es leichter Geduld gu faffen wenn man einen 
Fortſchritt ſieht. Dak Sie auch troy Schmerz jehreiben diirfen, ift 
aud) eine Beruhigung und eine Hoffnung, denn wenn die Glieder 
wirklich krank waren, diirften Sie fie gewiß nidjt anjtrengen. Uber 
was braudjt man fiir einen Vorrath Geduld anf diejer Welt! Hier 
ift unjer Vorrath bald erſchöpft und Frang* ſeufzt manchmal fo, 
daß wenn Windmiihlen in der Nahe waren, fie fich drehen 
wiirden . . . 


In der letzten Beit war ic) dreimal im Concert. Erſtens 
Rubinftein, der abwechſelnd geraft und geſäuſelt hat wie der Typhon 
in Den Steppen feines Vaterlandes, auperdem jo oft daneben gee 
pauft hat, daß er ſelbſt gejagt hat: „Hätte ich alle die Tine, die 
id) unter das Clavier Habe fallen laſſen, fo finnte ic) damit ein 
zweites Concert geben.“ Lrogdem ift er applaudirt worden, wie 
verriidt, da8 Publicum fand es genial. Dann Stockhauſen, der 
die Trauer der Winterreife mit der Heiterfeit der kleinen Pro— 
fefforin N. gejpidt hat, und das madjte einen jonderbaren Cin- 
dbrud. Trotzdem dah er einige Lieder wunderjdin jang, fam man 
nidjt in die Stimmung. Dann Ihr Freund Hausmann der das 
Tripleconcert wunderſchön gefpielt Hat, und ebenfalls ein Cello- 
concert von Lindner. Der Saal war aber fehr leer und man muf 
geftehn, daß das Programm ungeſchickt gemacht war. Drei grofe 
Concerte und weiter nichts, und nod) dazu wurde das Dritte von 
Henfelt componirt von X gejpielt. Das Beſte, was man dem 
quten X rathen finnte, ware, jeine Cauberfeit an Rubinftein gu ver- 
faufen da ware allen gebolfen und Herr X könnte die Muſik auf 
geben, von welder er nicht die blaffefte Ahnung Hat. Was fagen 
Sie dazu, dah ic) mit Ihrer Tochter Eugenie Balletmufi€ vier- 
handig gefpielt habe und noch fpielen will? Gind Sie nicht ſehr 
entriijtet? Franz und die Kinder griipen Sie und Marie herzlich 
und wir wünſchen alle aufs innigfte Befjerung und Heilung. 


Ihre treu ergebene 
Enole Mendelsſohn.“ 


* Serr Mendelsſohn hatte im Zanuar ſich den Fuß gebrochen. 





1875. 321 


Wus einem Brief von Livia Frege an Clara. 


Leipzig, 11. März 75. 
„Meine liebe Clara! 4* 

Geſtern war die 3. Vorſtellung der Genoveva und ich trotz 
halber Grippe drin. Wie herrlich, wie ſchön war es!! Die Vor— 
ſtellung im Ganzen gut, Golo ſehr trefflich. Siegfried ſchrie etwas, 
aber iſt ja ſtets künſtleriſch, Frl. Mahlknecht gab ſich ſehr viel 
Mühe und ſang Vieles warm und innig. Ihre Art iſt leider nicht 
immer angenehm. Die Ausſtattung durchgängig gut und geſchmack— 
voll. Alſo doch eine ſehr fleißig ſtudirte, feine Aufführung. Ach, 
welche großen Schönheiten traten mir neu entgegen. Der ganze 
Zauber deutſcher Waldespoeſie ſpricht in vielen vielen Stellen ſich 
aus. In der Parthie des Golo ſind hinreißende Momente. Wenn 
Du nach Berlin zurückkommſt, mußt Du zu einer Vorſtellung her— 
überkommen, Du wirſt doch viele Freude haben. Die Chöre klingen 
herrlich. Gewiß wird die Oper hier feſt auf dem Repertoir bleiben, 
Geftern war das Haus gang voll. Mun gebe Gott, meine Liebe 
Clara, daß Du befriedigt von Kiel weggehen kannſt, und Erleichterung 
gefunden Haft...“ 


Aus dem Tagebuch: 


Berlin, 30. März. „Depeſche von Leipzig, dak ic) gur Geno: 
veva fommen möchte. Schneller Entſchluß, reifte mit Marie und 
Eugenie am 31. dahin und waren fehr befriedigt von der jehr ſorg— 
faltigen Aufführung ... Es war die 6. Vorftellung bei aus— 
verfauftem Haufe. Es fielen mir mande Mängel auf und der 
Schluß wurde mir gang flar, wie er ander3 und doch efjectvoller 
werden fonnte ... 

15. April erhielt ich einen Brief von Ludwig gang wie friiher, 
ebenfo verniinftig und ebenjo fonderbar; er jagte Ddarin, daß er 
“mich fo gern ſehen möchte und ich beſchloß fofort ifn zu befudjen. 
Nathalie fing ihre Stunden wieder an — fpielte vortrefflich, damit 
macht fie mic) tmmer am eheſten wieder weich ... 

26. April netter Abend bei der jest 76 Jahre alten Frau 
Wlerander Mendelsiohn — Freude in dem Herrlidjen Muſikſaal gu 
jpielen. 


figmann, Clara Schumann. 11. 21 
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27. Beſuch bet Spittas, eine bedeutende AUAquifition fiir die 
Mufitwelt in Berlin. Er ift cin durch und durch gebildeter, fein: 
finniger Mtufifaefthetifer . . . 

Mai. Diefer Monat begann ſehr ſchlecht fiir mid), ic) befam 
am 4. eine ſchreckliche Attacke im Arme, die 3 Worden auf da8 
Heftigfte Danerte, nie in meinem Leben hatte id) ſolche Schmerzen 
ausgeftanden . . . 

Der erfte und zweite Pfingftfeiertag waren ſehr traurig, ich 
weinte wie ein Rind den gangen Zag, hatte mich gar gu ſehr auf 
das Mufiffelt in Diiffeldorf unter Joachims Leitung gefreut . . . 
Später erfuhr id), dak es nicht gang jo befriediqend ausgefallen, 
wie man erwartete, die Chore in den verſchiedenen Stadten Hatten 
jcjlecht ftudirt, fo ging die grofe Meffe von Beethoven ſchwankend, 
aud) Brahms Schicjalslied, wie er mir felbjt ſagte, fo mijerabel, 
wie er es fich nicht wiinjdjte nocd) mal zu Hiren... 

Am 30. Mai fam Voachim und fprac) mit mir wieder wegen 
UAnftellung an der Hochſchule. Ich follte 6 Stunden wöchentlich 
geben fiir 1000 Thaler Gehalt, worauf eingugehen mir nicht eine 
fiel . . . Ich Habe mit Schöne Weiteres dariiber verhandelt, wollte 
mid) fiir Das Winterfemefter binden und verlangte 1500 Thaler 
Gehalt ... 

Entſchluß Ludwig gu befuchen, ehe ich wieder nad) Riel gur 
Kur ging... 

Am 3. Suni reifte id) ab nach Leipzig au Leppocs*, die höchſt 
freundſchaftlich mich aufnahmen. Emma fubhr mit mir nad) Coldis, 
wo id) denn endlic) meinen armen Ludwig wiederjah . . . ich fühlte 
mic) innerlic) wie zerriſſen. Sein Ausſehen war gut, befjer al8 je 
früher, aber im Blick dasfelbe etwas irre, aber gemiithvolle .. . 
Er frente fic) auferordentlich mich gu fehen, umarmte mid) gang 
frampfhaft und bat ifn mit fortzunehmen, da er gang gejund fei. 
Welde Qual, ihm nun jagen gu müſſen, daß das nicht anginge.. . 
Es war mir 3u furdtbar Wiles! Mein Kind, wie in einem Gefängniß 
gu feben, fein flehender Blick, als ic) ging — ich vergeffe es nie!... 


* Frau Emma Leppoc, geb. Meyer, eine alte Freundin Claras, die als 
junges Madden, bejonders in den erften Jahren von Claras Ehe, viel im Schu— 
mannjden Haufe aug und cingegangen und als hilfreicher Geift Clara gur Seite 
geftanden hatte. 
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Am 8. Juni nach Kiel, wo ich einftweilen bei Litzmanns abftieg, 
um Dort Eugenie zu erwarten, die am 9. von Berlin fam, am Y. 
judten wir gleid) ein Logis und fanden ſolches auf der Marien— 
höhe in Diijterbroof, ſehr freundlic), aber fehr entfernt von all 
unjern Befannten ... Wir ſahen fie alle wenig, nur Litzmanns jah 
id) jeden Morgen, wenn ich von Baajd) fam... 


Um 20. Cinladung der Landgrafin von Hefien nad) Panfer. — 
Wir fuhren am 21. dahin. Cine Stunde vor Panfer Empfang 
der Landgrdfin in 4-fpainnigem Wagen — ich mufte gu ihr ein: 
fteigen und bis gu ihr mit ifr fahren . . . Wir verlebten hier einen 
ſehr angenehmen Lag, die Landgrafin hatte eine Königin nicht auf— 
merkſamer behandeln können als fie e3 mit mir that; mie ließ fie 
mid) in mein Zimmer gehen, ohne mich) Hinein gu begleiten . 
Sie hat viel Lcid durchgemacht . . . und war noch fiebevoller als 
friiher in ihrem ganzen Wefen, jo einfach, fo thetlnehmend, ein- 
gehend in Alles und fo vertranungsvoll mittheiljam .. . 

Am 24. Juni Ankunft Joachims gu den Meufiffeftproben* . . . 

Am 27. (Erfter Tag) Samjon — ging vortrefflich, herzlichſte 
Freude fiir Joachim. Cr hatte furdhtbare Strapazen und umfomehr 
war man erfreut, Dak e3 ihm fo gelang, alle die verfdhiedenen Kräfte 
unter einen Hut und gu ſolch einer Totalwirfung gu bringen. Go 
verlief Denn auc) der zweite Zag gliiclid) — die Walpurgisnacht 
entzückend, weniger gelungen die C-moll-Symphonie — die Muſiker 
waren wohl miide. Nac) dem erften Fefttage waren wir gum 
Abendefjen bet Ligmanns, wo wir die Tage der Bequemlichfeit 
halber wobhnten. Es waren da: Schmitts aus Schwerin, Hiller, 
Reinthalers, Graedener, Ave, der junge David, natürlich Joachim. 
Es wurden viele Toafte ausgebracht, zulegt beim Schlag Mitternacht 
jagte ic) cin paar Worte, den Geburtstäger Joachim leben gu laſſen. 
Es war nett, dak er ifn am 2. Fefttage feierte. Er wurde wundervoll 
am Morgen in der Probe empfangen, überſchüttet mit Blumen ... 
Levi fam auch gum Feſte, was mich befonders freute. Er fagte 
mir auch) fo hergliches iiber mein Spiel, dak es mid) gang froh 
madhte. “ 





* des erften Schleswig-Holjfteinijden Mufitfeftes. 
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Wus cinem Briefe von Hermann Levi. 


Helgoland, 20. Juli 75. 

„ + . Ich Denke nod) oft und gerne an das Kieler Feſt zurück. 
War es das Bujammenjein mit den Freunden, oder die Seeluft, 
oder das jugendfriſche Muſiciren — id) habe lange feine fo plaifir- 
lichen Tage verlebt. Sie ſelbſt Hatten einen gang andern Geſichts— 
ausdruc, alS in den vergangenen Jahren; e8 fcjien, als ob alles 
Tribe, was Bhnen ein feindlidjes Gefdhic fort und fort zuträgt, 
in weite Ferne guriicgetreten ware; eine Verflarung, eine Herzens— 
heiterfeit fag auf Ihren Zügen und ſprach aus Bhrem Spiele, und 
theilte fid) Shrer Umgebung mit, und am Ende ift e3 nur das, 
was mir die Erinnerung an das Feft jo lieb madt.“ — 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Kloſters*, 23. Juli 1875. 
Graubiinden Hotel Florin. 

» . . Mit Herglichem Behagen denfe ich an unfern ſchönen ge: 
miithliden Nachmittag mit Dir und Deine Muſik hat meine Seele 
wahrhaft erfriſcht — ic) bediirfte folder Freude Hfter, das fühlte ic 
recht all die Beit. Ueber das Quartett** Habe ich nod) viel gedacht, 
die drei letzten Sake find mir tief in's Gemiith gedrungen, aber, 
Diirfte id) mir erlauben e8 gu jagen, ich finde den erften nicht auf 
gleicher Höhe ftehend, es fehlt mir darin der friſche Bug, obgleich 
er in Der erften Melodie liegt. Ich hatte ihn mögen nod) einmal 
Hiren um mir flar gu werden, warum er mic) nicht warm machte. 
Sollte es Dir, der Du doch oft Sake Lange mit Dir herumträgſt, 
nicht gelingen daran zu dndern? oder einen nenen Gag gu madden? 
wie leidjt findejt Du diefelbe Stimmung wieder, dad Haft Du ja 
manchmal ſchon berwiejen und wie herrlich. Verzeih, vielleicht ijt 
es dumm, was ich fage. 


* Am 15. Juli hatte Clara Kiel verlaffen, am 17. Brahms in feiner Gommer- 
friſche Ziegelhauſen gang von Griinem eingejchlojjen, ftill und fehr ländlich“ be- 
ſucht und war dann nach Kloſters gefahren, wo fie von Felix bereits erwartet wurde. 

** Klavierquartett in C-moll. Außer diejem hatten fie bei diejem Beſuch ent- 
zückt einige Lieder, aud) ein neues Regenlied und ein gang originelles Duett 
flix zwei Frauenſtimmen“. 
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Auf der Schwarzwaldtour, die gang pradjtvoll ijt, waren wir 
von ftetem Regen begleitet, der jedoch nicht, wie e3 bei Cuch ge: 
wejen jein mug, augartete. Hier famen wir bet gutem Wetter an, 
Hatten nachher aber 3 vollſtändige Regentage. Trotzdem haben wir 
ſchon all bie ſchönen einſamen Plage im Walde gefunden, wo wir, 
fobald der Himmel uns wieder Sonnenftrahlen ginnt, dieje zu ge- 
niefen Hoffer. Es gefallt uns hier mehr und mehr und viel mehr 
alg in Engelberg; erjtlich Hat man Maſſen von Waldjpaziergangen, 
Dann ift Alles viel einfacher und viel mehr Rube hier. Wir wohnen 
in einer Dependence und können aus dem Haufe gehen, ohne einen 
Menjdhen gu jehen. So werden wir denn wohl ancy bleiben — 
Die Luft ift wundervoll, das ift ja ſchon des Bleibens werth.“ 


Aus dem Tagebuch : 

„Kloſters, Auguft 1875. Am 20. erhielten wir eine Depefde 
von Marmorito, dah er mit Duaddo Claras Enfel] und feinen zwei 
Madden {aus erjter Che] auf eine Woche fommen wolle. . . . Es 
waren ſchwere Tage fiir mic). Der Kleine ift ein fo reizendes, ans 
muthiges Geſchöpf, fo geiftig geweckt, lebendig, verſtändig; ich meine, 
id) hatte folch cin Rind nie gejehen . . . Marmorito ift reigend mit 
Dem Kleinen, aber die taujend fleinen Sorgen, mit denen Mutter— 
liebe ein Kind umgiebt, fennt ein Vater nidt . . . Der Kleine Hat 
große Aehnlichkeit mit jeiner Mtutter . . . Weld) eine erhiste Phan— 
tafie Hat der Bunge, weld) finniges Gemiith — ein merfwiirdiges 
Abbild, auch innerlich, feiner Mutter... Der Himmel beſchütze 
dieſe zartangelegte Pflange . . . Win 30. reiften fie ab. Mein letzter 
Blick fiel auf den lieblichen Kleinen, mehr ſchmerzvoll als frendig. 
Es ijt Dod) gar fo hart, wenn Cinem Kinder, die Cinem fo nabhe 
ftehen, jo entzogen find durch das ferne Land, die fremde Sprache, 
Die andere Religion .. . 

September 1875. Den 6.* Anfunft in München. Levi an der 
Bahn, uns in den goldenen Biren gebracht . . . Wm 7. Manfred; 
vortrefflic) ausgefiihrt, aber Frl. Bland als Aſtarte ſchrecklich, ſchon 
gar fein Organ dazu. Das mu ja jo riifrend flingen, dak es 





* Um 5. war Clara in Klofters aufgebrodjen, um ihren Kindern die Freude 
gu madden, in Miinden den , Manfred” gu Hiren. Gleichgeitig weilten Joachims 
Dort, die bei Levi wohnten. 
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Jeden erqreift. In der Inſeenirung waren die Geifter aud alle 
zu nah, was mid) jehr genirte. Boffart war außerordentlich, er 
erwärmte mid) heute aud) mehr als das erfte Mal. Nach dem 
Manfred waren eine Mtenge Befannte nod) im Bären — es war 
höchſt ungemiithlid), man war jo garnidt in der Stimmung! 

Den 8. Wir gingen abends in Triftan und Djolde. Das ift 
dod) Das Widerwartigite was ic) noch in meinem Leben gejehen und 
gehirt. Den gangen Whend einen foldjen Liebeswahnſinn mit an- 
ſehn und hören gu müſſen, wobei fic) Cinem jedes Sittlichkeits— 
gefühl empört, und darüber das Publicum nicht allein, fondern 
aud) Die Mufifer entzückt gu ſehn, das ijt dod) das Traurigfte, was 
mir nod je in meinem Künſtlerleben vorgefommen iſt. Ich bielt 
bis gum Schluß aus, wollte es gang gehirt haben. Den gangen 
aweiten Act Hindurd) ſchlafen und fingen die beiden, den ganzen 
letzten Act ftirbt der Triftan, volle 40 Minuten, und das nennen 
fie Dramatijd!!! Levi jagt, Wagner fei ein viel befferer Muſiker 
als Glu! Und Joachim? hat nit den Muth gegen die Andern 
aufzutreten. Sind fie Denn nur alle Narren oder bin id) e8? Ich 
finde Das Sujet jo elend; ein LiebeSwahnfinn durch einen Trank 
Herbeigefithrt, fann man fid) da nocd) im Geringften fiir die 
Liebenden intereffiren? Das find ja nicht mehr Gefiihle, das ift 
Krantheit, fie reißen jich formlic) das Herz aus dem Leibe und die 
Muſik verfinnlidjt das in den widerlichſten Klängen! Ach! id) 
könnte nidjt fertig werden gu flagen, ad) und weh gu rufen! .. . 

Den 11. Matinée, improvifirt fiir das Orcheſter — urjpriinglich 
Levis Wunſch, dak Joachim dem Ordjefter ein Quartett vorfpielen 
michte, Daran reihte fid) dann Roberts D-moll-Sonate von Joachim 
und mir gejpielt, einige Lieder von Henſchel geſungen und ein paar 
Kreisleriana. Es war fehr animirt, Levi jehr vergniigt. . .. 

Den 12. meinem Hochzeitstag friih 6 Uhr abgereift, Felix nach 
Meran, wir nad Baden.“ 


Clara an Foadim. 


Baden-Baden, d. 20. Septbr. 1875. 
nieber Joacim, 
yo eben empfing ich Brief von Dr. Schine — ich eile Bhnen dene 
jelben au ſenden, — vielleicht haben Sie dod) nod) nichts von ihm 


1875. 397 


gehirt. Ich jah mid) gezwungen, ihn um eine Antwort jegt zu 
bitten, rweil ic) anf verſchiedene Engagements Untrage nidjt beſtimmt 
gu antworten wupte. Leider ijt mun fiir diefen Winter nichts aus 
Der Sache geworden — ich jagte Ihnen aber neulich, ic) fonnte 
nidjt anders al8 ic) that, jo jehr eS mir im Uebrigen Freude 
gewefen ware mit Ihnen gemeinjam, einen Theil meiner Kräfte 
wenigften3, dem Juftitut gu widmen. Mun, ich hoffe, dah die 
pecunidren Verhaltnijje jid) bis übers Jahr vielleicht doch injoweit 
ändern, daß fid) die Angelegenheit dann nod) requlirt — an meinent 
beften Willen dazu foll es nicht fehfen. 

Sie geniefen gewif das herrliche Wetter noch recht, was ich 
leider bis jet nicht fonnte, da ich durch cine Roſe im Geſicht an’s 
Bimmer gefeffelt war. Beh reije mun am 25. gu Elije, dann nod) 
14 Lage (v. 1. bi8 15. Octbr.) nad) Riel. Mitte October hoffe ic 
Sie und Ihre liebe Frau wohl wieder zu jehen. 

Sie Veide von Herzen grüßend Ihre altergebene 

Slara Schumann. 


Ich hatte Juliegendes gern zurück; bis Ende Septbr.: Baden: 
Baden, Lichtenthal 6*” 

(Bemerfung Foachim’s auf der Rückſeite des Briefes: ,, Schines 
Brief an Frau Schumann enthielt die miindlide Antwort des Minijters 
aufgezeichnet, welder bedauerte die Wünſche unjerer Freundin nicht 
alle erfiillen zu können, in natürlich fehr frenundlicher Form.“) 


Mus Briefen Claras an Brahms. 


Berlin, * 23. Oct. 1875. 
11 Belten NW. 

„Mit der Hochſchule wurde es aljo nichts, was ich aber erft 
Ende vorigen Monat erfuhr. Ich bin im Grunde fehr froh, und 
von neuem hier wieder, denn, wie Du ſagſt, Untiebjames bringt 
ſolch' ne Stellung Manches. Joachim fchrieb mir aber, fie gäben 
deshalb den Gedunfen an mid) doc) nidjt auf. 





* Vom 12.—27. September hatte Clara in Baden-Baden geweilt, und war 
bann iiber Biidesheim (Frau Berna), Rolandseck Deichmanns) und Düſſeldorf 
(Frau Matthes) mit bald längerem, bald fiirgerem Aufenthalt am 12. Oftober 
nad Berlin guriidgefehrt. 
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.. . Recht erfreut bin ich über Spitta’s Hierfein — das ift mir 
ein febr angenehmer anregender Umgang. Sd) wollte wir finnten 
recht viel gujammen verfehren, id) habe nur immer die Angſt fo 
wenig thm bieten 3u können.“ 

Berlin, * 19. Nov. 1875. 

pod) fann Dir jagen, daß Alles ſchön gegangen ijt, überall war 
es ein wahrer Enthufiasmus und die Leute meinten, es fei ſchöner 
Denn je; ich fühle auch, dah, wenn ic) mir nicht gu große Anſtren— 
gungen biete, id) vollfommen über den Sachen ftehe und fühle mid) 
injpirirter Denn je, meine oft, jo ſchön jeien mir die Concerte 3. B. mit 
Ordhefter früher gar nicht vorgefommen. Mich greift eigentlich das 
Daran und Darum bei den Concertreijen mehr an, als das Muſi— 
ciren ſelbſt. . . Gejtern war das Weihnadtgoratorium, d. h. drei 
Theile. Es hat mich Vieles jehr entzückt, ic) ware aber eigentlich 
mehr fiir eine Zuſammenſtellung der ſchönſten Stiide aus den Sechs 
Theilen gewejen, als die 3 Theile von Anfang bis Ende mit all 
Den Langen rien, vow denen doch) nur 2 oder 3 recht ſchön find. 
Die Chire fand ich gang befonders prachtvoll, fie gingen aud) herr- 
lid) und gerne hätte ic) mehr joldher gehabt. . . Als guter Freund 
fonnteft Du ſchon Berlin mal beriihren! Wie reich find wir jevt 
durch Deine neuen Cachen wieder bejdenft! Ich frene mich fehr, 
das C-moll-Quartett im Dec. mit Joachim gu fpielen. Könnte ich 
Dod) mal Die Liebeslieder Hiren! Neulich Hatte id) in Leipzig 
grofen Genuß an Deiner Serenade und freute mid), wie ſchön fie 
einftudirt war, wie anders die Leute dabei waren, als damals, wo 
Du mit dem Unwillen der Muſiker gu kämpfen Hatteft. Ich jand 
das Stück fiir die Wirkung auf's Publicum nicht am rechten Blak — 
es gehirt dod) eigentlich in Kammermufif: Soirée. Bch habe aber 
geſchwelgt und im lester Sa jubelte es förmlich in mir.“ 


Wus einem Brief an Hermann Levi. 
Berlin, d. 6. Dec. 1875. 


„. . . od) hoffe, Sie haben in meinem doppelten Sdhweigen (aud) 
aim Tten) feine Wenderung meiner alten trenen Gefinnung gefehen. 


* Um 28. und 31. Oftober hatte Clara in Leipzig, am 3. November in 
Frankfurt, am 6. und 9. in Koln, am 10. in Born gejpielt. 
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Es war rein der Bufall, daß ich in den Tagen zu concertiren hatte 
und leider einen Tag zu fpdt daran dadjte. Das Alter macht fich 
eben geltend, nicht in der Kunſt, da fühle ich mich ftets verjiingt, 
aber im practijden Leben, da merfe ich es; ich vergefje jo oft etwas, 
fann nicht leicht an Mehreres zugleich denfen. Mun, lieber Freund, 
id) denfe, Sie nehmen den fehr verjpateten Handedrud noc jebt 
freundlich auf — Die Freude, dah ein jo tüchtiger Menjd) wie Sie 
geboren wurde, ift dod) im Grunde ftets diejelbe, ob Heute, ob 
morgen. ... Mun nocd) gang tm Vertrauen, wir gehen fortwahrend 
mit der Idee um, fortzugiehen. 


oc) paſſe Hier nidjt her, fann nur in einer mittelqroken Stadt 
finden, was ich fiir den fiinftlerijden wie gejelligen Verkehr bedarf. 
Hier werde ich friiher alter, als ic) eigentlich bin. Mir fehlen 
muficalijde Geniiffe, fiinftlerijder Verfehr, der Cinem auch mal eine 
gemiithlide Stunde Muſik vergönnt, fur; das Lidjt und die Luft, 
Die id) branche.” 


Prof Ed. Bendemann an Clara. 


Düſſeldorf, d. 8. Dec, 1875. 
„Liebe Freundin! 

Sie wünſchen in Ihrem Brief an meine Lida zu wiſſen, was ich 
zu Ihrem Vorhaben denke, hierher überzuſiedeln. Nun, von meinem 
Standpuncte aus, können Sie fic) wohl denken, dak ich gewiſſer— 
magen jubeln werde, mit Jhnen an einem Ort zu leben, und gwar 
hier, fiir weldje Stadt ich feit meiner Jugend eine gewiſſe inftinftive 
Borliebe Habe. Ob fie geredhtfertigt ift, id) wei} es nicht. Manch— 
mal find mir Zweifel gekommen, aber meine Vorliebe ijt nicht ver 
ringert. Daher alfo wiirde ich jubeln! 


Daf man in vieler Veziehung refigniren muß, dak aud) Sie alſo 
gu refigniven haben werden in vielen Buncten, das unterliegt feinem 
Bweifel! Auch in muſikaliſcher Beziehung werden Sie oft ein Auge 
und ein Obr zudrücken müſſen, oder beide, aber nicht erwarte id) 
dDieS Het den Aeußerungen des gefelligen Vertehrs in dem fleinen 
Kreije Ihrer fo tren anhangliden Freunde; da wird die Hingabe 
und die Entgegennahme rückhaltlos fein. Und was brandjt man 
mehr, als ein paar wirklich gute Befannte? 
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Die Wohnungsangelegenheit dürfte leicht das Schwierigſte fein, 
und id), wir, bedauern nichts jo jehr, als daß unjer Radbarhaus, 
in weldjem bid gu Oftern Frau Sohn wont, fiir Sie in feiner 
Beziehung paffend ijt. Wäre dies anders, jo wiirde e3 herrlich jein, 
Gie fo in der Nahe gu Haben und wenn wir Ihre Vermiether fein 
fonnten. Dod) damit ift’s nichts. 

Dennoch wiirde ich meinen, bei einiger Refignation (wiederum !) 
namentlich nad) Berliner Wohnung und Heizung miifte fich etwas 
fiir Sie finden. Das müßten Gie felbft griindlider Beurtheilung 
unterwerfen, eventuell aud) gu einem Rauf ſchreiten. 

Mach Alle dem Fann id) nicht anders als zureden — ob ich aber 
in ſolchen Dingen ein practijder Menſch bin, daran find mir mand: 
mal gelinde Zweifel aufgeftiegen! 

Still, aud) mandmal raujdjend, fann man hier leben; mandmal 
hat's Hier auch einen voriibergehend poetijden Anflug — Ddiejen 
werden Ste gelegentlicdh au einem mehr anſäſſigen maden, und wer 
weif, was dann nod) alles werden fann! Theater, Pferdebahn, 
neues Wcademiegebiude, Schladjthalle, Zoologiſcher Garten, Flora 
haben wir jdjon, eine Kunfthalle ijt in Ansficht und der Ananasberg 
ift immer nod) da, ebenjo wie Tauſch und der bewährte Diifjel- 
Dorfer Moſtricht. Somit leben Sie recht wohl, griipen Sie die 
liebe Marie und Eugenie beftens und möge der Himmel Fhren Ent- 
ſchluß feqnen. 

Ihr 


E. Bendemann.“ 


Aus einem Briefe Claras an Brahms. 


Berlin, d. 9. Dec. 1875. 


„Von dem Billroth'ſchen Abend hatten wir ſchon gehört und 
mit Sehnen daran gedacht. Wären wir nun in Wien, ſo genöſſen 
wir ſo Manches, während wir hier — faſt nichts haben. Unter 
uns geſagt, wir bleiben hier nicht, ziehen jedenfalls wieder fort; 
warum ſoll ich die paar Jahre meines Lebens nicht noch genießen, 
künſtleriſch und im Zuſammenleben mit einigen lieben Freunden. 
Marie ſtimmt mit mir, auch ſie ſehnt ſich förmlich hier fort. Wäre 
nur das Wien nicht ſo weit, ich entſchlöſſe mich ſchnell, aber die 
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Entjernung vom WMittelpunct Deutſchlands ijt fo grok! Freilich 
id) bliebe Dann rubig dort, gäbe einigen talentvollen Schiilern Unters 
richt . . Sch jpredje hier gu Niemand davon, darum thue Du es 
aud) nidjt, aber denfe mal fiir mich. Hätte ich dod) jest Jemand, 
der mix jagte, Dorthin mußt Du. Was uns auch viel mit be- 
ftimmt ijt, dak Felix, trogdem er viel beſſer ijt, doch nie hierher darf.” 


Aus dem Tagebuch: 


»Sylvefter 1875. So wire denn wieder ein Jahr herum und 
danfbar mug id) fagen, e3 Hat mir de3 Guten mehr als des 
Schlimmen gebradt, vor allem Heilung meinem Arm, was ja fiir 
mid) ein großes Glück ift und manches Leid mir tragen hilft. Wahr— 
Haft bejeligend Habe ich oft empfunden, wie ich friſcher denn je mid) 
bei der Ausiibung der Kunſt fiihle, mehr und mehr ftehe ic) über 
den Werfen, habe auch wirklich mehr Kraft in den Fingern, muß 
aber Dennod) vorfidjtig ſein . . . Marie und Eugenie ftanden mir 
treu zur Seite. — Go geniefe ic) bei allem grofen Leide grofes 
Gli. Könnte ich nur die Kinder fo begliict fehen, wie ich es er- 
fehne und fie fo fehr verdienen !“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara.* 


Wien, 19. Marz 76. 

» «+» Es wird mir unnennbar jdjwer, auc) nur mit wenigen 
Worten Dir auszufpredjen, wie innig theilnehmend, wie ängſtlich 
bejorgt ic) Deiner gedenfe. Seit id) Felix das legte Mal ſah — 
mit welder Wehmuth dente ich ſtets an Did). Viel gu tief empfinde 
id) Deine Sorge und Deinen Schmerz, als daß id) ihm Worte gu 
geben verfudjen möchte. Auch eignen Schmerz bin ich durdjaus ge 
wöhnt, gang fiir mic) und in mid) Hinein gu erleben. 

Für Dic) empfinde ic) weit inniger, weit fiebevoller; fein Gee 
danke geht gu Dir, der Dich nidjt gang umfaßt und alle Deine 
Sorgen dent. Wher ich fann mur ftill abwarten, wie weit Du die 


* Clara, die im Yanuar und Februar von Berlin aus eine fleine Konzert: 
fart nad) Chemnig und Dresden unternommen, war am 4. Marg in Mariens 
Begleitung fiber Diiffeldorf und Utrecht, wo fie im Konzert jpielte, nad) London 
gereift. Sie wobnte wieder im Burnandfdjen Hauſe, dod) war der Wufenthalt 
dort fehr getriibt burch ſchweres Leiden der Miß Burnand. 


332 1876. 


neue Prüfung denn tragen follft. Gebe Gott, es fei Dir ein neuer 
größter Schmerz nicht befdhieden, fiir ein Menfchenleben Haft Du gee 
nug getragen. | 

Ich fann nicht verjuden, Dic) tröſten gu wollen; mit Wem, 
was id) fagen könnte, wirft Du längſt felbft verſuchen, Dich auf— 
zurichten. Möge Dir dies wie ſonſt gelingen — was Dir aud) 
befchieden fei. Von wievielen foll ic) Dir das Herzlichſte fagen. 
Laß Dir diefe ernfte Liebe auc) etwas Tröſtliches fein — ich liebe 
Dich mehr als mich und irgend wen und was auf der Welt. Aber 
freilid) Deine Schmerzen fühlt man nur mit, man nimmt Dir feinen 
fleinjten Theil ab... .“ 


Aus cinem Briefe von Clara an Hermann Levi. 


London, 24. März 1876. 
14 Hyde Park Gate. 

„. . . Laſſen Sie nicht den Muth* finken, Lieber Freund. Mit 
Dent eigenen feften Willen uns gu ermannen giebt uns der Himmel 
gütig genug fo viel Elaſticität, daß wir die ſchwerſten Schickſale gu 
tragen vermigen, und nad) dem Schwerjten doc immer wieder die 
Freude am Leben auffladert und, haben wir Ctwas nod) auf der 
Welt, an dasjelbe fettet. Und haben Sie nit die Kunft? Das 
ift Doc) Die treueſte Trofterin, unjer wundes Herz ftets janft um— 
webend, unjere Seele ſtärkend — bei allem Schweren, was uns 
fommen fann, find wir dod) von Millionen von Menſchen bevorzugt 
und Ddiirfen nicht verzagen, fo lange uns nod) die Kraft der Thatig- 
feit bleibt . . .“ 


An Brahms. 
London, d. 4. April 1876. 

„. . + Ich Habe Dir lange nicht geſchrieben — durfte nicht jdjrei- 
ben wegen meines Armes, aber heute läßt es mir dod) nicht Rube, 
id) muß Dir mittheilen, was mich gejtern ſehr froh gemacht bat. 
Wir haben Dein Quintett in F-moll gefpielt und einen gang riefigen 
Erfolg damit gehabt; mit jedem Cave fteigerte ſich der Enthufias- 


* Veranlaffung gu dem Troftwort war der Tod von Levis langjahriger 
Braut nad langem Siechtum. 
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mus, und nad) Dem Schluſſe wurden wir unter Hurrah-Geſchrei ge- 
rufen. Dah wir nicht wenig begeiftert gefpielt, fannft Du Dir 
denken! id) dachte, weiß ich gleich, daß Du nicht viel Freude Haft 
Deine Sadjen von Andern gu Hiren, Du hätteſt dod ein Behagen 
empfunden . . 

Ich habe nod) cine Woche Engagements, dann bin id) fertig, 
habe dann im Ganzen nur neun mal gejpielt. Es ijt mir Alles 
jehr geglückt, aber ic) mufte enorm vorfidjtig fein... . Ich bereue 
aber nicht, hierher gegangen gu fein, denn nie im Leben habe ich 
eine Herglidjere Aujnahme empfunden, als dieſes Bahr hier, und 
Da ic) wenig auf einmal und immer in längeren Zwiſchenräumen 
jpielte, fühlte ich mich ftet3 frifd) und begeiftert, wie faum jemals 
mehr.” 


Aus einem Briefe von Profejjor Engelmann. 


Utrecht, 22. April 76. 

» . Wir leben und freuen uns nod) täglich in der Erinnerung 
Shred Bejuches, und freuen uns wieder, gu erfahren, wie aud) in 
weiteren Rreijen Ihre Anweſenheit tiefe, wohlthatige Spuren hinter— 
faffen Hat. Wenigen ift gegeben, auch der Menge einzuflößen, was 
ihr fo Noth thut: CEmpfindung des Aechten, Wahren in der Kunſt, 
und damit Ehrfurdt vor der Kunſt, ftatt bloßer ſinnlicher Regiung, 
bei der ja die Menge faft immer ftehen bleibt . . .“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 5. Mai 1876. 


„Da ware ic) denn wieder gu Haus und mein erfter Brief der 
Gruß an Dich gum fiebenten Mai — wie lange nun fdon, daß ich 
denjelben immer dem Papier anvertrauen mupte, das fo falt erjdeint 
gegen einen witflidjen herzlichen Händedruck! Die vielen guten 
Wünſche fiir Dich zähle ich nicht auf, uns aber wünſche ich, dak 
Dir immer neue Kraft zum Schaffen verliehen fein mige. Wie 








* Am 22. April hatte Clara London, two fie fich mehr denn je ,auf Handen 
getragen” gefiihlt und in jeder Begichung große Erfolge gehabt hatte, verlafjen 
und war, naddem fie 12 Tage in Düſſeldorf bei Bendemanns Raſt gemacht, 
am 3. Mai nad) Berlin guriidgefehrt. 
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gern wiifte ich, was Du jest arbeiteft? id) denfe dod) immer, es 
fommt mun mal eine Symphonie! 

In London Hatte id) nod) ein Recital, fie ließen mich nicht Locker 
damit, und das fiel fehr gut aus; e3 war fo voll, wie nod) nie 
Eines iiberhaupt und Chappell hatte aufer Dem Honorar an mid 
und allen Roften nocd) an die 70 £ übrig. Ich fpielte mit Miß 
Bimmermann Deine Variationen fiir zwei Claviere, da habe ich wieder 
geſchwelgt. 

Denke Dir, auf der Rückreiſe hörte ich nach vielen Jahren mal 
wieder Liſzt und war von einigen Sachen von Schubert, die er 
wunderbar ſchön ſpielte, hingeriſſen, von ſeinen eigenen Sachen aber 
freilich nicht — ein Duo für zwei Claviere über B. A. C. H., das war 
entſetzlich und nur ergötzlich, wenn er Paſſagen über das ganze Cla— 
vier machte. Er beherrſcht es doch wie Keiner — ſchade, daß Einem 
dabei ſo wenig ruhiger Genuß beſchieden iſt, es iſt doch immer eine 
dämoniſche Gewalt, die Einen mit fortreißt. Ich habe ihn viel be— 
obachtet, ſeine feine Coquetterie, ſeine vornehme Liebenswürdigkeit 2c.“ 


Aus dem Tagebuch: 

Berlin, d. 23. Mai.“ „Ueberraſchung mit (einem) neuen Quartett 
B.dur für Streichinſtrumente) von Brahms, welches mir Joachim 
vorſpielte. Er war mit ſeinem Quartett gekommen, um einige uns 
noch nicht bekannte Sachen kennen zu lernen. Ich hatte ihm von 
dem Quartett erzählt und er ließ es heimlich kommen. Das war 
mal wieder der alte Joachim!“ 


An Brahms. 


Berlin, d. 23. Mai 1876. 
„Liebſter Johannes, 
ein Dankeswort muß ich Dir heute ſenden, nachdem wir geſtern und 
vorgeſtern ſo ſchöne Stunden durch Dein wundervolles Quartett ge— 
habt! Joachim hat es gleich ſtudirt, ſo daß es ſich zu ſchönſter 


*In der Woche vorher war Clara nod einmal in Colditz geweſen und 
hatte ſich aufs Neue überzeugen müſſen, daß Ludwig, der mehrfach an ſie und 
ny flehentliche Briefe, ihn aus der Unjtalt gu befreien, geſchrieben, kränker 
et alg je. 
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Rlarheit geſtaltete — eS ijt nicht leicht und fpielt fic) nicht jo glatt 
herunter. Gang bejonders lieb find mir der Ste und 4te Sag und 
da weifs ic) wirflich nicht, bei welchem ich mehr ſchwelge, ob bei 
den ſüßen Klängen der Viola im Dritten oder bet dem reigenden 
Thema und feinen Verjdlingungen! Das Thema ift gu entzückend 
mit dem jo lieblich necijden Schluß. Bd) hoffe, Soachim jpielt es 
Dieje Woche nocd) mal.” 


Aus dem Tagebuch: 

Berlin, Mai⸗-Juni 1876. 

Den 27. „Ein wundervoller Abend bet Aſtens. Stockhauſen 
jang gang herrlich, wie in feiner ſchönſten Beit, die Figaro-Wrie .. . 
Stodhaujens Gefang dieſen Abend wird wieder eine lange eit eine 
ſchöne Erinnerung für mich fein. . . 

Den 28. bet Stodhaujen. Brahms Hatte ihm zwei wunderbar 
ſchöne neue Lieder gefchickt mit der Bitte, fie „der beſten Zuhörerin“ 
(mir) vorgufingen . . . 

Den 4. Juni Matinee bet Joachims. Ouintett F-moll von Brahms, 
welches mir jedesmal mehr Genuß fchafft... ein Stück, in dem id 
von Wnfang bis Ende wabhrhaft fchwelge. Quartett B-dur von 
Brahms. Erſter, dritter und vierter Sak wunderjdin. Das Adagio 
zweiter Sag) ift mir fiir Brahms nicht bedeutend genug .. . 

Den 8. Juni iiberrajdte uns Brahms. Er war diesmal durch— 
weg all die Tage ſehr liebensiwiirdig ... . daß wir wirkliche Freude 
an jeinem Beſuch Hatten... 

Den 12. Juni Whreije von Johannes nad) Saßnitz — es war mir 
ein recht wohlthuendes Gefiihl, verqniigt an dieſe Tage zurückdenken 
ju können, und wir batten das gang fichere Gefühl, daß er fich bei uns 
behaglich gefiih{t hatte... . Ich reifte am Nachmittag aud) ab und 
fam (nach 2'/,-tigigem WAufenthalt in Hamburg) den 15. Juni nad 
Riel... Ligmanns Hatten mir Alles jo behaglich eingerichtet, wie 
nur möglich, ich hatte dort einen Aufenthalt von 3 Woden, und 
hatte ich nicdjt meine theuren Kinder vermißt, es hätte mir nichts 
gefeh{t. Die Cur ſchlug mir qut an... Die UAbendftunden, wo 
Herr Litzmann bei uns jak und dann iiber alles Mögliche gefprodjen 
wurde, id) ftetS jein feines Verſtändniß und Gefiihl fiir Wes be- 
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wundern fonnte, waren ſchöne, erquidlicje Stunden, die id) nie ver- 
geſſe. Auch Frau Ligmann gewann ich immer Lieber; fie find alle 
feinfinnige und -fiihlende Menſchen.“ 


Wus einem Briefe an Hermann Levi. 


Berlin, d. 9. Juni 76. 

„ . . Die Sache mit Wiillner* thut mir doch jehr leid. Warum 
wollen Sie Wiillner die Direction des Nibelungen-Werkes nicht iiber- 
fajjen? Cie haben ja jo viele andere Wagner'ſche Opern! Sie jagen, 
Willner wird fiir fein ganze Leben unglücklich — ware das nidht 
hinreichend, allen Ehrgeiz Hintenan ju fepen? Sie können fic 
nichts vergeben und in der Meinung der Leute nur gewinnen. Einen 
Familienvater gu jold) einem Schritte gu zwingen, finde id) gran: 
jam...“ 


Wus einem Briefe an Hermann Levt. 


Biidesheim,** d. 15. Juli 1876. 

» Lie jehr oft Habe id) an die Beantwortung Ihres vorlesten 
Schreibens gedacht, aber wenn man im voraus weif, man Fann 
nicht fo antworten, wie der Wndere es wünſcht, Dann gerdth man 
in's Verſchieben. Freilich wird es dadurd) nicht minder fewer, das 
fiihle ic) jetzt. Ich erfenne Vieles an, was Sie mir ſagen, aber in 
der Hauptſache, der anugenblidliden Sadlage, fann td) Ihnen 
nicht redjt geben. Ich wiirde e3 an Ihrer Stelle nicht gum Aeußerſten 
kommen lajjen, jondern Wiillner die Direction de3 Rheingold und 
Walfiire lafjen. Ihr Bedenken wegen verſchiedener Temponahme 
jdeint mir nicht geniigend, es wire doch nicht denfbar, Daf zwei 
Mufifer wie Sie Beide fic) nicht follten dariiber einigen fonnen, 
wenigften3 annähernd; es fann fich dies ja nur auf Die eine oder 
andere Nummer beziehen und wiirde wohl faum bemerft werden. 
Sch wollte, ich vermichte c3 iiber Sie, dak Sie nachgäben. Im 


* Wie aus diejem und dem folgenden Briefe Claras hervorgeht, handelte es 
fi um den Konflift gwijden Levi und Willner über die Direction der Wagners 
ſchen Nibelungen. 

** Am 8. Juli hatte Clara Riel verlaffen und war nad) kurzem Aufenthalt 
in Diiffeldorf gum Beſuch von Eliſe nach Büdesheim gefahren. 
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großen Ganzen bleiben Sie ja der Künſtler, der Sie find, und dem 
Menſchen wird man e3 hod) anrechnen, wenn er geredht war. Mein 
hartes Wort neulich nehme ich gern zurück, hatte e3 ja mur in der 
Vorausjebung gebraudt, dak Willner um einen groken Theil feines 
Verdienftes fomme, id) fann aber trotzdem Ihnen nicht Recht geben 
gegen meine Ueberzeugung. Geben Ste nach, Lieber Freund, aber 
benugen Sie jest den Moment, einige der Rechte, derer Sie ſich 
aus Gutmiithigfeit beqeben Hatten, wieder an fich 3u ziehen und wenn 
Sie jagen, Sie geben in der Wagner-Wffaire nad, aber Sie vers 
{angen fiir die Folge einige der bedeutendDen Opern, die Sie Wiillner 
gelafjen Hatten, für ſich, das muß dann ein Qeder billig finden. — 
Ich bin iiberzeugt, Sie denken in 10 Jahren anders über die Sache 
als jetzt — jetzt beherrjdht der Ehrgeiz Sie und drängt Herz; und 
Verſtand in den Hintergrund. Verzeihen Sie meine Offenheit, aber 
fiir mich giebt e3 feine Freundſchaft ohne dieje, und wie gut ich es 
ſtets mit Ihnen gemeint, wiffen Sie ja. Recht leid ift e3 mir, daß 
wir nie mehr im Gommer zuſammen treffern — ich bin überzeugt, 
hohe Bergluft ware Ihnen gang heiljam fiir die Nerven — fie ftarft 
Dod) mehr als alles Andere. Wir gehen iibermorgen nach Klofters. 

Die Kinder grüßen ſchönſtens — Clije ift munter und vergniigt 
mit ihrer Freundin [Frau Berna] — fie haben fic) Beide von 
Herzen fied. 

Laffen Sie mich doch bald hören, wie Alles geworden, Sie finnen 
Denfen, wie geſpannt ic) bin! 

Wdrefje: Klofters in Graubiinden, Penſion Florin. 

In alter freundſchaftlicher Geſinnung Ihre Clara Schumann.” 


Aus dem Tagebuch: 

Kloſters,“ Auguſt 1876. 

„. . . Viel Bewegung bringt jetzt das Wagner-Feſt in ganz 
Deutſchland hervor . . Die Zeitungen find voll davon. Wenige 
ſind es, die ſich dem die Sinne berückenden Einfluſſe zu entziehen 
wiſſen . . . ja ſogar finden Muſikverſtändige muſikaliſche Schön— 
heiten — ſie täuſchen ſich aber, ſie werden erſt ſo betäubt und ver— 


*In Kloſters weilte Clara — wie im Vorjahr — mit Marie, Eugenie und 
Felix bis gum 25. Auguft. Bon dort ging fie — vermutlid) Feliz’ wegen — 
nad) Hertenftein. 

Littmann, Clara Schumann. 11, 22 
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wirrt, daß ihnen dann, fommt mal wirklich ein mufifalijd etwas 
einfadjerer Sap, Ddiefer wie eine Oafe in der Wüſte erfdeint. Ich 
bin von Herzen froh und danfbar, daß ich keine Verpflidjtung hatte, 
dieſen Aufführungen . . beiguwohnen ... Ich hatte mit Volcland* 
einen Disput wegen Joachim. Er fand, diejer hätte müſſen nad 
Bayreuth gehen, wahrend ich behaupte, daß er mit jeiner Geſinnung 
und al8 Director feiner Schule, al8 leuchtendes Vorbild fiir Muss 
iibung des wahrhaft Schönen und Edlen in der Muſik e3 nicht 


thun durfte.. .“ 
Hertenftein, September 1876. 


„Den 2. September. Kamen Herzogenbergs an. — Liebe Menſchen 
find fie beide, fie Hat man gleich Lieb, ihn gewinnt man Lieb bei 
unbefangenem Berfehr, wie er ja nur mit der Beit fein fann . . 

5. September. Ramen Kufferath3, was mir eine hergliche Freunde 
war... Herr Kufferath war in Bayreuth gewefen und feiner Ge- 
ſinnung, die gang mit der meinen iibereinftimmend ſtets war, getreu 
geblieben, hatte fich fogar trog dieſer mehr erwartet, als er gefunden. 
Hanslié hat von Allen am beften iiber die Aufführungen geſchrieben 
— ich habe es mit größtem Qntereffe gelefen und Hebe es mir auf. 

6. September. Von Steinmetz** Anfrage wegen Brahms — ob 
er vielleicht die Mtufifdirectorftelle in Diiffeldorf annefhmen wiirde! 
id) ſchrieb ihm darüber, und, wie ic) vermuthete, war er dod) nicht 
ganz abgeneigt, denn es ließe fic) dort mit den Kraften, dem Chor 
namentlich, ſchon ein ſchöner Aufſchwung ergielen, käme der Rechte 
dahin. Johannes wünſcht ſich wieder eine Thätigkeit und, wer weiß, 
ob nicht etwas daraus wird, wenn es dem Comité gelingt, manche 
ungiinftige Umftinde zu befeitigen, bejonders wiirde Johannes 
wiinfden, daß mit Tauſch Alles abgebrodjen ware, ehe man ifn 
engagirte, denn mit Streit und Zant will er nichts zu thun 
haben und am allerwenigften etwa Tauſch um feine Stelle bringen.“ 


Wus einem Briefe an Brahms. 


Hertenftein, 10. Sept. 76. 
„ . . Ich will Dir doch den eben erhaltenen Brief von Steinmes 
jdiden, und Did) nocd mal erinnern, dak Du doch ja Dir den 


* Mufifdireftor aus Bafel, mit dem Clara in Kloſters viel verkehrte. 
** Damals Regierungsrat in Düſſeldorf. 
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gangen Sommer fret hältſt — lieber dies und nur 1500 Thaler 
als 2000 und gebunbden im Sommer! — Dak Du nicht gang abe 
geneigt bijt, hat mich nicht erftaunt, id) Dadhte mir, es werde Dir 
dod) der Ueberlegung werth fein. In etwas ändern ſich die Ver- 
haltniffe dort dadurch, wenn die Regierung mit der Gade zu thun 
befimmt — ich glaube fie werden beſſer. Mit den Mitteln (Chor 
und Ordjefter) (apt fic) glaube ich, jdjon etwas leiſten, jonft aber 
etwas artes Fell gehört wohl dazu, und eine grofe Autorität, die 
von Dir ganz wie von felbft verjtanden ausgeht!” 


Wus Dem Tagebuch: 
Baden-Baden, * September—October 1876. 

„Johannes beſucht mich fleißig, aber ich Hire nichts von ifm 
und wage nidjt gu fragen, da er neulic) eine Anfrage meinerjeits 
abwehrte . . . 25. September. Johannes fpielte mir zwei Symphonie- 
ſätzes* vor, was mich enorm intereſſirt hat — ich warte noch auf 
die zwei andern Sätze um mir ein Urtheil feſtzuſtellen. Großartig 
ſind die zwei (1. und letzter Satz), ſchwungvoll, geiſtreich, durch und 
durch; nur wollen mir die Melodien nicht reich genug erſcheinen, 
doch ich muß eben das Ganze hören! 

Den 26. Abends Johannes. Er brachte mir Couperin (CEhry— 
ſanders Ausgabe revidirt von Johannes) und ſpielte daraus. Ich 
bewunderte oft und wieder heute an ihm, wie er ſich ſo erfreuen kann 
an Compoſitionen alter Meiſter vor Bach, doch eigentlich zum 
großen Theil nur aus Pietät, denn bis auf einzelne Sachen inter— 
eſſiren ſie einen doch muſikaliſch wenig. Ich ſehe ihn aber ſo 
gern, wenn er fic) in etwas fo gang hineinträumt möchte ich ſagen, 
e3 hat mic immer etwas Rührendes ... 

3. October. Shine Fahrt mit Yohannes auf die Yburg... 
Geſpräch mit Johannes über Wagner, betriibt dariiber — er fpricht 
nidjt dariiber, wie er denft, fo muß ich e8 wenigften3 glauben. 

Den 4. October. Im Theater ,, Die bezähmte Widerfpenftige” 
von Gig. Große Enttäuſchung! Ich hatte eine wenn auc) nicht 


* Seit Mitte Oltober war Clara wieder in Baden, diesmal als Gaft von 
Frau Rann, der fangjdhrigen Nachbarin in Lictenthal. Felix war fiir den 
Winter wieder nad Meran gegangen. Yn Baden-Baden fand fie Brahms vor. 

** Sur erjten Symphonie Op. 68. 
22* 
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originelle, aber hübſche, flieBende Muſik erwartet und fand eine fo 
entfdjiedene Wagner-Richtung, dak ic) gang entriiftet war... Das 
alſo ift unjere deutſche Kunſt, in der unfere muſikaliſche Jugend 
fiinftiq wanbdeln foll! 

7. October. Johannes ift immer fehr liebenSwiirdig, fommt 
aud) Whends öfter. Er erbhielt heute eine directe Aufforderung 
zu der Mufifdirectorftelle in Düſſeldorf. Die Annahme hat viel 
fiir und viel gegen fic). In Diifjeldorf eine Stellung gu behaupten, 
jei e8 in der Muſik oder Malerei... dagu gehirt ein hartes 
ell. Je bedeutender der Menſch, defto mehr — fie ehren ihre be: 
Deutenden Leute nidjt, fondern machen ihnen das Leben ſchwer. Nur 
ein... Tauſch ... behauptete fich!... Bd) möchte gern unbedingt 
zureden finnen, dod) fürchte ich, Johannes hat nidt genug Ausdauer 
fi mit den Lenten Herum gu plagen um eine ſchöne Wuffithrung! 
Für einen productiven Künſtler ift es ſchwer fic) auf lange Zeit 
mit Begeifterung der Reproduction Hingugeben. Dieje erlahmt eben 
dod) bald und nod) dazu, wenn Einem die Wirffamfeit erſchwert 
wird durch Gemeinheit etc., wie es in Diiffeldorf ja immer gefdehen 
ijt, wenn fie Gutes Hatten... 

Den 10. fpielte mir Johannes feine ganze Symphonie vor; id 
fann nidjt verhehlen, daß ich betriibt, niedergefdjlagen war, denn fie 
will mir anderen feiner Gachen als F:moll-Quintett, Certetten, 
Clavierquartetten nicht gleichbedeutend erſcheinen. Es fehlt mir der 
Melodien-Schwung, fo geiftreid) auc) fonft die Arbeit ift. Bh 
kämpfte viel, ob id) ihm bas fagen jollte, aber ich muß fie Dod 
erft mal vollftindig vom Orcheſter hören . . .“ 


Wus einem Brief von Clara an Brahms. 


Düſſeldorf,“ 24. Oct. 76. 
„Bitter Hat geſchrieben Ihr feid einig, alſo 1800 Thaler, aber 
ein Benefice-Concert! Das wollteft Du doch nicht! Froh bin ich, 


* Clara hatte Baden-Baden in der zweiten Halfte Oftober verlafjen, am 21. 
in Hannover tongertiert, und war am 22. nach Düſſeldorf gefahren, von wo aus 
fie am 28. in Barmen fpielte. Wm 30. reifte fie nad) Hamburg, two fie am 3. 
im philharmonijchen Rongert fpielte, von dort nad) Bremen, wo fie am 6. jpielte. 
Um 8. Nov. Lehrte fie nach Berlin guriid. 
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daß das Mufiffeft Dir extra besahlt wird — lak Dir das aber ja 
jehriftlic) geben — 500 Thaler ijt das Hergebradjte. Ich bin doch 
redjt innerlich erregt tiber die Sade. 

Abends. Schon hatte ic) meinen Brief gu, da ſchickt mir Stein- 
mes Bitter’s MNittheilung, wo Alles mit Dir verabredet fteht. Da 
ift nun ein Paragraph der fehr jonderbar und VBendemann meint, das 
jet wohl ein Mißverſtändniß: e3 heißt: 4) Die Zuſicherung wünſcht 
er Brahms), dah fiir die Programme der Concerte und Mufiffefte 
und fiir die Beftimmung der Solofanger und Künſtler thm die Vor— 
{lige überlaſſen, überhaupt in allen fiinftlerijdjen Fragen gehört 
werde. Mun jagt Bendemann und Advocat Culer, das fet dod 
das Minimum, daß man Dich hire, es miiffe im Gegentheil heifen, 
daß Du das Comité Hireft und foweit e3 angeht, die Wünſche 
desjelben in Bezug auf Programm berückſichtigeſt, ſchließlich aber 
Du gu entjdeiden Haft.“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi an Clara. 


München, 3. Nov. 76. 

» +++ Leider wurden die letzten Stunden meines Bejuches in 
Biidesheim durch ein unerquidlides Geſpräch getriibt. Natiirlid) 
wieder Wagner. Es ſcheint, es foll mir nidjt gelingen, mein Ver- 
hältnis gu dieſem beliebten Streit-Object verftanden gu ſehen; id 
kann es nicht bindern, daß meine Anfichten fiir parador und meine 
Gefinnung (gegeniiber meiner Vergangenheit) fiir Felonie gehalten 
werden. Und doch ift e8, meine ich, nicht fo ſchwer, einen Untere 
ſchied zwiſchen Dramatifer und Muſiker gu ftatuirven. Brahms ijt 
als Muſiker gewif ebenjo erhaben iiber Wagner, als Mozart es 
war iiber Glu. Aber Hat deshalb nicht Glu dod) eine Stellung 
neben Mozart? Wagner jelbft Halt fic) nicht fiir einen Muſiker 
im Sinne unjerer Rlaffifer. Ich finde alle feine Inſtrumental— 
compofitionen [angweilig und armfelig; wenn mir ein Schüler das 
bei Schott erſchienene AlLbumblatt in die Stunde brächte, jo wiirde 
id) ihn gur Thüre Hinausbecomplimentiren. Wher wenn bei Wagner 
die Muſik im Dienfte de8 Dramas fteht, jo bringt er Wirfungen 
hervor, wie Reiner vor ifm. Da er nun eben ein fo ganz WAnderer ijt, 
al$ Alle vor im und neben ifm, da er feine Muſik machen fann und 
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will, fondern ein deutſches Drama gu begriinden verjudt, fo ſehe ich 
nidt ein, warum fic) eine ebrlidje, herzhafte Berwunderung feiner 
Schöpfungen nicht mit einer ebenfo ehrlicjen fiir Bad) und Beethoven 
und Brahms vertragen follte. Mir wenigſtens ijt das Schickſalslied 
oder das G-dur⸗Sextett darum nicht ferner geriidt, weil id) Triftan fiir 
ein großes Kunſtwerk halte. Hier, wie überall, erzeugen nur die fana- 
tijden Freunde und Feinde das Mißverſtändniß. Die Bande, die 
fig) Wagnerianer nennt, die neben einem Wagner einen genialen 
Schwindler wie Lijzt auf ihren Schild hebt, ijt mir ebenfo efelhaft, 
alg mir Die principiellen Gegner unbegreiflich find. Dazu reizt mich 
nod) der Lebteren Widerfprud) und — Unkenntniß dazu auf, mid 
jelbft gu fteigern und ungeredjtfertigten Anklagen ungeredjtfertigte 
Superlative entgegenguftellen, — fur3z, id) habe immer einen griind- 
lidjen Kagenjammer nad) ſolchen Geſprächen, die dod) feinen andern 
Erfolg haben, al dak die Differeng der künſtleriſchen Anſchauung 
endlich gar die perjinlidjen Beziehungen in Gefahr bringt, wie id 
dies an meinem eigenen Leibe gu meiner grofen Trauer bereits ers 
fahren habe. Gie allein — doch ich will die Geifter nicht herauf- 
beſchwören, jondern dreimal auf den Tiſch klopfen — „unberufen“ ...“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


22. November 76. 

n+ +» Dev gweite Theil Bhrer Wünſche: meine Begiehung zu 
Brahms betreffend, ift auf die ſchönſte Weije in Erfiillung gegangen. 
Es ift Alles wie friiher, nur noc) viel ſchöner. Mit Riihrung und 
Danfbarkeit denke ich ſeines Verhaltens gu mir. C8 wurde gar 
nichts gwifden un ausgefprodjen; wohl aber hat er mit Allgeyer 
von mir gefprodjen, und was ich aus deſſen Andeutungen habe ent- 
nehmen finnen, Hat mir die Ueberzeugung gegeben (die ich felbft in 
den Tagen unferes regfien Verfehres nicht gu faffen wagte), daß er 
wirklich Etwas auf mid) Halt, und daß aud) ihm unjere Entfremdung 
nicht gerade behaglid) gewefen ift. Bd) hatte im vorigen Jahre 
gewiß gegen ihn gefehlt. Wher von wie viel Dingen war id) auch 
damals preoccupirt! Wenn id) jetzt dieje Beit überdenke, fo muß 
id) mic) wundern, daß fic) nicht alle meine Freunde von mir ent 
fernt haben; id) hatte „Scheuleder“ vor den Augen, ftarrte immer 
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nur auf einen fdwarzen Punet, und ring8umber lag dod) fette, 
gtiine Weide... 

... Die Auffiihrung der Sinfonie* war gang vortrefflich. Auch 
alg Dirigenten Habe id) Brahms wieder bewundert, und in den 
Proben manches von ihm gelernt. Der lebte Sab ift wohl das 
Größte, was er bisher auf injtrumentalem Gebiete gejdaffen; nächſt 
ihm fteht mir der erjte Gab. Aber gegen die beiden Mittelſätze 
habe id) meine Bedenfen; fo ſchön fie an fich find, fo ſcheinen fie 
mit Dod eher in eine Serenade oder Suite gu pafjen als in eine 
jonft jo groß angelegte Ginfonie .. .“ 


Wus dem Tagebud): 
December 1876. 

Breslau,** d. 11. December. ,,Sorgfiltige Probe von Scholz — 
ev ijt feiner von Denen, die ein Concert von Beethoven fiir über— 
wundenen Standpunct halten. Es ging denn aud) das G-dur-Concert 
wunderjdjin. Wuferdem gab er die A-Dur-Serenade von Brahms, 
in der id) ſchwelgte, wenngleid) id) nie das Gefiihl der Monotonie 
im Klange ganz überwunden habe und bei dem lebten Gage ſtets 
den Geigenflang herbeiſehne . . . Ich hatte das Stück nie fo jain 
gehirt und wünſchte Johannes herbei. 

Sd hatte von ifm iibrigen8 Brief wegen Düſſeldorf wo Wlles 
nod) ganz ungewif fteht — er fdhreibt er gehe wohl nidt hin... 

Bei Frau Stord) und Clijabeth Werner habe ic) mandje trau- 
lide Stunde verbradjt; wir haben jo viel gemeinjame Jntereffen, 
fie find mir beide fo gugethan, was fie mid) jeden Augenblick wohl 
thuend empfinden laſſen, daß ic) von Herzen gern bei ihnen bin 
und ſtets mit Bedauern von ifnen gehe... ~ 

Den 17. fiihrte Fohannes feine Symphonie gum erften Mal in 
Wien auf — ich telegraphirte ihm dazu ... 

Täglich ſprechen wir davon von Berlin fortgugiehen, aber wohin? 
Immer tritt uns dod) Diiffelborf am nächſten, weil mir dort die 
liebjten Freunde wohnen. Darf man aber Freunden nachziehen in 
eine Stadt, die einem ſonſt jo wenig Anregung bietet?” 


* Son Brahms, in C-moll. 
** Seit ifrer Riidtehe nad Berlin hatte Clara am 30. Nov. und 4. Deg. 
in Leipzig gejpielt und war am 10. gu einem Kongert nad) Breslau gefahren. 
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Aus einem Briefe von Frau Bertha Matthes an Clara. 
Diiffeldorf, 20. Dec. 1876. 


„. . . Seftern Abend fam Otto Culer nod) nach der Stadtraths- 
fibung, worin die Frage erledigt wurde: Ob Tauſch als ſtädtiſcher 
Mujitdirector angeftellt werden follte oder ein Muſiker griferer 
Bedeutung, und uns gu fagen: dah die erfte Frage mit 17 gegen 
7 Stimmen verneint, die Aweite mit 17 gegen 7 Stimmen bejaht 
worden fei! Alſo endlich weht ein frijder Wind durch die mufifa- 
liſchen Zuſtände Diifjeldorfs . . .“ 


Wus einem Briefe von Eduard Bendemann an Clara. 


Diiffeldorf, d. 25. December 76. 
„Liebe verehrte Freundin! 

Sie Haben meiner Frau geheißen Ihnen nicht gu ſchreiben, weil 
Sie dicjelbe durd) fo Vieles in Anfpruch genommen glauben, was 
Herz und Kopf durchſchwirrt. Auch das ijt ein Zeichen und ein 
Beweis Bhrer Liebe und Freundſchaft zu uns, die wir jo gern 
immer erwidern möchten, vielleicht nicht immer hinreichend zu er- 
widern ſcheinen. Bon meiner Frau nehme ich das nun freilich gar 
nicht an, aber was mid) betrifft, fo babe ich das lebhaftefte Gefühl 
Diefes MtangelS und fann es daher nicht aufſchieben . .. Ihnen eine 
mal wieder fdjriftlic) in die Hand zu geben, wie danfbar fiir Ihre 
Freundſchaft wir, ic) infombderheit bin, bleibe und bleiben werde. 
Wenn wir an -einem Orte lebten, fo wiirde Bhnen vielleitht diefe 
Erklärung nicht jo baar und blanf, wie ein Grojdjen, in die Hand 
gedrückt worden fein; ich wiirde etwa bei dieſer oder jener Gelegen- 
Heit aud) ohne joldjen Groſchen gu meinem Biele gelangt fein — 
im Briefwedjel aber einen beftindigen Zujammenhang gu erhalten, 
namentlid) wenn es jid) um Stimmungen handelt, das ift nur 
Frauen möglich, wenn er ſtets die Friſche und Lebendigfeit des 
Gefiihles wiederjpiegetn fol. Dak Sie died fonnen, die Sie nicht 
halb ſondern gang Frau und gang Kiinjtlerin find, das bewundere 
id) nicht am Meiften in Ihnen, aber dak Sie Beides jo find, das 
giebt Ihnen fiir mich Ihren höchſten Werth! — Bei dem Verſuch 
(aber unwillfiiclidjen!) in diefen Worten Ihr Bildniß gu zeichnen 
(das Bildniß, weldjes ich auf Papier von Ihnen gezeichnet habe, 
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Hat neulic) Hiller ſehr gefallen), fallen mir die Worte ein, die diejer 
in jeinen Briefen ,an eine Ungenannte” iiber Ste verdffentlidt hat 
und welde uns Allen fo auferordentlic) gugejagt haben! Meir 
kommen fie wie ein Fleines aber ſchönes und unvergängliches Denk 
mal vor, welded er Ihnen gejest Hat, fein Wort zu viel und feines 
gu wenig... Das Widhtigfte für Muſik in hieſiger Stadt ijt, wie 
Sie begreifen, die Verufung von Brahms, weldje nun offictell ere 
folgt ift. Wir fiirdten, dab die liebevollen Aeußerungen feiner 
hieſigen Gegner ifm den entſcheidenden Entſchluß hierher 3u fommen 
etwas erſchweren finnten, hoffen aber auf der andern Seite, daß 
er fic) jolder Dinge wohl ſchon verjehen haben wird, als er feine 
Bereitwilligkeit erklärte .. . 

... Mir ift die Wusficht auf ifn aus dem Grunde doppelt 
willfommen, weil id im Stillen, im Stillften denfe, daß Ihnen 
einmal der Wufenthalt Hier wieder naber in den Sinn treten finnte. 
Das wiirde abgejehen von Ihren Freunden ein grofer Gewinn fiir 
Die Stadt und deren Muſik fein! Das wire herrlich! Alſo reden 
Sie ihm ja nicht abl...” 


Wus einem Brief von Clara an Levi. 


Berlin, 27. Dec. 1876. 

„. . . Laſſen Ste fich alfo die Hand drücken fiir Bhre lieben 
Briefe und Halten Sie feſt daran, wenn mich etwas verftimmt, fo 
jage ich es, e8 müßte Denn die unglückliche Wagner-Schwarmerei 
betreffen, darüber ſchweige ich, denn mit einem feit Jahren bewahrten 
Freunde michte ic) nicht brechen um einer Meinungsverſchiedenheit, 
jo bitter mir dieſe auch ift, weil fie ftdrend in das fo fang und 
ſchön beftandene gemeinjame Künſtlerleben eingreift. 

Herzlich erfreut war id) Ihrem letzten Briefe gu entnehmen, wie 
jin fic) das Verhältniß gu Brahms wieder geebnet Hat. Die 
Symphonie hoffe ic) nun im Januar in Leipzig gu Hiren — am 
Clavier hatte ich ähnlichen Cindruc wie Sie. Er ſchrieb mir dieſer 
Lage, daß er nun dod) in Düſſeldorf abgefchrieben habe — id) 
verdenfe es ihm nicht, aber ich glaube, fie laſſen ihn doch nicht los. 

Daf} Sie das Weihnachtsfeft fo gang einfam verlebt, thut mir 
Dod) leid, id) hatte Sie Lieber Ihren jo traurigen Crinnerungen in 
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etwas durch Anſprüche von außen entrifjen gejehen. Go ſchwer mir 
feit vielen Jahren ſchon diejer Abend tft, jo preife id) mich dod 
immer gliiclich, dak ich gezwungen werbde, die ſchweren Erlebniffe 
und Berlufte in den Hintergrund treten gu laſſen, wenn fie dann 
auch wieder auf das arme gepriifte Herz eindringen, fo ijt dod) der 
Schmerz ein milderer, als an foldjen Tagen die man mit den Ge- 
liebten in reinfter Gliidjeligfeit gefeiert Hat. Go war denn unfer 
Abend ftill aber dod) erheitert durch der Kinder unbefangene Freude 
an Allem, Cugenien’S und Marien’s friſcher jugendlider Sinn bei 
folder Gelegenheit ift mir immer wahres Labjal. 

€3 bleibt mir die Bahr wenig Beit fiir Berlin, denn Anfang 
Februar reije id) ſchon wieder nad) England über Holland und 
fomme wobl erft nad) Oftern zurück. Hier fühle id) mich eigentlich 
immer unbehaglidjer, ich habe eben gar feinen Wirkungskreis Hier, 
concertire auch ſehr jelten. 

Das Publicum ift fein warmes und was das Schumann: und 
Brahms-Verftindnif betrifft, weit hinter allen anderen Orten Deutſch— 
lands zurück. Ueberhaupt herrſcht hier die Mittelmäßigkeit und dem 
Bedeutenden bringt das Publicum eigentlid) faum guten Willen gur 
Unerfennung mit, das jahen wir erſt neulic) wieder in dem Hod) 
ſchul-Concert, wo die Ordhefter-Leiftungen prachtvoll waren, die 
aber das Publicum jo Hinnahm al8 miiffe e8 fo fein!” 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin, d. 7. San. 1877. 
„Liebſter Johannes, 
id) bin wieder da Deinetwegen! kannſt Du mit der Entſcheidung in 
Diijjeldorf nicht warten, bis wir uns in Leipzig gefprodjen haben? 
Die beften, ernftgefinnten Leute in Düſſeldorf fehnen Dich ja herbei, 
Jeder, aud) die Lefer natiirlich, aber fie ift ruhig und überlegt, 
und ſchreibt mir doch immer, fo fehr fie e8 wünſche, jo finne man 
Dir es doch nicht wiinfdjen wenn man es gut mit Dir meine, denn 
das Orcheſter fei doch elend, den Chor müßteſt Du Dir erft gu- 
jamumenjegen etc. etc. Rinnte man nur mal dariiber ſprechen, 
mündlich. Mir ſchrieben Bendemanns Heute, ich folle doch mit 
meinem Entſchluß nicht gu raſch fein, fie wiinfdjten ja meine Ueber: 
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fiedlung fo fehr, aber ich ſolle bedenfen, wie wenig mir die fleine 
Stadt bite, Schüler gar Keine etc. Auf lebtere habe ich ja aud) 
nur von auswarts geredjnet, aber wohl fee ich ein, dab es rubiger 
Ueberlegung bedarf, jedod, wohin? hier will ich meine Tage nicht 
beſchließen.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Berlin, Januar 1877. 


Den 8. Januar. „Bachvereins-Concert unter Woldemar Bar— 
giels Leitung. Ich ſpielte Beethovens G-dur-Concert, das er 
ſehr ſorgfältig einſtudirt hatte, auch gingen die Chorſachen recht 
gut... 

Ich hatte einen gang enormen Succes, wie ich e3 Hier in Berlin 
nod nicht erlebt hatte . . 

16. Januar mit Marie nach Leipzig (zur Wuffiihrung von Brahms 
erfter Symphonie). 

Den 17. war die Probe gum Gewandhausconcert,— die Symphonie 
wunderbar grofartig, gang iiberwaltigend! beſonders der letzte Satz 
mit feiner genialen Butroduction padte mid) gang merfwiirdig, die 
sutroduction fo Ddiifter, wahrhaft erſchütternd klärt fic) dann 
jo nad) und nad) bis gu dem jonnigen Motiv des letzten Sages, 
bei dem fich das Herz einem förmlich erweitert, wie Friihlingsluft 
nad) langen triiben Tagen erquidt. Im erften Gag finde id) das 
gweite Motiv nidt reid) genug — e8 fehlt ifm nad) meinem Ge- 
fühl an Schwung ... Ueber das Adagio wiirde ic) mir nod) fein 
Urtheil gutrauen, ehe id) e8 nicht nod) einige Male gehört. Der 
dritte Sab ijt ein fleines Bijou, zart und anmuthig bis auf eine 
Stelle in der Mtitte, die mir trocden erfdeint. Im Gangen ift das 
Werk aber ein Grofes und man fann nidt danfbar genug fiir 
fold) eine neue Schöpfung fein. Gang außerordentlich zeigte fid 
Brahms aud) wieder als Dirigent, eS war gang begeifternd, wie er 
das Ordhefter anfeuerte, e8 mit fich fortrif wie in einen Strudel, 
Dann wieder mit fidjerer Hand auf den klaren Spiegel des Stromes 
bradjte — eine Kunftleiftung feltenfter Wrt ... Das Leipziger 
Publicum verhielt fich, wie ftets bei Neuem Bedeutendem pietätvoll. 
— €nthufiagmus fam nur von den Cingelnen.“ 
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Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Januar 77. 

„Nur mit einem Wort: daß ic) eben wieder in Ddf. abgelehnt 
habe. Ginftweilen unter uns, da ic) doch die Antwort abwarten 
muß. 

In Breslau war es ſehr ſchön. Die Einleitung zum Finale 
ſo wie ich will d. h. anders als in Leipzig; leider laſſe ich gar 
ſolche Hauptſache immer ſo hingehen. In Leipzig war's aber doch 
am ſchönſten — das macht nicht etwa meine ſchöne Wirthin, ſon— 
dern vor Allem, daß Du da warſt! 

Ueberlegt dod) ernſthaft mit Lleipzigſ. Wenn Du hinzögſt, ginge 
id) doch wohl auch andere Winter — ganz entfdieden hin! 

Es find dod) viel gar viel pridjtige Leute da, Muſik im Aus— 
wahl, daß man das Meiſte gern entbehren fann. 

NB. Die Serenade von Rointgen* war ganz allerliebft wirflid 
erfrenend. Bon einer reizenden Frifche, finnig und innig. Ich habe 
nod) nidjtS fo Gutes von ibm gehirt. Dazu der gange ehrliche und 
warme junge Menſch das fann Cinem doch Freunde madjen. 

Grüße die Kinder ſchönſtens und ſprecht beim Frühſtück fleipig 
von Leipzig! . . .“ 


Clara an Brahms. 


Diifjeldorj,** den 6. Februar 1877. 

„ . . Hier fand id) Alles in grofer Aufregung über Deine Ab— 
ſage und... Man wollte mic) veranlaſſen Dir noch Einiges gu 
jehreiben, doc) bat ich Steinmetz e3 gu thun, denn Did) etwa nod 
bewegen gu wollen ware eine Verantwortlicfeit, die id) nicht auf 
mid) nehmen fann. Nur das will ic) Dir fagen, daß an eine 
Schule von Seiten des Miniſteriums nicht mehr gedadt wird, da 





* Julius Rintgen, jest Muſildireltor in Rotterdam. 

** Nachdem Clara am 25. Fanuar in Berlin mit Joacim gujammen mit 
glangendemt Erfolg cin Songert gegeben, am 28. ebenfalls mit Goachim eine 
Matinee gum Beften der Elbinger veranftaltet hatte, die einen Reinertrag von 
700 Talern ergab, war fie am 3. Februar gu ihrer englijden Reije anfgebroden. 
Die erjte Station war, wie immer, Diiffeldorf, die gweite Utrecht. 
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der Zuſchuß nicht, wie erft beantragt war, aus dem Bergifdjen 
Schulfond, fondern aus des Kaiſers Schatulle bezahlt werden würde, 
aber nur wenn Du kämeſt, für keinen Andern.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Utrecht, den 12. Februar 1877. 

„In Düſſeldorf fanden wir eine ſehr ſchöne Wohnung, dieſe 
wurde uns aber von Leuten, die die Vorhand hatten, weggenommen, 
und ſo habe ich einſtweilen! keine Ausſicht, und warten wir es 
ruhig ab, bis ſich 'mal etwas Hübſches bietet — Auftrag dazu 
habe ich gegeben, einſtweilen aber überſtürze ich es nidjt* ... 

Was ich über die Symphonie ſagen wollte getraue ich mir eigent— 
lich nicht ſo recht ſchriftlich, es iſt ſolch ein Unterſchied ob man 
etwas ſpricht oder ſchreibt. In Einem biſt Du meinem Wunſche 
unbewußt entgegen gekommen, mit der Umänderung des Adagio. 
Zwiſchen dem Lften und letzten Gage bedarf der Geiſt nad) meiner 
Empfindung etwas der Rube, eines Geſanges, wenigftens am An— 
fange obne die funjtvolle Umkleidung, die Cinen zu feinem recht 
flaren Bewußtſein der eigentlidjen Melodie fommen läßt. Im dritten 
Sak war mir immer der Schluß nicht gang befriedigend, gar fo 
kurz. Darf ic) nun noch etwas iiber den letzten Sab, oder vielmehr 
iiber den allerlegten Schluß (Prefto) fagen, fo ift es das, daf 
mir muficalijd) das Preſto gegen die höchſte Begeifterung vorher, 
abfällt. Mir liegt in dem Preſto die Steigerung mehr in der 
äußeren als inneren Bewegung; es fommt mir das Prefto 
nicht wie herausgewachſen aus dem Ganzen vor, fondern als bril- 
lanter Schluß Hingugefiigt.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar 1877. 
Utrecht. „Am 8. verließen wir Düſſeldorf und reiſten zu Engage— 
ments nach Holland, zuerſt nach Utrecht, wo wir ſehr gemüthlich 
bei Engelmanns uns befanden. Emma (Brandes) iſt reizend in 


* Bie aus dem Tagebuch hervorgeht, hatten dod) bie ungewöhnlich grofen 
Erfolge ber letzten Monate in Berlin fie wieder in ihrem Entſchluß wantend ge- 
macht, Berlin gu verlafjen. 
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ihrem Hauje... Am 10. Concert G-bur von Beethoven und Solis. 
Wiles fehr glücklich gegangen ... Ich wurde... mit Blumen über— 
ſchüttet . . Von der Königin erbhielt ich aus dem Haag Cinladung 
... Um 12. friih fubr ich bin, fpielte von 1—3 Uhr ... Die 
Kinigin war fo liebenswiirdig wie mir felten eine Fiirftin vorge- 
fommen ift ... Ste fprad) von Brahms und Wagner, den Erſten 
liebe fie fehr, den lebteren gar nicht, etc. id) gebe nun im Grunbde 
auf fiirftliche Urtheile wenig, wenn nicht etwa, wie bet der Land: 
grifin Anna von Heffen eine griindlide mufifalifde Bildung dazu 
berechtigt ... Von der Kinigin hat Humboldt mal gefagt, fie fei 
Die geſcheidteſte Fiirftin unter den jegt [ebenden* . . .“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 24. April 77. 

„Wenn dieſer Brief aud) wider Gewohnheit lang werden follte, 
verlangt er dod) blos eine Viertelftunde von Dir! Nächſter Tage 
aber fommt einer der gern hätte, daß Du ifm ein paar gemiith: 
lide Stunden widmen founteft! Ich möchte nämlich meine Lieder 
herausgeben und hätte gar 3u gern daß Du fie vorher einmal 
durdjpieltejt und mir ein Wort fagteft. Am liebſten ſäße ich frei 
lid) bei Dir — aber nach Diifjeldorf fonnte ich doch nicht und 
Berlin hat auch fein jo—fo. Simrock wartet aber mit Schmerzen! 
Sm Nothfall — wenn Du nicht gleid) jo viel Siifigkeiten geniefen 
kannſt — gieb ifm ein Opus nach dem andern! 

Die Lieder find numeritt. 

Alſo op. 69 von 1—9 und wenn er artig ift, frieqt er Morgen 
op. 70. 


* Nachdem Clara nod in Rotterdam am 15. Februar gejpielt, war fie am 
16. über Briiffel nach London gefahren. Unterwegs hatte fie die tief erſchütternde 
wenn auch nidjt iiberrajdende Nachricht bom Tode ber Miß Burnand erhalten. 
Sie wohnte infolgedeffen nicht wie bisher bei Herrn Urthur Burnand, fondern 
im Hauſe feines Bruders Theophilus, der ifr und Marie fein Yunggejellen- 
quartier zur Verfligung ftellte. Wahrend das äußere Leben in Rongerten uſw, 
fich wie gewöhnlich abjpielte, war infolgedeffen der fonftige Aufenthalt fiir Clara, 
tropdem fie fic) von zarteſter Fürſorge ber Burnands umgeben fiihlte, ſtark be— 
ſchattet. „Wir waren im Ganzen viel Whends au Haufe, dann faft immer allein. 
bliejen viel Triibjal” meldet das Tagebuch. Wm 30. März febrte fie nach dem 
Kontinent zurück. Wm 18. Upril war fie wieder in Berlin. 
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Mir aber ſchreibe ob Dir was davon gefällt — und ob Dir 
anderes vielleidht fehr mipfallt. Namentlich Letzteres, vielleidht horchte 
id und danfte Dir! 

Aber finde nicht gleid) etwas gu roh, lied ein Gedicht auch zwei— 
mal, wenns Dir nicht gefallt, 3. B. den Mädchenfluch! der Dich 
vielleicht erſchreckt. Verzeih!* 

Nach beſagten Süßigkeiten kannſt Du Dich reſtauriren mit einer 
Etude** die beiliegt. Ich finde fie ſehr luſtig zu üben, auch ſchwer!? 

Hoffentlich ſcheint der morgige Brief nicht gar zu troſtlos! 
Schreibe mir womöglich ein kurzes Wort zu jedem. Du kannſt 
nur opus und Zahl angeben: 

op. X. 5. ſchlecht 
6. ſchändlich 
7. lächerlich u. ſ. w.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin, den 2. Mai 1877. 


„Liebſter Johannes, 

das war ja eine wundervolle Ueberrajdung, weldje herrlidje Lieder 
find bad! id) habe diefer Tage viel daran zugebracht, hätte ich nur 
gleich eine redjt fire Gangerin dabei gehabt — jo mufte ich mir 
Wiles herausſtöhnen mit meiner Heijeren Stimme. Nun willft Du 
haben, daß ic) auch fritifire, werde id) Dich dann nidjt ergiirnen, 
wenn id) jage oder gar bitte, Du möchteſt die ſchönſten Lieder in 
zwei Heften Hherausgeben, und die einigen Unbedeutenden gang weg: 
fafjen ? 

Sc will ’mal von vorn anfangen, und fagen wie es mir ere 
ſchien: (vielleicht irre ich in Mandem, und Haft Du damit Rachfidht.) 

Op. 69, 1. „Klage“ fpricht mic) nicht an, die Begleitung hat 
etwas geſuchtes und die Melodie fließt mir nicht anmuthig. 
~ Mo. 2. „Klage“ eigenthiimlid) der Volkston, gefallt mir. 

No. 3. „Abſchied“ ijt mir durchaus unſympathiſch, das Vor— 
ſpiel ſchön, wie auch die Fortfdjreitungen in der Mitte. 


* Diejer Abſatz ijt im Briefe durchgeftridjen. 
** Studien fiir das Bianoforte, ohne Opusgahl erfdienen III. Brefto nad 
J. S. Bad. 
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No. 4. „Der Liebften Schwur“, gehört zu meinen Lieblingen, 
muß reizend klingen leicht und humoriſtiſch gefungen. 

No. 5. „Tambourlied“ gefällt mir nicht, erinnert auch im Vor— 
ſpiel gar ſehr an Schubert. 

No. 6. „Vom Strande“ liebe ich ſehr Anfang und Ende, aber 
im Mittelſatz interejfirt mic) die Melodie gu wenig. 

Mo. 7. „Ueber die See” gehirt gu denen, die ich wegließe, ebenfo 

Mo. 8. ,,Salome”. 

Mo. 9. „Mädchenfluch“ ift eines meiner Lieblinge — da ift 
die Muſik fo durchweg ſchwungvoll und intereffant vom Anfang bis 
Ende, dah ich dew häßlichen Lert daviiber vergeſſe. 

Op. 70. 1. , Sm Garten am Seegeftade” herrlich, darin fann 
man womöglich träumen. 

Mo. 2. „Lerchengeſang“ ſchöne Stimmung, melodiſch mir nicht 
ſo lieb. 

No. 3. „Serenade“ behagt mir nicht, ich kann keinen natür— 
lichen Fluß darin finden, und noch am Schluß die Verlängerung 
des Textes macht es ſo ſteif. 

No. 4. „Abendregen“ iſt mir der Text gar ſchwulſtig, das 
Ganze kommt gar nicht wie aus dem Herzen, kommt mir mühſam 
vor, ſolcher Text kann doch auch nicht begeiſtern. 

Op. 71. 1. „Es liebt ſich fo lieblich“ Liebe ich ſehr, mur 
wiinjdte ich am Schluſſe die Sechszehntel hinweg, diefe bringen 
mid) aus der Stimmung. 

No. 2. „An den Mond” grofer Liebling, wunderbar ſchön 
und fein der Schluß allemal. 

No. 3. „Geheimniß“ wieder ein Herrlices Lied, entzückend die 
zweite Hälfte. 

No. 4. „Willſt Du, dak ich gehe“ liebe ich nicht ſehr, mag 
auc) den Lert nicht, ift mir gar zu deutlich, jedoch denke ich mir 
id) könnte e8 gern "mal von einem guten Sanger Hiren. 

Mo. 5. „Minnelied“ fängt hübſch an, aber wird immer gum 
Schluß matt in der Melodie. 

Op. 72. 1. „Alte Liebe”, das war fdon eine alte Liebe, of 
wie Herrlich ift da3! und 

No. 2. „Sommerfäden“ wie ſchön! Mur ſtört mid) da da8 
Wort „Fetzen“ jo fehr — ließe fic) dafür fein Anderes finden? 
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Mo. 3. „Oh kühler Wald” wundervoll! — 

No. 4 und 5, große Lieblinge, welch ein Schwung und Leiden: 
jdaft in No. 4 ,Verzagen“ und wie gang originell das Schlußlied. 
(Das faunte ich aud.) 

Nun Habe id) e8 gang gemacht, wie Du wollteft, zürnſt 
Du mir aber nicht? Du weift jedod, ich fann mich nie gu 
einer Vegeifterung bereden, wo ich fie nidjt unwiderſtehlich emp- 
finde.“ 


Wus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Berlin, den 19. Mai 1877. 


» «++ Jetzt fomme teh aber auch mit einer eignen UWngelegen- 
Heit, und bitte ic) dich recht jehr um Deinen offenen Rath. Bh 
jagte Dir, daß Hartels mich neulich fragten ob ich wohl die Revi- 
fion Der Werke Roberts fiir jpater übernehmen wiirde, ohne jedoch 
irgend wie weiteres mit mir feftguftellen. Mun fommt Novello und 
bittet mic) eine Revifion der Clavierwerfe jofort fiir fie zu maden 
und bewilligt mir dafiir 1000 Thaler. Jn der Meinung, daf dies 
Härtels durdjaus feinen. Cintrag thun fonne, um fo weniger als 
fie ja erft in 9—12 Jahren die Gefjammtausgabe bringen wollten, 
ging id) auf die Offerte ein, erjten3 weil mir wirklich daran fag, 
daß den furchtbar ſchlechten engliſchen Ausgaben gegeniiber endlich 
eine correcte erſchiene, dann auch natürlich, weil doch das Honorar 
auch Keines iſt, das man ſo mir nichts dir nichts von der Hand 
weiſt. Nun bekomme ich einige Zeilen von Novello, worin er ſagt, 
er giebt mir die geforderte Summe von 1000 Thaler, verlangt aber 
das Eigenthumsrecht meines Namens für alle Länder. Darauf nun 
wollte ich nicht eingehen, ohne Härtels davon zu benachrichtigen, und 
ſchrieb an Raimund (Hartel)... Darauf bekomme ich beifolgenden 
Brief von Raimund und geſtern beſuchte mich Herr Haſe um mit mir 
darüber zu ſprechen. Er ſagt die engliſche Ausgabe werde der ihren 
nicht ſchaden, aber ſie bitten mich, Novello zu vermögen, daß er 
auf das alleinige Eigenthumsrecht verzichte, und es heißen ſolle, er 
habe das Recht für alle Länder, aber Härtel ausgenommen, der 
ſich dann in das Recht mit ihm theilen will, und erleide ich dadurch 
Schaden, mir das vergüten will... 


Yigmann, Clara Sdumann, LI, 23 
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. . . Ich bitte Dic) min recht dringend, ſchreibe mir gleich dar- 
iiber denn Novello wartet auf Antwort, Hartels eben jo, und id 
ſchwebe in fortwahrendem Kampfe zwiſchen Gefühl und Pflicht . . .“ 


Aus etnem Briefe von Brahms an Clara. 


Mat 77. 
„Liebſte Clara, 

.. . Lab mid) Dir vor Alem recht dringend fagen: in folden 
Sachen giebt es feine Cile! Mie und unter feinen Umſtänden lap 
Dich heen, beunrubhigen oder gar iibereilen! Lege Alles was Dir in 
der Angelegenheit fommt mit gripter Rube Hin und überlege und 
bedenfe nad) Herzensluſt in aller Behaglichkeit. Alſo geniere Dich 
nicht, jest oder wann Du willft, 4 Woden gu ſchweigen; ſchreiben 
fie Dir gleid) von größter nöthigſter Tile. Laß Novello warten, laf 
Hartels warten; gieb auc) „das Schweben in fortwahrendem Kampfe 
zwiſchen Gefühl und Pflicht“ durdaus auf — fipe ganz behaglich 
auf beiden und thue danach. Hatteft Du mur einmal Urjade ju 
eilen, glaubft Du Dein vis-i-vis fiimmerte fic) darum, wenn es 
ihnen nicht pafte und fie gu iiberlegen wünſchten? 

Zweitens bitte id): Nie und an nidjtS und niemand Andern gu 
Denfen als an die Sache und an Dich, drittens und nebenber: 
Traue aud) Keinem und natiirlic) feinem Betheiligten! . . .“ 


Aus dem Lagebud). 
Mai 1877. 


» Diefer Monat bradjte uns mand) Shines. Zuerſt vom 3.—8. 
der Beſuch von Hergogenbergs, der uns ein fehr lieber war. Die 
Beiden find fo reizende Menfdjen, daß man nit weif, wem von 
ihnen der Vorzug gu geben. Wir haben faft alle Vormittage zu— 
jammen auf 2 Flügeln Concerte von Bad, Var. von Brahms, 
9. Symphonie (von Lift gejest) u. f. w. [gefpielt]. Es war mir 
eine wahre Luft mit diefer Frau zu muficiren, weld) eine Vegabung 
und was fann fie! wie fpielt fie vom Blatt, wie ift fie dabei be- 
geiftert . . Und wie reizend fingt fie aud, wie ift ihre Stimme, 
ohne gerade ſchön 3u fein, fo ſeeliſch, wie erfaßt fie alles! ... 

Das ehelide Verhältniß der Beiden hat aud) etwas Erquickliches, 
jie lieben fic) fo Herginnig und ſcherzen fie miteinander oder giehen 
fid) mal ein wenig gegenjeitig auf, wie reizend ift e3 immer. Man 
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fühlt, es find feine Menſchen durch und durd). Wir empfanden eine 
große Liide, al8 fie fort waren... 

Außer diejem Beſuch Hatten wir anc) fiir 8 Tage den von 
Elijabeth Werner, der uns herzlich erfreute — wie flange atten 
wit die alte treue Freundin nicjt bei uns gehabt!“ 


Aus einem Brief Claras an Brahms. 


Verlin, den 6. Juni 1877. 

„. . . Jetzt komme ich Div nod) mit einer Hergzensangelegenheit 
für den Fall, daß Du nach Zürich gehſt. Du findeſt dort Felix, 
über deſſen Stimmung, die aus ſeinen Briefen ſpricht, ich wirklich 
ganz troſtlos bin. Ich ſchrieb Dir wohl, daß er umgeſattelt, und 
jetzt Geſchichte und neuere Sprachen ſtudirt, und auch ſehr damit 
umgeht, litterariſche Arbeiten herauszugeben. Ich ſchrieb ihm nun 
neulich, daß, wenn er dies thäte, er es zuerſt anonym thun ſolle, 
damit er ſich und uns Unannehmlichkeiten erſpare, falls die Sachen 
nicht reuſſirten, da man an ihn, mit ſeinem Namen von vornherein 
noch andre Anſprüche ſtelle, als an einen andern. Das ſcheint ihn 
ſehr verdroſſen gu haben, manches Andre auch, womit ich Dich ſchrift— 
lich nicht langweilen will, und nun ſchreibt er mir ſo unartige, und 
ich kann nicht anders ſagen, liebeleere Briefe, daß ich tiefbetrübt bin. 
Könnteſt Du, wenn Du mit ihm ſprichſt, vielleicht etwas Einfluß 
auf ihn gewinnen, ihm ſeine Lebensanſchauungen, die er Dir ja mit— 
teilen wird, als ganz haltlos darſtellen, und ihn zurückführen auf 
die Pflichten, die er doch gegen die Seinigen vor Allem hat. Gehſt 
Du nach Zürich, ſo ſchicke ich Dir ſeine letzten Briefe, wenn Du 
mir den Liebesdienſt thun willſt, Dich meiner in dieſer großen Sorge 
etwas angunehmen* ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Riel, d. 6. Yuli 1877. 
»Liebfter Johannes, 
das war ja eine wundervolle Ueberrajdung,** die ich hier vor- 





* Am 16. Juni reifte Clara wieder fiir drei Wochen zur Kur nad Siel und 
wohnte dieSmal wieder im Ligmannjden Hauſe. 
Die Bachſche Chaconne für die linke Hand gejegt! 
23* 
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fand! nun denfe aber, wie jonderbar, Tag3 nach meiner Anfunft 
recite ic) mir beim Deffnen eines Schiebfaches eine Gehne an 
Der redjten Hand aus, und, weld) eine Herrlide Buflucht war mir 
Da die Chaconne. Co etwas bringſt aud) nur Du fertig, wie fo 
merfwiirdig ijt mir dabei, dak die Wirfung des Klanges fo gang 
Cinem die der Geige vergegemwirtigt! wie famft Du nur darauf, 
bas ijt mir jo wunderbar. Ganz halten es nun freilich meine Finger 
nidjt aus, an der Stelle, wo die 





find, erlahme id) ftet3, und fährt dann meine Rechte beinah frampf- 
Haft dazu, fonft finde ic) durdjaus feine unüberwindliche Schwierig- 
feit, und, großes Plaiſir . .. 


Von mir kann ich Dir ſoweit Gutes ſagen, was meine Geſund— 
heit anbetrifft, aber ich bin tief betrübt, wir haben einen höchſt 
ſchmerzlichen Verluſt gehabt; Marmorito hat ſeinen älteſten Knaben, 
ein ſelten begabtes Kind, liebenswürdig, anmuthig . . . verloren. In 
dieſem Kinde concentrirte ſich Marmorito's ganze Liebe zu Julie, 
er hatte all ſeine Hoffnungen auf ihn gebaut, und nun mit einem 
Schlage alles vernichtet. Ich hatte den Jungen ſehr lieb, innig 
kann ich ſagen — ſein Anblick vergegenwärtigte mir ſo ſehr ſeine 
Mutter, und Marmorito ſchrieb mir, daß er Dieſer von Tag zu 
Tag ähnlicher wurde. Der Mann iſt ganz zerſchmettert, ich weiß 
nicht wie er es tragen ſoll! Den ganzen Winter hatte ich mich auf 
das Wiederſehen im Herbſt mit Marmorito und den Kindern ge— 
freut, und mun dieſer Schmerz! ... 

Große Freude, das muß ich Dir doch noch ſagen, habe ich an 
einem Stück in Fis--moll* „Unruhig bewegt“, welches Du mir am 
12. September 1871 ſchickteſt. Es iſt furchtbar ſchwer, aber ſo 
wundervoll, ſo innig und ſchwermüthig, daß mir beim Spielen immer 
ganz wonnig und wehmüthig um's Herz wird. So hab denn auch 
dafür nod) 'mal Dank ...“ 


* Op. 76, Nr. 1. 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
sult 77. 

, . . Nochmals beſten Dank fiir den gar lieben Brief, dak die 
Chaconne denn nicht ein findijcher Cinfall war und Dir Freude 
gemacht und Wiles mögliche freut mich ſehr ... 

Sch bin Hartel ſchon lange einen Brief ſchuldig — nun wollte 
id) Dir wieder iiber die Sache ſchreiben — es fommt nicht3 dabei 
heraus. Bch bitte nur dak Du weder nad) England nod an H. 
bejtimmtes fchreibft. Lafje Wiles ungewif und Halte Did) frei! 

Ich aber bin jo fred) und frei und ſchreibe Heute noch beiläufig 
folgendes an H. Gefallt Dir’s nidt, fo fannft Du mich herunter— 
madjen und ifnen fdreiben Daf es Did) nidts anginge und Dir 
nicht recht wire. 

» «+ + Ueber die Schumann'ſche Angelegenheit weiß ich mich 
night weiter zu äußern, wenn ich es nicht etwa gang freimüthig thun 
wollte — und Gie vielletcht verletzen. 

Das englijde Intermezzo ijt durch ein einfaches Angebot ent- 
ftanden. Frau Sch. hat alle Urſache auf ein folches zu achten. 
Nun verjtehe ich durchaus nicht, warum Sie nidjt ebenfo einfach) 
aud) durch ein Angebot jenes aus der Welt ſchaffen? 

Ich und mit mir Viele wünſchen herzlich, es michten in einer deut- 
jen Ausgabe der Sch.'ſchen Werfe die beiden Namen Robert u. 
Clara vereinigt jein. Die Verehrung, die man dem... Paare gollt, 
fann fic) nur immer und immer nod) fteigern, ifre Namen nur inniger 
verbinden. So ſchön wie im Leben waren fie auch in der Kunſt 
vereint, Hier wie dort follte durch ein äußeres Beichen der edle Bund 
geweiht jein. 

Ich braude einem Verleger nicht auseinanderjufegen, wie gern 
Seder, namentlich die Clavierfacen und Lieder in folder Ausgabe 
bejigen wird. Es ift das ein Vortheil und ein ſchönſter Schmud, 
wie Sie ihn bei feines Anderen Werke haben können. Der Eng- 
finder nun hat, ohne den alleinigen Beſitz des Namens gu bean: 
jprudjen fiir die Clavier-Sadjen allein 1000 Thlr. geboten. Redjne ich 
num die Lieder und alles Uebrige Hingu, jo fommen mir 3000 Thr. 
zunächſt befdjeiden vor. Sie ristiren im Wllgemeinen bet derartigen 
Unternehinungen; bet dieſer aber bejtreite icy), daß Sie riskiren. 
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Rein andrer Verleger kann fid) den Schmuck jener beiden vereinigten 
Namen aneignen. Alle Welt aber wird immer mehr Liebe und 
Verehrung VBeiden gemeinfam widmen — id) mag dazu feine ge- 
ſchäftlichen Betradjtungen machen. Sie fennen Frau Sch.'s Zart— 
Heit in Geldſachen, Sie fennen auch ihre Verhältniſſe, die iby jene 
widhtig machen. Wollen Sie nun, wie Frau Sch. ſchweigen, jo ift 
allerdings nicht abgujehen, was aus der Sache werden foll. 

Außer Ihnen gäbe es vielleidjt nod) 2 deutſche Verleger, die th 
in Frage fommen laſſen möchte. Das mug ich aber befennen, follte 
ein ungefähr angemeſſener Vortheil fiir Fr. Sch. aud) nur zweifelhaft 
jein — ich thäte Alles, fie gu veranlafjen, die gedadjte Ausgabe 
(namentlic) die Clavier-Sachen und die Lieder) in Paris, London, 
PeterShurg erfcheinen 3u laſſen und damit den Deutfchen ein Denkmal 
zu ſetzen, wie fie es Hier, wie fie e3 oft genug an ihren grofen Männern 
verdient haben. Daf ich, ohne irgend welche Nebengedanten, mich fiir 
died Unternehmen Ihnen und Frau Schumann durdaus zur Verfiigung 
ftelle, jage ich nebenbei. rau Sch. weiß von dieſem Schreiben 
nicht3, ic) theile ihr aber Heute nod) mit, was ich) mir ihr und Ihnen 
gegenüber herausgenommen habe. Sie Beide bitte ic) dann herzlich, 
mir alles Migliche zu verzeihen, was deffen bediirfen möchte“. 

So ungefähr will ic) dod) jest gleich abjdjreiben. Dich geht’s 
aljo eigentlich nichts an — aber iibercile nichts und laß mic) durch 
ein Wort wiffen, ob Du böſe biſt — hatte ich aber erſt wieder ge- 
fragt — e8 fommt nie gu Ende. Für heute aber 

allerherzlichſt 
Dein Joh.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Baden Baden,* d. 22. Fult 1877. 

» . . Mir fehlt Heute alle Ruhe zum ſchreiben — ich mußte 
Dir aber danken und ein jreudiges Ereigniß mittheilen, das ‘uns 
Die vergangenen Tage vielfach bewegt hat. Eliſe fand ich neulich, 
al3 ich, fie zu beſuchen nach Biidesheim fam, als glückliche Braut 
eines ſehr lieben, vortreffliden Manned, Louis Gommerhoff aus 


* Am 11. Juli hatte Clara Kiel verlafjen und war über Biidesheim nad 
Baden⸗Baden gereift. 
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Amerifa. Cr ift dort ein gut fituirter Kaufmann, und Hofft in 
wenig Sahren nad) Curopa juriidfehren gu können . . . Wir gehen 
Heute nach Zürich, Felix und die neuen Verwandten gu jehen. Das 
ware mir nun unter andern Umſtänden wabhrideinlid) fehr unange- 
nem, ich Habe ifn aber in den drei Tagen Zuſammenſeins fo lied 
gewonnen, daß ich gern auc) die Seinigen kennen Lerne, fiir die Alle 
jo eingenommen find. Die Hochgeit ſoll im November fein, da Holt 
er fie Hiniiber. Jetzt geht er nad) Amerika, weil er in fein Geſchäft 
zurück mug, und um dort alles einguridjten. Go hatte man denn 
auc) mal wieder eine Freude gehabt — gebe der Himmel den Bei- 
den jeinen Segen! Du fannft Dir wohl denfen wie mit VBangen 
id) an die Zukunft denfe — das Geſchick unferer armen Julie 
fteht ja immer lebendig vor meiner Seele und ängſtigt mid) fiir 
Glije . . ." 


Briefe von Breitfopf & Hartel an Clara. 


Leipzig, den 24. Juli 1877. 


» Sehr geehrte Frau! 

Seit der Schreiber dieſer Beilen die Ehre hatte mit Ihnen per- 
jonlich iiber die Gejfammtausgabe der Werke Ihres verewigten Ge- 
mahls zu jprechen, ijt uns in dieſer wichtigen WAngelegenheit Ihrer. 
jeits eine Nachricht nicht wieder zugegangen; nun ſchrieb uns letzthin 
Herr Johannes Brahms in Wien liber die geplante Ausgabe, erflarte 
es fiir eine Chrenpflicdt, dak wir Deutſchland den Verlag einer 
jolchen Ausgabe Ihrer Hand ficjerten und veranlapte uns Ihnen 
beftimmte Vorſchläge wegen des Reviſionshonorars zu machen, 
nannte dabei die uns bisher unbekannten Vorſchläge des engliſchen 
Verlegers, der ſich für eine theilweiſe Ausgabe erboten hat, nämlich 
1000 Thaler für die Clavierſachen, und ſchlägt bei Hinzuziehung 
der Lieder und des Uebrigen 3000 Thaler vor. Wir hatten Ihnen 
nicht vorgreifen wollen, da aber Herr J. Brahms auch Ihnen, 
gleich nach dem Briefe an uns, Mittheilung gemacht hat, ſo halten 
wir es für geboten, der Honorarfrage näher zu treten, und machen 
Ihres Freundes Vorſchlag zu dem unſrigen, fragen deßhalb bei 
Ihnen an, ob Ihnen ein Honorar von 10,000. — (Zehntauſend 
Reichsmark) fiir das ausſchließliche Eigenthum einer Geſammtaus— 
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gabe der R. Schumann’ jhen Werke im Borer Redaction genehm 
iit. Wag es uns und Ihnen gelingen cine Ausgabe gu Stande 
gu bringen an der Sie felbft und mit uns alle Berehrer Ihres 
Mannes ihre ehrlide Freude haben können. 


In gropter Verehrung 
Breitfopf & Hartel. 


Wir bitten Sie alle etwaigen Bedenfen uns in gutem Vertranen 
offen mitgutheilen, damit fte thre Erledigung finden können, und der 
ſchöne Plan dem Biele näher gebracht werden fann.” 


Leipzig, den 7. Wuguft 1877. 

„. . . Unf unjer Schreiben vom 24. Juli find wir nocd ohne Ant: 
wort. Wir bitten Sie in diejer fiir Sie wie fiir uns bedeutjamen An— 
gelegenheit einer vollftindigen fritijd gereinigten Gejammtausgabe 
der Werfe Ihres verewigten Gemahles vollftindig offen bei Zeiten 
jedwedes Bedenfen oder vorläufige Erwägungen gur Crirterung gu 
bringen. Leider Hat unfer Raymund Hartel in feinem letzten Privat: 
briefe unter Dem augenbliclicjen perſönlichen Cindrucke der nicht 
gerade ſehr vertrauensvoll gefakten Form der Vermittelung des 
Herrn Yohannes Brahms an Sie gejdjrieben, während wir dod 
jedenfallg Diefem fiir die Anregung und fein anfrictiges und that- 
ſächliches Intereſſe dankbar zu fein haben. Wir freuen uns, daß 
Herr Johannes Brahms, der unfjere in diefem Sinne an ihn ge: 
ridjteten Worte in auferordentlich liebenswiirdiger Weife beantwortet 
Hat, unjere Anſichten theilt. Cr jdjreibt uns: 

„Nur mit den wenigften Worten fage id) Bonen dah mich Ihr 
Brief aufs Schönſte erfreut hat. Ich bin im Begriff, eine fleine 
Parthie zu machen, behalte aber meinen Dank nicht gern auf dem 
Herzen und fdjreibe hidhft vergniigt an Frau Schumann. Da immer- 
Hin mein unbefdeidencr Brief nöthig gewejen fein mag oder fann, 
jo will tc) aud) gern mich etwas fdjimen ... oder was irgend 
jonft einem wohlmeinend und ſchlecht Schreibenden in foldem Fall 
bleibt. Für Heute nur nochmals beften Dank!“ 

Wir Hoffen bald aud) von Ihnen eine freundliche Antwort zu 
erhalten, die der Sache näher tritt: ift Ihnen eine perſönliche Rück— 
ſprache erwünſcht, jo ijt Der Schreiber diejer Beilen gern bereit Sie 
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in Berlin aufzuſuchen, wenn auch in den nächſten Tagen nur wenige 
Stunden zur Verfügung ftehen. 
In Hoher Achtung Ihre ergebenen 
Breitfopf & Héirtel.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Pörtſchach, Aug. 77. 

„ . . Ich glaube nicht dak Du ndthig Haft iiber weitere Be- 
Dingungen nachzudenken. Du darfft das PB. S. in Hartels Brief 
ernjt nehinen . . . Es ijt lächerlich, aber ich glaube ohne meinen 
Brief ware die ſchöne Sache nicht gu Stande gefommen! 

Ich weiß nun wie ernfthaft Dein Vorfdjlag wegen der Hälfte 
des Honorars* ift — aber leider habe id) gar feine Luft oder Gee 
duld ernfthaft und ausführlich darauf zu erwidern. 

Laß es gehn bis wir einmal zuſammen plaudern. Du weißt 
ja daß ich es gewohnt bin und ſehr leicht ein paar tauſend Mark 
in die Hand nehme — einſtweilen gewöhne Dich auch ein klein 
wenig an den Gedanken, daß ich Dir und Deinem Manne gegen— 
über — gewiſſermaßen und unter Umſtänden und ſo zu ſagen und 
überhaupt — und dann ſtrenge Deinen Verſtand an und dann wolle 
nicht alles Herz allein haben ſondern laf Andern ein klein Stück ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 
Spinabad,** d. 20. Mug. 1877. 
»Liebjter Johannes, 
ein Unwohlſein, das mich mebhrere Tage nicht verließ, verhinderte 
mid) Dir früher ſchon den Empfang Deines fo inhaltreidjen Cou- 
vert3 gu melden, und Dir gu jagen, wie groke Freude id) an der 
Ballade*** gehabt. Der Tert ijt wohl fdjrecflich, aber, wie Du ifn 


* Clara hatte Brahms fiir feine Bujage, bei der Gejamtansgabe der Werke 
Robert Schumanns die Revifion der Orcheſter-, Chor und fonftigen Enjemblewerfe, 
die Halfte bes ihe von Breitfopf und Hartel gugeficherten Gonorars angeboten. 

** Vom 26. Juli bis gum 31. Auguſt weilte Clara in Spinabad. 

*** Tagebuch bom 13. Auguſt: , Heute befam id) von Brahms eine Ballade 
für zwei Stimmen, Wilt und Tenor, gejdidt. Cin ſchauriger Tert wunderbar 
componitt — von grofartiger Wirfung, wenn fie geiftvoll und dramatijd vor- 
getragen wird” (Op. 75, Rr. 1, Edward). 
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componirt ijt wunderbar; wie ijt, man trotz der vielen Wieder: 
holungen der Motive immer wieder interejfirt, wie mannigfaltig find 
dieje, je nad) der Stimmung, umfleidet, immer wieder erfdeinen fie 
Einem nen! Wie viel haben wir das Stück gefpielt Volkland mit) 
und hätten wir nur gleich ein paar Sanger, etwa den Vogl und 
bie Brandt, an die ich immer dabei denfen mug, da gehabt! .. . 
... Ich lege dem Stück noch ein paar Dichtungen von Felix bei, 
möchte wohl wijfen was Du davon hältſt? er Hat fie nod) nicht ge- 
feilt, fdjeint damit noch warten gu wollen. Mich, die, wie Du 
weift, in Bezug auf jein dichteriſches Talent immer ziemlich kühl 
war, denn ic) fürchte nichts jo ſehr als die geijtigen Gaben feiner 
Kinder gu überſchätzen, hat Vieles darin doch ſehr überraſcht. . . Sag 
mir fieber Sohannes, was Du davon denkſt? Felix will die Sachen 
nämlich drucken faffen und das madjt mir Gorge .. .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Wleranderbad, 11. 9. 77. 
„Liebe Frau Schumann, 

Es ift eine Freude, fich wieder iiber Etwas freuen gu können. 
Während fich meine Gedanfen wahrend der fester Monate nur 
tritbem, theils wirtlic) Vorhandenem, theilS von der Phantafie Aus— 
gemaltem zuwenden fonnten, fliegen fie Heute dahin, wo fic) ein 
frohes Feſt bereitet. Wie gerne möchte id) dabei fein, wenn die 
Suirlanden an die Thüre gebunden, und die anfommenden Briefe 
und Paquete forglid) verjtectt werden bid gu dem Tage felbft, da 
bie Hansherrin, den GeburtStagstijd) überſchauend, erſtaunt faft be- 
ſchämt über all die Beichen der Liebe und Verehrung, die von über— 
allher der Mutter, der Künſtlerin und der Freundin zuſtrömen, 
feuchten Auges tn die Worte ausbridt: „Nein — aber Kinder!“ 
Und wie fie Dann die Brief-Adreſſen mujtert: von Rofalie, von 
Joachim, von Levi — und wie dann gar Johannes zur Thiir her- 
einkommt, ein friſch-beſchriebenes Notenpapier in der Hand, und den 
Dank fiir das Angebinde mit ſcherzenden Worten ablehnend — und 
wie fiir einen Moment ein Schatten iiber thre Biige gleitet, da fie 
vergangener Zeiten gedenft und derer, die nidjt mehr find, wie aber 
Dann wieder die ſchöne beglückte Gegenwart ifr Recht behauptet — 
und auch die Raume in denen fich dies alles vollzieht, find mir gegen: 
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wartig, d. h. wie fie einſtens waren, nicht wie id) fie kürzlich fab. 
— Wie gerne möchte ich dabei fein! Wie gerne ließe ic) Water: 
funft und diirre Pflaumen im Stich; vielleicht ware mir jest freund- 
licher Zuſpruch Heilfamer alS Kur und Argneien! Aber es foll und 
fann nicht fein und fo müſſen Ihnen wieder armſelige geſchriebene 
Worte fagen: Dak alle meine guten Wünſche mit Bonen find, und 
daß ich) Heute wie fiinftiq und immerdar Ihnen in treuer herzlicher 
Freundſchaft ergeben bleibe!” 


Wus einem Briefe Claras an Hermann Levi. 


Lidjtenthal bei Baden-Baden, 24. Sept. 1877. 

„. . . Ste Armer, was haben Sie fiir einen ſchweren Sommer 
gehabt — wenn Sie dod) nun wirflic) fic) ſchonten und ſich gang 
austurirten, aber ach, es wird wieder werden wie friiher, Sie werden 
raudjen (thun es gewiß ſchon wieder), Abends ſpät mit Freunden 
aufbleiben, nie fpagieren gehen u. ſ. w. Wie traurig ift das gu 
denfen! Bitte, fagen Sie mix nur durch eine Karte, wie es Ihnen 
jebt geht, ob Sie wieder Ihre Thätigkeit begonnen haben? 

Brahms ift im guter Stimmung, ſehr entzückt von feinem 
Sommeraufenthalt, und hat, im Kopfe wenigftens, eine neue Sym— 
phonie in D-dur fertiq — den erften Gab hat er aufgeſchrieben — 
gang elegijden Character’. Heute probirt Sarajate ein neues Con: 
cert von Bruch — leider bin ich erfaltet und fann nicht in die Probe. 

Wir denfen ernjtlic) daran nach Berlin zurückzukehren, da das 
Wetter gar zu unfreundlic) ijt, auch riiden mir die Concerte jept 
jo nahe, daß es mir unbeimlich wird. Mitte October gehe ich ſchon 
wieder auf Reijen. Hamburg, Schwerin x. Dann Bajel, Zürich, 
wo id) ſeit Jahren verfprodjen und nie gefommen war, dann Bres- 
lau, Leipzig u. ſ. w. 

Sie jehen ich denfe wieder fleißig gu fein, Habe übrigens eine 
Menge Engagements abjdjlagen müſſen — fuche mir eben die Orte 
aug, wo id) gern fpiele, bejonders mir liebe Freunde habe... .“ 


Aus dem Tagebud): 
Baden-Baden, September 1877. 
„Die Kälte ift fitrchterlid) — wir heizen in allen Stuben. 
Könnten wir nur fort, aber wir müſſen Kußmauls Rückkehr nach 
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Straßburg abwarten, um dieſen wegen Feliy ju conjultiren. Ich 
fiirdjte nur fo ſehr, die Kälte ſchadet Felix. 

Langes Geſpräch mit Johannes über Felixen3 dichteriſche Be- 
gabung, die Sohannes nicht abjpridjt, aber den Weg, den er mit 
den Myfterien betreten Hat, nicht billigt. . . . Furchtbare Brief. 
ſchreiberei. Von Frankfurt wieder Cinladung, abgeſchlagen, weil e3 
gu viel fiir mid) wird . . . Ich möchte nod) mal 20 Jahre jiinger 
fein, um nod) recht viel fpielen gu können, fo wie ic) es jetzt thue, 
befjfer al8 friiher. Gäbe e3 dod) mehr Neues, das ift recht eine 
Entbehrung fiir mid. Beh ftudire fo gern Neues, dad regt mid 
jo an, verjiingt mid) . . . Ubends Concert von Kofmann, eigentlid) 
Biilow, denn er fam den ganjen Abend nicht vom Podium herunter. 
Es war nicht fehr erquidlid), practijd ijt er ja Meiſter ſowohl im 
Dirigiven als Spielen, aber . . . feine Seele hat nichts damit zu 
ſchaffen ... Sehr bewies er dies in der Auffaſſung einzelner Theile 
der Canoll Symphonie von Beethoven! eben weil Alles gemadt 
ijt, nichts empfunden ijt, fo ift Alles auf die Spitze getrieben, 
alle Stringendos gu viel, alle Ritardandos 3u viel! ... 

28. September. Mach einer Conjultation bet Kußmaul iſt e3 
nun befdhlofjen, dak Felix aud) mit nad) dem Süden muß — er 
befindet fid) hier wieder ſehr ſchlecht zu unjerer großen Betriib- 
nif... Ich Habe nun dem Felix von mir aus jährlich 800 Thaler 
ausgeſetzt, was er darüber braucht, wird im am Capital abgezogen. 
Sd) bin dieje Maßregel jeinen Geſchwiſtern, namentlid) Ferdinand, 


ſchuldig ... 
D. 3. October. Abreiſe Felixens nach Sicilien. Schwerer Ab— 
ſchied, wer weiß ob und wann wir uns wiederſehen . . . Gebe der 


Himmel, dak Alles gum Guten fid) wende! ... 

Endlich Habe ich die berühmte Ctelfa Gerjter gehirt und war 
jehr enttäuſcht. Ihr Gejang ijt das reine Jnftrument ohne jede 
jeelijde Belebung . . . fein poetiſcher Hauch ift dba. . . Cin Lied 
der Lind wiegt mir ſolch eine ganze Sängerin auf... 

Sohannes fam heute Abend und fpielte mir den erften Sag feiner 
gweiten Symphonie D-dur vor, der mich Hoch entzückte. Ich finde 
thn im der Erfindung bedeutender als den erften Gat der erften 
Symphonie . . . Auch vom letzten Hirte id) einen Theil und bin 
gang voller Freude darüber. Mit diefer Symphonie wird er aud 
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beim PBublicum durchſchlagenderen Erfolg haben als mit der erjten, 
jo ſehr Ddiefe auc) die Muſiker hinreißt durch ihre Genialitét und 
wunderbare YUrbeit .. . 

5. October. Abends ſaßen wir mit Johannes allein nod) bet einer 
Flaſche Champagner gemiithlid) beijammen und Sonnabend d. 6. 
ging es wirflid) nach Büdesheim. Johannes begleitete uns nad 
Dos, ging aber wieder guriié nad) Baden, wo er jeine D-dur 
Symphonie fertig aufſchreiben will.“ 


Wus einem Briefe von Clara an Brahms. 


Schwerin, * d. 24. Oct. 1877. 

» ..«“ Die Wode in Verlin war entleslid) fiir uns Wile, was 
hatte ſich da an Arbeit aufgehäuft! Bor allem aber war es die 
triibfte Stimmung, die mich in einem Grade heimſuchte — und nod) 
leide ic) ftundenweije daran — daß fie mich gu Allem, wobet das 
Herz betheiligt, unfahig machte. Ich hatte all die Beit her viel 
Schmerzen im Arm, durfte felbft gar nicht jdjreiben, um jo weniger 
alg id) Hamburg und Schwerin vor mir hatte, und nun aber, das 
aller Zraurigfte fiir mic), daß id) eben doch gu der Uebergeugung 
fommen mupte, dak ich mir mit dem Studium Deines Concerted 
wohl wieder geſchadet hatte! Wie hatte ic) mic) gefrent es diefen 
Winter Hfter zu ſpielen, wie ijt e3 mir an's Herz gewadjen, wie 
madhte e8 mich fo froh wieder wenn ic) daran iibte, und nun foll 
id) darauf verzidjten es jemalS mehr zu ſpielen — ich fonn nicht 
ohne tiefften Schmerz daran denfen ... vielleidt aber tft es 
aud) nur Rheumatismus und id) athme bet diefem Gedanfen wieder 
auf, denn dak die Witterung Einfluß darauf hat, habe ich oft ſchon 
erprobt. Verzeih daß id) Dir fo viel davon vorjpredje, aber das 
Herz war und ijt mir fo voll davon — ein fteter Kampf von 


Furcht und Hoffnung... 


* Am 8. Oftober war Clara von Bildesheim nad) Verlin gefahren und von 
da wieder gum Konzert nad) Hamburg (19.) und Schwerin (22.). Wm 31. gab 
fie mit Frau Joachim in Berlin ein Kongert. Ym November rief fie die Pflicht 
in die Schweiz, dod) mußte fie wegen der fic) fteigernden Schmergen die ge- 
plante Tournee aufgeben und fic) auf Bafel, wo fie im Volklandſchen Hauſe 
behagliche Gaftfreundidaft genof und am 14. und 18. mit grokem Erfolge 
{pielte, beſchränken. Am 19. fuhr fie nach Biidesheim gu Clijens Hochgeit, die 
dort am 24. gefeiert wurde. 
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Es ijt mir jehr ungemiithlich, dak id) gar nicht weif, wobhin 
Dich meine Gedanfen begleiten können! ic) hörte fo lange nichts, 
freilid) woh{ durd) meine Schuld! —“ 


Aus dem Tagebud: 

Biidesheim, Movember 1877. „Es waren fehr bewegte Tage, 
innerlich und äußerlich . . . Das Glück Clijens machte mid) all die 
Tage, wo id) e3, trop manchen Kampfes, doc) immer in ihren Ziigen 
fejen fonnte, fehr froh und Louis gewann ic) immer lieber . . Rach 
meiner Cmpfindung war ein Geſchenk von Johannes, eine Reiſeuhr 
(Weckuhr) mit den Worten:* . . . aus jeinem Wiegenlied das rei- 
gendjte, werthvoller als all die prachtvollen Uhren, filbernen Loffel, 
Kannen etc. . . . Das Gefiihl, das ich hatte, nun wieder ein Kind 
weit fortziehen gu fehen, fann ic) nicht bejdjreiben. Es war mir 
aud) Heute, wie bet Julie, als ware es ein Abjchied fiir immer; 
bei allem Glück, das ic) empjand, Clije geborgen ju fehen unter 
Den Fittichen der Liebe, war mir das Hers doch iibervoll von Weh- 
muth und blieb e3 noch lange . 

Berlin, ** December . . . 

23. December Nachridt aus New-Yorf, dag das Paar glücklich— 
angefommen . . . Johannes fehictte mir jfeine gweite Symphonie 
à =. Leider war es aber fo ſchwer gu leſen, daß ich Niemanden 
fand, Der e3 orbdentlich mit mir fpielen fonnte. Und dennoch war 
id) iiber vieles ſchon ganz entzückt. 

Sonntag d. 30. Geſellſchaft bei uns. Trio fiir Violine und Horn 
von Brahms, leider ftatt Horn Cello, aber doch grofe Freunde 
Daran. Depejde Abends von Billroth aus Wien, 2. Symphonie 
von Brahms grofen Erfolg gehabt.“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Berlin d. 30. Dec. 1877. 
„Liebſter Johannes, 
das Herz ijt mir itbervoll von Bubel über das eben empfangene 
* Nicht Worte fondern die Anfangsnoten aus dem Wiegenlied. 


** Am 6. Dezember gab Clara mit Frau Joachim das zweite Konzert. Wm 
18. und 21. fpielte fie in Breslau. 
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Telegramm. Wie herrlid), dah die Symphonie fo glänzend auf- 
genommen wurde — ach, hdtte ic) doch dabei jein können! Diefe 
Beilen der Freude und des Dankes fiir das Telegramm (Du Haft 
e3 wohl veranlaft) jollen Dic) morgen in Leipzig bewillfommunen — 
finnte ich e3 ſelbſt — Wehmuth beſchleicht mich bet dem Gedanfen. 
Welch ſchöner Jahresſchluß fiir Dic) und mich mit! Meine treueften 
Gedanfen geleiten Dich aus dem alten in’3 neue abr. 


Bleibe gut Deiner alten Clara.“ 


Aus dem Vagebud): 


v9. Februar 1878* nach Köln, Abends Lewinsky in Den Raubern. 
Grofe Freunde ihn itberhaupt mal wieder an fehen, doppelte ihn in 
diejer Rolle, einer feiner gripten Leiftungen au jehen. Die Erin 
nerung daran hatte ich etn Jahrzehnt mit mir herumgetragen und 
gugleid) Den Wunſch nur einmal nod) im Leben ihn als Franz Moor 
gu jehen ... Gr war der Alte und ic) hatte auch die Tage darauf 
Die Freude ihn bei Deichmanns, wo ic) mit Fillu wohnte ... bet 
Hiller, bei dem jungen Paar Kwaſt (Antonie Hiller) gu fehen . . . Cine 
Ueberraſchung hatte ich, Johannes fam von Holland am Sonntag, 
Dort hatte er feine Symphouien mit grofem Glück aufgefiihrt, war 
enorm gefeiert worden und blieb ein paar Tage — war fehr gemüth— 
lid) und, was mir eine große Freude machte, fand, ich habe fo 
ſchön gejpielt, wie nie. Crfreulicheres fonnte er mir kaum fagen.“ 


Wus einem Vrief von Brahms an Clara. 


Februar 1878. 
„. . . Has war ein finer Schluß meiner Reije, dap id) Dich 
in Köln** jah und hörte. Das Hiren nämlich auch und bejonders. 


* Um 7. Januar war Clara nad) Leipzig gefahren, um Brahms 2. Sym- 
phonie gu hören, hatte jedoc) nur die Generalprobe mitgemadt, da jie während 
der Aufführung ſelbſt unwohl wurde und nad) dem erjten Sab gu ihtem Kummer 
ben Gaal verlafjen mupte. Am 6. Februar war fie in Begleitung von Marie 
Fillunger gu Kongerten am Rhein und Main aufgebrodjen und hatte am 6. in 
Dilffeldorf, two fie diesmal bet Fran Matthes wohnte (Bendemanns waren vere 
reift), gefpielt und dabei wieder ſich — vergeblid) — nach Wohnungen umgejehen. 

** 12. Februar. 
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Ich ſcheue bisweilen intime Freunde öffentlich zu hören. Paſſirt 
es denn, ſo iſt die Freude deſto größer, wenn beſagter Freund, 
jo wie Du neulich, ſchöner ſpielt, als ich irgend denken konnte.“ 


Aus einem Briefe von Frau Emma Engelmann, 
geb. Brandes, an Clara. 


Utrecht, 12. Februar 78. 

.Reizend war es ..., Verhulſt zu beobachten und im 
Veriehr * B. zu ſehen. Bei ber erften Probe der D-dur foll er 
ja wie ein Rind geweint haben; und in Felix meritis, wo wir 
zur Probe und Aufführung waren, lief er in feiner Glückſeligkeit 
während der Symphonie anf eine frembe Dame ju, driicte ihr die 
Hinde mit den Worten: Vergeſſen Sie doch nie da8 Glück, dieſe 
Muſik gu Hiren. Man fah ifm aber aud) an, wie lieb er Brahms 
Hat; eine Braut finnte nicht inniger und zärtlicher fein, alg Verhulft 
e3 mit ifm war, und in jeinen Worten war er immer jo warm 
und fich jelbftvergefjend, da man merfte, wie gern er fich vor ſolchem 
Meijter demiithigte und beugte. Es hatte wirklich etwas Riihrendes. 
Er wufte fein Entzücken gar nidjt genug gu erfennen ju geben. 
Goll id) von mir reden, fo werden Sie am beften begreifen, was id) 
empfand, als ich gum erjten Mal nach Langer Beit wieder Muſik 
Hiren fonnte und dazu diefe himmliſchen Klänge der D-dur, die 
Einem mit den erften Tacten in's Herg dringen .. .“ 


Aus dem Tagebuch : 


Frankfurt,“ 24. Februar 1878. 

» Mein Wufenthalt Hier endete noch mit einer großen Aufregung. 
Am Morgen des Heutigen Tages bejuchte mid) Henkel und redete 
mir ganz furdtbar 3u nach Frankfurt iibersufiedeln, wenn id) dod 
von Berlin fort wolle. Ich hatte ja nie an Franffurt gedadt, und 
dod) mande Griinde dafür leudjteten mir wohl ein, als Henkel fie 
mir jo darlegte. Bch käme dem Rhein wieder nah, ware fo recht 


* Von Kiln war Clara wieder nad) Düſſeldorf guriidgefahren, hatte dort 
noc einige Tage verlebt und dann die Reije — dieSmal in Mariens Beglei- 
tung — nad) Frankfurt fortgejept, wo fie (im Siffelichen Hauje wohnend) am 18. 
im Mujeum fpielte; daran ſchloß fic) am 26. ein Konzert in Giefen. 
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im Mittelpuntt von Deutſchland, Rhem, Schwarzwald, Schweiz, 
Bayern alles nahe! Die Stadt fiinftlerijd) manches bietend, das Herre 
lidhe Muſeums-Orcheſter, das Theater einen gang neuen Aufſchwung 
unter Otto Devrient in Ausficht ftellend, die Stadt nicht gu grof, 
Wiles viel leichter gu erreidjen als von Berlin, die nächſte Umgegend 
ſchön, der Wald eine halbe Stunde per Cifenbahn, kurz viele Annehm— 
lichfeiten! — Gang anfgeregt hatte mic) das lange Geſpräch. Da 
fommt furg darauf Herr Raff und bietet mir eine Stelle an dem 
neu gu griindenden Dr. Hochſchen Confervatorium, bietet alle nur 
miglide Ueberredungskunſt auf um mich gur jofortigen Annahme ju 
verantfafjen, fagt fie wollen (das Comite find fieben Herren, Ober- 
biirgermeifter v. Mumm, der mich diejer Tage gweimal vergeblid) 
aufgejudjt hatte, an der Spitze) Wiles thun, was mir angenehm fein 
könne etc. etc. Natürlich ließ id) mich nicht fofort bereden, fondern 
verjprad) nod) vor Oftern gu antworten. So ſehr mir ein ſolches 
Anerbieten jebt grade, wo ich nicht wufte wohin mic) wenden, er- 
wiinjdt war, jo hatte id) den einen Gedanfen, fann id) mit Raff, 
der mir als Muſiker durchaus unfympathijd ijt, an einem Jnftitut 
wirfen? Diejer Gedanfe trat immer und immer wieder in den 
Vordergrund, obgleich Raff felbjt mir jagte, ic) jolle mit der 
Schule nichts weiter zu thun haben, al8 ich felbft wünſche, es 
folle iiberhaupt von einer Herrjdjaft, wie an der Hochſchule, 
feine Rede fein, ic) folle meine Stunden in meiner Wohnung 
geben etc. etc. Er ſagte immer, man wolle mich ja jo gerne 
haben, dag man Alles nach meinem Wunjde einricdten wolle, 
aljo ficjer nie daran denken werde mir etwas ſchwer gu machen. 
Ich fah Raff gum erften male, er hat etwas Offenes, aber auch 
Derbhes, nicht jehr einnehHmend. Auf ſpätere Crfundigungen hörte 
id) died beſtätigen, zugleich aber immer feinen redjtlidjen Character 
loben . . .“ 

Berlin,* März. „Ich Habe von Johannes dem ic) wegen 
Frankfurt ſchrieb, Antwort erhalten — er redet mir unbe- 
Dingt gu. Raffs Ridjtung gehe mich ja weiter nidjts an. Ich 
bin jehr berubigt, denfe aber natiirlid) unaufhirlid) dariiber 
nach.“ 


* Am 27. Februar war Clara wieder nad) Berlin guriidgefehrt. 
figmann, Clara Sdumann, III. 24 
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Clara an Brahms. 
Berlin, d. 21. Marz 78. 


„. . . Vor Allem habe id) Dir nun gu danfen fiir Deine jdnelle 
Antwort wegen Raff. Ich ſchrieb* darauf einige Haupthedingungen 
und erbielt jofort die Antwort, daß das Comité unbedingt auf Alles 
eingehe was ic) wünſche, und dah er Herfommen werde, die Gache 
vollftdndig gu ordnen. Go ware denn dem Anſcheine nach dieſer 
Wiirfel gefallen. Beh verpflichtete mid) gu 1'/, Stunde täglich 
verlangte 4 Monat Urlaub, die Freiheit im Winter kürzere Reijen 
gu madden, ohne Urlaub gu nehmen, natiirlid) unbeſchadet der 
Schüler, — die Stunden in meinem Hauje, Gehalt 2000 TH. — 
— Findeft Du bas gut fo? Dann Habe ich auch nod den Wunſch 
ausgeſprochen, einen Unterlehrer oder -[ehrerin,** gu haben, die in 
meinem Sinne unterridjtet gur Nachhülfe. Sollte Dir irgend etwas 
Wichtiges fiir mid) bei Aufſtellung des Contracted einfallen, fo, 
bitte, jdjreibe e3 mir. Daß mir bet der gangen Gache nicht leicht 
gu Muthe ift, fannft Du Dir denfen.“ 


Aus einem Brief von Herzogenberg an Clara. 
Leipzig, den 25. März 78. 


„. . . Ste maden fich gar feinen Begriff davon, wie lange ſich 
in mir das innige Gefühl von Warme und Glück erhalt, welded ich 
von einem Sujammenfein mit Ihnen ftets davon trage, und wie 
Danfbar id) Ihnen fiir jedes freundlidje Wort bin, das Sie mir 
und meinen armen Gaden ginnen. Stinnte ic) nur einmal etwas 
ſchreiben, was Bonen wirflic) gefallen fann. Ich denfe fo oft daran, 
während der Arbeit! Und endlid) muß e8 dod) fommen, da id 
nicjt miide werde, weiter gu arbeiten, und iiber das Vollendete jo 
flar und deutlid) Hinausfebe. 

Was find mir alle Mufifdirectoren und -profefforen neben Ihnen! 
Die ſchlagen allemal am Nagel vorbei, den Sie ſtets, vielleicht ohne 
es jelbjt gu ahnen, mitten auf den Ropf trefjen. So neulich mit 


* Um 8. März. 

** Raff ſchlug daraufhin vor, das Nachhelfen in der Techni ihren Töchtern 
gu übergeben, was Clara auch fiir Marie, die fic) in legter Beit ſchon viel mit 
Claras Schiilerinnen bejdjdftigt hatte, annahm. 
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den Liedern. Ihre wenigen Worte giindeten ein grokes Licht in 
meinem Hirne an, bei deffen Beleudtung ic) mir nun alles herum 
trefflic) befehen fann.. . 

War Raff fdon bei Bonen, und wie ftehen die Dinge? ... 
Von Ihrer VBerufung fdeint nod Niemand etwas zu ahnen. Das 
wird einen hübſchen Lärm machen. 

In wärmſter Verehrung 
Ihr ganz ergebener 
Herzogenberg.“ 


Clara an Brahms. 


Berlin,* d. 5. April 1878. 

„. . . Alſo vor allem viel Glück gu der Reiſe,“ die id) Dir 
jeit Jahren fo jehr gewiinjdt habe. Wie wirft Du Alles genießen 
und in wie netter Geſellſchaft! ich wollte, ic) finnte auch einmal 
mit Billroth naher verfehren, wie muß dies anregend und wohlthuend 
fein, und, mit ſolchen Menſchen, wie lehrreich für Unfereins!—... 
Hier find die Leute gang außer fich, dak id) gehe, und machen mir 
Das Herg fchwer, denn nimmer hatte ich gedacht, daß ich Hier fo viel 
Liebe beſitze wie es fich jest zeigt. Von der Hochſchule famen fie 
aud) gleidj, und jdjreien, daß ich nicht Hier bleibe, id) gehirte ja 
Dod) hierher!!! ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Hermann Levi. 


Berlin, d. 5. April 1878. 
Lieber Levi, 


nur einige Worte heute, die Ihnen mittheilen ſollen, daß ich in 
Frankfurt nun wirklich zugeſagt und unterjdrieben habe. Gebe der 
Himmel, daß diefer Schritt mid) nicht gereue. Es fprach eben Viele’ 
dafiir, Alles auch was Sie ſagen, und ich bin recht froh, daß auch Sie 
wie Johannes dafiir ftimmen. Das Uebereinfommen ijt der Act, 
daß mir feine gu große Feſſel auferfegt wird, 8 Mtonat... habe 


* Um 14. und 27. März hatte Clara — diesmal mit Frau Foadhim — in 
Berlin und in Hamburg fongertiert. 
** Nad) Ftalien, mit Billroth. 


24* 
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id) wichentlid) 9 Stunden (11/, taglich) gu geben 4 Monat Ferien 
im Sommer und, fleine Reijen fann ich aud) madjen, ohne Ure 
faub gu nehmen, alfo fann ich auch nach Miinden fommen. Am 
liebjten im Nov. aljo etwa den 13. (bas ift ein Mittwoch!) aber 
am Ende werde id) in München aud) ausgeziſcht? meine Geſinnung 
ift Dod) auch befannt genug! wenn aud) nicht jo widjtig! Das war 
ja ein ſchreckliches Ereigniß,“ bas Sie da durchgemacht. Sch habe 
immer geglaubt, Brahms fei fehr beliebt in Minden? bin ganz 
erftaunt! .. .“ 


Wus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


Minden, 8. Wpril 78. 
„Liebe Frau Schumann. 

Nachdem id) nun die näheren Bedingungen kenne, kann ic) Ihnen 
recht von Herzen gratuliren. Ich glaube fider, daß Sie fic) in 
einer Stadt mittlerer Größe viel behaglicjer fiihlen werden al8 in 
Berlin. Unfer Enthufiasmus vom Jahre 70 hat fich dod) gar raſch 
gekühlt, und wir feben, daß e8 nicht wohl gelingen wird, aus Berlin 
einen Mittelpunkt geiftigen und fiinftlerijdjen Lebens zu madjen; in 
Politicis mag Berlin nad) wie vor tonangebend bleiben, aber in 
der Kunſt find wir Deutjde einmal Particulariften. Go wiinjdje 
ich Denn dem jungen Frankfurter Kinde fröhliches Gedeihen, und 
Ihnen auf viele viele Jahre hinaus ein befriedigende3 Wirken! Hoffent- 
lich) find Gie Raff gegeniiber vollftindig unabhängig (was Lehrplan 
etc. betrifft) ... 

... Den 13. November wollen wir fefthalten. Schönſten Dank 
für die Rujage! Für ein gutes Mepertoir im September werde 
id) nad) Kräften forgen. — Sie irren wenn Sie glauben, daß an 
Dem Mißerfolg der Brahms’ jden Sinfonie die Bufiinftler Schuld 
find! Im Gegentheil. Im Concertjaal giebt es bei uns feine Bue 
funft. In den 6 Jahren, da id) die Concerte divigire habe ic) ein- 
mal ein Liſzt'ſches Stück gemacht (Mazeppa) und dem ijt es gerade 
jo gegangen, wie der Sinfonie. Es ift lediglich die Partei der 
Philifter, Wheinberger- und Lachner- ianer — wenn man Hier von 
„ianern“ iiberhaupt fprecjen fonn. Die Zukunfts-Partei hat hier 


* Der Miperfolg der 2. Symphonie von Brahms in München. 
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nicht ein einziges Blatt trobdem wurde die SGinfonie in allen Bee 
jpredjungen Heruntergemadjt, und mit einer Leidenſchaft die einer 
befjeren Gache würdig wire; noch jet befomme ich tiglich anonyme 
Briefe mit Drohungen! Ich Habe in foferne gefehlt, als ich ju 
rajd) gwei Brahms'ſche Stücke hintereinander bradjte, aber ich war, 
wie ich ſchon ſchrieb, gereizt Durch einen Recenjenten, deffen Warnung 
gu beadhten mir wie Feigheit erjdienen ware. Der triumphirt 
nun natiirlich (e3 ift der intimfte Freund von Rheinberger). Die 
Sache ift mir jehr fatal; das einzig Erjreuliche wäre vielleicht die 
Wahrnehmung, dah fic) die Leute iiberhaupt fiir oder gegen eine 
Sache erhiben finnen, was mir immer lieber ift, al8 eine vornehme 
Kühle wie im Norden... .“ 


Slara an Brahms. 


Berlin, d. 7. Mai 1878. 
»Liebfter Fohannes, 

jo ware denn der ſchöne Tag "mal wieder da, aber ach, meine Griife 
und Wünſche, wo fende ich fie hin? in alle Liifte verftrene ich fie, 
vielleicht umfächeln fie Dic) fanft, Du ſpürſt ein leiſes Behagen, 
und, ein Gedanfe ftreift gu mir herüber nach dem ftaubigen Berlin! 
Wo Du wohl weilen magft? hab Dank fiir Deine Beilen aus 
Rom, die mir eine herglide Freude madten. Dak Bhr Felix doch 
nod) gejehen Habt, war mir ſehr lieb, aber Du ſchreibſt mir nicht 
was Billroth eigentlid) von dem Zuſtand denft, was er fiir die Bue 
funft rath? Felix ſchreibt auch nichts davon und fo muß ich mir 
das Schlimmſte denfen! bitte, lieber Johannes, jage mir Billroths 
Meinung offen. Bd) habe ja längſt auf jede Hoffnung refignirt; 
id) thue eben fiir ifn, was ic) fann — weiter geht meine Macht nicht! 

Wir find, wie Du denfen fannft, in grofer Arbeit — Ende Mai 
ſollen unjre Sadjen nach F. geben; wir waren gu Oftern dort, und 
haben ein hübſches Haus,* fret gelegen, gefunden. Im Juni ridten 
wir Wiles fo weit ein, dak wir es Anfang October: einigermafen 
behaglic) finden. Aber fold) ein Umpug!!! 

Un Härtels find nun endlich Carnaval und Fantafieftiide ab- 
gegangen, nachdem ich mich Tage lang mit dem Metronomiſiren 








* Myliusftrage 32. 
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abgequalt. Ich hatte mir eine Sefundenuhr angeldafft, und a3 
Ende vom Lied ift — dak ich's aufgebe! Du hatteſt Recht, die 
Arbeit ift eine Qual, man vergweifelt an fich felbft. Wer bie Sadjen 
verfteht, wird fie ridjtiqg nehmen, und an denen, die fie nicht ver: 
ftehen liegt nidjt viel... Sch gehe wohl nun bald nach Kiel* und 
werbde dort bis Pfingſten fertig, jo dak ich fehr wahrſcheinlich gum 
eft in Diifjeldorf bin. Deine D-dur-Symphonie wird gemacht, und 
Fauſt. Da gieht es mich dod) gewaltiqg .. .” 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Pörtſchach Mar 78. 

„. . . Ich fomme wohl auch heute nicht gum Schreiben, will nur 
meinen Dank fiir Deinen ſchönen lieben Brief wiederholen. Du 
magſt nun glauben dap ic) gu leſen und gu empfinden weif was 
Du ſchreibſt und empfunden Haft. 

Wünſche ich bei folcher Gelegenheit** doch nur meinen Vater und 
Deinen Mann ins Leben zurück und denfe dazu — dak mir wohl 
von Reinem nod) bas Scheiden ſchwer werden wird als von Dir! 
So magft Du glauben, dak ich im Geift hübſch ernfthaft bei Dir 
war, auch will ich geftehen, daß ich) mir an ſchönen Frühlingsmorgen 
hier aus der Symphonie in Gedanfen vormuficiven ließ und dah 
mit das garnidjt ungeeiqnet ſchien! Danfe denn nochmal Eugenien 
daß fie mir Gedichte von Felix abſchrieb. Eines habe ich gefaft, 
die andern find fiir Muſik dod) nicht geeiqnet. Da ich denfe, daß 
Did ein Lied von F. intereffirt, fo ſchicke ich es Dir und da id 
es nidjt allein ſchicken mag, lege ich einige andere bei. 

Dann aud) einige Duette, die ic) meine mit dem Edward zu— 
jammen Herausgugeben — fehreib mir was Du dazu meinft und 
wie fie Dir (u. aud) die Lieder) gefallen... Wenn Du willft — 
und mir auch gute Recenfionen ſchreibſt — ſchicke ich weiter! Bei: 
tungen aber fefe id) (gar in folder Beit) genug, nur grade feine 
rheinijden, jo dak ich vom Feft nichts wufte. 


* Diejer Plan fam nicht gur Musfiihrung. 
** Besieht ſich auf den grofen Erfolg der gweiten Symphonie in Wien, über 
den ihr Villroth telegraphijd) berichtet hatte. 
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Das A-moll Concert von Viotti ift meine gang befondere 
Schwärmerei und id) glaube Joachim Hat e3 auch meinetwegen gee 
wählt! Es ift ein Prachtſtück von einer merfwitrdigen Freifeit in 
der Erfindung; als ob er phantafire klingt es und ijt alles meiſter— 
Haft gedacdht und gemadt. Wegen Hamburg ſchrieb id) Dir, und 
dah id) fiir das Mozartſche (oder Mendelsſohnſche) Concert bin. 
Das Demoll namentlich nimmt Bublicus dod) immer nod) reſpekt— 
voll an. — Dak die Leute im Wllgemeinen die allerbeften Sachen, 
aljo Mozartſche Concerte und obigen Viotti nicht verftehn, und 
nicht rejpeftiren — davon lebt unfer Ciner und fommt jum 
Ruhm. Wenn die Leute eine Ahnung Hatten, dak fie von uns 
Tropfenweije dasjelbe friegen, was fie dort nad) Herzensluſt trinfen 
können! 

Aber Du darfſt Simrock wohl einen guten Abſatz a 12 m. 
gönnen. Dente nur wieviel Schumannſche Sinfonien er fiir das Geld 
hatte faufen können und da friegt er eine dauerhafte Unjterblichfeit 
dazu, wovon bet mir feine Rede. 

Biſt Du im Herbft in Baden? dann können wir wunderfdin 
zuſammen arbeiten und dann gufammen wunderſchön in die wunder— 
ſchönen Walder fahren mit welder frohen Ausſicht ich mich denn 
nenne 

Dein Johannes.“ 


Aus einem Brief von Billroth* an Clara. 


Wien, 16. Mat 1878. 


„. . . Ich dante Ihnen nod freundlidft fiir Fhre Untwort auf 
mein Telegramm die 2. Brahmsſche Symphonie betreffend. Es hat 
mit unſägliche Freunde gemacht, Brahms in Atalien eingufiihren. So 
gern ic) ifn im Winter hier Habe, fo ſehr wünſche ich ihm auf der 
anderen Seite den begliienden Einfluß Italien's, wo Alles Har- 
monie ift.” 


* Rillroth beridtete fiber den Eindruck, den er von Felix empfangen, giem- 
lich Hoffnungsvoll. Es feien gwar noch einige Punkte in feiner ,Lunge nicht in 
Ordnung”. Aber ,,bei feiner Jugend“ dilrfe man wohl auf Heilung hoffen, 
„wenn es aud) langſam damit gehen wird”. 
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Aus dem Tagebuch: 


Berlin, Mai 1878. 

„Die größte Halfte dieſes Monats verging in Vorbereitungen 
des Umzugs, Ubjchiedsvifiten, die mir doch nicht leicht wurden. 
Wir waren aud) einmal in Charlottenburg bei den treueften der 
Freunde Mendel3fohns. Dann nod einen Abend, den vorlebten, 
bei Joachims, wo Sypittas, Radeckes, Bargiels waren... Es war 
redjt ein guter Zufall fiir mid, dak ein Concert in Wiesbaden, wo 
id) gu fpielen verjprodjen, heranrückte, und ich fomit gezwungen war 
Berlin zu verlafjen. . . Wir reiften aljo, ich und Marie, am 21. ab. 
Ferdinand, Antonie mit Julie und Nand [den Enfeln], Woldemar 
mit Frau und Kind ſagten uns an der Bahn Lebewohl — das 
wurde mir ſehr — Ferdinand war ſehr traurig. Radecke war 
aud nocd da . 


Wus einem Brief von Clara an Felir.* 


Diiffeldorf den 6. Juni 1878. 


„. . . Du wirft wohl nun auch ſchon gehört haben von den 
ſchrecklichen Greigniffen, die uns Whe jeit 8 Tagen in die größte 
Erregung verjegt haben! Die armen verungliidten Menſchen auf 
bem Schiff, die Schandthat am Kaiſer — es ift entjeblid)! Wie 
gieht fic) einem das Herz gufammen, wenn man denft, daß der 
verehrte, humane, heldenmiithige Kaiſer jest an mörderiſchen Schrot— 
férnern auf dem Schmerzenslager liegt. Von einem Bulletin gu 
Dem anbdern find wir immer in ber Unrube. Gott fei Dank ſcheint 
Doc) die kräftige Natur des Kaiſers gu ſiegen. Wber in Muſikfeſt— 
ftimmung ijt man dod) gar nicht! Es wire wohl auch aufgegeben 
worden, wären nicht die Schwierigfeiten und Berlufte fiir das 
Comité gu grog. Go haben denn ſchon vorgeftern die Proben 
unter Joachim begonnen. 





* Seit dem 30. Mai weilte Clara in Diifjeldorf, um an dem Muſikfeſt teil 
zunehmen und die Freunde in den rheinifden Städten gu befuchen. Die Ereig- 
niffe, bom denen der Brief fpricht, find der Untergang des „Großen Kurfürſten“ 
und das Nobilingſche Wttentat (2. Juni). 
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I. Tag. I. Anthema von Handel. 
Il. Fauſt. 


II. Zag. I. Orpheus von Glu (gang). 
II. 2.Symphonie von Brahms (vielleidjt kommt er jelbft). 


III. Zag. Wieder fo ein Kiinftlerconcert, wo Veder fein Stück— 
chen reitet. — Ich haſſe diefe Sten Lage, wenn es nicht wie da- 
malg in Bonn ift, wo wir aud nur gute Muſik machten, und 
ein einheitlides Programm fergeftellt wurde. Cigentlich waren 
gwet Muſiktage mit all den Proben genug. Die Fefte haben 
fic) iiberhaupt iiberlebt, jeit man in jeder größeren Stadt große 
Chöre und Ordhefter, und grope Gale hat, und durch Cijen- 
bahnen alles jo leicht erreidht. Das war ja damals al die Fefte 
in Leben traten ganz ander8, da fonnte Ciner etn ganzes Leben 
durdleben, ehe er mal ein großes Oratorium hören fonnte, Mancher 
fonnte e3 nie. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 
Diiffeldorf, Juni 1878. 


peider war das Muſikfeſt durdjaus fein gelungenes gu nennen. 
Der Fauft ging jo mittelmapig, die Chire waren fo ſchwankend, 
die Solis zum gripten Theil ganz ungeniigend, fo dah fein Menſch 
warm werden fonnte... , Die Sorge” das war tragifomijd. So war 
denn aljo der erfte Fefttag fehr verungliidt ... Der ganze Orpheus 
am 2. Page war auch von feiner giindenden Wirfung, jo ſchön aud) 
Frau Yoadim fang, und erft Brahms gweite Symphonie von 
Joachim fehr ſchön einftudirt, löſte das Publicum von einem Dructe 
und die befreiten Herzen machten fid) Luft tn ganz unbefchreiblichem 
Enthujiasmus. Ich Habe einen joldjen Jubel bei einer Orcheſter— 
compofition felten erlebt, nur einmal bei Roberts 1. und 4. Sym— 
phonie und bei der erften Gadeſchen. Ich hatte ein Gefühl von 
Glück, daß id) das erlebt, wie id) e3 kaum beſchreiben könnte, 
und wie viel dachte ich) an meinen Robert, der Brahms ſolche 
Erfolge vorausgejagt . . Am 3. Tag. . . fpielte Joachim das 
geiftvolle Viottijcdhe Concert wahrhaft hinreißend, wie nur er es 
fann . . ,“ 
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Aus einem Brief von Clara an Avé in Hamburg. 


Diifjelborf d. 15. Juni 1878. 

„. + + Sie Haben mic) fehr verlegt* in dem, was Sie mir 
wegen Mozart fagen, und möchte ich faft qglauben, Sie Hatten gang 
und gar meinen Standpunct als Künſtlerin vergeffen. Ich joll die 
Schinheit der Mozart'ſchen Concerte nicht fennen? ich die ich feit 
20 Jahren faft die Cingige bin, die Mozart'ſche Concerte nod) ge: 
fpielt! Viele Male friiher das D-moll, auch öfter das C-moll, id 
die ich ſcwwärme fiir das A-dur- und G-dur-Concert!!! Mein, Lieber 
Avé, Das muften Sie mir micht fagen! 

Sd follte mich fhamen ein Mozart'ſches Concert gu fpielen! 
Sie Hatten mir wohl faum etwas ehrenriihrigeres jagen finnen. Nun 
aber genug und gur Sade! — ... Die Hauptſache fagte ich Ihnen 
nod) nidjt, den Grund meiner Weigerung. Die Behandlungsweiſe 
des Claviers von Mozart ift nicht unferer Beit gemäß und Leider 
das Publicum nicht mehr im Stande, ein ſolches Concert gu wiirdigen. 
An einem Fefttage wie der Bhrige fpielt man aber dod) gern Ct 
was, wofür aud) das Publicum empfänglich ift; ob e3 Erinnerungs— 
feft oder Muſikfeſt heißt ijt ja gleich, e3 ift eben ein Feft. Als 
Beweis fiir meinen Grund fann ich Jhnen anfiihren, dak Joachim 
Hier Pfingſten das Viottifdje fiir mid) (1te u. 2te Sag) reigende 
Concert himmliſch fpielte, die Leute dann aber fagten, es fei ſchade 
daß er ein ſolches Sinderconcert gefpielt habe, und, das waren 
Mufitverftindige und Mufjifer. 

Verftehen Sie mid) aber nicht falſch, es würde mich fo etwas 
nicht abbalten in einem Ihrer gewöhnlichen Concerte Mozart zu 
jpielen, ic) jpredje hier immer nur von dieſer Ausnahms— 
Gelegenheit .. .“ 


Clara an Brahms. 


Wildbad-Gaftein** bei Mofer d. 9. Juli 1878. 
ne + + Die Lieder erhielt ic), wie ic) Dir ſchon meldete, nach 
gejandt, ehe id) Dir aber darüber ſchreiben fonnte, mufte ich ein 


* Jn der von Uvé mit Clara wegen ihrer Teilnahme am Jubiläumskonzert 

ber philharmoniſchen Geſellſchaft in Hamburg gefithrten Korreſpondenz. 
** Am 22. Juni war Clara über München zur Kur nach Gaſtein gereiſt, von 
two fie mit Brahms, der fie am 29. dort abholte, am 31. nach Berchtesgaden fuhr. 
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Clavier haben, denn, ohne Solches fonnte ich mich dod) nicht fo 
in fie Hineinleben, wie ic) e8 gern thue. Das Clavier, fo jämmer— 
lid) es ift, Habe ic) es doch einige Stunden gänzlich vergeffen, fo 
habe ic) geſchwärmt. Meine Lieblinge find: das H-dur in 4,* dads 
A⸗moll (Gerbifch),** Todesjehnen,*** wo mic) die erfte Seite gang 
beſonders tief ergreift, Dann auch das von RKeller,¢ ... aud) das 
»Serfunten“ t+ Habe ich gern, beſonders in der Mitte die einſchmei— 
chelnden Lacte, dann wieder die unbheimlidjen Unijono$! In dem 
Heinefden , Dammernd liegt der Sommerabend“ t++ find mir die erften 
Tacte im der Harmonijden Fortidreitung nicht ſympathiſch, fonft 
erſcheinen mir die beiden Lieder intereffant, feinfinnig, aber weniger 
begeifternd. Bon den Friihlingsliedern ift mir das Meittlere in 


Essbur das Liebfte, mur hatte ich) gern die Schlußtacrte —— — 


heraus, diefe Flingen mir immer trivial. Darf ic) fonft noch einige 
Bemerfungen maden, fo waren e8 folgende: in dem „Todesſehnen“ 
in der Mitte, dba, wo es in's Fis-dur geht, michte ich das ais in 
der Singftimme (und Begleitung natiirlich) lieber erft einen Tact 
ſpäter eintreten fehen, jo daß im Tact vorher man ſchon etwas 
vorbereitet wiirde, ich meine bet den Worten: „wo dads fchwefterlide 
Weſen Deinem Wejen fic) vermahlt” zwei Tacte vor den fechs Z, 
erjt ais eintretend und Lact vorher durch eine fleine Veranderung 
der Harmonie vorbereitet. So ift mir bet dem H-dur-Lied „ich jaf 
ju Deinen Füßen“ der Rückgang in das H-dur etwas kurz, da man 
vorher jo feft in Fis-dur ift. Liebe ſich vor dem Zwiſchenſpiel 
(im Tacte vorher) nicht jdjon eine Andeutung des H-dur durd) die 
Dominante geben? oder das Zwiſchenſpiel (Ueberqang) ein paar Tacte 
länger? Wie bezaubernd ijt aber das ganze Lied, die Stimmung 
qleid) von Anfang an, die Triolen gu den Achteln, ach, und der 
Schluß!!! Nod fallt mir ein, daß in dem „Todesſehnen“ am 
Shug, wei letzten Lacte des Gefanges das durchgehende Dis *+ 
(rechte Hand VBegleitung) mich immer etwas unangenehm beriihrt, be- 
hieltejt Du das vorhergehende X bei, fo Flange es janfter, etwa jo: 





* Op. 85,6. ** Op. 85,8. *** Op. 86,6. + Op. 86, 1. 
++ Op 86,5. +++ Op. 85,1. 
*+ In dem gedrudten Lied ift die Stelle anders. 
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Verzeihe, jetzt wo ich e8 hinſchreiben will, erſchrecke ich iiber meine 
Kühnheit bem Componiften gegeniiber — Du weift e3 ja beffer als ich, 
wenn Du es iiberhaupt dndern willft. Bu etwas nehme ic) mir aber 
dod) den Muth, das ift Dich gu bitten, das erfte Friihlingslied* 
und das D-dur-Duett** nicht drucken gu laffen, denn dieſe beiden 
Geſänge wiirde ic) eher jedem Anderen gufchreiben als Dir. — 
Von der Walpurgisnacdht*** bin ic) gang entzückt, wiirdig fteht dieje 
der Ballade „Edward“* sur Seite. Da hätte ich aber auch ein 
Bedenfen, gu fo gwei gewaltigen Stücken ein jo ſcharf contraftirendes 
gu nehmen, wie das „guter Rath’,++ fo geiftreid) es aud ift. Ich 
wiinfdjte mir als drittes Stiic fein ſchauerlich ernſtes, aber ein 
janfteres. Man fingt fold) ein Heft dod) immer hintereinander, 
und wirft ein fo ſchroffer Wechſel der Stimmungen dod) nicht wohl— 
thuend. Du fiehft, lieber Johannes, dak die Freundjchaft gu Dir 
Den Refpect guweilen in den Hintergrund drängt, fet mir darum 
nicht bije, er ift ja nichtsdeſtoweniger groß genug. Beweiſe mir, 
dak Du nicht giirnft und ſchicke bald wieder!” 


Clara an Brahms. 


Wildhad-Gaftein d. 16. Fuli 1878. 


„. . . Die Lieder fende id) Dir und muß Dir fagen, dah mir 
Die Zwei von Heine immer Lieber geworden find — fie find fo 
recht gum träumen, eigentlid) nur fiir die Sanger und Spieler 
jelbft. — In dem „Todesſehnen“ ift eine Stelle, die fiir den, der 
nicht Die harmoniſche Folge des nachften Tactes ſchon vorausfieht, 
furchtbar ſchwer gu treffen, weil das Clavier einen Ton tiefer eine 
jest, alS die Singftimme — da die meiften Ginger dod) jo muſi— 
caliſch nidjt find, fo wire e8 doch vielleicht beſſer zu ändern, indem 
das Clavier mit Dderfelben Note his einjest. Du findeft an der 
Stelle ein ?... Livia Hat e3 viele Male gefungen und nad) grofer 
Miihe erft getroffen, und, eigentlich fingt fie gut vom Blatt. — 
In dem gweiten Friihlingslied ift mir im Tten Tact die Stimm- 
führung von cis zu B. recht auffällig, es fcheint mir dod) gar gu 





* Es wurde nur eins von den drei gedrudt. 
** Op. 76,3. *** Op. 75,4. + Op. 75,1. +t Op. 75, 2. 
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wenig geſanglich — wenn Du nun gleid) nad) cis, d. nähmeſt, 
oder ſonſt anders, wire Das nicht beſſer? wie Herrlich ift in dem 
Lied der Rückgang aus dem G-moll, und vorher in bas Gemoll! — 
Das Duett Habe ich mir nach Deinem Briefe nod) mehrmals durd)- 
gefpielt, muf aber bet meiner Meinung bleiben — was dem Publi 
cum fogleid) gefällt, ijt doch fiir Dic) und Deine muficalijden 
Freunde nicht mafkgebend! „Edward“ ift, abgefehen davon, dak es 
auf jeden Muſik empfindenden Menſchen einen wahrhaft erſchüt— 
ternden Cindruc maden mug, ein ſolches Meifterftiic alS Muſik, 
dak es ein Verbrechen an Dir felbjt wire, gäbeſt Du e3 nicht 
heraus. Singen es die Sanger nidjt, fo liegt e3 daran, daß es 
wenig Sanger giebt, die jo etwas fingen fonnen. Das Stiic wird 
fein großes, aber ein begeijtertes Bublicum haben.“ 


Aus dem Tagebuch: 


München,* Auguſt 1878. 

„9. Auguſt: Wir ſtiegen im Marienbad ab und gingen gleich 
noch in Tell, wo wir nur noch zwei Acte hörten und ganz entzückt 
über Frau Vogl waren, die den Gemmi ſang. Welch eine bedeu— 
tende Künſtlerin! Ich wußte nicht, daß ſie es war, und als ich 
nur einige Tacte gehört, war ich hingeriſſen, ſowohl vom Geſang 
wie vom Spiel ... Bei Lenbach, der mich malen will — die Kinder 
wiinjden jo jehr ein guted Bild und Lenbad ijt ein Genie und 
trifjt gang wunderbar . . . Merfwiirdige erſte Sitzung: nur eine 
„Schau“ ohne Leinwand und Palette, ſehr komiſch! er wollte erft 
mein Geſicht ftudieren, ehe er anfangt. Cr meinte gum Bilde 
braude er nur einen Zag, entweder es gelänge in der erften 
Sigung oder gar nidt. Ich bin fehr begierig. Dak ic) mich in 
meinen alten Tagen noch malen laſſe, will mir gar nicht in den 
Sinn. Bch thäte e3 auch ficherlich nicht fiir mein Vergniigen, denn 
was fann mir an meinem alten Gefidt liegen, aber fiir die Kinder 
madt es mir Freude . . . Abends wirklich nod) ein mal in meinem 
Leben „Tannhäuſer“ — Marie hatte die Oper nod) nie gehirt — 
Vogls außerordentlich, iiberhaupt vortrefflide Vorftellung. Meine 
Anſicht, der Cindruc auf mich immer dasjelbe. — Der Tert ein 


* Auch auf der Rückreiſe machten die Reijenden im München Raft. 
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gliictlidjer, oft fehr anregend, fo daß man fogar die Muſik guweilen 
vergift. Das jind dann die beften Mtomente! . . . 

12. Schreckensbotſchaft von Turin: Felix ift zu Marmorito gereift 
und dort fo elend, dak M. bittet wir möchten ifn ſchnellmöglichſt 
fommen laſſen . . . Sc) Habe faft feine Hoffnung, dak wir ifn am 
Leben erhalten. Man wird alt um feine Kinder gu begraben. 

19. Depeſche von Felix, die uns von neuem beunrubigt ... Levi 
fteht uns wahrhaft freundſchaftlich mit Rath bei, ein guter, edfer 
Menſch zeigt er fid) uns, wie frither öfter ſchon ... : 

24. Whends fam Felix... ic) fand ihn gang fo wie ich erwartet 
hatte, fann mir iiber feinen Buftand durchaus feine Illuſionen machen. 
Er ift jehr franf und fonnen wir ihm nad) meiner Uebergeugung zu 
Hauje durch forgjame Pflege jein Leiden nur erleichtern, helfen nicht!.. 

26. Leider mußte Levt Heute über Land und fo muften wir 
Abſchied nehmen, wobei mir recht weh ums Herz war. Wie wohl: 
thuend ijt folch ein warmer greund, und wie ſchwer ihn gu ver- 
mijjen, Hat man ifn mal eine Zeitlang täglich gehabt und die 
Wohlthat der Freundſchaft fo empfunden!“* 


Hermann Levt an Clara. 


den 2. Sept. 78. 

» «+» Es ift mir, als ob unfere, doch ſchon in einer anfehn- 
lichen Reihe von Jahren erprobte Beziehung, jest erft recht niet 
und nagelfeft geworden wire, als ob ich einen tieferen Einblick in 
Ihre Natur jest erft gewonnen hätte. Und das ift ja wohl da8 
Rechte: daß das Wahre und Aedjte feinen Stillftand und feinen 
Rückgang fennt, daß Beit und Jahre es nur vertiefen, nicht ab- 
nugen finnen. Och will nicht anfangen, Ihnen gu danfen: das 
wire bei Shnen ein vergeblidjes Bemiihen, denn bei jeder foldjen 
Abrechnung fiihlen Sie fic) ja immer nod) alS Schuldnerin! — — 
Lenbach's Sfigze ift in der That ftaunenswert ähnlich; beſonders 
Die Wugen wundervoll; man fieht ihr die Freude an, mit der er 
an Die Urbeit ging. Cr läßt ſchönſtens griifen, und verfichert, das 
ausgefiifrte Bild werde weit bejjer werden, alS die Sfigze . . .” 


* Um 27. fubren Clara und Marie mit Felig zunächſt nach Baden, wo fie 
bis gum 8. September blicben. 
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Aus einem Briefe von Frau Hedwig vonHolftein an Clara. 


Loretto bei OberStorf den 11. September 78. 

» . . Es ift ja dod) ſchon cine Gunft, dak id) Ihnen fagen 
Darf, wie id) diejes Tages gedenfe, Der uns die ſchönſten Freuden 
gab — und Dank und Liebe zurückzuempfangen, wird ja aud) fiir 
Sie eine Genugthuung fein. Wber alle unfere Briefe find Ant— 
worten auf Shre Exiſtenz, auf Ihre köſtlichen Gefchenfe, und darum 
Diirfen Ihrerſeits feine Antworten darauf erfolgen, ſonſt diirfen wir 
nidjt wieder danken! — 

Shr Sdhreiben aber nach meines Mannes Tode ift mir ein Troft 
und ein Schatz gewefen, und ift e3 nod. Wenn irgend eine Cre 
fahrung mich aufricjten fann, fo ift e8 der Gedanfe an Sie! Wie 
hat uns Shr Zujammentleben und Zuſammenwirken als höchſte 
Verwirklidhung des höchſten Ideals vorgeſchwebt! Wie haben wir 
Ihre Trennung damals mitempfunden! Die Manfredmufif in jener 
ſchrecklichen Beit gehirt, jdjnitt uns wie mitten entgwet, — Franz 
war gang troftlos. Und wieviel haben Sie dod) in fich gerettet 
fiir Undere! Wieviel Leben und Warme ftrahlt von Bhnen aus, 
nachdem Sie fid) gewif felbjt tot und falt gefühlt haben. Wie 
tapfer fimpjten Gie mit dem Leben, und Hatten Segen dafiir fiir 
Gie ſelbſt und Andere! . . .“ 


Biertes Kapitel. 


Frankfurt, Myliusſtraße 32. 
1878—1896. 


Clara an Brahms. 


Frankfurt den 17. Sept. 78. 
„Lieber Johannes, 
bas war allerdings eine lange Pauſe, acy) aber was fiir eine Zeit 
habe ich erlebt, und wie fteht es nod) jet jo traurig! ich bin faft 
wie gelähmt, bringe faum das Nöthigſte gu Stande, und ftece 
dabei in einer Urbeit, die unglaublich ijt. Alſo denfe, faum wenige 
Tage in München, befam ich eine Neuralgie im Arme, die fo ent: 
jeslic) war, dap ich) fein Glied des Armes gu rühren vermodte, 
Dazu die wahnſinnigſten Schmerzen Gag und Nacht, und  diefe 
währten volle 3 Woden und waren ſchließlich nur mit Morphium 
gu befinftigen. Zu diefen Körperſchmerzen famen nun die grau— 
jamften CGeelenleiden, die eine Mtutter haben fann. Gleich den 
Z2ten Lag in München erbhielten wir die Nachricht von Marmorito, 
Daf Felix fo elend fei, daß er nidjt mehr allein bleiben dürfe, id 
telegraphirte jofort, er folle nad) Mtiindjen fommen, war aber fo 
erjchiittert, bag id) umber ging wie betiubt. Das hat wohl aud 
meine Schmerzen im Arm jo erhiht. Feliz fam endlich nach vielem 
Hine und Herfchreiben, und wie jah ich ihn wieder — ach, e8 war 
herzzerreißend. Wie ein alter Mann ſchlich er und fonnte nicht zu 
Athem kommen, dabei Hhuftete er von Morgens bis Abends, fand 
nachts nur vermittels Chloral 2c. einige Stunden Rube, und fo in 
dieſem Zuftand brachten wir ihn nad) Baden. Dort erholte er ſich 
ein wenig; und nad) etwa 8 Tagen wurde mein Arm auch fo viel 
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beſſer, daß id) wagen konnte if mal mit Spielen gu verfuden — 
wir wohnten im Biren, e8 war aber eine fdjreclide Zeit und der 
Kummer madjte mich fo elend, dah die Kinder in mic) drangen, 
einige Tage nach Büdesheim gu gehen, was ich dann ſchließlich auch 
that, denn ich fiihlte mic) gu ſchlecht. Marie ging nad) Franffurt, 
wo e8 furdtbar gu thun gab, fie fam aber gum 13ten hinaus, 
und fo hatte ich wenigſtens den Troſt ihrer Mahe, aber einen 
traurigen Geburtstag, dent Cugenie war mit Felix nad) Falfen- 
ftein gegangen — eine Unftalt fiir Lungenfranfe, die eine Stunde 
von hier und vortrefflid) fein foll. Cr wollte fo gern zu uns, 
das wollten wir auch, aber in ein nod) nicht eingeridjtetes Haus, 
ohne Dienftleute 2c. fonnten wir ihn nicht nehmen, und fo bat 
id) ifn einftweilen nad) Falfenftein gu gehen. In Baden wurde 
e3 gu falt. Dort ſcheint Manches fiir ihn dod) recht angenehm 
gu fein — man fann ja eben nur auf Erleichterung fiir ihn finnen, 
denn Hoffnung habe ich feine mehr, eine Lunge ift gang unbrauch— 
bar geworbden, die andere ſchon ſehr angegriffen. Solch ein Anfang 
an einem neuen Wohnort und neuen Wirkungskreis — wie ſchwer 
ift das! — 

Seit einigen Vagen bin ic) Hier, aber im Hotel; in’s Haus 
finnen wir nidjt vor Ende Monats, wenigſtens nicht dort ſchlafen; 
id) Habe aber dieje Tage dort, in meinem reigenden Zimmer geitbt 
für Hamburg, mupte miv aud) die Cadenzen mod) gurecjt madden, 
was mir jdjreclich ſauer wurde, weil id) fo jdhwer in die Stimmung 
fommen fonnte. Ich habe ein paar Stellen von Dir benugt, da8 
Durfte ich Dod? . . . Ich Habe viel Schmerzen in beiden WArmen, 
und weif noc) faum wie id) in Hamburg jpielen foll! aber gerade 
bei diejer Gelegenheit abzujdjreiben, dazu entſchlöſſe id) mich nur, 
wenn’s unmöglich anders wire. Daf ich aber nidjt in der Stim— 
mung bin, begreifft Du, mein Her, ijt gang gebeugt wie in den 
ſchwerſten Tagen meines Lebens; alt und gejund ſelbſt, das Leben 
eines Kindes, eines Jünglings in der Blithe der Jahre hinſchwinden 
gu jefen, das gehirt wohl ju den graujamiten Priifungen fiir ein 
Mutterherz, und diefe Priifung ijt mix nun mit dem dritten Kinde 
auferlegt. Ich tritge es aud) nicht, Hielte mid) nicht die Liebe gu 
den andern’ Kindern nod) aufredjt, und fo gebe der Himmel mir 
weiter Kraft, indem er mir dieje erhalt . . .“ 

Ligmann, Clara Schumann. TI. 25 
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Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 3. Oct. 78. 


„. . . Geftern Abend fehrte id) von Hamburg* zurück, und ift 
e3 mir ſehr gut dort gegangen, id) war ſehr gefeiert im Concert, 
— meine Cadenzen brachten mir da8 allgemeine Lob der Mtufifer, was 
mich befonders frente — und hatte außerdem die Freude Gade und 
Verhulft nach langer Beit mal wieder gu fehen. Johannes war 
aud) da und haben wir einige fehr gemiithlide Stunden zuſammen 
verlebt; feine Symphonie war, wie in Diiffeldorf die Krone des Fefted. 
Er Hat mir den erften Sab eines Violinconcertes gezeigt, Joachim 
hat es mir auch einmal gefpielt, Sie fonnen fic) wohl denfen, dab 
es ein Goncert ijt, wo fic) das Orchefter mit dem Spieler gang 
und gar verjdjmiljt, Die Stimmung in dem Gage ift der in der 
zweiten Symphonie fehr ähnlich, aud) D-dur... 

Geftern Nacht Habe ich gum erften Male Hier gefchlafen — 
Marie hatte mir Alles reizend eingeridjtet und ich fam aud) redjt 
geftirften Muthes zurück, Hier aber tritt die Gorge um Felty und 
Eugenie, die thn nun pflegt, wieder recht ſchwer an mid) heran, 
dazu habe ich gu thun, daß mir der Kopf ſchwirrt, Heute allein 6 
Schüler gepriift, wo id) wahrhaft entjebt wieder war, was fiir 
ſchlechter Unterridjt oft in den Confervatorien gegeben wird! — 

Felix liegt nun ſchon feit 10 Tagen gu Bett, er läßt Cugenie 
feinen Augenblick von fich, die ganz aufopfernd fiir ihn forgt, fo 
Dak es mich innig riihrt, aber auc) ängſtigt . . .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt b. 8. Oct. 1878. 
„Lieber Johannes, 
weder Dein Gedächtniß noch Deine Feder hat Recht — das Concert 
in Leipzig ift am 24. Octbr. Das wird Dir nun aber dod gar 
gu bald jein, nachdem Du foum guriidgefehrt bift! wenn Du dieſe 
Reije nicht mit einer nützlichen verbinden kannſt, fo fomme dod 
lieber nicht, fie ift wirflicd) gu grog, und mid) drückt e8, wenn Du 


* Sie war am 20. September gur Teilnahme an dem Jubildumsfongerte 
der philharmoniſchen Geſellſchaft nach Hamburg gereift. 
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fie meinetwegen machſt. Ich braude Dir Anderes wohl nicht gu 
fagen, das verfteht fic) von felbft! Wir find jest in der forgen: 
vollften Stimmung, der Arzt in Falfenftein will Feliz nicht be- 
halten, weil — er ifm nicht helfen finne, Felix felbjt will fort, 
weil er iiberhaupt iiberall, wo er einige Tage ijt, fort will, alfo 
eben jo gut, wenn er bei und ift; wir aber können ifm bei weitem 
nidjt die Pflege ſchaffen, die er dort Hat und viele Annehmlidjfeiten 
aud) nicht, dazu ift die Unruhe bei un8 unaufhörlich, die Mufit 
eben fo, kurz, wir find gang rathlos, was wir thun follen. Du 
faunft Dir wohl denfen, wie mir died Alles erſchwert — meine 
Flügel ſchwingen fic) ohnehin nicht mehr hoch, jegt aber drohen fie 
mir gang gu finfen .. .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt d. 17. Octbr. 1878. 
„. . . Es ift viel Geheimnifvolles jegt um mic) — Eines weif 
id) nun, daß ich Hier im Conjervatorium gefetert* werden foll — 
finnte id) mid) ohne unfreundlich gu erjdjeinen, was meinem dant 
baren Gemiith dod) fremd wäre, verfriedjen!” 


Aus dem Lagebuch: 
Frankfurt, October 1878. 


„Sonntag d. 20. em mir unvergeplider Tag. C3 waren heute 
50 Jahr, dak ich im Gewandhaus gu Leipzig gum erjten Male öffentlich 
gejpielt — man hatte dieS hier erfahren und Raff im Conjervatorium 
eine reigende Feier veranſtaltet. Cr holte mic) ab, und als ich dort 
anfam, wurde id) von den Schiilerinnen der Schule mit Blumen, die 
fie mir auf den Weg ftreuten, empfangen. Raff führte mid auf 
meinen Plag, einen befrdngten Sefjel, hielt eine herzliche Unrede an 
mic) und iiberreichte mir einen Lorbeerfrangz. Hierauf begann eine 
fleine mufifalijdje Matinee, welde nur aus Compofitionen von mir 
bejtand, von den Lehrern der Schule ausgefiihrt. Es war eine 
grofe Ueberrajdjung fiir mid)... . Ich war gang gerührt von dieſer 
garten Wufmerfjamfeit. Nach diefer Feier fand ic), als ich nod 


* Das 60jährige Künſtlerjubiläum Claras! 
25* 
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im Wagen beim Fortfahren mit Blumen förmlich überſchüttet, 
gu Hauſe anfam, Frau Raff, Frau Kiffel, Frau Hanau, Frau 
Lucius, welche mich erwarteten, um mir einige wunderſchöne Gee 
jdjenfe von einer Anzahl Frankfurter gu überreichen. Ich fand herr: 
lid) anfgebaut von den Rindern und Freunden. Das herrlichſte 
Geſchenk machten mir die Kinder im Verein mit den Schwiegerſöhnen, 
eine in Schiefer künſtleriſch gearbeitete Uhr mit prachtvoller Malerei 
nad) Raphael, mit all’ den Namen der Kinder und einem reigenden 
Verſe von Felix unter dem Bifferblatt eingravirt. 

Mir zitterte bas Herz vor Wehmuth, er war mir fo nah und 
fonnte dod) nicht bei mir fein. Gr Litt, wihrend ich dies Feft 
feierte! 

Von Klaus Groth. 
Den Blumenfrang im Lodenhaar, 
So tratjt Du auf vor 50 Bahr. 
€3 war gum Spiel, dod) nicht gum Tanz. 
Dem Ewig-Sdinen galt der Kranz. 


Im Spiel gewinnend, ftets bewundert, 
Trugſt Du ihn nun ein halb Jahrhundert, 
Da er nod) ftrablender im Glanz 
Dich ſchmückt al goldner Lorbeerfranj. 


Dienstag, b. 22. nach Leipzig... Es galt die Feier meine’ 
SubilGums ... von der Gewandhaus-Direction eingeladen. Es lag 
gewiß nicht in meinem Ginne, dieſes fiir mich fo erfreuliche Creig- 
nip gu einer OHffentlidjen Feier gu machen, aber abſchlagen fonnte id 
fie... nidjt... €8 war ja dod) fo erhebend fiir mich, das Felt 
in meiner Vaterjtadt in denſelben Raumen gu begehen, wo ich als 
Rind vor 50 Jahren guerft vor das Publicum getreten .. . 

Um 23. in der Probe wurde ich auf's Herglichfte empfangen 
und auger fic) waren die Leute, als id) meine Solis fiir die Con- 
fervatoriften, Die nur in die Probe durften, ſpielte . . Sch fand es 
nur natürlich. 

Grabau, Wenzel, Domberr Wendler, dieſe drei waren vor 
50 Jahren bei meinem erjten Wuftreten gegenwartig, und ebenjo 
heute, wo fie mid) Daran erinnerten. 
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Den 24. unvergeflider Tag. Wm Vormittag wurde ich fibers 
ſchüttet mit herrlicjen Geſchenken, Adreſſen, Blumen, Kränzen, Dee 
peſchen . . Wbends Concert... e3 waren nur Compofitionen von 
Robert... Ich fpielte das A-moll-Concert... Der ganze Gaal 
war mit griin und goldenen Eichenlaubkränzen und Guirlanden aus- 
geſchmückt. Als ic) auftrat, ftand das ganze Bublicum auf und ein 
Blumenregen begann, unter dem ic) förmlich begraben wurde. . . 
Lange währte es, ehe ic) mich ans Clavier ſetzen fonnte. Cin paar 
Mal war e8, als ob mich das Gefiihl der Riihrung itbermannen 
wollte, ic) zitterte heftig, aber ic) bewältigte mich und fpielte dad 
Concert vollfommen ruhig, und herrlich gelang es . . . Nachdem ich 
geſchloſſen und ich gerufen wurde, überreichte mir Reinecke einen 
prachtvollen goldenen Lorbeerkranz als Geſchenk bes Orcheſters ... 
Er iſt wunderſchön gearbeitet, auf jedem Blatte der Name eines der 
Componiſten, von denen ich während meiner Künſtlerlaufbahn ge— 
ſpielt . . Mad) dem Concert... bet Freges, dort wurde ich beim 
Eintritt von den Paulinern mit ſchönen Liedern empfangen, da8 3 te 
war das Waldlied aus ,Der Rofe Pilgerfahrt” mit Hérnern. 
Außerdem fand ich alle meine Freunde und Befannten verfammelt... 
Emma Preufer war auc) gefommen, die Liebe, Gute, der die 
Freude jo recht aus den Augen ftrahlte... Wlle waren fo angeregt 
und herzlich, dah der Schluß de3 Tages erfrifdjend fiir mich war, 
wie der ganje Tag... So ging tc) denn Heute mit recht dant 
erfiilltem Herzen, dak der Himmel mich diejen Tag nod in der 
volfen Riinftlerfraft verleben lief, gu Bett.” 


Un Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 4. Nov. 1878. 


„. . . Seit wenig Tagen bin ich von Leipzig guriid. Es war 
ein wunderſchönes Heft, finer als ich e8 mir je gedacht hatte, ich 
hatte eigentlich immer Furcht davor gehabt, und mun war es wirk— 
lich ein Herrliche3, ungetriibtes Freudenfeft fiir mich. Welche Liebe 
ift mir von allen Seiten entgegen getragen worden! das mufte mid 
liber Alles Hinwegtragen, ic) fiihlte mich wahrhaft erhoben und 
beglückt.“ 


390 1878. 


Hermann Levi an Clara. 


Den 10. Nov. 78. 


„. . . Ich Habe mir von einem Augenzeugen ausführlich berichten 
laſſen und auch viele Berichte geleſen; es muß wunderbar geweſen 
ſein, und ich begreife nur nicht, daß Sie noch haben ſpielen können. 
Aber ſo ſind Sie nun einmal: wenn die Kunſt ihr Recht fordert, 
laſſen Sie Ihre Perſon zurücktreten; gewiß hatten Sie ſchon beim 
erſten Amoll-Tutti Ihre Bewegung bemeiſtert, und Menſchen und 
Welt und Jubiläum vergeſſen. Dieſe Ihre Eigenſchaft, immer in 
etwas Höherem aufzugehen, niemals perſönlichen, immer nur idealen 
Zielen zuzuſtreben, würde ich vor Allem anführen, wenn Jemand 
von mir verlangte, ich ſolle Ihr Weſen, das, was Sie Beſonderes 
haben, mit einem Worte ſchildern ...“ 


An Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 7. Nov. 1878. 


Lieber Johannes, 

ich war gerade dabei, mich an den Clavierſtücken* zu ergötzen. — 
Einige davon kann ich jetzt ordentlich, ſie ſind nämlich wirklich meiſt 
recht ſchwer — da kam Dein Brief, und ſo will ich nicht zögern, 
Dir fürerſt zu ſagen, daß ich große Freude daran habe. Ein Lieb— 
ling von mir iſt aud) das Cebdur, und Du willſt es weglaſſen? 
warum das gerade? Goll Eines weggelaffen fein, fo bin ic) mehr 
fiir Das in A-dur, wo der Mittelſatz gwar reizgend, aber ſehr Cho- 
pinjd, aber da3 Erfte fiir Brahms zu unbedeutend ift — vergeihe! 
on Ddiejem in C hatte ich fo gern beim Riidgang den erften reizen— 
den Unfang wieder, das liebe fich doch gewif leicht machen? ich 
liebe die erften vier Tacte nad) dem Rückgang nicht, fie flingen 
troden bis gu der Stelle: | 
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da wird e8 wieder anmuthiger. Dann am Schluß, da könnte der 
2te Lact: ' 





hübſcher flingen mit anderem Accord; der daranf folgende ift fo 
ſchmelzend und diejer jo troden. Am letzten Schluß ftudire id 
immer, wie ifn 3u fpielen, daß er nicht fo grell Elingt, er ift geift- 
reid), aber all’ dem Wohllaut im ganzen Stück empfindlid. Bitte, 
laß ja das Stück nicht aus — e8 wiire fade. Das Erſte liebe 
ich ftellenweife fehr, aber mit den Riicungen im Tact fann ic) mid 
nicht befreunden, ich fann das Stück nidjt geniefen. Mr. 2 ift rei 
zend, Mr. 4 Aemoll habe ich auch fehr gern — beim Uebergang bin 
id) fehr fiir den 3/, Lact, der ihn etwas verlingert, was behaglicer 
ijt. Im Fis-moll-Stii¢ ijt mir Cinige3, was Du geändert, auf 
gefallen, 4. B. friiher fo: 





jebt anbder8 in Octaven gehend, was Harter klingt, ebenfo das 2 te 
Mal. Dann gefallt mir der friihere Anfang, wo es wieder in das 
Erſte fommt, und der Baß es abnimmt, beffer, weil es nicht gleich 
vom Anfang an im Baſſe, auf Fis bleibt, gerade hat mich die friihere 
LeZart immer fo fehr entzückt. Aus welchem Grunde Haft Ou es ge- 
ändert? ich liebe auch fo fehr die Verlaingerung beim Wieder-Cin- 
tritt. Die zwei furzen Stücke As-dDur und Bedur find fleine Perlen. 
Ym As-dur bin ich fiir die Wiederholung des erften Theiles, es 
wird flarer im Gangen, glaube ich. Ich bin Langer geworbden, als 
id) es in einer Correfpondenzfarte gefonnt hatte; aber mir lagen 
dieje einigen Bemerfungen am Herzen, vielleidjt ſcheint Dir dod 
Cine oder die Andere ridjtig.” 
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Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, November-December 1878. 

1. Nov. „Kamen Felix und Eugenie aus Falfenftein heim. Ach, 
weld) ein Cingug war das fiir unferen armen Feliz! Bd fand ihn 
recht ſchlecht; er fdjien aber fehr froh, endlid) mal wieder bei un 
ag: — 

Es begann jetzt eine unbeſchreiblich ſchwere Zeit für uns. Wir 
ſahen Felix täglich ſchwächer werden, durften uns ihm gegenüber 
(aber) keinen Kummer merken laſſen* ... 

24. December ein trauriger Weihnachtsabend. Ich hätte lieber 
keinen Baum geputzt, aber gerade wegen Felix mußte id) es ... 
Felix ſaß mit uns bis 10 Ubr... Es war ſeit Jahren der erſte 
Weihnachtsabend für ihn zu Hauſe — der letzte hier auf dieſer 
Erde. Ob er es ahnte? ...“ 

Januar 1879. 

Dieſer Monat war ziemlich reich an Erlebniſſen, ich unternahm 
ſo Manches mit ſchwerem Herzen, aber ich that es, weil Thätigkeit 
in Prüfungszeiten mir das Einzige ſcheint, was die Seele aufrecht 
erhält. Dann liegt dieſe Thätigkeit doch immer in meinem Künſtler—⸗ 
beruf, und dieſer gehört wieder ſo ganz zu meinem Leben, daß ich 
mid) gar nicht gu denken vermag in dem Alltagsgleiſe gewöhnlicher 
Menſchen. Ich wußte übrigens aud, dak es meinem Felix lieb 
war, wenn ich durch die Kunſt in Anſpruch genommen war.“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi. 


Den 6. Yan. 79. 
„Liebe Frau Sdumann! 

Es freut mid) fehr, dah Sie die Verleihung der Medaille** fo 
aufgenommen haben, wie fie gemeint war: als ein Zeichen unfered 
innigen Danfes, bak Sie uns mit ihrem Spiel beglückt haben ... 
Mit kühlen Worten {aft fic)... der Cindrucé nicht beſchreiben, den 
Sie Hier zurückgelaſſen haben; zumal die Ordheftermufifer: denen Haben 


* Um 20. November fpielte Clara in Bonn, am 30. in Miinden (Odeon). 
Hier mit befonderem Entgiiden über das vortrefflide Ordefter unter Levis Leitung. 
** Die goldene Mebdaille fiir Kunft vom König von Bayern. 
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Sie es Allen angethan und e8 vergeht faum eine Probe, dak id 
nidjt gefragt werde, wann Sie wieder fommen. Dod) davon und 
pon mandem Wnderen demnächſt miindlidh* . . .“ 


Woldemar Bargiel an Clara. 


Berlin, b. 11. Fan. 79. 
„Liebe Clara! 


Es hat mich recht intereffirt, was Du von Raff ſchreibſt. Ich 
habe von diefem perſönlich denfelben Cindruc gehabt wie Du, name 
lich einen giinftigen. Er ift geſcheit, wibig, und, was die Haupt 
jade ijt, er madjt den Cindruc eines biedern Characters. Er hat 
aber auch eine merfiwiirdige Laufbahn Hinter ſich: er ijt bei den 
Sefuiten ergogen, ifnen aber entfprungen, wurde dann Gymnafial- 
{ehrer und fam erft fpdt gur Muſik. Er fing an, ganze Haufen 
Salon-Muſik gu ſchreiben, ftudirte viel, ſchrieb Opern, in weldjen 
er zu Wagner neigt, aber doch nicht vdllig defjen Principien folgt. 
Er lebte mit Lifzt in Weimar; man fagt, daß er deſſen Sympho— 
nifde Didtungen inftrumentirt hat. Lak Dir doch von ihm erzählen. 
Nun aber feine Muſik! Mir ift leid, dah ich nicht mehr Sympathie 
fiir fie empfinden fann. Er hat viel gelernt, fcjreibt glingend fiir 
Orcheſter, Hat grofe contrapunctijde Gewandheit, aber falt und hohl 
bleibt dennoch Alles. Ich habe mir feiner Beit nad) Rotterdam 
jeine Symphonie: ,.im Walde” fommen faffen, um fie aufzufiihren, 
habe fie genau angejehen, aber danach dod) wieder bei Seite gelegt. 
Rathfelhaft ijt mir der Mann muſikaliſch. Er giebt Gedanfen und 
Melodien, die mit Dem Gebaren auftreten, als follten fie einem die 
Seele aus dem Leibe reifen, einem aber doch die Ueberzeugung 3u- 
rücklaſſen, daß ihr Erfinder gar nichts dabei empfunden hat; dazu 
biefe modernfte harmoniſche Unreinheit! Nun — vielleicht bift Du 
von heilſamem Cinflug auf ifn, und Deine Franffurter Gegenwart 
begeijtert ifn zu einem Werf, an dem Alles echtes Gold ijt. 

Wenn ich mir dann die Frankfurter Muſikſpitzen betrachte, fo 
jollte ic) meinen, das Enjemble müſſe dod) manchmal kurios Elingen. 
Dem ſcharfen, modernften, wigigen Raff gegeniiber, der fanfte gute 
Miller, der ein fo guter Mufifer ift, dah ich ihm nicht die Courage 


* Qevi war im Januar ein paar Tage in Franffurt. 
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gutraue, eine Septime aufwärts gu führen, und der den pradjtigen 
Shor und das ſchöne Orehefter fommanbdirt. Und mun der Stock 
Haujen, der fraft fetner Genialität ja alle jo viel beffer verfteht als 
alle guten Muſiker gujammen; findet der fiir feinen Ehrgeiz denn 
Raum in dem fleinen Franffurt? Ich follte meinen, die mufica- 
lijdhen Geifter miiften da manchmal auf einander plagen, und denfe 
gern, dak Du als Genius zwiſchen fie trittft, fie befanftigft und 
nach einem Schumann'ſchen Stück fie wieder friedlich und freundlich 
in Der Myliusſtraße bet einander ſitzen . . .“ 


Dr. &. K. an Clara. 


Bajel,* b. 22. Xan. 1879. 


„Hochgefeierte, unvergeßliche Riinftlerin! 

Der Lohn eines ausübenden Künſtlers beſteht außer der eigenen 
Befriedigung in dem Beifall der Menge. Der kann mäßig oder 
rauſchend ſein, er vermag aber nur ſchwach ſo durchblicken zu laſſen, 
welcher Art die Empfindung der einzelnen dabei iſt, und wofür er 
im Grunde geſpendet wird. Da mag es denn dem Riinftler ſelbſt 
wohlthun, wenn er ein beftimmtere3 Zeichen hiervon erhält, und das 
ijt aud) der Grund, weshalb ich mir die Freiheit nehme, dieſe Beilen 
an Sie gu ridjten. Wer ich weiter bin, das fann Ihnen ja völlig 
gleidjgiltig fein. Nehmen Sie mich als Vertreter von Hunderten, 
aud) ohne Mandat. Als vor einigen Woden durd) unjere mufica- 
lijdjen Sreife die Runde ging, Clara Schumann werde uns auf's 
Neue mit ihrem unvergleichlichen Clavierfpiel erfreuen, da gerieth 
man in die freudigfte Uufregung; fie ftieg, alg das Programm be- 
fannt wurde, und als nun der Samstag oder Gonntag da waren, 
Da war e8 ein CEntgiicfen der reinften Urt. Ich fage Ihnen nichts 
liber die alles iiberragende Größe und Schönheit hres Spiels. Die 
gewandtejten Federn haben jeit langen Gahren alle Superlative dafiir 
verbraudt. Wher den heißeſten Dank jage id) Bhnen, und die Ver— 
ſicherung, daß diejer Cindruc alle nod) fommenden iiberdauern wird. 
Man erlebt das Hichfte, Vollfommenfte nicht fo oft in dieſer Wel. 
Und was drangt fic) da nicht alles zuſammen, wenn man dadjte, 





* Vom 17.—30. Fanuar fongertierte Clara in Baſel, Zürich und Freiburg. 
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wer denn dieſe Künſtlerin war, und ſich die ganze Laufbahn von 
1819—1840—1856—1878 ins Gedãchtniß rief. Sie diirfen glau- 
ben, dag der Applaus am Sonntag von Ullen ein herzlicher, un- 
gefiinftelter war, und dag er dem gangen künſtleriſchen Weſen 
von Clara Schumann, nicht mur der technijden Fertigfeit galt. 
Wie glücklich war id) dann am Montag, al8 meine langgehegte 
dee einer fleinen Gerenade fo nett gur Wusfiihrung fam, und 
gar, alg Sie uns jelbft dafür begriiften. Dak in diefer Ueber: 
rajdung unjer guter Herr Prajident feine Sprache fand, hat mid 
etwas gedriidt und beftimmte mid, Ihnen ein paar Worte gu 
ſchreiben. 

Jedenfalls ſeien Sie überzeugt, daß es auch in unſerem Baſel 
enthuſiaſtiſche Muſikfreunde giebt, daß Robert und Clara Schumann 
recht tief in den Herzen vieler leben, und daß unſer verehrter Herr 
Volkland grade hierzu auch bahnbrechend gewirkt hat. Behalten 
Sie deshalb auch unſerer Stadt eine freundliche Erinnerung. Heute 
Abend, gönnen Sie den Freiburgern den Hochgenuß des Es- dure 
Quartetts, den ich mitguerleben hineilen werde. Mögen Ihnen nod 
recht viele Triumphe befdhieden fein; die heutige Generation bedarf 
ſolch' tief erhebende, reine Cindriice, um fic) immer neu ans der 
Trivialitit gu erheben. Leben Sie noch Lange und gliicfliche Jahre, 
Shr Andenfen bleibt unfterblich in den Gergen aller der Tauſenden, 
Die von der wunderfamen Muſik Robert Schumanns erfiillt find. 
In tieffter Verehrung 

Dr. &. &. 


(mehr Floreſtan als Cufebius).” 


An Brahms. 


Sranffurt a. M., d. 2. Febr. 1879. 


n . debt find wir Beide wohl wieder im alten Geleife und nun 
wire es wohl gu wünſchen, man hörte wieder einmal von einander! ? 
Bwar weif ic) wohl von Deinen und Joachims Erfolgen, hatte 
e8 aber auch gerne von Dir gehirt. C3 muß ja gar ſchön in Peſth 
und Wien gewejen fein. Ach, hatte id) dod) das Concert Hiren finnen! 
Erft vorgeftern bin ic) aus der Schweiz, wo ich vier Concerte hatte, 
zurückgekehrt — e8 miiften Dir die Ohren geflungen haben von 
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Alledem, was wir, Volkland und id, in traultdhen Stunden ge— 
jprodjen haben, aber, Du hörteſt in der Beit andere Klänge, die 
wohl freilid) nod) finer waren. Sobald Du einen Clavierauszug 
vom Concert* gemadt, bitte id) Dich darum, ich fann es freilich hier 
wohl Niemand fpielen laſſen, da e8 ja fo fehr ſchwer fein foll, aber 
id) mace mir doc) einen Begriff. €8 geht bet uns ſehr ſchlecht, 
Felix nimmt zujehends ab, obgleich er fic) nod) immer auferhalb 
deS Bettes Halt; ... ich fehe ihn nur immer minutenweife, weil es 
ihn zu ſehr angreift, aber es blutet mir das Herz, wenn ich ihn ſehe, 
und bei allen Beſchäftigungen, welche es auch feten, fehe ich immer 
ihn, den armen Dulder, und mup wirklich alle Kraft der Seele zu— 
ſammennehmen, daß id) nicht Dem Schmerze unterliege .. . Mert: 
wiirdig war es mir jest bet den Concerten, daß ich fo gang frei und 
fraftig jpielen fonnte und dod fo traurig dabet war, feinen Augen: 
bli den Kummer vergaß.“ 


Aus dem Tagebud): 


Februar 1879. „Am 14. fpielte id) im Mujeumconcert — es 
war ein lange gegebenes Verjpredjen. Es wurde mir furdtbar 
jdjwer, ach und ich wollte, id) hätte es nicht gethan. Hätte id 
gewuft, wie nahe das Ende unferes Dulders, id) hatte es nicht 
gethan. Mein Herz blutete, als id) Feliy gute Nacht jagte, ing 
Concert gehend. Der Contraft war ſo ſchrecklichl ich ſah bas 
ganze Concert Hindurd) nur ibn, feine abgemagerte Geftalt, jeinen 
erlofdenen Blick, ach und feine Athemnoth — e8 war entſetzlich! 
und dennoch fpielte ich gang gliidlid), ohne aud) nur eine vere 
ungliidte Note! 

Die Nacht vom 15. gum 16., Sonnabend auf Sonntag 3 Uhr 
verſchied unjer Feliz in Mariens Armen; fie hatte mich nidjt ge- 
rufen. .. er bat furdtbar gelitten, ein Todeskampf im vollften 
Ginne des Wortes... fie wollte mir dieſe Stunde erjparen, die 
immer Wufopfernde, Ltebevolle ... So fah ich ihn am Morgen eine 
Leiche, ach, und ich muß befennen, ich fiihlte ete Erlöſung, für die 
id) dem Himmel danfen mupte . . .“ 


* Sir Bioline, op. 77. 
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Brahms an Clara. 


Wien, Febr. 79. 
„Geliebte Clara! 

Mit jedem Deiner legten Briefe durfte ic) gwar die Trauer: 
botjdjaft erwarten, die Dein Heutiger bringt. 

Als id) diefen aber in der Hand Hielt, war ich feiner Nachricht 
ſicher und dffnete ihn, indem ich Dich mit allen Gedanfen anjab. 

Man jollte meinen, in foldem Augenblid müſſe man ſich be- 
freit und erlöſt fühlen. Ich Habe das noch nidjt empfunden. 

Mir fammeln fic) da alle Crinnerungen an vergangenes Gute 
und alle Gedanfen an Gutes das ich Hoffen und erwarten fonnte. 

Och fühle in dem Moment nur verdoppelt, was mid) die Beit 
vorher empfinden Lief. 

Es ift wohl gut, dab mich jelbjt das Schickſal nicht mehr oft 
treffen fann. Ich fürchte ich wiirde ſchwer und fdjlecht tragen. Bon 
Herzen wiinfde ich denn, daß Wiles das, was dem Menſchen jelbft 
gegeben ift und was ifm von Augen fommen fann um ifn tn jemem 
Leide gu troften und es tragen gu Helfen — Dir in reidem Maaße 
werbe, Damit Du auch diejen Schlag wie jo mandjen Harten jdjon, 
erträgſt. 

An Eugenie, die ſo ſehr an ihm hing, würde ich mit beſonderer 
Sorge denken, — aber es will mich beruhigen, daß Ihr beiſammen 
ſeid, gemeinſam tragt und um einander ſorgt. Ich wünſchte dort 
zu ſein; denn ſo lange ich auch am Papier ſäße und ſchriebe — 
mir wäre doch leichter und wohler, wenn ich ſtumm bei Euch ſäße. 


Von Herzen 
Dein Johannes.“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, d. 21. Febr. 1879. 
„Hab Dank lieber Johannes fiir Deine Zeilen, die meinem 
Herzen ſo wohl gethan haben. Soll ich Dir ſagen, welche Tage 
wir durchlebt, ich könnte es nicht beſchreiben, wie mir um's Herz 
war. Das Schrecklichſte war, als man ihn hinaus trug, welch ein 
Schmerz iſt das! — Ich bin aber ruhig, nur furchtbar traurig ...“ 
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Hermann Levi an Clara. 


22. Februar 79. 

» . . Od) fenne Ihre ftarfe Natur, weif, was Sie ſchon ge: 
tragen haben und weiß audj, daß Sie diefer letzten ſchweren Prüfung 
feit Lange gefaßten Herzen entgegengefehen haben; da wäre es ver 
meffen, wollte Freundeszuſpruch nod) gu lindern und gu troften ver- 
juden. Gewiß ijt, was Sie jegt leiden, ein Kleines gegen jene 
Buftinde des Hoffens, der Enttäuſchung, des Grames und Mit 
leidens unter derem Banne Gie alle feit fo flanger Zeit gelebt und 
gelitten haben, gewif empfinden Sie die Erlöſung des Aermſten 
aud) wie eine eigene Befreiung, — wie wenn man nad) langem 
Gepreftiein wieder einmal tief, tief Athem holt — tft e8 auch nod) 
nicht aus freier Bruſt, jo ift eS dod) wieder ein Athmen ... 

Sch werde das Andenfen des lieben Menſchen aflezeit hoch in 
Ehren Hhalten. Darf ich Ihnen wohl die Bitte ausfpredjen, mir 
irgend ein Fleines äußeres Gedenfzeidjen, ein Buch, in dem er viel 
gelejen oder ein Geräte, da8 er viel benubt Hat, gu ſchicken? ...“ 


Clara an Hermann Levi. 


ranffurt, 2. Marz 79. 
Lieber Levi! Frantf 

Dank für Ihren lieben theilnehmenden Brief — ach Sie wiſſen 
was wir verloren, welche Hoffnungen mit Felix zu Grabe getragen 
ſind. Sprach ich in der langjährigen Sorge um ſeine Geſundheit 
auch ſelten darüber, ſo ſchlummerten ſie doch in mir, und jetzt iſt 
alles dahin! wie ſieht es in mir öde aus, wie fühlen wir uns auch 
im Hauſe vereinſamt! 

. . . Es iſt mir als könnte fein Lichtſtrahl mehr in meine Seele 
dringen. Ich kämpfe mit allen Vernunftsgründen dagegen an, ſage 
mir immer vor, daß ich ja noch reiche Schätze in meinen Kindern, 
Der Kuuſt und den Freunden beſitze, aber jeder Augenblick kann mir 
Wiles rauben. Man wird ja doch nur alt, um zu verlieren, bis 
man eben felbft Hinausgetragen wird, dann fdneit und weht es 
fiber Das Grab und fonjt geht Wiles feinen Gang nad) wie vor. 
Das find fo die Gedanfen die mich beftiirmen, aber äußerlich fiebt 
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es mir Niemand an, ich arbeite viel und die Thatigteit wird mir, 
hoffe id, helfen den Kampf gu iiberwinden. 

... Bon Felix etwas ausſuchen, ic) ſchicke Ihnen mal einen 
Catalog, den Marie madden will, Weld) eine Stiige fie mir in 
der ganjen Zeit wieder war, fann id) nicht danfbar genug aner- 
fennen. Wn ihrer harmonijdjen Natur wird fic) die Meine zuerſt 
wieder aujridjten, Das fiihle id) — ich) fann itberhaupt die beiden 
Kinder nicht anjehen, wo id) nicht mir fage, ,ifnen darfft Du es 
nicht durch Deinen Kummer ſchwer madjen.“ 


Hermann Levi an Clara. 


Minden, 6. März 79. 

n . . Bezüglich eines Buches von Felix fommt es mir ja gar 
nidjt auf den Inhalt an, fondern nur darauf, daß er es wirklich 
im Gebraud) gehabt... Ich fagte gerade ein , Buch“, hatte ebenfo 
gut ſagen finnen einen Stahlfederhalter, furg ein wiſſend Zeichen, 
das mid) an ihn erinnert, und das id) fortgebrauchen fann... Sm 
nddjten Concert made id) Die 2te von Brahms. Das Adagio habe 
id) mir nod) nicht gu eigen madden finnen, bleibe falt dabei —! 
Was fagen Sie dagu, dak Brahms die Duette — (Cdward!!) AL 
gever gewidmet hat? Habe mich jehr fiir Allgeyer gefreut. Schade, 
daß das D-dur-Duett mit in die Sammlung aufgenommen worden 
ijt, Das ift gar nidjt jeiner wiirdig .. .“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 23. April 79. 

» . . Ich Habe, trog aller Unftrenqung gegen die Schwäche anzu— 
kämpfen dod) recht ſchwere Woden durchlebt, denn nicht nur die 
Trauer um das Verlorene driicte mid) gu Boden, ſondern auch die 
Furcht und Sorge um das, was id) nod) befigke; mir erſchien Alles, 
Kinder, Freunde, tief in Wolfen gebhiillt, und ich meinte nicht auf 
athmen gu können. Debt feit einer Woche geht es aber beffer, id 
habe mit mir gebadert, gekämpft und was mich ſchließlich heraus 
tip, war wieder Die Liebe, die Liebe und das Pflichtgefiihl fiir 
meine mid) umgebenden Kinder, die, wenn ic) dem Trübſinn mid 
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hingebe, mit leiden, und, das follen fie nicht. Wiel hilft mir jebt 
auch die viele Arbeit, ich mußte einige Brivatftunden annehmen und 
ijt mein ganger Tag beſetzt mit allerlet Beſchäftigungen ... Hätte 
id) nur mehr Zeit ... theils find die Tage gu kurz, theils aber 
habe ich auch nicht die Kraft unausgeſetzt mid) gu beſchäftigen, wie 
ic) es früher wohl fonnte. Ich gehe Morgens vor dem Frühſtück 
1/4 Stunde jpagieren, nad) den Stunden von 1—2 ebenfall3, wobei 
id) Bejuce, Commiſſionen etc. abmache, dann habe ich um 4 
Stunde — um 5—6'/, Sprechſtunde, nun ſagen Sie felbft was fiir 
Beit mir bleibt? welche Correjpondeng immer mit Hartel und 
Brahms wegen der Gefammtausgabe von Sdumann und all die 
andere Correjpondeng. Das geht fort und fort und jelbjt jpielen 
mug ich doch auch! 

Den 24. Gejtern fam ich nicht gum Schluß, und jegt, wo id 
mein Geftriges wieder durchleſe, erſchrecke id) wie ausführlich ich 
namentlich in Begug auf mich jelbft war, was doc) fonft nicht mein 
Fehler ijt. Mir war aber als ſäßen Sie am Schreibtiſch neben 
mir und wir plauderten wie mandmal... Brahms Violinconcert 
Hat mir einige wahrhaft genußreiche Stunden verjdjafft; er hatte 
den Clavierauszug mir geſchickt und Heermann fpielte es mehrmals. 
Beſonders entzückt mich der L. und UT. Sak. Das Adagio ift fein 
gemacht, aber, e8 erwärmt mic) nicht wie die anderen Sätze.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, Mai* 1879. „Hübners in Dresden feiern ihre goldene 
Hochzeit. Es war guter Rath teuer, was ich ihnen ſchenken follte, 
Da fiel Marien ein, ich fonnte ihnen einen Marſch** componiren und 
darin „Großvater und Grofmutter” Duett von Robert, anbringen. 
Ich gab mid) daran und nad) ein paar Tagen gelang es. Das 


* Jm Mai hatte Clara einmal in Cobleng geſpielt, im Upril viel Beſuch 
gehabt, u. a. Brahms fiir ein paar Tage. 

** Die Kopien dieſes Marſches, welche fich im Nachlak vorfanden, tragen die 
Aufſchrift ,nicht jo oruden, foll noch anders werden. Dezember 1891.” Kurz 
vor ifrer legten Rranfheit im Februar und Marg 1896 ftellte Clara — auf 
Wunſch eines Sohnes don Hübner — ein Exemplar fiir den Drud fertig, das aber 
nad) ihrem Lode nicht auffindbar war. 


1879. 401 


erfte Trio war auf bas Duett, ic) machte aber noch ein zweites 
Trio dazu... und das gelang auch, freilich nicht ofne einige be: 
Deutende Anklänge an Schumann auch (Manfred). Ich hatte bei 
Diejem zweiten Trio, im Gegenjah gum erften, wo die friedlice 
Stimmung der Grofeltern inmitten ihrer Kinder fo reizend in der 
Muſik ausgedrückt tft, das Gefiihl der wehmiithigen Erinnerung an 
bie glückliche Vergangenheit, an die Jugendliebe, und da fam mir 
bie Melodie ans Manfred, die in meinem Herzen wie eingegraben 
liegt, Ofter mic) mahnt als irgend eine andere Melodie! .. . 


Gräfin X. fam wieder einmal mich gu qualen mit ihren höchſt 
ſchauderhaften Compofitionen und ihrer mir gang entſetzlichen Unter— 
Haltung, die fic) ſtets nur um fich felbft dreht. Sie bewundert 
Alles an fich, und befonder3 ihren Mangel an muficalijdem Gehör, 
ihren Mangel an harmonifden Kenntniffen, fie Hirt nicht dad 
Schauderhaftefte, fann feinen vierftimmigen Gab machen und compos 
nirt fort und fort und wird von Andern bewundert, d. h. von 
Leuten aus ihrer Gejelljdaft. Ich ſagte ifr die Wahrheit heute — 
empfindlich ijt fie nidjt, denn fidjer glaubt fie, dak ihre Fehler aus 
ihrer Genialitdét entjpringen. Sie raubte mir eine Stunde Beit.” 


Aus einem Briefe an Marie Sdhumann. 


Riel,* den 16. Suni 79. 


n- . . Litzmanns find reizend gegen mid. Die Frau felten gemiith- 
voll, nicdjt weniger Er. Sie haben Schweres auch erlebt, der Tod 
des Lieblichen | Enkel) Kindes, das mid) nadj der Erzählung fehr an 
Duaddo erinnert, war ein befonder3 furchtbarer Schlag fiir fie. 
Riihrend ijt, wenn der Alte von dem Kinde fo fleine reizende 
Blige ergahlt. Seine Stimme wird dann fo weid, fo ganz um: 
jdleiert. Cr fpridt oft dann gu mir und das freut mid. Sh 
fehe darin Vertrauen und Zuneigung. Welche Theilnahme haben 
dieſe Menſchen auch fiir Alles, was uns betrifft, mehr als manche 
alte {Freunde . . .“ 


* Um 31. Mai war Clara wieder gur Mur nach Miel gereift, wohnte im 
Lipmannfden Hauje und blieb bis gum 27. Juni dort. Gie reijte über Game 
burg, Berlin, Minden, Diifjelborf und Rolandsed nad) Frankfurt zurück. 

Ligmann, Clara Shumann, IT. 26 
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Riel, 21. Suni 79. 
„Die Knetcur hat mir gut gethan und nicht weniger der Auf- 
enthalt bei den liebenswürdigen, wirklich ſchönen Seelen auf mein 
Gemiith den wohlthätigſten Einfluß gehabt. Hatte ich dod in 
Frankfurt ein paar foldje Freunde, die den Sinn und das Ge 
miith fiir Ulles offen haben. Solder Verkehr ijt doch wahrhafter 
Gewinn . . .“ 
Diiffeldorf, 10. Suli 1879. 
pod) mug Dir ein Wort jenden, Dir jagen, wie id) tief erregt 
bin über Deine Sonate.* Bch erbielt fie Heute und fpielte fie mir 
natiirlich gleich) Durd) und mußte mid) danach ordentlic) ausweinen, 
vor Freude daritber. Nach dem erften feinen reigenden Gag und 
dem zweiten fannft Du Dir die Wonne vorftellen als ich im dritten 
meine fo ſchwärmeriſch geliebte Melodie mit der reizenden Achtel— 
Bewegung wiederfand! ic) jage meine, weil ic) nicht glaube, dak 
ein Menſch dieje Melodie fo wonnig und wehmuthsvoll empfindet, 
wie id. Mach all dem feinen reizenden nocd dieſen letzten Gag! 
Meine Feder ift arm aber mein Herz ſchlägt Dir geriihrt und 
danfbar entgegen und im Geifte driide id) Dir die Hand.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Sranffurt, ** September 1879. , Den 21. Depeſche aus Baden- 
Baden, daß unfer Haus endlic) fitr 17000 Mark verfauft iſt — 
ju 24000 Mark hatte id) es gefauft, nod) an 6000 Hineingewandt, 
aljo mit großem Nachtheil eS jest verkauft. Da wir aber nidt 
mehr nad) Baden gehen und nur Mühe es zur Vermiethung einzu— 
ridjten haben . . fo muften wir ſchließlich froh fein, daß wir es [08 
find. Wher ohne Wehmuth gebe id) e3 doch nicht Her, beſonders 
ſchwer trenne id) mich von dem Gärtchen, der Veranda und der 
ganjen Umgebung .. . 





* Mit Bioline, Op. 78. 

** Nachdem Clara mit Marie vom 21. Guli bis 15. Wuguft in Gaftein gur 
fur gewefen, von dort über Zell am See nach Berchtesgaden gefahren, hier bis 
gum 6. September geblieben waren, in München bis gum 14. geraftet batten, 
waren fie am 18. wieder nad) Frankfurt guriidgetehrt. 
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Am 25. famen Bargiels, Woldemar mit Frau und Kind gu 
ung, was mir große Freude madjte. Wie fo tiichtige Menſchen 
find das, einjad), ftrebend nad) dem Höchſten, Sinn und Theil: 
nahme fiir Wes!" 


Aus einem Briefe von Woldemar Bargiel an Clara. 


Berlin, 2. October 79. 

„ . . Ich wiinfde, daß diefer prächtige Dreiflang* fein flar 
und rein geſtimmt den Frankfurtern erklingen möge, und daß Du 
der Grundton dieſes Dreiklangs auch den Grundton geben mögeſt 
fiir alle Muſik in Frankfurt und auch — ſonſt . . .” 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, October 1879. „... Recht betrübt bin ich, daß ich 
immer ſo viel Schmerzen in den Armen habe. Ich hatte wieder 
mal das Brahms'ſche Concert etwas geübt in der Hoffnung, es 
dieſen Winter ſpielen zu können, aber es geht nicht, obgleich es mir 
gar nicht ſchwer wird, ſtrengt es doch meine Muskeln ſo an, daß 
ich es aufgeben muß und unter Thränen wieder fortlegte. Ich liebe 
das Concert ſo ſchwärmeriſch, es iſt mir, wie nur die Schönſten, 
ans Herz gewachſen ... 

Viel Aufſehen machen jetzt verſchiedene Artikel in den Bayreuther 
Blättern gegen Robert Schumann... Mich berührt nun ſolche 
Wuth auf Schumann gar nidt... Ein Mann wie Schumann, der 
mit den Beſten und Größten der Meifter ftets genannt wird, der 
mehr und mehr ins Volk dringt... kurz einen Namen wie Robert 
Schumann antaften wollen ijt gemein und — dumm... 

Den 10. Spiel im Muſeum D-moll-Concert von Mozart, grofer 
Enthuſiasmus. Beh habe e3 auch ſchön gefpielt, das weiß ich und 
trotzdem war mir innerlich recht traurig den ganzen Abend gu Muthe. 
Ich weiß nicht was es ift, daß ich feit einigen Malen jedes Mal fo 
traurig bin, wenn ich auftrete. Ich denfe auch ftets es wird wohl 
nun bald das letzte Mal fein... Eigentlich hatte ic) ja genug von 
Der Welt, aber von den Sindern fort, der Gedanfe macht mid un- 
ausſprechlich traurig! — Die DOeffentlichfeit aufzugeben wiirde mir 





* Clara, Marie, Eugenie. 
26* 
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nur darum ſchwer, weil id) eben doch beffer al8 je fpiele... Und 
Dod) muß ic) e8, wenigften8 mid) fehr beſchränken, weil e3 mich gu 
ſehr angreift ... 

Dieje Tage Habe ich viel Neuigkeiten in der Muſiklitteratur 
durchgeſehen und bin gang niedergedrückt fiinftlerijd. Die Trag- 
weite der Wagner-Richtung ift bod) eine entſetzlich grofe und ver- 
Derbliche. Außer etwa Venjen, Nicodé, Hoffmann hat feiner mehr 
Ohr fiir Wohlklang; e8 ift entieslich, wie die Leute mit den Har— 
monien herumſpringen, Auflöſungen find gang iiberfliijfig ... und 
wie wenig Natur haben die jungen Componiften! Wlles foll originell 
jein, alle fuchen fie nach Ueberſchriften, wobei fie über alles, was 
bis jegt da war, hinauszugehen fudjen und drinnen in dem Stück 
ift Nichts, bejammernswerthe Armuth. Bon Hoffmann fommen 
jest Walzer, Clavierftiide aus meinem Tagebuch ete., die Cinem 
wohlthaten, weil fie wenigften3 natürlich und wobfflingend waren. 
Micodé ijt recht begabt, aber feine Erfindung dod arm, dabei tritt 
er 3. B. jest mit Variationen und Phantaſien ... recht anfpruds- 
voll auf, mit viel Aufwand und wenig Erfindung will er womöglich 
Schumann in den Symphonijden Ctuden und Brahms in den Handel: 
Variationen überflügeln! .. . 

December.* Den 4. Joachim fam, war fehr liebenswiirdig . . . 
Ubends bet Ladenburg. Johannes Sonate mit Joachim gejfpielt. 
Das war ein Hochgenuß . . . Schade daß in der Sonate einige 
jehr unangenehme Stellen find, wie leider ja fo oft bei Brahms, 
befonders im erften Gab. Das Adagio erwirmt mic) aud) nidft, 
bis auf bas Coda... Aber der legte Sah... das ift ein Stiid 
voller Liebreiz und Schwärmerei und einer wunderbaren Harmonie: 
Schönheit .. . 

5. Morgens Probe, Abends Concert. Das Concert von Brahms 
hat mid) ganz hingeriſſen, weld) herrlider erfter Sah! Wie fein 
inftrumentirt, weld) begliidende Stimmung, wie intereffirt einen 
der ganze Sag, eigentlid) das ganze Concert! . . . 


* Im November hatte Clara mehrfach auswarts gefpielt, am 13. in Leipzig, 
am 18, und 21. (Rammermufif} in Breslau. Wm 24. war fie nad Frantfurt 
zurückgelehrt. Sehr erregte fie in dieſer Beit ein Nonflitt mit Raff, der fie gur 
Kündigung ihrer Stelle veranlafte, aber ſchließlich dod beigelegt wurde. 
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11. December nach Carl8rufe... Wir wohnten bei Herrn 
von Putlig... und erquidten uns an den beiden pradjtigen 
Menſchen ... 


12. Abends bei Wendts ... Das find beides tüchtige Naturen 
und man fühlt es fofort durch, wenn man mit ihnen fpridjt. Ach 
hätte id) doch in Frankfurt einen ſolchen Menſchen wie Wendts und 
Putligens, welch eine Crquidung ware mir das! .. . 

13. bends Concert. Es ging alles fehr gut, groper Enthu- 
ſiasmus . . Die Großherzogin,“ der Gropherzog und die aller. 
fiebfte Prinzeß ſprachen mit mir. Erſtere gab einen reizenden Beweis 
ihrer Cinfachheit in der Gefinnung: Joh hatte meinen Pelz an, als 
fie auf mid) gu famen (es jog nämlich da, wo ich ftand) und lief 
ihn fofort inten Hinuntergfeiten. Nach einigen Worten, die fie 
geſprochen, biicte fie fic) um den Belz aufguheben und fie und der 
Großherzog gaben ifn mic um, damit id) mid) nit erfilten 
follte!... 

18. December. Heute gab ich endlich Mar Kalbe ** meine Zu— 
jage fiir bie biographijde Urbeit iiber Robert. Bch kämpfte lange ; 
ein Brief, worin er abermals dringend bat ifm die Arbeit angu- 
vertrauen, bradjte mid) gu dem Entſchluß! er bat fic) meine Cine 
willigung als ſchönſte Weihnachtsfreude aus. . . 

24, December. ... Wieviele find nicht mehr, mit denen id 
jonft das Feſt gefetert! und dod) war ich heute fo tief danfbar, 
dak mir gwet theure Kinder nod) gur Seite ftanden. Wiel mußte 
id) an unjeren armen Ludwig denfen, dem ich nicht mal mehr Fleine 
Gaben fenden fann, da er gang ohne Bewußtſein ijt! 

Den 27. fam Brahms von Wien, er fieht wohl aus, ijt immer 
Derjelbe. Abends war Fran bet uns, allein mit Brahms, recht 
gemüthlich war es ... 

Sonntag, den 28. Abends allein zu Haus, viel mit Brahms 
über die Herausgabe der Schumann'ſchen Werke bei Härtel ge— 
ſprochen; er hat aber nicht die Art und Weiſe meine Scrupel gu 

* Die Clara ſchon am Morgen gu fic) hatte beſcheiden laſſen und fich mit 
ihr menſchlich-teilnahmsvoll unterhalten hatte. : 

** Clara hatte Ralbed, der ihr von Heyfe und Levi fehr gur Bearbeitung 
des literariſchen Nachlafjes von Schumann empfoblen war, in Breslau fennen 
gelernt. 
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verſcheuchen, im Gegentheil, er ſagt ftets, das Corrigiren fei eigent— 
lic) unndthig, der Stecher made doch immer wieder neue Fehler hin- 
ein. Wenn fich das jo von jelbft verfteht, das ift ja troftlos! Drum 
ift er gar nicht fiir ſchnelles Vorgehen, jondern behauptet immer es 
habe mit Wllem gute Zeit. Go foll ich denn eine Sache, die id 
vielleicht in 2 Jahren vollendet haben könnte, 6, 7 Jahre mit mir 
herumſchleppen! eine Gorge, die mir mein Leben verkiimmert! immer 
und immer Correcturen auf dem Clavier fliegen gu ſehen, gu denen 
mir ftet8 bie Beit mangelt, das ift entſetzlich, dabei vom Verleger 
immer gemabnt! .. .“ 


Wus dem Tagebud): 


Sanuar 1880. ,9. Januar. Der Tod von Anjelm Feuerbad 
hat mid) wahrhaft erjdjiittert! Die arme Mutter, die nur fiir thn 
gelebt und gekämpft, einen Sieg nie erlebt hat, aber immer gehofft! — 
nun ift er mitten im Schaffen — am Herzſchlage — dahingerafft. 
Ich jdjrieb ein paar Zeilen an Allgeyer, — e8 war mir Vediirfuip 
ba mir Frau Feuerbach zu fern fteht, um daz id) thr gleich jdjreiben 
finnte. Ihn Allgeyer hat der Schlag nicht minder Hart getroffen, 
Denn er war Feuerbachs ein Freund, wie fie felten in der Welt 
find.“ * 


Wus einem Brief von Henriette Feuerbad an Clara. 


MNiirnberg, 14. März 80. 


ne . . Ste felbft haben das größte Leid erfahren, das ein 
Menſchenherz treffen kann, aber Sie haben die Heilfraft, die fonft 
nur die Jugend ift, in der eigenen Seele, die Kunſt, und Sie haben 
einen eigenen Weg fiir fidh, den Sie nicht verlieren können; der 
meinige ift mit Anfelm zu Ende gegangen und wenn id) nod) eine 
Weile im Fahrwafjer des Sorgens fiir feinen Nachruhm bleibe, fo 
bin id) mir immer bewuft wie wenig er felbft darauf gebalten. 
Sein „was Hab’ id) davon?” werde ich nod) im letzten Wugenblice 
Hiren...“ 





* Auf Allgeyers Bitte ſchrieb dann Clara doch) noch unmiittelbar an Frau 
Feuerbach. 
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Aus dem Tagebudh: 


Rodin, * 28. Januar. „(Abſchied von Deidjmann$). Es wird 
mir nie leicht von Ddiejen lieben Menſchen gu ſcheiden. C8 ift ein 
jo ſchönes Familienverhaltnif, fein Wejen hat etwas fo Wohlthuen- 
des, wie find fie beide gut gegen alle Menſchen, wie find die Kinder 
erzogen, fein, anſpruchslos, liebenswiirdig! Kurz man fühlt fid 
ftetS angeheimelt bei ihnen . . .“ 


Wus einem Briefe von Franz MendelSfohn an Clara. 


Berlin, 1. Mai 1880. 
poerehrte Frau Sdhumann! 


Indem man den erften Mai niederfdhreibt treten Cinem Liebliche 
Bilder vor die Seele, und wo mehr als dort am Rhein, wo jest 
die Natur in den lieblichſten Weifen erflingt. 


Die erhebende Feier, welche Sie jest dort begehen, befommt in 
diejem Rahmen ein nod) eigenartigeres, zum Herzen fpredjenderes 
Geprige. Was ijt in diejem Griinen und Bliihen am Rhein nidjt 
Wiles erwachjen und welche Crinnerungen fniipfen fic) daran fiir 
deutſche Poefie, deutſche Muſik, deutſche Kunſt und deutſches Wejen. 

Möge das Denkmal, das dort einem der größten und charakte— 
riſtiſchſten Vertreter dieſes Geiſtes geſetzt wird, nicht bloß ein Zeuge 
der Vergangenheit, ſondern auch ein Leitſtern und Wegweiſer für die 
Zukunft ſein und bleiben. 


Ihrer aber denken Ihre Freunde dabei auf das Herzlichſte und 
freuen ſich mit Ihnen der ſchönen Tage, die Ihnen wiederum gee 
boten werden ...“ 


* Um 17. hatte Clara in Wiesbaden geſpielt, am 27. Januar in Köln, wo 
fie wieder bei Deichmanns Gaftfreundjdhaft genoß. Wm 28. fubr fie gu furgem Be- 
jud) nad) Düſſeldorf. Ym Februar fpielte fie (am 2.) in Frankfurt und am 22. 
und 26, in Bajel, wo fie mehrere Tage im Volklandſchen Hauje und Kreije ſehr 
freundliche Eindriide empfing. Nachdem fie am 15. März in Cobleng fonjertiert 
und am 6. Upril in Frankfurt ein eigenes Rongert gegeben hatte, riijtete fie fic 
Ende April gur Fahrt nak Bonn, gur Enthilung des Schumanndenkmals. Wm 
30. April fam fie dort an, am Bahnhof von Foadim, Brahms und dem Komitee 
empfangen. Gie wohnte bei Fran Dunflenberg geb. Kyllmann. 
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Wus dem Tagebuch: 

Mai 1880. „Herrlich beginnt Heute der Monat — der Sturm 
von den vergangenen Tagen Hat fic) gelegt und der Rhein und das 
Siebengebirge prangen tm glaingendften Gonnenjdein. Wie madjt 
mir das die Sehnſucht Hier gu wohnen wieder rege! ... Viele Be— 
fannte, Freunde! Dietrich, Grimms, Volflands, Kufferaths, Wolde- 
mar, ferdinand mit Frau aud)... 

Sonntag, den 2. 111/, Uhr begann die Enthiillungsfeier, der 
Himmel begünſtigte dieſe jehr, es regte fich fein Blatt und leidjte 
Wolfen verdecten die Gonne, fo dak man fie nur wobhlthuend 
empfand. Es war eine wiirdige Feier... Freude und Wehmuth 
beftiirmten mein Herz, doch die Wehmuth befdhattete mir die Freude 
und das Gefiihl der CErhebung, und fo blieben mir die lebten 
Empfindungen iiberwiegend. Ich war danferfiillt gegen das giitige 
Geſchick, bas mich dieje Feier noch erleben lief. Es war alles 
jinnig und ſchön arrangirt — ergreifend machte fidj, als die Hiille 
vom Denfmal fiel, der Peri-Chor (leider nur fiir Blasinftrumente, 
da die Geiftlicjfeit die Worte nicht chriſtlich fand). Es herrſchte 
eine weihevolle Stimmung während der ganzen Feier und ſchien, 
die Leute waren Alle mit dem Herzen dabei. Cin Gedanfe verlief 
mich nicjt, der, wie bald wohl meine Kinder denjelben Gang gehen 
mogen mit meiner Leidje . . . 

Geheimrath Sdaaffhaujen hielt eine ſchöne, tactvolle und herzliche 
Rede, bevor die Hiille fiel, dann iibergab er das Denkmal der Stadt 
fin der Perfon des Bürgermeiſters]) wieder mit einigen Worten, die 
Diefer erwiderte. Bu Wnfang wurde der Bach'ſche Chor, gum Schluß 
ber Chor aus Elias gefungen — Brahms dirigirte das Ganze. 
Orcheſter und Chor waren hinter dem Denfmal, weldes ganz mit 
Cypreffen und Tannen vergiert war, placirt, ſo daß man nidts 
Davon fah, um fo ergreifender wirfte Alles. 

Das Denfmal findet großen Beifall, wir können uns mit dem 
Relief nicht befreunden, e8 fehlt gwar nicht die Wehnlichfeit, aber 
der geiftige Ausdruck. Das Uebrige ift poetiſch, zart, reizend er 
funden. Ich freue mich fehr der Anerfennung fiir Donndorf, der 
natiirlic) felbft ba war... 

Viele Freunde find gefommen, von denen ich e8 nicht erwartete, 
andere wieder, die ic) erwartete nidt, von Levi fam nidjt einmal 
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ein Gruf, das Hat mir leid gethan und gumeift die Veranlaffung, 
die id) vermuthen mug*... 

Den 2. Abends war das Concert. Es-dur-Symphonie unter 
Brahms Leitung, ebenfo das Requiem fiir Mignon gingen wunder- 
ſchön. Welch einen Genuß gewahrte mir bejonders das Letztere, es 
ift et gar fo riihrendes Stück. Dieſe Jugendtrauer ift dod) wunder- 
bar gart und feujd) in der Muſik wiedergegeben, ... gang ideal, 
wie die Worte felbft. Wn der Symphonie hatte id) auch grofe 
Freude und mande Gedanfen dabei!!! Dtanfred von Joachim 
Divigirt, von Poſſart gefproden war gu lang. Letzterer ſprach viel 
gu viel und fo wurde Cinem der Lert gu viel, die Muſik gu wenig. 
Pofjart rührt Cinen aud) gar nicht. Jemand fagte, er fei ein Ver: 
ftandeSgenie . . fehr bezeichnend. Große Andacht war den gangen 
Abend. Cin Prolog von Rittershaus gejproden war wohl etwas 
jehr gedehnt und... bewegte ſich viel in althergebradten Phraſen. 
Die Stimmung war eine wahrhaft herzliche durchweg, das fiihlte 
ſich durch Alles hindurch .. . 

Montag, den 3. war noch eine Matinee, Quartett in A-moll 
von Joachim, Königslöw, Heimann und Vellermann, Spanijdes 
Liederfpiel von Antonie Kufferath, Fréiulein Schaumburg, Bur 
Miihlen, Kraus gejungen, und Es-dur-Quartett, weldes Brahms 
jpielte. Das A-dur-Quartett Habe id) nie fo gehdrt, Joachim ſpielte 
gang wunderbar erhoben und erwedte einen Enthufiasmus, wie id 
ihn nach einem Quartett-Enjemble nie erlebt habe. Das Liederfpiel 
ging reizend, Antonie Rufferath fang e3 gang entgiidend fein und 
poetijd) — ich ſpürte redjt ihren Vater, der ifr vieles gejagt haben 
modte. Leider war der Schluß mit dem Es-dur-Quartett traurig, 
Brahms war fdledt disponirt . . . jo daß ich) wie auf Kohlen fap, 
wohl nicht weniger Joacim, der immer verzweifelte Blide gu mir 
herab warf... Ich war tief befiimmert, dap id) das Quartett nicht 
jelbft iibernommen hatte . . 


Mad der Matinee war ein großes Feftejjen in Gobdesberg bei 
Blingler. Ich wollte erft nidjt Theil nehmen, lies mic) aber bereden 

* ,Die Wagnerei”. Aus dieſer Auffaſſung ſchreibt fie ihm u. a. am 
4. Juni: „Es fommt mir vor wie eine ſchwere Krantheit, der Sie verfallen find 
mit Leib und Seele uſw.“ 
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und bedauerte es nicht. Es war fehr animirt. Schaaffhaufen bielt 
einen ſehr hübſchen feinen Toaſt auf mich, der mid) fehr erfreute... 
Schaaffhaujen Hat fic) um das Feft vor allen verdient gemadt, 
ifm ift es wohl gu verdanfen, dag das Ganze fo wiirdevoll 
verlief. 

Am Wbhend de 3. waren wir nod) bei Frau Lila Deidjmann 
im Stern... wo e8 nod) redjt gemiithlid) war. Grimm, Woldemar, 
Kufferath u. W. waren da, Johannes fpielte auc) die Ungarijden 
mit mir. 

Cin Standden von der Concordia erhielt ich am 1. Mat, dem 
Vorabend des Feftes. Sie fangen fehr hübſch, überreichten mir 
auch ein Feſtblatt .. . 

DienStag, den 4. zerftoben Alle wieder nach allen Weltgegenden. 
Brahms ging nad Godesberg, Grimms zurück nad) Münſter, Kuffe— 
rath3 nad) Briijfel. Wir nad) Frankfurt. Wir hatten dort die 
nächſten Lage viel Trubel. VBolfland fam fiir einen Tag, dann 
Sohannes, der in guter Laune war. Ferdinand blieb mit feiner 
Frau nod dret Tage. Volkland reifte am 6., Brahms am 8., nach: 
dem wir feinen Geburtstag recht gemiithlid) mit Champagner Mittags 
und Bowle Whends, wo id) nod) Stodhaujens und Ronings ge- 
beten Hatte, gefeiert .. . 

Kalbe war faft den gangen Tag bei uns, blatterte viel in den 
Sorrejpondengbitchern, ich zeigte ifm auch fonft Manches* ...“ 


Clare an Brahms. 


Hranffurt,** 6. Suni 80. 


„Raff fam neulich und bat ſehr, ob Marie und Cugenie fid 
nicht dazu verftehen wollten eine Borbereitungsflafje fiir mid) gu 


* Mit Rückſicht auf ihre Kalbe gegebene Rujage hatte Clara eine im 
Upril an fie ergangene Bitte Spittas ihn mit Material fiir eine (fiir Groves 
Lexifon) gu jdreibende Scyumannbiographie gu unterſtützen, ſchweren Herzens 
ablehnen gu müſſen geglaubt. 

** Nachdem Clara am 16. Mat anf dem Kilner Muſikfeſt grofe Triumphe 
gefeiert und in ben folgenden Woden in Diiffeldorf, Godesberg (Wendelftadt) 
und Rüdesheim (v. Bederaths) Freunde bejucht hatte, war fie am 27. wieder 
nad) Frankfurt guriidgefebhrt. 
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iibernehmen er wollte fie dann definitiv als Lehrerinnen (d. h. nur 
Hiilfslehrerinnen fiir mich) anftellen. Marie war entfchieden da— 
gegen uns nod) mehr an die Schule gu feſſeln und ſchrieb ab; nun 
aber fam Dr. Sartmann im Wuftrage des Curatoriums mit der- 
felben Bitte und da bekömmt e3 denn doch ein anderes Anſehen und 
wir fiberlegen. Haft Du eine Meinung dariiber, jo theile fie mir 
freundlichft mit. Natürlich wiirden fic) die Kinder nicht auf Langer 
binden, al8 id) e3 gethan.“ 


Frankfurt, 29. Juni 1880. 


„Ich Habe diejen Mtonat* nod) viele verſäumte Stunden nad 
gugeben dagu bradjte faft jeder Zag eine Hoffnungsvolle Mutter 
oder Vater mit Todjter, die gepriift fein wollten, was mich nidjt 
nur äußerlich, jondern aud) innerlicd) angriff, denn, die Meiſten 
mufte id) abweijen und das foftet dann immer Thränen. Mit 
Marie wire alfo nun abgefprodjen — bas ganze Directorium be- 
miihte fic) Darum und fo fonnte fie e3 wohl annehmen. Beide aber 
wollten fie nicht angejtellt fein, und ich finde, fie haben recht, es 
ift nicht Hiibjd) die ganze Familie Schumann an der Schule.“ 


Frankfurt, 5. Juli 1880. 


nod bin recht erſchreckt über Dein Obrenleiden, war es Dir 
auf's Gehör gefallen? oder war e3 duperlid)! Ich hirte eben Du 
habeft auf einer Wiefe gelegen und davon die Erfaltung befommen. 
Sei doch ein wenig vorfidtiger, man bleibt eben doch nidjt immer 
jung, wird aber dod) gemahnt! Gage mir, wie e8 Dir geht, weiter 
nichts, e3 beunrubigt mic) — wohl mic) mehr wie Dich ſelbſt, es 
verliert fic) im Alter die Leichtlebigfeit fo gang und gar, das fühle 
id) rect. Ich gehe gegen die Reiſe fo ſchwer an, als ware es 
etwas entſetzliches, und dod) im geheimſten Winkel de3 Herzens 
freue id) mic) darauf, denn ic) muß aud) mal jebt Heraus aus der 
flitdterlidjen Arbeit.“ 


* Um 8. Juni hatte fie grofe Freude an einer Aufführung der Genoveva 
unter Jahn in Wiesbaden gehabt. Bejonders auch iiber die Verwandlung bei 
offener Szene am Schluß, wie fie Schumann gewollt, die fie hier gum erjten 
Mal mit ,reigender Wirkung“ bewerlftelligt fab. 
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Aus dem Tagebuch: 
Auguſt* 1880 Schluderbach. 

„ . . Ich leſe jetzt täglich in unſerer Correſpondenz, was mid) 
ſo unſäglich traurig macht, denn ich fühle, indem ich die Briefe leſe 
mein Herz wieder hoch aufſchlagen in heißer Liebe zu ihm, dem 
edelſten, herrlichſten der Menſchen und empfinde den Verluſt mit 
tiefſtem Schmerz. Warum konnte ich ihn nicht länger beſitzen, nach 
jo vielen Kämpfen nur ein fo kurzes Zuſammenleben! . . . Wie wir 
uns geliebt, jo gejdjieht e8 wobl felten im Leben, und wie fo 
grauſam muften wir ung verlieren . . . 

Sch habe der Grafin N. und einem Hollander mit Frau aus 
Groningen Vad und Davidsbiindler auferdem noc) die 2. Rhap- 
jodie von Johannes vorgefpielt. Ich fpielte, als hatte ic) feinen 
Tag pauſirt und hatte felbft den grifeften Genuß dabei mal wieder 
recht nad) Herzensluft hinein zu gretfen! — 

Ich habe gerade diefer Tage foviel iiber Davidsbiindler in den 
Briefen gelejen, Robert ſchreibt er habe Lauter Polter-Wbend- und 
Hochgeitsgedanten dabet gehabt! id) dachte mit jo tiefer Wehmuth, 
finnte id) fie ihm doch jegt einmal vorjpielen — fo Hat er feine 
Sachen von mir doc) nie gehört, wie tch fie jetzt jpiele. Das macht 
mic) oft ſchrecklich traurig. 

29. Uuguft. Wbreife — endlid)! Es war mir aber trogdem 
id) mich von Ddiefer felfigen Cindde hinwegſehnte, wehmilthig! id 
hatte Hier ein Stück meines Qugendlebens wieder dDurdjlebt . . . und 
ſo war mir der Raum, in dem ich die letzten 8 Tage, wie in einem 
Traumleben verbradt, doch lieb geworden .. . 

Berdtesgaden** 13. September. Liebevoller Aufbau der Kinder 





* Um 7. Fult hatte Clara Franffurt verlafjen, in München mit grofem 
Genuß die „Muſtervorſtellungen“ gejehen, dann in Oberammergau bas Paffions- 
fpiel und war von dort über Bartenfirden, Innsbruck, Toblad) nad) Schluder— 
bad) gefahren, wo fie bis Ende Auguſt blieb, im Zujammenjein mit alten 
Freunden mit Wlwin Wied, Bendemann u. A. — dabei aber vielfad) durch 
eigeneS Unwohljein und Sorge um ben an Mheumatismus ſchwer erfrantten 
gerdinand gepeinigt und bedriict. 

** Nad) cinem Bejud bei den alten Wiener Freunden Drahtſchmieds in 
Lienz und in Villacy war Clara am 2. September nad) Klagenfurt und Porte 
fad), von da nach Aufjee und Iſchl gefahren, hatte mit Brahms Billroths 
befucht und war feit dem 9. in Berchtesgaden. 
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... Der furchtbare Regentag wurde uns... gu einem redjt ge: 
miithlicen, nur gu angreifenden fiir mid), um fo mehr als ich mit 
Fohannes feine neuen pracjtvollen Ouvertiiren* Morgens ftudirt 
hatte und Whends wieder fpielte ... yas meine ganze Spannfraft in 
Anjprud) nahm. Johannes und Joachim, der den erften Gag des 
Brahmsſchen Violinconcerts herrlich fpielte waren fehr liebenswürdig 
gegen mid). Johannes bejonders guter freundlider Stimmung, fo 
daß ich wirflic) Freude an feinem Beſuch haben fonnte. Cr fpielte 
mir aud) zwei neue erfte Sage gu gwet Trio’, von denen mir der 
in Es-dur zumeift gefiel** .. .“ 


Wus einem Briefe von Clara an Woldbemar Bargiel. 


Frankfurt a. Mt, den 2. October 1880. 

„. . . Hier fam ich gleich in eine fehr fatale Geſchichte mit Stock— 
haujen und Raff Hinein. Erſterer Hat einen furdtbaren Artikel 
gegen Raff losgelaſſen — man will Letzterem nun eine Wodreffe, vom 
Curatorium und allen Lehrern unterjchrieben, überreichen, worin 
man ifm fein Bedauern etc. ausdriiét — diefe muß id) als erfte 
Lehrerin jedenfalls mit unterfdreiben, und jo fommt man in Cone 
flicte, wo man fich faum gu rathen weiß . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Frankfurt, October-November 1880. Freitag 8. „Muſeums— 
concert, id) fpielte ſehr glücklich . . Da8 Concert von Beethoven 
Es-dur Habe ic) nie fo gefpielt . . . und dieſer Fortſchritt in der 
geiftigen Beherrſchung, das Gefühl der vollfommenen Herrſchaft 
liber Das Ganze begliicte mic) wieder einmal diefen ganzen Abend. 
Es liegt fo etwas CErhebendes in dem Bewußtſein trop Alters 
nod) immer vorwärts gu geben innerlich. Ich glaube mein Inneres 
manchmal falter geworden, aber heute fiihlte ich recht bas Gegentheil. 
Ach wiichjen mit der Seelenfraft und —Reife dod) auch Körperkräfte! — 








* Tragiſche Ouvertiire und Afademifde Feftouvertiire. 

** 1883 erjdjien ein Trio in C-dur, eines in Es-dur nie. — Um 22. verlief 
Clara Berchtesgaden und traf am 24. wieder in Frankfurt ein. Wm 30. tam 
von Wiesbaden Ferdinand, um bei der Mutter die nächſten Woden nod jeiner 
Rekonvaleszenz gu leben. 
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13. October Fidelio. Deſſoff gum erften mal als Kapellmeifter 

. eine vortrefflice Aufführung — ein Hodjgenuf all die herrs 
lichen Enjembles einmal wieder, fein, fiinftlerijd) ausgefiihrt zu Hiren 
..« Meir ift nun auch immer jo weich und webhmiithig dabei ums Herz, 
Denn ich fehe die Schroder-Devrient in jedem Momente vor mir, und 
heipes Sehnen nad) ihr überfällt mich ftets — ich weiß nidjt, was 
id) fiir dieſen Genuß fie nod) einmal im Leben in diejer Rolle gu 
Hiren, gäbe! iiberhaupt fie noch einmal gu hören. 

19. November. Wbends Muſeum — Rubinftein. Fantafie mit 
Orcheſter, Solis — Ocean-Symphonie, — Cin toller Kerl ift er und 
Dod) interefjant Durch und durch! . . . in feiner Symphonie gefiel 
mit Vieles auperordentlic), der erfte Sab durdhweg. Die Fantafie 
aber fonnte id) gar nicht genießen, das war mir Alles gu wiift, ebenfo 
jein Spiel, bejonders ſchöne Effekte ergielt er durch die Verſchiebung, 
iiberhaupt tit fein Anſchlag ſchön rund und weich, obgleich er viel haut. . 

25. November.* Aida von Verdi gejehen — merfwiirdig den alten 
Componiften auch auf neue Bahnen fic) wagen gu fehen. Vieles hat 
mir entſchieden gefallen, Dann aber wieder Viele’ mißfallen . . Re- 
jpect hat mir die Oper doch fiir Verdi eingeflipt. Merkwürdig ift es 
einen Componiften noch in feinen alten Tagen einen andern Weg eins 
ſchlagen gu fehen und wie viel Talent verräth er auf diefem!** .. .“ 


Wus einem Briefe Claras an Marie Schumann. 


Leipzig,*** den 30. Januar 1881. 


Meine theure Marie! 
„Nach einer leider fdjlimmen Nacht der Aufrequng auf den 
geftrigen Abend, muff} ich Dir doch gleich mittheilen, daß der Erfolg 


* Wm 23, hatte Clara mit grofem Erfolge in Stuttgart gejpielt. Wm 27. 
fehrte Ferdinand, deffen Leiden fich eher verſchlimmert als verbefjert hatte, nach 
qualvollen Wochen als Kranfer nach Berlin zurück. 

** Am 9. November gab Clara ihr zweites eigenes Konzert vor leerem Saale, 
ba fie die Franffurter Sitte, durch Bogen gum Subjftribieren einguladen, nicht beadhtet 
hatte. Am 20. fpielte fie mit Joachim im Quartett, Brahms Sonate. Sylvefter 
verlebte fie in Diiffeldorf mit den alten Freunden Rojalie Vejer und Bendemanns. 

*** Clara war am 27. Januar mit Eugenie nach Leipzig gereift, um ein altes 
Verfpredjen gu erfiillen und am 29. Januar dort im Ouartett, am 3. Februar 
im Gewandhaus gu fpielen. 
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ein groper war. Es war fo voll wie im AWbhonnementconcert, und 
ſchon der Empfang ganz enthufialtijd. Die Sonate von Brahms 
fand, wie vorauszufehen, nur einen anftindigen Beifall, aber nad 
den Symph. Ctiiden war das Publicum ganz auper ſich. Bier mal 
mufte id) wieder Hervor — fie waren aber auch trog der ganz une 
befdhreibliden Hike Herrlich gegangen bis auf eine Stelle in der 
3ten Var., wo die Finger effeftiv von der Hike an den Taften 
hängen blieben. Bch habe mit einer Kraft, ohne jedes Gefühl von 
Anfirengung gefpielt, die mtr felbft rathfelhaft ift. “Ware nur in 
dem Gaale die Hike nicht immer fo fiirdhterlid! 

Mun gebe der Himmel mir Donnerftag neue Rrafte. Dente 
Dir, dak die Variations sérieuses das Cinzige von Mendelsſohn 
in dem Concerte [find]. Auperdem Beethoven, Mozart, Cures 
Vaters 4. Symphonie. C8 divigirt ein Herr Nickiſch, ein gang 
ausgezeidhneter Dirigent. Wir Hatten vorgeftern einen grofen Ge— 
nip — Alceſte mit der Reicher: Kindermann, eine höchſt talent. 
volle Sdngerin. Ach Hatten wir doch) ſolch Cine in Franffurt! 
Sch habe den ganzen Abend gefdhwelgt in der herrlichen Muſik und 
Der vortreffliden Aufführung .. .“ 


Wus einem Briefe von Mar Abraham 
(i. F. Peters Verlag) an Clara. 


Leipzig, 5. 2. 81. 
»Dodgeehrtejte Frau! 

Bei meinem vorgeftrigen Bejuche hatte ic) die Chre mit Bhnen 
liber mein Verhältniß, als Verleger der herrlichften Schumannſchen 
Werke, gur Familie de3 großen Componijten gu fpredjen. Bn der 
That bin ich ſchon lange in Ihrer Schuld und wenn ich dieje bis 
Heute noc) nidjt getilgt Habe, jo liegt der Grund in eigenthiimlicden 
Verhältniſſen discreter Natur. Best bin id) aber in der Lage 
meiner Verpflidjtung nachzukommen; ich zögere deshalb midht Langer 
Ihnen einen Antheil meines an den Schumannſchen Compofitionen 
tm vorigen Jahre erzielten Gewinns zu iiberjenden* und beabſich— 








* 3000 Mt. 
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tige in dieſer Weife alljährlich bis zum Erlöſchen des Privileges 
aljo big 1887 fortgufahren. Sie werden vielleidjt einen Augenblick 
zweifeln, ob id) wirklich Ihr Schuldner bin, e3 aber jofort zugeben, 
wenn Sie bedenfen, daß id) fortdauernd Gewinn von den Geiftes- 
producten Ihres verewigten Gatten giehe, während Sie auch nidjt 
ben geringften materiellen Vortheil davon haben. Sie werden felbft 
finden, daß dies unbillig, ja unnatiirlidh ift. Es Hat mich ftets 
mit Stolz erjiillt, die Welt mit fo unvergleicliden Werken wie 
Liederfreis, Frauenliebe, Dichterliebe, Clavierquartett, Genoveva, 
Fauſt befannt gu machen; eine wahre ungetriibte Freude dariiber 
werbde ich aber erſt dann empfinden, wenn id) weif, daß die Vers 
breitung jener Werke nit ganz ohne Nugen fiir die Familie ded 
Autors ift. Nur die eine Bitte auf deren CErfiillung ich mit Bee 
ftimmtheit rechne, geftatte id) mir an Sie gu ridjten, dak Sie zu 
Niemand iiber dieje Angelegenheit ſprechen und verbleibe mit hid) 
fter Verehrung 


Shr aufridjtig ergebener 
Mar Abraham.” 


Antwort Claras. 


Frankfurt, 8. Februar 81. 


„Geehrter Herr Doctor, 

Sie haben mich mit Ihren fo hergliden Zeilen und Bhrer Sendung 
aufs Freudigfte iiberrajdt. Go fehr nun auch eine Empfindung 
von BVerlegenheit fid) mit dem Gefiihl der Freude vermifdt, fo ge- 
winnt dod) der Dank fiir foldjen Beweis an Wohlwollen und Ane 
erfennung wie Gie es augsfpredjen und fo großmüthig bethdtigen, 
Die Oberhand und ich nehine fomit Ihr Geſchenk gugleicd im Namen 
meiner Kinder dankend an, indem id) Ihnen von ganzem Herzen die 
Hand dafiir drücke. Ich möchte mein theurer Mann hätte foldes 
erlebt! 


Hodadtungsvoll 
Cl. Sd." 
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Aus dem Tagebuch: 


London* Februar—Metarg— April. 

28. Februar. „Erſtes Wuftreten im Popular. Ungeheure Auf 
nahme — e8 war wahrhaft ergreifend fiir mich, den Cnthufiasmus 
der Leute gu empfinden — wie einen Liebling empfingen fie mid 
..+ Alle meinten, id) habe nie beffer gefpielt und Viele fagten mir, 
fie Hatten jeit ic) das Leste mal Hier war, fein Clavierfpiel gehört. 
— Qn der , Limes” famen am heutigen Dienftag den 1. Mary 
Morgen einige fehr warme Zeilen und gwar, worauf Herr Burnand 
großes Gewicht legt, unter den politifden Nachrichten .. . 

6. März jpielte mir ein junger Menſch von 16 Jahren Cugene 
DUAUlbert die Symphonifden Ctiiden vor. Cr ijt Schiiler von 
Bauer, vortrefflid) unterridjtet und ic) glaube er wird ein grofer 
Pianift werden . . Er componirt anc) gang hübſch ... Ich ver- 
jprad) ihm eine Stunde fiir die Symphonifden Etüden Abends ... 

7. März Abends Dinner bet Goldjdhmidts, höchſt gemüthlich. 
Die Frau intereffirt mich immer, ich Hore fie fo gern fpredjen, fo 
beftimmt, gejdeidt und far. Sie hat nach Frankfurt fommen follen, 
hatte aud) Luft, doch gerjdjlug es ſich fchlieplich wegen Raff. Meir 
jceint aber fie hatte nod) immer Luft; fie fagt, fie könne dod 
7—8 Jahr nod) etwas leiften, was nur an einer Schule miglid 
ift, wo die Schüler jahrelang bleiben fonnen. Ich möchte, ich hatte 
Dort eine jolde Frau zum Umgang.. . 

10. März Abends bet Townſends im Camberwell. Der alte 
liebe Kreis, war zahlreicher geworden durd) einige junge Chee 


paare... 
14. Marz Spiel im Popular: Opus 101. Yoh glaube die 
Sonate war vollendet, wie nie guvor ... Ich dachte immer an 


Mendelsſohn, der mir vor 40 Jahren mal geſagt hatte, dah ich den 
erjten Sat in fpateren Jahren nod) anders fpielen wiirde, wahrend 
er die anderen Gage ſchon damals augerordentlich Lobte, vom zweiten 


* Nad langem Liberlegen und inneren Kampfen hatte Clara ſich ſchließlich 
dod) entidlojjen, endlich einmal wieder, Chappells wiederholten Aufforderungen 
folgend, nach England gu gehen. Sie war am 20. mit Marie und Frl. Betty Ofer 
von Frankfurt aufgebroden und am 23. in London angefonimen. Gie wohnte 
wieder im Hauſe Urthur Burnands. 

Ligmann, Clara Schumann. I. 27 
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jogar behauptete, Niemand könne ihn fo fptelen wie id. Ich fiihle 
eigentlich erft jeit einigen Qahren fiir dieſen erften Sats das redjte 
Verſtändniß d. h. das rechte warme Empfinden . . . 

Den 2. April* Mtes Wujftreten im Popular... Ich hatte nicht 
geglaubt, al8 ich von Frankfurt aus dieſes Engagement einging, daß 
id) es erfiillen wiirde können, nun ift e8 doch gelungen und ich bin 
fehr dankbar dafür ... 

Den 9. April 10tes Auftreten . . . Es war wieder fo voll, daß 
wie Herr Burnand ſagte Hunderte von Menſchen wieder fort muß— 
ten und fo iſt es jedes mal geweſen, wenn td) ſpielte . . . 

Den 11. April. Elftes und letztes Auftreten. Ganz ungeheurer 
Empfang und nad) dem Carnaval dreimaliges ftiirmijdes Hervor- 
rufen. Ich war gang bewegt, die Kniee zitterten mir... Gott fet 
Dank jo wire dies denn iiberftanden — fiihre uns der Himmel 
nun aud) glücklich unfere Elije** gu und ung alle dann in unjer 
Heim, wie danfbar will id) fein.“ 


Mus einem Brief von Brahms an Clara. 


Rom, April 81. 

» . . Wie oft denfe ich an Dich und wiinjde Deinem Auge und 
Deinem Herzen die Wolluft, die Hier Auge und Herz empfinden. 
Wenn Du mur eine Stunde vor der Facade de3 Siener Doms 
ſtändeſt, Du wäreſt jeliq und meinteft, das ware fiir Die ganze 
Reife genug. Und nun trittit Du ein, aber da ijt auf dem Fuß— 
boden und in der ganzen Kirche fein Fleckchen, das Dich nidjt in 
gleidem Maaße entziicte. Und Morgen in Orvieto mußt Du gee 
ftehn, Der Dom fet eigentlich noch finer. Und nun Hier in Rom 
untertaudjen das ift eine Luft, gar nicht gu fagen. 

Ich wiirde aud) nicht ablajjen, Dich Her zu ziehen — wenn id 
freilich gefchicter als friiher ware) aber auch, wenn id) den Muth 
hatte alle die fleinen Leiden mitzutragen, die Euch Frauen das 


* Um 1. Upril war Clara gum Ehrenmitglied der Royal Academy of 
Music ernannt worden. 

** Eliſe mit Mann und Kindern war unterivegs nad Europa, traf am 
12. Upril in London cin. Am 15. traten alle gemeinfam die Riidreije nach dem 
Stontinent an. 
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Reijen erſchweren und die in Deinem Alter auc) ſehr beredtigt 
find. Du muft einmal mit Marmorito reijen, denfe td) mir, oder 
nächſten Herbft mit Clife, ihrem Mann und Marie und Cugenie. 
Jedes jegliche Cingelne lohnt durchaus die Reije, defto langſamer 
und behaglicher deſto genußvoller. Venedig, Florenz, Rom, Neapel 
und fo viel wie möglich oder was Ihr wollt dazwiſchen . . 

Du follteft doch jest mit Clifen den feften Plan herrichten, 
jedenfall3 gum Herbſt nach Stalien gu reifen, im nächſten Friihling 
Dann hoffentlich zum zweiten Pal! 

Nächſtes Jahr mußt Du Dich Ende März freimachen, dann 
fahre ich immer neben Euch her — bis dahin bin ich aber ein feſter 
Italiener und kann Euch doch nützen ...“ 


Prof. Dr. W. Voigt an Clara. 
Leipzig, Den 22. Juni 1881. 


„Hoch verehrte Frau! 

Unter den lesten Verfiiqungen unſeres theuren Heimgegangenen 
Vaters findet fic) — in erjter Linie nach den auf die Familte be- 
züglichen — die folgende: 

„Tauſend Thaler an meine und meiner Bertha liebe Freundin, 
rau Clara Schumann.“ 

Wir finnen diefen Wunſch unjeres geliebten Vaters nicht erfiillen, 
ohne auszuſprechen, welche (ebhafte und ernfte Freude uns gerade 
die Befolgung diejer Beſtimmung verurjadht, die der treuen Liebe 
und Verehrung, die der Entſchlafene fein Leben lang fiir Sie edle 
Frau, Hegte, einen legten Ausdruck giebt — Dderjelben Liebe und 
Verehrung, die er uns eingepflanzt Hat und die in uns fortleben wird. 

Shr Name ijt aufs Engfte verknüpft mit denjenigen großen Gee 
nien, Die in unjerm Haus ein Feuer angesiindet haben, das nicht 
nur dieſes ſelbſt fort und fort mit hellem Licht und trauter Warme 
erfiillt hat, jondern auch itbertragen in die nengegriindeten Heimweſen 
der Kinder, dieſe aufs Köſtlichſte ſchmückt und bereidert ... Wir 
alle ſchließen unſere Gedanfen in Danfbarfeit an das Leste Zeichen, 
das Ihnen unfer geltebter Vater durd) uns jenden [aft und das — 
Sie wiſſen e3 wohl — eine Gabe edelfter Art ift, jo profan ſich 

27* 
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aud) ihr Aeußeres darjtellt, nämlich ein Gut in treuer, ernfter Arbeit 
gewonnen und mit liebevollem Herzen auggetheilt. . . 


Im Namen aller Geſchwiſter und mit danfbaren Grüßen von ihnen 
hochachtungsvollſt 
Prof. Dr. W. Voigt.“ 


Aus einem Brief von Profeſſor Lazarus an Clara. 


Nizza,*“ 13. November 81. 

„. . . Nächſtens werden Sie den dritten Band ‚Leben der Seele“ 
erhalten, deſſen zweite Abhandlung über „Vermiſchung der Künſte“ 
das Capitel über Muſik ausführlich behandelt. Wollen Sie einen 
günſtigen Blick hineinwerfen, dann werden Sie ſofort auch in Ihrem 
Gemüth erkennen, wie oft und wie ſehr herzlich ich Ihrer während 
der Faſſung dieſer Gedanken gedacht habe. Wahrlich nicht bloß 
weil Sie den Namen Schumann oft genug darin finden, der zu 
den ſeltenen muſicaliſchen Genies gehört, die auch in philoſophiſcher 
Denkart ihre Kunſt erfaſſen; ſondern und vor Allem, weil zu den 
beſten Muſikſtunden die meine Seele erfüllt und ergriffen haben 
diejenigen gehören, die ich dem Genius der Kunſt verdanke, der in 
Ihrem Spiele waltet. Zu dem Liebſten was ich mir vorſtellen kann 
würde ich zählen, wenn ich Ihnen daraus vorleſen und Sie fragen 
könnte, ob Sie meinem Suchen und Ringen nach Klarheit über das, 
was uns unbewußt erhebt und hinreißt Ihre Zuſtimmung geben. . .“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller. 


Köln, 14. November 81. 


n+ . . In Hamburg habe ich ein paar gang luſtige Tage verlebt 
und muß jagen, dak die Muſiker aller Farben fehr nett gegen 
mid) waren. Es ift wie id) aud) dort fagte: So ein 70. Geburts- 


+ ‘Rad — Rückkehr aus England hatte Clara Mai und Juni bis Anfang 
Juli ruhig in Frankfurt, den Juli und Auguſt in Gaſtein und Flims verbracht 
und war nad einem 14-tigigen Aufenthalt in Baden-Baden am 17. September 
nad Frantfurt guriidgefehrt. Ym Oftober rief fie die Hiller-Feier nach Köln, 
Ende Oltober Rongerte nad) Hamburg und Hannover, an die ſich Beſuche in 
Düſſeldorf und Kiel anſchloſſen. 
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tag ift der erfte Act dev Beftattung — und die Menſchen haben 
Einen ja nie lieber, al8 wenn fie wiffen, dab fie Einen bald [03 
find — ic) meine im Wlgemeinen — ſonſt ware e8 ja allzu 
ſchlimm! ...“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, 17. November. 

„Johannes“* ſchreibt ſehr vergnügt und ſchickt ſchöne Berichte 
über ſeine Concerte in Peſth d. h. Philharmon. und Quartettabend, 
die beide hauptſächlich ſeinen Compoſitionen gewidmet waren. Es 
ijt doch eine große Genugthuung jest ihn jo anerkannt zu ſehen ... 
Was nun die Leute jetzt über ihn ſagen und ſchreiben, habe ich ſchon 
vor 25 Jahren gewußt und erkannt! und Robert hat es damals ja 
ſchon Alles vorausgejagt . . .!“ 


Aus einem Brief von Clara an Brahms. 


Franffurt, 19. Nov. 1881. 

„Da muß ich nun ſchriftlich meine Grüße fenden, wo id) jo 
ſehnſuchtsvoll mich ſelbſt hinzaubern möchte. Ach ja, lieber Johannes, 
wie gern käme id) die nächſten Tage, aber Das Reiſen im Winter hat 
fiir mid) jetzt dod) feine Schwierigfeiten, bejonders wegen des Rififo 
für meinen Rheumatismus, id) muß mid) deshalb auf die Reifen, die 
meine fiinftlerijdhen Verpflichtungen erheijdjen, bejchranfen. Wher es 
thut mir bier ſehr ſehr leid, ſchmerzt mich wahrhaft, denn, wird aud) 
der Körper mit dem Alter ſchwächer, meine VBegeifterung fiir Deine 
Beftrebungen und Schipfungen wird es nie, und welch eine Herjens- 
freude ift es dann noc) jo bejonders, erlebt man die Anerkennung, 
die Dir wird. So habe ich denn die neuen Berichte wit größter 
Freude gelejen, bejonders den von Max Schiig, der jo warm und 
feinfinnig ift. Du ſchriebſt, ich möchte es lejen, wenn id) midge — 
Du weit doch wie gern id) Gutes und Schines iiber Dich lefe, 
wie id) fogar wirklich beſonders Verftindiges und Warmes aufhebe, 
und kannſt doc) folde Phraſen machen!“ — 


* Sm Oftober war Brahms in Frankfurt getvefen und hatte Clara u. a. 
fein neues Klavier-Konzert in B-dur (op. 83) vorgefpielt, auferdem die Nänie. 
Clara war am 12. November nach Frankfurt guriidgefehrt. 
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Aus dem Tagebuch : 


» 10. December reijte td) mit Cugenie nad) Miindjen und. . . wurde 
dort von Dr. Fiedler und Levi an der Bahn empfangen und von 
rau Fiedler in deren Hauſe in der herzlichſten Weije aufgenommen 
... Höchſt gemiithlicher Abend bei Fiedlers mit Levi und Lenbach, 
der mit Champagner ſchloß. 


14. Woncert im Odeon. Die Aufnahme gehorte zu den en: 
thufiajtijchften, die mir im Leben zu Theil wurden. Das Inſtrument 
war mit vier ungeheuren Lorbeerfranzen geſchmückt. Ciner von der 
Sugend Münchens (Studenten). Ciner von der mufifal. Academie 
(Orcheſter) . . . Nach dem erſten Concertſatz A-moll Robert’3) mufte 
ich mich ſchon wegen des anhaltenden Beifalls mehrfach verbeugen, 
Dann nach Dem Concert vier mal noch erſcheinen* .. .“ 


Aus einem Brief von Hermann Levi an Clara. 


22. December 81. 


„. . . Mit ungetriibter Freunde und herzlicher Dankbarfeit denfe 
id) Ihres Aufenthaltes Hier. Mir iſt im Verkehr mit Ihnen fo 
wohl und warm und behagltch, als vb ic) durch Blutsverwandtſchaft 
mit Ihnen verbunden ware, oder als ob ich Sie ſchon vor tauſend 
Sahren gefannt hatte. Und am Cnde ijt diefes Legtere aud) fo, 
und wir fommen in aber-taujend Jahren wieder zuſammen? — 
Und ic) fann gar nicht mehr unterfdeiden zwiſchen der Künſtlerin 
und Der Freundin — das flieBt mir Beides in Cins gujammen, 
weil eben jede Aeußerung Ihres Wejens, gleichviel ob Sie Clavier 
jpielen oder jpredjen, oder ſchweigend-beredt blicen, etn und der: 
jelben fchinen und reichen Quelle entſtrömt. — Dod) derglerden 
fühlt ſich befjer, als eS fic) jagt. Sie wiſſen ja auc) Wes, was 
id) Jhnen fagen könnte . . . Vergnügte Feiertage, herzlichen Grup 
und tauſendmal Dank! 

Ihr getreuer 


Hermann Levi.“ 


* Min 16. reiſte Clara nach Frankfurt guriid. 
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Wus einem Briefe an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a. M., den 26. December 1881. 


„. . . Seftern Hatten wir meinen Schiilerinnen hier, den Baum 
nodmal angeziindet, und Cugente erfdien dann als Knecht Rupprecht 
und theilte fleine Geſchenke mit Rnittelverjen aus — das gab viel 
gu lachen, und die Lujtigfeit der Jugend ſteckte mich jo an, dak ih 
aud) ganz aufgebeitert war...“ 


Eduard Bendemann an Clara. 


Diiffeldorf 1. Januar 82. 
„Liebe Freundin! ? 

Auch ic) pflege in der Neujahr3nacht zwiſchen 11 Uhr 55 und 
12 Uhr Vahresabrechnung über meine Freundjchaft absuhalten. Und 
dba muh ich fie freilich Ihnen und Ihrer Marte fiindigen. Letztere 
hat uns beleidigt. Sie hat einmal mid) und ein andermal Lida von 
Der Seite angefehen, ohne daß wir es merften. Dies ijt nun frei 
lid) eine Beleidiguig, die zum Bruche fiihren mug. Es thut mir 
leid — namentlich um die hübſche Muſik — aber auch um rl. Lefer. 
Denn dieſe Hat die VBeleidigung gefehen und fteht gang auf unferer 
Seite. 

Ich ſchäume vor Leidenſchaft und Wuth und will meiner Traurig: 
feit eine Grenge ſetzen, indem ic) zur Philoſophie greife, deren Doctor 
id) bin! 

Dieje ſagt mir nun, dak es in jeder Beziehung richtiger jei, feine 
Leidenjdjaften zu bezähmen und erlittene Veleidigungen gu vergefjen. 
So dente ich lajjen wir e3 beim status quo ante, wie der Lateiner 
jagt, d. h. wir haben uns Alle eben fo lieb, wie vor der Beleidigung 
und Marie namentlidh zähmt ihre Leidenſchaft. Von Herzen: Profit 
Neujahr! Bhnen und den Bhrigen, liebſte Freundin! 

Ihr E. B.“ 


Mus dem Tagebud): 


Frankfurt, Samar 1882. 
„ . . Ich faffe mir jegt von Marie und Cugenie Sonntags vor- 
jpielen — ich finde e3 unrecht, wenn ich mich mit ifnen, die fo 
hübſch fpielen, fo feines Verſtändniß haben, nie beſchäftige. Ich habe 
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ja feine ſolche Schiilerin, wie beide find. Recht betrübt ift es mir immer, 
daß id) ifnen nach augen Hin ein Hemmſchuh bin; was fie leiſten, 
weiß Miemand, weil fie eben nicht vorjpielen, wenn ich dabei bin. 

Ich hatte heute wieder große Freude an Cugeniens Spiel, fie 
jpielte mit feinftem Verſtändniß und vereinigt Kraft mit Zartheit. 
Ach fpielte fie doch Hfter die Sadjen ihres Voters vor Leuten — 
id) glaube, wenn ich mal nicht mehr fpielen fann, lebt nur nod 
eine Tradition in meinen Töchtern. . . . 

Brahms feiert überall Triumphe, wie man es kaum jemals bet 
einem Componiſten erlebt. Da8 hat er nun zum Theil der Vor— 
fiihrung jfeiner Werke durch die Meininger Capelle unter Biilow 
zuzuſchreiben . . Mir fam dieje Reife mit Bülow, Brahms hoher 
Stellung als ſchaffender Riinftler, nicht wiirdig vor, nun es ihn 
aber endlich mal der Welt in feiner ganzen Bedeutung vorgefiihrt 
hat, nun bin ich doch erfreut und fiir ifn begliict, denn fo grok 
aud) der Componiſt in fich ift, fo hebt ihn die Anerfennung dod 
noch iiber fic) Hinaus... 

25. Januar Concert im Theater: St. Saëns — eminenter Tech— 
nifer... Gr gab aus den Waldfcenen „Abſchied“ gu. Hatte ich es 
nicht ſelbſt gehort, ich hatte es nicht geglaubt, daß cin Menſch das 
jo aujfafjen fonnte. Es zeigte mir, auc) das Scherzo aus der G-moll: 
Sonate, das er auch yu gab, daß er... alles nur mit Fleiß er- 
reicht; felbft als Techniker ift er nur Kunftreiter, Denn es gab 
nidjt eine eingige ſchöne Pafjage, nur Octaven, meift in zwei 
Handen vertheilt, Harpeqgien über das gange Clavier, wo jedes 
mal das Ende verwijdjt war, ungeheuer fraftige Accorde, Terzen- 
triller von 2 Handen etc. Das ijt ja doch eigentlich gar fein Clavier: 
jpiel jondern Seiltänzerei . .. 

Von Dresden Nachricht, daß die Genoveva fehr glücklich von 
Statten gegangen, ... Alle follen fie mit Liebe bei der Sache 
gewejen fein! endlid) nad) 30 Jahren — damals nahm Robert die 
Oper zurück, weil auf ſeine Cingabe derjelben feine Antwort erfolgte 
(nad) 1/. Jahr)!!! ... 

Geftern Habe ich endlich beim Notar... mein Teftament unter 
zeichnet . . Mir ijt eine Centner Laft vom Herzen, ich weiß nun 
Dod Marie, Eugenie und Ferdinands Kinder fo weit gefichert, wie 
es unter den Verhältniſſen möglich ijt... 


1882. 425 


3. Februar.* 

Mujeum: Suite von Tichaifowsti, recht viel Talent, Gewandheit, 
Durd) den nationalen Zon, der durd) das Ganje geht, oft inter 
ejfirend, aber doch immer nur ſtückweiſe. Der erfte Cag’ — Fuge 
mit Qntroduction, interejfirte mid) am meijten, {chien mir am ab- 
gerundetiten** .. . 

März-April. 

London*** 5. März. Die ſchwere Spielart und hohe Stimmung 
des Inſtruments macht mir wieder zu ſchaffen. Die vergangenen 
Tage übte ich immer bet Broadwoods. — Neulich hat Scharwenka 
auf Blüthner geſpielt, vorm Jahr Barth auf Bechſtein, was Broad— 
woods viel geſchadet hat. Ich könnte mich nicht entſchließen Broad— 
woods das anzuthun, dah ich einen Steinweg mitbrächte, acd) und 
wie glücklich wire ich dod) hatte ich Cinen, anjtatt daß id) mid) auj 
Broadwood abquälen muf... 

Frankfurt, den 15. Wpril. 

Dr. v. Mumm fam — er hat mir eine Sdhrift die Neuorganijation 
des Conjervatoriums betreffend, gejandt, um meine Meinung darüber 
gu hören. Ich finde Alles gut und die Statuten des Dresdner 
Conjervatoriums die er als Vorlage benugen will, vortrefflid). Wher 
wie wird e3 mit Raff werden? .. . 

16. April, Beſuch bei Raff. Ihn fand ic) furchtbar ausjehend 
und mich erfabte das größte Mitleid, wenn ich daran dadhte, was 
gegen ihn jest im Werke ijt — ich fiirehte das Schlimmifte. . . 

26. April entſchloß id) mid) in’s Rheingold zu gehen. Meir 
war den ganzen Whend, als ob ich im Sumpfe waiete. Cin gutes 
hat die Oper, daß fie Einen nicht durch das Blech (wie die andern) 





* Um 30. Januar hatte Clara in Stuttgart mit von gur Mühlen cin Kon— 
gert gegeben. 

** Jn der zweiten Halfte des Februar war Brahms in Frantfurt und diri- 
gierte feine Alademiſche Ouvertiire und fpielte das B-dur-Konzert. (Das Tage: 
buch hat hier cine Lücke.) 

*** Am 26. war Clara mit Marie in Begleitung von Antonie Kufferath und 
deren Mutter nad) England gereift gu 8 Konzerten. Sie wohnte auch diesmal 
wieder bei Arthur Burnand. Sie jpielte mit größtem Erfolg im gangen 9 mal, 
was ihr cine Einnahme von fiber 10000 ME. brachte. Am 8. April fehrte fie 
nad Deutſchland zurück. 

+ Sie ſpielte immer die deutſchen Braunſchweiger Steinwegs. 
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betäubt . . . Die Langeweile die man... ausfteht, ift doch entſetz— 
lich. Dede Handlung verjest die Leute auf der Bühne in einen 
Starrframpf, in welcjem fie jo lange verbleiben, daß man gar nicht 
mehr hinſehen fann. Die Damen haben faum einige Tacte in der 
ganzen Oper gu fingen, ftehHen immer Herum, überhaupt find es 
lauter lappige, ſchurkiſche Götter. 

Wie werden unſere Nachkommen mal ſich verwundern über ſolch 
eine Verirrung, die ſich über die ganze Welt verbreitet! ...“ 


Clara an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt, a. M., den 5. Mai 1882. 

» . . Ich glaube ſicher, daß mein Cmpfinden über Bülow's 
Concerte dasſelbe ſein würde, und doch, mal ein Werk techniſch 
ganz vollkommen zu hören, würde mich freuen, wenn auch nur ein 
Mal... 

... Ich (a8 diefer Tage Spitta’s Lebensbild Robert's. Ueber 
Den Muſiker jagt er vieles, was ich recht klar und ſchön finde, 
was die Schreiber aber iiber jeine Perjon fagen, ijt mir dod) ftets, 
faft verlebend; fie haben von der feinen Organijation, die ihn oft 
gegen die leiſeſte Berührung von augen empfindlid) machte, gar feine 
Idee, fondern ftellen ſeine Cigenthiimlicfeiten als jolche hin ohne dem 
Grunde nachzuſpüren, fie ftellen auch diejelben meift ſchroffer hin, 
als jie in Wirklichfeit waren. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

Srantfurt, Mai 1882. ... 7. Mat , Brahms Geburtstag, fein 
49er. Meine Wiinjche fiir ifn find immer dtejelben treuen . . . 

dD. 9. Mai. Walküre, in der mic) Manches intereffirt Hat, aber 
Dod) die Langeweile vorwiegend war... — Die Gotter intereffiren 
Einen gar nicht, find alles folche Lumpen, dieſer Wotan der dümmſte 
Kerl . . Die Mufifer fpredjen immer viel von der intereffanten 
Snjtrumentation — ich will es mir anthin, die Opern nod) ein 
mal gu Boren und dant bejonders darauf adten.. . 

16. Mai. Ging ic) nochmal ins Rheingold um auf die Inſtru— 
mentierung gu achten. Ich fand einige ſchöne Klangwirkungen, dite 
fich aber immer wiederfolen .. . 
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18. Mai noch einmal Walküre. Ich wollte mal mehr nocd auf 
Die Muſik achten und fand wirflid) im erften Act einige ſchön 
flingende Perioden, aber auch viele Anklänge an Mendelsſohn — 
Sdumann — Marſchner. Sonft fand id) Alles, wie friiher... 

23. Mai. ... Hiller ſchickt mir einen Artikel über Biilow 
als Dirigenten, der mir vortrefflich ſcheint, leider nur am Schluſſe 
perjinlid) wird... Ich habe Hiller fehr gugeredet doch mal gegen 
die Viilow-WAusgaben von Bach und Beethoven zu ſchreiben und 
Davor gu warnen. Cr verunftaltet die Werke durch feine Wnalyfie- 
rungen Dermagen, daß man fie faum mehr erfennt und [apt in dem 
Schüler feine Spur eigner Empfindung und PBhantafie mehr auf: 
feimen. Ich Habe dieje Ausgaben ſtets meinen Schiilern verboten. 
... Un der Schule werden fie allgemein gebraudt! ... 

25. Mai. Wntigone. .. enttäuſcht von der Mufif, die ich viele 
Jahre nidjt gehirt und ginglich vergefjen hatte. Sie paßt gu diefem 
qrofartigen Gujet gar nicht . .. Dak Mendelsſohn fold) einen 
Mißgriff maden fonnte ijt mir dod) räthſelhaft.“ 


Wus einem Brief von Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M., 28. Mai 82. 

„Ich lege Div Hier einen Brief von Härtels bei, denen ich ge- 
jdjrieben hatte, daß id) die befingerte und Hie und da flarer bes 
zeichnete Ausgabe der Werfe Roberts iibernehmen wolle. Sie Hatten 
mid) nämlich gefragt, Wen ich wohl vorſchlüge und daf fie fie jeden- 
fall nur unter meiner Aufſicht maden laffen wollten. Ich 
dachte aber, wenn ich da doch jede Note nachſehen muß, und gewif 
Vieles nit nach meinem Sinn ift, was ich dann andere, fo Habe 
id) diejelbe Arbeit, und Merger dabei und jagte ihnen daher, id 
wolle e3 ſelbſt thin; . . Bitte jage mir Deine Meinung, die Mühen 
mit foldjen Sachen find ja immer viel größer als man vorber 
denft; Dann ijt noch ein anderer Punct, über den ich gar nicht 
mit Hartel iibereinftimme, nämlich die Art der Ausgabe. Hartels 
jdjeinen die Biilow-Ausgaben dabei im Sinne gu haben, was mir, 
an und fiir fic), ſchon verhaßt ijt, aber zu Schumann’ iden Werfen 
ganz unzuläßig ſcheint — oder irre ich? ich dachte aud) nidjt über 
jede Note einen Finger gu ſetzen, fondern nur bei bejonderen Stellen, 
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Die befonderer Finger bediirfen um die beabfidtigte Wirkung Her- 
vorjubringen. Sind vielleicjt meine Anſichten falſch? ſage es mir 
bitte, ob und wie id) die Sache iibernehmen ſoll? welde Ausgabe als 
Anhalt fiir mich, wie Hartel vorjdjlagen, follte id) wohl nehmen? — 
Sch gehe mun doch wieder nach Gajtein und gwar Mitte Juli — was 
nachher, ijt nod) ganz unbeftimmt! vielleicjt wieder Ampezzothal, im 
Herbft dann an die italienifden Seen, wenn unfere Kaffe es er- 
faubt, da id) grofe Reparaturen im Haus zu machen habe, das 
jeit 8 Tagen das Meinige ijt. Wir haben ſchlimme Zeit durdlebdt, 
fonnten uns feinen Whend zur Ruhe begeben, ohne die Furdt, an- 
Deren Tages gefiindigt gu werden, da unjer Wirth das Haus ver- 
faufen wollte, und Makler und Reflectanten uns beunrubhigten. Nach 
fangem Hin und Her, Sudjen nach anderer Wohnung, wo wir aber 
nichts fiir uns paffendes fanden, entſchloß id) mich) denn es zu 
faufen. Es ijt doch wahrlich zu traurig in meinem Alter nod alle 
paar Yahre von einem Hauſe in’s andere ziehen zu miifjen.“ 


Sranffurt a/M., 24. Juni 1882. 

„Deinem Rathe, einmal ein Stück Carnaval zu begeidjnen, folge 
id) jebt, Habe Hartel nod) nicht wieder geantwortet. Aber, gang 
verftehe id) Dich dod) nicht. Du Haft mid) friiher und kürzlich 
Dod) wieder Darauf aufmerkſam gemacht, daß Hartels eheſtens eine 
inftructive Ausgabe veranjtalten wiirden, räthſt mir aber davon ab, 
es felbjt an thun und nod) mehr, es felbjt au beauffidtigen. Will 
id) mun eines von Beiden, was habe ic) dann mit fo einer Wus- 
gabe noch gu thun? Wovor warntejt Du mid) dann? bitte, er- 
fliire Did) mir darin etwas deutlicher . . Wenn HartelS von Vor— 
lagen fpradjen, jo meinten fie wabhrideinlich ich follte cine Ausgabe 
in Der Art wie Star oder Viilow machen, was mir aber gar nidjt 
einfällt. Mache ich jie, fo gejdieht es nad) meinem Ginne. Jn 
ſolcher Weije ein Stück zu analyfiren wie dieſe es gethan, ift mir 
geradezu widerwärtig, das macht jedem nur einigermafen fühlenden 
und denfenden Spieler das Werf ungenießbar und min gar Shue 
mann! — 

In der Schule find jest grofe Bewegungen wegen der Prü— 
jungen. Sch glaube unfere Schiilerinnen werden ihre Gace gut 
machen, aber in den mittleren Clafjen jollen die Leiftungen in den 


1882. 429 


erſten Prüfungstagen unbeſchreiblich geweſen ſein. Die Herrn vom 
Comité möchten ſo gern Vieles in den Statuten nach den Wüllner— 
ſchen ſehr vortrefflichen ändern, aber, mit Raff iſt nichts anzu— 
fangen und dazu iſt er eigentlich gefährlich krank und die Herren 
fürchten die Folgen für ihn, wenn ſie energiſch aufträten. Das iſt 
ſchlimm! — Ich ſchreibe im Garten, möchte Du ſäheſt das Gärt— 
chen mal jetzt mit all den jungen in die Höhe ſchießenden Bäum— 
chen und den vielen Roſen! es iſt ein lieblicher Anblick. Ich 
möchte wohl mal in Deine Werkſtatt lauſchen können — was da 
wohl vorgeht? Ich denke mir, daß Du die begonnenen Trios 
vollendeſt!?“ 


An Brahms. 
Frankfurt, 25. Juni 82. 


„Noch ganz erſchüttert theile ich Dir mit, daß Raff dieſe Nacht, 
nachdem er ſich durch die Prüfungen die unglaublichſten Anſtren— 
gungen zugemuthet, ſanft verſchieden iſt; die Frau fand ihn am 
Morgen todt. Ich bin, obwohl er mir innerlich nicht nahe ſtand, 
doch tief betrübt für die arme Frau und ſeine Tochter, die ſchwär— 
meriſch an ihm hing.“ 


Mn Brahms. 
28. Sunt. 

„Fürerſt Dank fiir Deinen lieben Brief. Könnte ich darauj 
» da" fagen, aber das ift unmöglich! id) habe in Gaftein Logis 
zum 13. Juli und Alles verſucht dasfelbe um 8 Tage ſpäter zu 
erhalten, da wir hier jo ſchlecht fortkönnen wegen der WArbeiten im 
Haus, aber es geht nicjt und miifjen wir nun fehen, wie wir es 
machen, fort zu fommen, natiirlid) aber können wir feine Stunde 
früher Hier fort, alg e8 durchaus fein muf.* Ach ja, es ware 
wohl ſchön gewejen, hätteſt Du mir das Friihlings-Quintett tm trau— 
lichen Stiibchen am Berge vorgefpielt! .. . 

Geftern haben wir Raff zur lebten Rubeftitte begleitet. War 
aud) zwiſchen uns nicht immer Alles eben, jo Hat mich fein Tod 
dod) tief erjchiittert. Fir ifn war ja der pliglidje Tod ein Segen, 


* Clara reifte am 11. Juli nad) Gaftein. 
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Denn er ware mit jeinem gang unnormal großen Herzen unjagbaren 
Leiden entgegen gegangen. Es ſchmerzt mich tief wenn ich mir vor- 
ftelle, wie diejer Mann fiir die Schule Tag und Nacht gedacht und 
gearbeitet Hat, und, wie wenig wird eS ihm gedanft werden? Die 
rage, wer nun folgen wird tritt nahe Heran. Sch glaube ic) ware 
fiir Wiillner, der vielleidjt gerade jest Dresden gern verließe. Dod, 
natürlich verhalte ic) mich ganz rubig, bis ich gefragt werde. Jeden— 
fall gehen große BVeranderungen vor fich, und gern wüßte ich, ob 
Du mir einige gute Theories und Clavierlehrer vorſchlagen könnteſt.“ 


An Brahms. 


Gaſtein, 1. Aug. 82. 


„Das war ja eine rechte mufifalijde Erquickung, ſolch ein Trio! * 
hatte ich nur gleich Die Inſtrumente dabei gehabt, denn vieles fonnte 
id) ja doch nur abnen, noch dazu Habe ich ein erbärmliches Pianino! 
Welch ein prachtvolles Werk ift das wieder! wie Vieles entzückt 
mich Darin und wie ſehnſüchtig bin ic) es ordentlich zu hören. 
Seder Gah ijt mir Lieb, wie herrlich die Durchfiihrungen, wie 
blattert fic) ba immer ein Motiv aus dem Andern, eine Figur aus 
Der Andern! — Wie reizend ift das Scherzo, Dann das Andante 
mit dem anmuthigen Thema, das eigenthiimlich flingen muß in der 
Lage der dDoppelten Octaven, ganz volfsthiimlid)! Wie friſch der 
fegte Sah und jo intereffant in ſeinen funftvollen Combinationen! 
Cinige Kleinigfeiten, die mir aufgefallen, darf id) Dir wohl jagen. 
Seite 3, IL Syft. da beleidigt mich der Moll-Eintritt, fiir den id 
feine Nothwendigfeit empfinde, da die unmittelbare Folge wieder 
entidhieden Dur ijt. Seite 4, 4. Tact fommen mir die Triolen fo 
fremd Hinein, al8 follten fie nur einen Raum ausfiillen. — Seite 15, 
Syft. 3 und S. 16, I. Lact ijt mir der Doppelſchlag nicht an- 
genehm, er Hat etwas triviales, wenn ic) jo fagen darf, was gar 
nicht in dieſe Muſik paßt, ohne Doppelſchlag klingt die Stelle viel 
nobler. — Im Scherzo, da8 id) ganz entzückend finde, fommt mir 
das Trio nicht bedeutend genug vor, aud) nad) dem Scherzo, was 


* Op. 87 Cedur. Die folgende Bejdreibung paßt gwar nicht iiberall gum 
gcedrudten Eremplar, doch fann wohl fein anderes Werf in Betracht fommen. 
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Einen fo wonnig bewegt, gu wenig anmuthig und flingt mehr, wie 
gemacht, als empfunden. Berzeife, Du mußt in Vetradt giehen, 
daß ich es nidjt in feiner vollen Wirfung gehirt, nur jo gerade- 
bredht habe. — Im lebten Sab fiel mir gleid) beim erften Mal 
Durehfpielen der angehingte Tact anf, als habeft Du den Schluß 
Dadurd) breiter madjen wollen. Mir gefällt es befjer, wenn er fo 
feurig und kurz: 


o> 


— — abſchließt. — 


Wann erſcheint es wohl, und wo? Wie neugierig machſt Du 
mich aber durch Deine Aeußerung, daß Du noch Anderes geſchaffen, 
das beſſer ſei! ich dringe aber nicht in Dich, freue mich an dem 
Vorhandenen, und danke Dir, daß Du es mir geſchickt ...“ 


Degenbalm* b/Brunnen, 10. Aug. 82. 

„Erſt wollte id) ficher fein, wo wir uns niederliefen, ehe id) 
Dich bitte den Pargenchor** gu ſchicken, darum bitte id) nun redht 
jehr und zwar balbdigft da wir nur bis 25. ug. Hier bleiben. 
Sehr danfe ic) Dir fiir den intereffanten Brief Villroths und Deine 
Sendung des Gedichte3,*** die mich nun ſchon vorher mit der Situa- 
tion befannt gemacht. Wie verfteht Billroth es Dir eingehend und 
mit fo feinem Verſtändniß über Deine Sachen gu ſchreiben — ich 
fühle mich immer beſchämt durch feine Uvtheile; nidjt als ob er es 
befjer fiihlte und verftinde als ich, aber feine Ausdrucksweiſe läßt 
mir Die meine immer ſo diletantiſch erſcheinen.“ 


Degenbalm, 23. Aug. 82. 
„Mit freudig bewegtem Herzen ſchreibe id) Dir Heute nachdem 
id) eine herrlidle Stunde mit Deinem Parzenchor verbracht habe. 





* Am 5. Auguſt war Clara von Gaſtein fiber München nad) Degenbalm 
gereiſt. 
** Op. 89. 
*** D. h. des Tertes gum Pargenlied: „Es fiirdte die Gitter das Menſchen— 
geſchlecht“. 
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Weld) ein Werk ift das, wie genial durch und durch, weld) tiefe 
Schinheiten find da drinnen, wie pact es Cinen von der erften bis 
gur letzten Note! wunderbar Haft Du das düſter, geheimnißvoll 
Mächtige der Worte in Tönen wiedergegeben, wie rührend die mil- 
den aber traurigen Worte im 3/, Gab! ... Die diiftere Schinheit der 
Harmonieen! gleich die Harmoniefolge im zweiten Tact, iiber die 
Billroth fpridjt und wo ich feine Meinung nicht begreife, ergreift 
mich ganz wunderbar, wohl ijt fie kühn, aber durch das a im 
Baſſe und das fis, g in der Melodie, ganz motivirt und wie genial 
an Schluß, wo fic) bas Fisemoll weiter pp wehmüthig ſanft aus: 
fpinnt bis es zuletzt in's D-moll fommt — wie merfwiirdig ift der 
Schluß — da jdhiittelt man im Geift nocd) lange das Haupt mit 
Dem Alten traumend fort! — C3 ift nicht leicht fic) in dads plop: 
lide Demoll am Schluß gu finden, aber hier helfen die Worte, und 
man ftaunt, wie Du fie erfakt und jo wiedergegeben. Cine kleine 
Stelle ift mir aufgefalleu und gwar gleich beim erften Durchſehen, 
und jedes Mal wieder wenn ich es durchſpielte. Das ift Seite 15 im 
3/, Lact, nach der 2. Stelle a la capella bevor das Ordhefter im 
Dominantaccord von D einjest; da Haft Du ſchon 2 Tacte vorbher 
diefelbe Harmonie, die nach meinem Gefühl den Cintritt des Ordhefters 
abſchwächt, dazu fommt aud) die Wiederholung 2 mal im Tenor 


die ic) mir licber fort dächte, denn fie ift die Cingige Stelle im 
gangen Stiic, die Cinem etwas flau erſcheint, fo quasi nur als 
Uebergang, der mir gar nicht nöthig ſcheint — ich fonnte mir die 
2 Tacte ganz fortdenfen, oder in Der Harmonie des Sten und 6 ten 
Tactes diejes Sabes. Siehe fie Dir doch mal darauf an, vielleidht 
findeft Du mein Gefühl richtig, wenn nicht, vergzeihft Du, dak ich 
es jo offen ausgeſprochen.“ 


Woldemar VBargiel an Clara. 


Berlin, 11. 9.* 82. 
„Liebe Clara. 
Wir wifjen nidt wo Du weilft, indefjen wo eS auch fet, in den 


* Ihren Geburtstag verlebte Clara in Bellagio, wobhin fie am 28. Auguſt 
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Bergen oder in Deinem freundliden Haufe zu Frankfurt, mögſt Du 
viel Freude an Deinem Geburt8tage erleben, mögſt Du dich der 
beften Gejundheit erfreuen und mögen die unzähligen Beweije von 
Liebe und Verehrung, die Dir an diefem Tage ungweifelhaft wer- 
den, die Gedanfen verdrängen die Dir weniger angenehm find. . . 

Die Spitta'ſche Schrift habe ich gelejen. Ich finde fie doch 
befjer als ich vermuthete, wenn fie mich auch nidjt befriedigt. Bieles 
finde ic) darin richtiq und gut gefagt, anderes fchief, 3. B. was er 
iiber den Sean Paul jdhen Cinfluk auf S., iiber die Fauſt-Muſik 
und mandes Andre fagt. Bm Ganzen fehlt mir etwas, was id 
nicht recht zu begeichnen weif, ich glaube e8 ijt das Herz, troy 
aller Unerfennung die er fpendet. Der Mann ſcheint mir immer 
um feine eigne Vornehmbeit beforgt, ſelbſt der vornehmen Erſchei— 
nung gegeniiber, die er behandelt. Wenn er dann ſchließlich von 
einer Vergleichung ein feftitehendes Urtheil iiber S. erwartet, fo 
ijt das nach meiner Meinung fo falſch wie möglich.“ 


lara an La Mara. 


Frankfurt a. Mt. d. 10. Oct. 82. 


„Geehrtes Fraulein! 

Von meiner Reiſe zurückkehrend fand ich Ihren mir freundlich 
gugejandten Wrtifel* und danfe Ihnen fiir das warme Intereſſe, 
das aus den Beilen fo lebendig jpricht. Gern wiiften wir, wo der 
Urtifel von Lijgt, aus dem Sie geſchöpft, ſteht, meine Kinder 
möchten ifn gerne befiben, wenngleich Manches darin nicht ridtig 
ijt. Andererſeits jagt er doch wieder jo viel Schönes und Geift 
volles, daß dieſes Cinen doc) erfreut und erwairmt. Da Sie, wie 
Sie mir ſchreiben, die Abſicht haben, den Artifel nod) etnmal in 
einem von Ihnen gu erjdeinenden Buche zu bringen, fo erlauben 
Sie mir, Sie auf einige Unridjtigfeiten aufmerfjam zu madjen. 


von Degenbalm über den Gotthardt gefahren war. Won dort ging fie am 15. 
liber Mailand nach Venedig. Wm 23. ward die Riidreije über Wien angetreten. 
Bum Geburtstag waren Brahms und Billroth gefommen und er ward trog 
furdtbaren Regenwetters behaglid) und fröhlich gefeiert. Die Rildreije wurde 
durch die ungeheuren überſchwemmungen in Norditalien aufregend und beſchwerlich. 
* Wus der Gartenlaube. 
Ligmann, Clara Schumann. III. 28 
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Sie betreffen gang befonders meinen Vater, der, leider weil er die 
Kunſt ernjt nam und mich gu ernfter Wusiibung derjelben erzog, 
in ein gänzlich falſches Licht der Welt gegeniiber fam. Die Menſchen 
haben ja feinen Begriff, wie, um e3 in der Kunſt gu etwas Be: 
Deutendem 3u bringen, die gange Erziehung, der ganze Lebenslauf 
ein anderer fein mug, als in gewöhnlichen Verhaltniffen. Mein 
Vater hatte bei der künſtleriſchen Ausbildbung vor Allem auch die 
firperlice im Auge, ich ftudirte nie mehr als in meinen Rinder- 
jahren 2 und in fpdteren Jahren 3 Stunden täglich, mußte aber 
aud) täglich mit ihm ebenjo viele Stunden jpagieren gehen, um 
meine Nerven gu kräftigen; ferner nahm er mid, fo lange id) une 
erwachjen war, ftets um 10 Ubr aus allen Geſellſchaften nad) Haus, 
weil er Die Rube vor Mitternacht fiir mic) nötig erachtete. Auf 
Bille liek er mic) nicht, weil er fagte, ich brauche meine Kräfte 
nothiger als gum tangen, Ddafiir ließ er mich) aber ftet8 in gute 
DOpern gehen, augerdem hatte id) ſchon in friihefter Jugend den 
Verfehr mit den ausgezeichnetſten Künſtlern. Das waren meine 
Rinderfreuden, freilid) nicht mit Puppen, die id) aber auch nie ent: 
behrt. Die Leute, die von fold) ernfter Erziehung feinen Begriff 
haben, legten Alles als Graujamfecit aus und hielten meine Leiftungen, 
bie wohl iiber das findlice Wlter hinausgehen mochten, nicht fiir 
möglich, ohne dak id) Tag und Nacht ftudirt haben müſſe, wahrend 
e8 gerade hauptſächlich das padagogijde Genie meines Vaters war, 
da8 bei mafigem Studium durch die verniinftigfte Pflege auch des 
Geijtes und Gemiithes mid) jo weit brachte. 

Bu meinem Schmerze muß ich e8 jagen, dah mein Vater nie 
erfannt worden ift, wie er e8 verdiente! Och Dante ihm Zeit meines 
Lebens fiir alle die fogenannten Grauſamkeiten. Wie hatte ich der 
Ausübung der Kunſt bet all den ſchweren Schidjalen, die mir auf— 
erlegt waren, wohl fo fort leben können, wenn durch meines Vaters 
Sorge meine Conftitution nicht eine jo geſunde und fraftige gewefen 
wire? Wie falfd) ijt e3 alfo, wenn man Bhnen fagte, man habe 
mic) jo lange am Clavier feftgehalten, alS meine phyſiſchen Kräfte 
eS ausgehalten haben. Ferner fagt Liſzt: trog de8 vielen Spielens 
jet mir dod) fein Ueberdruß erwachſen; darauf fann ic) mur ers 
widern, Daf in meiner freien Beit ich ftundenlang aus eignem An— 
trieb in Opern, Clavieransziigen und anderer Muſik geſchwärmt 
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habe, das fann man nidjt, wenn man iibermiidet ijt. Gin fleiner 
Irrthum ift in der Wuffehrift, mit welder Goethe die Medaille 
umgeben hatte, die er mir fdjenfte, es fteht nicht darauf: ,,der 
geiſtreichen“, jondern „der kunſtreichen Clara Wieck“. Einzelne 
Unrichtigkeiten in dem, was Liſzt ſagt, will ich nicht weiter be— 
rühren — das ſteht Andern beſſer zu als mir. 

Ich ſchließe mit der Bitte, mir ein Wort über den Liſzt'ſchen 
Aufſatz zu ſchreiben, wo er zu haben iſt, und hoffe, daß es Ihnen 
möglich iſt, noch einige Aenderungen für das Buch vorzunehmen. 

Hochachtungsvoll grüßend 
Ihre ergebene 
Clara Schumann.“ 


Theodor Billroth an Clara. 


Wien den 24. October 1882. 
„Hochverehrte Frau! 

Ich bitte Sie mich nicht für nachläſſig zu halten, weil ich Ihnen 
die Broſchüre von K. erſt heute zurückſende. Was foll id) Ihnen 
Dariiber ſagen? ic) finde Inhalt und Form recht unerquidlic. 
Od weiß Ihnen Beſſeres gu ergihlen. Vor einigen Tagen hatte 
id) einen Brahmsabend bei mir. Brahms neues Trio und Streich— 
quartett mit Brahms am Piano und Hellmesbergers Quartett. Ich 
fade gu ſolchen Abenden nur Riinftler und Freunde der wahren 
hohen Kunſt. Hätte id) Sie herzaubern finnen! C3 giebt aud) bei 
joldjen Abenden glückliche und unglückliche Barianten. Diesmal 
war e8 einer der gliidlicften. Brahms war in allerbefter Laune, 
nidjt gerade, daß Alles ſchon vollendet gelang, aber die neuen 
Werke felbjt begeifterten die Spieler; beidbe Stücke wurden gleich 
zwei Wal hintereinander gejpielt und es entwidelte fic) bei allen, 
id) möchte faft jagen auc) in der Luft meines Mufifjaals eine mufi- 
calijd) warme Stimmung, nad) der man an anderen Wbenden vers 
geblic) ringt. Brahms ſtöhnte und ächzte beim Spiel (unter uns 
gejagt, Sie fennen ihn gewif jo); man hatte die Empfindung, er 
habe es eben erft niedergefdhrieben; fo heiß ftromte die Empfindung 
bei ifm aus; der Fliigel dchgte freilid) aud), denn, um den im 
gangen mehr weidjen Hellmesberger gu einer ſolchen Energie ju 
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treiben, wie ifn gleich) der erfte Sas vom Trio (C-dur) braudt, — 
dazu ijt freilicd) etniger Smpuls ndthig. Selbft in mafigem Raum 
braudjt die Klangfarbe von Clavier, Geige und Cello zuſammen 
fiir Den Hörer tmmer erft eine Beit, bis fie harmoniſch zujammen- 
ſchmilzt; ift dann der Sag polyphon (Brahms jdeint, wie Beethoven 
von ſich jagt, aud mit allen Stimmen obligat zur Welt gefommen zu 
jein), fo braudjt man einige Zeit mehr, um fic) hineinzugewöhnen, 
drum fprad) der erjte Triojah weniger an, obgleid) er bei der 
Wiederholung zündend wirfte. Bm Scherzo greift Brahms gum 
erften Wal in die Mendelsſohn'ſche Weife der Behandlung ein. 
Doch das Triv, das ift dann freifich wieder ein Brahms, wo man 
glaubt, die ganze Welt ijt Klang und Wonne. Andante-Thema mit 
Variationen und Finale, beide fnapp gehalten, dod) herrlich, zumal 
der letzte Sab. Rann fic) Brahms in VBariationen noch felbft er- 
reidjen? wohl faum denfbar! 

Und nun da8 Streidjquintett in F-dur!* Ich hatte die Partitur 
ſchon im Juni, hinter jedem Sah ftand ,im Friihling 1882" und 
wahrlich Alles tint und athmet „Frühling“. Das Stück ift mit 
dem B-dur- Sertett zu vergleidjen. Wohllaut, Wonne, Muſik von 
Rafaclijdher Schönheit! und dod) in ihrer Cinfadhheit wie herrlich 
funftvoll Mes gemacht. Drei knappe Sage und in allen fteigert 
die contrapunctijde Kunſt nur die Schinheit des muſikaliſchen 
Klanges; eS fließt Wiles fo natürlich, daß man es gleich behalten 
muß und die Empfindung Hat, es fann nicht anders jein. Es ift 
hier unmöglich gu ſagen, ein Sag fei ſchöner oder bedentender oder 
intereffanter oder funjtvoller wie der andere. Das Adagio wird 
wiederholt von einem Allegretto unterbrodjen und ift doch ein fo 
ſchönes Ganges: und nun das Fugato im letzten Sag; ich glaubte 
endlich 20 Contrapuncte gu dem Thema zu Hiren, und dod Alles 
jo flar, fo durchſichtig, gar luſtig anzuhören, wie e3 mit den Tönen 
und Motiven und Rhythmen jpielt. — Was mir gang neu an dem 
Quintett zu fein ſcheint, ift die Behandlung der beiden Bratfden. 
Wie er eS gemacht hat, weiß ich nidjt, aber man glaubt immer ein 
Sertett mit 2 Celli gu Hiren, und jeder Spieler fpielt immer in 
der feften Ueberzeugung, er habe das Wichtigſte au fagen. Ich fann 


* Op. 8. 
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Ihnen nichts Schineres wünſchen, al daß Sie bald Gelegenheit 
haben, das Ouintett zu hören. 

Was ſagen Sie zu den neuen Liederheften? Die eine und zwei— 
ftimmigen Lieder finde ic) am ſchönſten; es find herrliche Perlen 
Darin, gleich bas erjte, dann „vergebliches Ständchen“, dann die 
Mutter und Tochter in den Erbſen; welche Poeſie hat er in diefe 
einfachen Lieder Hineingedichtet! In den andern beiden Heften ijt 
auch viel Schönes, doc) fann er fic) da ſchwer felbjt iibertreffen. 
Bejonders ſchön finde ich die Compofition des hübſchen roman: 
tijden Gedichts von Felix; wie jade, dak der gute Bunge das 
nicht mehr erlebt hat... . 

Doch ich muf nun endlich mit meinem Geſchwätz aufhiren, jonft 
halten Sie mid) fiir einen zweiten K. Was nubt da auch alles 
Reden! Hiren muß man und fiihlen und die Ganjehaut muß 
Cinem iiberlaufen und Schluckſer muß man friegen (man fagt hier 
„es ftdpt Cinen der Bock“) — font ijt es doch nichts. Sagen 
(aft fic) das ja Alles nicht! all das Gli, was man im Schönen 
empfindet. Und wie das einem armen Menjdjen thut, der fo wie 
icy den ganzen Zag immer Elend in ſeinem Beruf fieht und der 
meift nicht Helfen fann, wo er am fiebften Wes hingabe, um gu 
Helfen, und der immer tréften joll und eS doch nicht ehrlich thun 
fann, weil er felbjt nicht dran glaubt! — ach da ift die Kunſt eine 
Erquidung, eine Seligfeit. 

Nun adieu! herzliche Grüße an Marie und Eugenie! . . . Bitte 
nur Brahms nichts von diejem Brief gu jagen, er liebt es nicht, 
wenn man über ihn ausſchwatzt! 

Ihr aufrichtig ergebenſte 
Th. Billroth.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, November 1882. 


„Donnerstag d. 9. Scholz zu Tiſch bei uns. Er wird wohl die 
Directorſtelle annehmen,“ mir ſehr lieb — ich wüßte Niemand 
von den mir bekannten Muſikern, der mir beſſer zu paſſen ſchiene. 


* Wüllner hatte abgelehnt. 
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Seine Perſönlichkeit paßt aud) grade gut nad) Frankfurt, er bat 
etwas Friſches im Weſen und ift flug, umfidtig. . . . 

Dd. 12. endlid) die Raff-Feier . . . Als ic) nad) Hanje fam, fand 
id) einen ſchönen Blhimentopf von Frau Raff, als Beweis ihrer 
Dankbarfeit,* das rithrte mid) fehr . .. Bch war den ganzen Tag 
heute recht betriibt. — Die Feier fag mir im Ginn. Da hat nun 
der Mann gejdaffen, raftlos mit Talent und Geſchick; aud) Phan- 
tafie, und was ift e3 nun? Man hat ihn gefeiert, d. h. . . 2 Stunden 
jeine Muſik gehdrt und damit glaubt man Alles gethan gu haben 
und denft nidjt mehr feiner! id) glaube jeine Begabung hatte Beſſeres 
verDdient, und finde es ſchrecklich traurig . . . 

bd. 13. Concert der Sophie Menter, leider muß ich fagen, dap 
fie mir gang den Cindrud der Kunftreiterin gemacht, vor allem ift fie 
mir falt und unmufifalijd) erfdjienen, im Vortrag iſt nichts ver: 
mittelt, fondern ein fortwährender Wechſel von Ritardandos und 
Preftos. In Kunſtſtücken ift ihre Technik und Sicherheit eminent, 
aud) in der Geldufigfeit, aber fobald die Paffagen ein edleres Ge- 
präge tragen, wie 3. B. in Schumann, find fie ganz unvollfommen. 
. .. Ste gehirt ganz in die Sdhule des Pedal-Gerafjel oder Ver: 
ſchiebungsgefühl, wie mein Vater fagte. . . . Sold) ein Spiel gefallt 
nun den Leuten, die junge Generation ahmt e3 nad) und wo bleibt 
das {chine Clavierfpiel? Wer bemiiht fic) nun dem Clavier einen 
edlen Klang abgugewinnen, wer macht es fic) zur Aufgabe den 
Intentionen Der Componijten gerecht 3u werden? Wer characteris 
firt? wo ift die Pietät, die die Compofitionen getreu fo giebt, wie 
fie gedacht find? . . . Das find die Früchte bes Liſzt'ſchen Vir— 
tuofenthums. Die Fehler ahmen fie nach, die Genialitat feh{t ihnen. 
Vor Liſzt wurde gejpielt, nach Lifzt gehauen und gefaufelt! Er 
hat den Verfall de3 Clavierfpiels auf dem Gewiſſen. .. . 

18. gum Concert nad) Krefeld. . . . Bu Mittag bet Frau Bulie 
Deidjmann (in Kiln), die id) jo lieb und gut wie immer und recht 
gefaßt fand. Mic) wollte es im Anfang gang iiberwaltigen, daß 
Die Seele des Haujes fort war . . . Nachmittags gu Hiller, den id) 
ret abgenommen fand, d. h. geiftig, gerftrent und nicht fo herzlich 
wie fonft! Macht es das Alter, daß er ſich von den Menſchen 





* Clara hatte ein — fiir die Feier erſt ftudiertes — Trio von Raff gejpielt. 
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mehr loslöſt? Bei mir bemerfe ich dod) jolch ein Gefiihl nicht, im. 
Gegentheil, ic) möchte mich immer mehr an die Menſchen anſchließen, 
die mir fieb find und habe das ewige Sehnen nach ifnen.. . 

Krefeld. * Hier fehe ich einmal wieder recht, wie man in Fleinen 
Städten oft die Muſik mandmal warmer pflegt, als in groper 
Stadten, wo der Geſchmack des Publicums durch die Biihne ver- 
Dorben wird. 

22. November. ** . . . Abends Hatten wir einen jehr gemiith- 
liden Freundesfreis bei Molenaar. Ich fpielte mit Barth Brahms - 
Violinjonate und nocd Rhapfodie und Canons etc. Trotz des voran- 
gegangenen Concerts fühlte ich mid) Heute fo aufgelegt, daß ich am 
liebjten immerfort gejpielt hatte. Go enthufiaftijde Zuhörer zu 
haben, ijt doc) eine Wonne. C8 macht fic) Hier befjer Muſik als 
in Frankfurt... Antonie Kufferath ift gum Bejuch hier und jang 
wunderjdin einige Lieder von Robert.*** “ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M. 17. Dee.¢ 82. 
„Könnteſt Du nicht die Stimmen gu dem herrlichen Quintett (id 
bin gang Hingeriffen davon fdjon nach dem A hierher ſchicken, 
damit Heermann und Collegen fic) dasjelbe mal durchgingen, und 
e8 dann fpielten, wenn Du kommſt? und wie bin ich voll des Trios, 
das mich ſeit ein paar Tagen ſeit id) es Habe) nicht losläßt!“ 


Aus einem Brief von Vernhard Scholz an Clara. 


Breslau 18. Dec. 82. 
„. . . Die Mittheilung der Frau Viardot++ ihre Tochter betr. 
hat mich iiberrajdjt und — erfreut. Ich Habe derjelben bis jegt feine 


* Sie wohnte bei Molenars, Verwandten der Rüdesheimer Bederaths. 
** Wm 21. war das Kongert geweſen. Wegen einer ſchlimmen Hand Mariens 
blieben fie nod) einen Tag. 
*** Auf der Rückreiſe tuurde in Düſſeldorf einige Tage wieder Raft gemadt. 
+ Mm 11. hatte Clara in Maing gefpielt, fonft war fie diejen Monat fill 
in Frankfurt. 
++ Frau BViardot hatte Clara mitgeteilt, dah ihre Tochter Lonife Héritte 
ſich in Frankfurt niederlajien wolle und Clara dieje Nachricht an Scholz weiter- 
gegeben. Frau Heéritte wurde ſchon im Februar 83 angeftellt. 
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Anerbietungen gemadt und fann eS aud) fiir den Augenblick nicht. 
Erft muß der Abſchluß mit Stodhaujen* perfect jen; Dann miifjen 
wir abwarten, wie fic) die Verhältniſſe in Frankfurt weiter geftalten. 
Nach dem was Sie und Frau Artdt mir von Frau Héritte geſagt 
haben, ift e3 mein Wunſch, fie — fobald es unjre Mittel ge- 
ftatten — neben Stodhaujen gu engagiren . . . das Biel meiner 
Wünſche wire eine Solo-Gefangsclafje in Frankfurt, an welcher 
St. und Frau H. lehrten; damit ware fiir diejen Brweig der Schule 
eine einheitlide Leitung und Führung gewonnen, da dann ja beide 
Lehrer Garciaſche Schüler waren. . . .“ 


Wus cinem Brief von Frang Willner an Clara. 


Dresden d. 21./12. 82. 


» «++ Auch mir that es leid, den Ruf nad Frankfurt ablehnen 
gu müſſen und ic) habe erft nach langem Schwanken mich dazu 
entidloffen. Wher es mufte dod) fein. Bd) fonnte es nicht über 
mich gewinnen, die Dirigententhatigfeit ganz aufzugeben. . . . Daf 
unfere Berliner Concerte einen iiber alles Crwarten grofen Erfolg 
gehabt haben, werden Cie vielleidjt gehirt haben. Bm erſten 
hatte id) Schumanns C-dur-Symphonie in einer jo ſchwungvollen 
Aufführung, dah die Kritif und das Publicum behaupteten, fie nie— 
mals befjer gehirt gu haben. Mun fomme ich perſönlich mit der 
Pitte, dak Sie fic) doch entſchließen möchten, in einem der nächſten 
Berliner Concerte Ihres Mannes Concert zu fpielen. Ich hatte 
Sie gar ju gern im erften Winter und Schumanns A-moll-Concert. 
Gedenfen Sie an die alten Seiten und wie oft und ſchön wir zu— 
jammen muficirt haben, und machen Sie mir die grofe, große 
Freude! . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Donnerstag, d. 21. December hatte ich mir Koning und Miller 
gebeten, um Brahms neues Trio in C-dur fennen gu lernen — 
wer itberrajdjte uns dabet — Cr jelbft. Cr fam von Strafburg 
und will das Weihnachtsfeſt bei uns bleiben. 





—— 


* Der ſ. H. wegen ſeines Konfliktes mit Raff ſeine Stellung am Konſerva— 
torium aufgegeben hatte. 
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24. December. Cin nettes gemiithlides Feſt — durch Brahms 
liebenSwiirdige Stimmung verſchönt . . . Wir befdloffen den Whend 
mit Champagner. 

25. December. Quintettprobe, wie ſchon geftern. Herrlich iſt 
der erfte und zweite Sab des Quintetts, der 3. (letzte) fagt mir nicht 
jo gu. Wud) das Trio wurde probirt, jo fehr ic) aber bei Cingel- 
nem ſchwärme, jo habe ic) vom Ganjen feinen befriedigten Cin- 
druck, auger vom Andante, das wundervoll ijt. Schade dod, dab 
er zuweilen nicht mehr feilt, flaue Stellen herauswirft .. . 

Abends wo die Schiilerinnen famen, und wir nod) mal den 
Baum angiindeten, wurde ich herausgerijjen.* Wie waren fie aber 
auc) luſtig alle! ... Brahms war hichft guter Laune. 

29. December. Ouartett! Quintett von Brahms wurde enthu- 
fiaftijd) aufgenommen — e8 ijt ein gar herrliches Stück. Das Trio 
fiel wohl ab, aber aud) da war das Bublicum — einmal fcjon er: 
wärmt — ſehr lebhaft. Leider nur fpielt Brahms immer ſchreck— 
lider — e8 ijt nichts mehr als ein Schlagen, Stofen, Grabbetn! 

30. December reijte Brahms ab. Wir Hatten entjchieden das 
Gefiihl, dak er fich dieje Woche behaglich bet uns gefiihlt, aber wir 
Hatten auch das Empfinden des gänzlich äußerlichen Verfehrs . . .“ 


Aus einem Brief von Ferdinand Hiller an Clara. 
14. Januar 83. 

» . . Wenn Sie fich umjehen, miiffen Sie auf allen Seiten Beis 
jpiele finden, die Sie veranlafjen, Ihrem Schickſale danfbar zu 
jein — es giebt wenige fo ſchöne, einbeitlidje, echte, wahre und dabei 
jo erfolgreiche Stiinftlercarrieren wie die Ihre. Ich weiß in meiner 
mehr als ein halb Bahrhundert alten Erfahrung feine, die id) der- 
felben an die Seite ſetzen könnte . . .“ 


Aus dem Tagebud): 
Januar 1883. 
2. Januar. , Johannes hatte mir den Clavierauszug zu Carmen 
geſchenkt, heute weihte ic) ifn ein und frente mid) an der reigenden 
Muſik und feinen Bnftrumentation .. . 





* Clara befand fich in Folge eines am Vormittag gemachten Kranfenbejuchs 
in fehr triiber Stimmung. 
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Den 10. Brief an HartelS wegen der inftructiven Ausgabe* ... 
Gehen Sie nicht darauf ein, fo made ich fie dennoch und verwerthe 
fie pater anders. Das ift mir flar, dak ich fie machen muß, damit 
wenigitens eine ridjtige Ausgabe fiir Schüler vorhanden. Iſt dod 
vieles ſchon jetzt Durch die verfchiedenen Ausgaben gang verdndert ... 

Den 15. fam Brahms hier durch, wir Hatten einen gemiithlidjen 
Abend ... 

Den 16. Nachmittag recht von traurigen Gedanken heimgeſucht . . . 
iiber Brahms ... Wie vereinjamt mug fich ein Menſch fiihlen, der mit 
jeinen altejten und beften Freunden feine innere Beriihrung findet!. .. 

Den 21. Januar. Herr v. Mumm hat mid) beſucht und mir von 
Der firmlidjen Revolution in der Schule ergahlt. Drei haben ge- 
fiindigt, Drei anderen ijt gefiindigt worden. Es giebt eine förmliche 
Umwälzung — e8 war aber and nithig! Der Mangel an Disci- 
plin war unglaublid)** . . . 

28. Sanuar. Peri tm Caecilienveretn: Die Auffiihrung war eine 
ber ſchönſten, die ic) je gehirt . . Fillu*** al8 Peri war gum grofen 
Theil vortrefflic). Müller vorzüglich . . . rl. Spies ebenfo aus— 
gezeichnet, die wird einmal bedeutend werden, ſie hat Individualität. 
Wie hat man Heute wieder mal das herrliche Orcheſter genoſſen ... 


gyebruar,+ Berlin. 


9. Februar. Abends Frl. Soldat bet Levy's, fie fpielte mir, 
von Julie Aſten begleitet, Mendelsſohn's Violin-Concert, den erſten 


* Dieſe Ausgabe ward nad) Claras Tode von Reinecke umgearbeitet, ohne 
daß dies aus dem Titel, der nach wie vor Claras Namen trug, erſichtlich ge— 
weſen ware. Erſt ſpäter ward auf Wunſch der Töchter Claras der Titel ent- 
ſprechend gedndert. 

** On diefen Tagen ldfte Clara endgiiltig das UWbereinfommen mit Mar 
Kalbeck betreffend die Heranusgabe von Schumanns literarifdhem Nachlaß. Pers 
jonlide und jadlide Differengen, die mehr und mehr Hervorgetreten waren, 
beftimmten fie gu diejem Gehritt, der ihr ihrer gangen Natur nach nicht leicht 
wurde. 

*** Abkürzung fiir Frl.) Fillunger. 

+ Um 6. Februar war Clara mit Eugenie gu RKongerten nach Berlin gefahren 
und wohnte diesmal bei Herrn und Frau Martin Levy, mit denen fie fdon aus 
ber Beit ihres Berliner Mufenthalts befreundet war. Leider hatte fie dort am 
jiveiten Tag das Unglück, auf der Treppe gu ftiirgen und ſich — wenn and 
nicht gefährlich — fo gu verletzen, daß fie dad erfte Rongert abjagen mußte. 
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Sag bejonders vortrefflich, vor. Sie hat, qlaube ich, eine Zufunft, 
da fie aus der Joachim'ſchen Schule ijt, Hirt man gleid) . . . 

10, Februar. Bu Tiſch Rudorffs, was höchſt gemiithlid) war. 
Ich verftehe mid) jo gang mit thm, dabet Hat er Wohlwollen fiir 
Seder. 

14. Februar. Telegramm, weldes Wagners Tod meldet — 
bas ijt ein Ereigniß ... 

18. Februar. Jn Angft diejen Morgen erwartet. Wie wird e3 
heute in der Mtatinée* gehen? Ich habe viel Schmerzen beim Spie- 
fen, fann manches, 3. B. ſchnelle Doppelgriffe, gar nicht madjen. . . 
Und wie verlief das Concert! wie ich e8 nicht entfernt ahnen fonnte! 
Schon der Enthufiasmus, der Minuten lang anbielt, ehe ic) mid 
an Clavier ſetzen fonnte, war faft iiberwaltigend.. Das Clavier war 
mit einem riefigen Lorbeerfrang gejdjmiidt, nad) dem Concert, das 
id) ſehr gliicflich trop aller Schmerzen ſpielte, wurde mir ein pracht— 
voller Blumenforb von den Damen des Chores mit einem fehr 
hübſchen Gedicht von Lowenftein überreicht. — Das Rufen nahm 
fein Ende und nach der Chor-Phantafie von Beethoven ging es erſt 
redjt los, ein Theil des Chores brachte ein dreimaliges Hoch auf 
mich aus, dem fic) das Publicum anſchloß. Ich war ganz ergriffen 
und wußte nicht, wie all’ den Glückwünſchenden, mir die Hinde 
Driidenden Befannten und Unbefannten entrinnen... Faſt alle 
Hatten die Thränen in den Augen — e8 war ordentlid) ſchwer fiir 
mid) rubig zu bleiben, mich nicht von der Bewegung übermannen ju 
- Lafjen. Unter am Wagen umftanden mich die Damen nod, und 
auf der Straße winften fie mir noch mit den Taſchentüchern nad... 

Montag, d. 19. Abreijfe. Viele noch an der Bahn, Rudorff, 
Woldemar, Mendelsjohn, Weber, Frl. Wendt, die treue ... Fer— 
Dinand u. A.“ 


An Brahms. 


Frankfurt, d. 22. Febr. 83. 
„Mein Fall in Berlin ijt nod) glücklich abgelaufen, es hatte viel 
ſchlimmer werden finnen; ic) hatte aber doch eine große Wunde an 
der Stirn, eine Quetſchung an der linken Hand und war ganz be- 


* G8 war ein Nongert des Sternjden Vereins. 
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deckt mit blauen Flecken. Noch fieht man die Spuren und die Hand 
ift nod) nicht Hergeftellt. Trotzdem Habe ich in Berlin bas Concert 
risfirt, unter vielen Schmergen gefpielt, aber itber der Aufnahme 
alle Angſt und Sorgen vergeffen. Bd habe faum jemals fold)’ 
einen Herglidjen Enthuſiasmus erlebt, und fo habe ic) trop Allem 
eine ſchöne Erinnerung mit mir genommen.“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, d. 24. Febr. 83. 
‚Lieber Levi. 


Es drängt mid), Bhnen ein Wort der Theilnahme gu jenden. 
Gehen wir aud) leider, was Wagner betrifft, auseinander, jo weiß 
id) Dod), was Er Ihnen war, und fiihle herzlich mit Ihnen das 
Leid, bas Sie betroffen. Ich hire, Sie Haben Wagner nod in 
Venedig bejudjt, das wird Ihnen jest ein tröſtlicher Gedante fein. 

Michten Sie an dem Verluft nicht gu ſchwer tragen, Ihre 
Thätigkeit, die Kunft, wird Ihnen gewiß treue Helferin fein. 

Sagen Sie mir bald einmal ein Wort, wie e3 Ihnen geht. Cs 
verlangt darnach aufridtig 

Ihre altergebene 
fara Schumann.“ 


Clara an Brahms. 


Den 26. März 83. 

„Du riifteft nun wohl ſchon wieder fiir den neuen Triumphzug, 
und da muß id) Dod) nocd) einen Gruß nad) Wien fenden. Beh bin 
erft vor wenig Tagen von Leipziq* zurückgekehrt und hatte ſchöne 
Tage dort, beſonders einige redjt traulicje Stunden mit den lieben 
Herzogenbergs. 

Zunächſt freue ich) mid) nun auf Wiesbaden, wohin wir jeden- 
‘falls fommen. Friedchen ſchreibt entgiidt von ihrer Ausſicht auf 
den Gten — iiberall freudiges Erwarten, das muß dod) ein behag: 
liches Gefühl fiir Dich fein.” 


* Clara war am 8. März nach Leipzig gefahren, hatte am 10. im Quartett, 
am 15, im Gewandhaus gejpielt. 
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Wn Ave. 
Frankfurt, d. 30, März 83. 

„ . Mit unſrer Schule hier macht ſich jest Alles vortreff— 
lich — jetzt erſt wird ſie in dem Sinne organiſirt, wie ich es immer 
für nöthig gehalten, darüber bin ich ſehr froh. Ich glaube, in 
Scholz haben wir einen tüchtigen Director gewonnen, dem es ernſt 
um die Gade ijt...“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, September* 1883. 

Den 13. „Blumengruß von den Kletnen und Grofen gleid) 
gum Frühſtück. . . We um mich waren fo liebevoll blidend! es 
wurde Dann reizend aufgebaut, Lauter ſchöne und nützliche Gejdente. 
Ich bin nun mal ein fo practijder Menſch, den das Nützliche am 
meiften freut. Brahms war geftern von Wiesbaden gefommen und 
brachte heute den Tag mit un3 gu... Er war gut gelaunt, nachdem 
er über die GeburtStagsgratulation jo feidjthin als möglich davon gee 
fommen war. Cr meinte, er Habe mir ein Bouquet bringen wollen, 
das fei aber aufer jeinem Wege gelegen, dann Habe er mir Bilder 
von dem Germania-Denfmal bringen wollen, fei aber zu faul dazu 
gewefen!! Gejprodjen Habe ich ifn diesmal feinen Wugenblic 
allein; die Unterhaltung wor ftet3 allgemein, und daß er eine dritte 
Symphonie gefdrieben habe, entſchlüpfte ihm nur fo geſprächsweiſe . .“ 


Aus einem Brief an Marie Sdhumann. 


Perlin,** d. 27. October 1883. 
»iebfte Marie, . 
gleid) einige Worte diejen Morgen — der Tag wiirde mir wohl 


* Die Sommerferien hatte Clara mit den Kindern wieder in Berchtesgaden — 
Vordered — (v. 30. Juni bis 29. Muguft — gujammen mit Herjzogenbergs) 
verbradt, und war dann über München nad) Baden-Baden gegangen, wo 
Sommerhoffs, die im Friihling endgiiltig aus Amerika guriidgefehrt waren, fiir 
einige Woden wobhnten. 

** Am 19. September war Clara nach Frankfurt guriidgefehrt. Wm 25. Of- 
tober war fie nad) Berlin gefahren (Wohnung wieder bei Levys}, um dort am 
26. in bem zweiten Rongert des von Joachim neu eingeridteten Bytlus von 
Hochſchulkonzerten mit Ordefter gu fpielen md am 1. November mit Joachim 
zuſammen ein Kongert gu geben. Wm 4. November fehrte fie nach Franffurt zurück. 
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faum eine Viertel Mußeſtunde bringen! Alſo, es ift Alles herrlich 
geqangen. — Und weldje Aufnahme — der Herrlichjte Lorbeerfrang 
und enthufiaftijder Empfang, dann, nad) dem Concert, von den 
Damen des Chors ein formlicdjer Blumenregen über mid, ein nidjt 
endenwollender Applaus — Joachim behauptete, die Leute feien 
aufgeftanden, mir ihre Verehrung zu beweijen etc.: nun fur; und 
gut, e8 war ein enormer Erfolg. — Bu unferem Concert ift ſchon 
faft Mies verfauft nach einer Wnnonce . .. 

Mittags. Was liegt alles zwiſchen Heute Morgen und jest, 
wie viel liebe Bejudje, gulebt Lida, die aber morgen abreiſt. Die 
Leute find gang aufer fic) über gejtern, daß fie nun mal wieder 
ſchön Clavier jpielen gehört Hatten! 

Ich muß ſchließen, der Wagen fteht vor der Thür . . .“ 


Clara an Hermann Levi. 


Utredjt,* d. 30. Mov. 83. 

„ . In Berlin Habe ich neulich auch gwei ſchöne Concerte 
gehabt — eine Soiree mit Joachim, die mid) in längſt vergangene 
Beiten wieder verjebte. Wie herrlich hat er wieder gefpielt! — Wie 
mid) Ihr Bericht iiber die Genoveva intereffirt Hat, fonnen Sie den- 
fen —, er Hat aber auch meine Sehnſucht, Vogl in diefer Rolle gu 
Hiren, fehr erregt. Es gehört ein geiſtreicher Sanger (Künſtler) gum 
Golo, und da ijt Vogl. Nie vergeffe ich feinen Floreftan, der 
war, wie man ifn fic) gedacht, aber nie gejehen, und fo ijt’s alfo 
aud) mit dem Golo. Sagen Sie ihm, daß ic) ihm fiir diefe Lei- 
ftung auf's wärmſte danfe, war es mir aud) nidjt verginnt, felbjt 
zu hören und ſehen.“ 


Aus etnem Brief von Brahms an Clara. 
Wien, Dec. 83. 
„Liebe Clara, 
auf betliegendem wire eigentlid) ber redjte Blak fiir die zierlichften 
Verſe — fie wollen aber nicht fertiq und vor Alem nicht hübſch 





* Um 18. hatte Clara in Frantfurt, am 24. in Barmen (Befud in Diifjel- 
Dorf) gefpielt und am 1. Degember jpielte fie in Utrecht. 
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werden, und fo jage id) doch lieber in Proſa, dak id) Euch Allen 
die frohlichften Fefttage und das neue Jahr jo vergniigt wie nur 
immer möglich wünſche. 

Den heitern Schüler-Abend kann ich mir auf's Beſte vorſtellen 
und lebe ich ihn in Gedanken mit. Sehe die ganze Reihe Schüle— 
rinnen höchſt luſtig aufmarſchirt mit allen möglichen Lärm-Inſtru— 
menten in Hand und Mund und Dich dazu, höchſt ernſthaft am 
Clavier, als ob es eine Moll-Fuge von Bach gelte! Und hernach 
bie Katzbalgerei um die gewonnenen Siipigfeiten! 

Leider fommt feine Vefchreibung davon in die Frankfurter Zeitung, 
Diefe jehe ich nämlich fleifig nach, um Neuigkeiten von dort gu er- 
fahren, finde aber gu wenig von der Hochſchule, den Pianiftinnen 
und Gdngerinnen vor dem Bodenheimer Thor. Du erwähnſt nicht 
Die Schule und das ijt wohl ein gutes Zeichen und fagt, dak es 
eben unter Scholz fortdauernd befjer und behaglidjer geht. Hier 
wird wohl nächſtens ein grofer Wedjel in Capellmeiftern und Die 
rectoren ftattfinden. Man fieht bei foldjer Gelegenheit, wie gern 
Jeder nad) Wien fommt und eigentlich, meine ich, bieten wir dod 
gar wenig. Bei den traurigen politijden Zuſtänden muß eben Wiles 
bergab gehen. Mun bitte ich allerſeits ſchön zu grüßen und Frl. Filu 
michte Dod) eine hübſche Beſchreibung Cures Schiiler-Weihnadhts- 
Abend in die Frankfurter Beitung beforgen! .. .“ 


Aus dem Tagebudh: 
Sanuar 1884. 


»den 18. Abends nad) Wiesbaden zur Probe und AWuffiihrung 
der neuen Brahms jen Symphonie. Diefe ijt wieder ein Meiſter— 
werf — fie fteht mir fo awijden der Iten und 2ten — id) möchte 
fie eine Wald-Jdylle nennen, die Stimmung ijt von Anfang bis Ende 
eine elegifde. Wunderbar find die Durdharbeitungen, wie immer bet 
Brahms, darin befteht bet ihm die Hauptkraft; melodiös, in der Er: 
findDung der Motive ſcheint fie mir weniger bedeutend als die fritheren 
Symphonien... Ich muß fie aber dod) noch öfter Hiren, um mir 
ein Urtheil gu bilden, denn ich verfor gu viel von den Piano-Stellen, 
aud) fdjallte e3 jo im Saal, dah fic) mir vieles verwifdjte. Leider 
fannte ich fie ja nidjt vorher ... 
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Den 21. Biilow-Concert mit feiner Capelle. Vieles fehr ſchön. 
Streidjquartett leider zu ſchwach. C-moll:Symphonie von Brahms 
und defjen Variationen fiir Ordhefter war ein Genuß. Bn diefen 
Sadhen war Bülow auch nidjt jo eigenmächtig in der Auffaſſung als 
3. B. in der Freiſchütz Ouvertüre und in Beethoven'ſchen Sachen. Er 
jtudirt ein, wie er fpielt, zerpflückt und zergliedert Miles — das Herz 
hat nichts dabei gu thun. Alles der Kopf, der berechnet. Er er- 
reicht aber, daß man Freude an der Herrſchaft des Orcheſters Hat... 
Sein Gebahren war wie immer mir ſchrecklich unſympathiſch, er fann 
aber Eminentes! 

Stodhaujen geht nun wirklich vom Confervatorium wieder ab — 
e3 thut mir ſehr leid ... 

Den 24. recht gemiithlidjer Abend bet Lucius. Solche hätte ic 
gern Ofter. Ich habe die beiden Familien Lucius und Meifter 
jehr gern... 

Den 27... . Nachmittags um 5 Uhr Muſik bei uns. Es waren 
60 Perjonen da. Beh begann mit Roberts Fis-moll-Sonate — gum 
erjten Mal in meinem Leben fpielte ic) fie vor einer Geſellſchaft — 
fie ging herrlic), nun habe ic) auch vollen Muth fiir London da- 
mit... Es war mir fo bejonders lieb, die Sonate mal hier gefpielt 
ju haben, wo die Leute fie von Rubinftein gehirt und gar nicht 
verftanden Hatten, weil er fein Mak fennt und fic) nicht die Mühe 
giebt, fold)’ ein Werk auch technijd) auszuarbeiten . . . 

Den 29. fam ich endlich dazu, mit Eliſe Johannes’ 3. Symphonie 
fiir zwei Claviere gu probiren... Sch Habe neulich beim Hören zu 
viel verloren, um eine Idee von der Schönheit befommen gu fine 
nen — wie fehne ic) mich nun erft, es wieder 3u Hiren, wo id 
jeden Tact fenne. Es war graujam von Brahms, daß er mir friiher 
das Arrangement nur halb jandte; hatte id) die Symphonie damals 
jo kennen gelernt, welch’ andern Genus hitte id) von der Aufführung 
gehabt. Könnte ich ihm jelbft mein Entzücken ausſprechen! ach, aber 
wie er zuletzt in Wiesbaden war, da ſchnürt fic) Cinem das Her; 
zuſammen ... 

Den 6. Februar. Scholz, Konings, Héritte Abends, um ihnen 
Brahms’ Symphonie vorjzujpielen. Sie waren fehr befriedigt, id 
aber fetere Wornneftunden in diejem Werk. Endlich fchicte id) es 
Tags darauf an Hergogenbergs, trennte mich mit ſchwerem Herzen 
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Davon. Ich ſchwanke, ob ic) Brahms dariiber jdjreiben joll? mein 
Herz drängt mich dagu, e8 ift fo widernatürlich, bas Herz voll und 
fein DanfeSwort fiir den Componiften zu haben, aber... 

Den 10. entſchloß id) mich, dod) an Johannes zu ſchreiben, id 
fonnte nicht jdjweigen* . . .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt a. M., d. 11. Febr. 84. 

„ . . Ich weiß nicht, wo ic) Dich mit diejen Seilen finden werbde, 
unterlajfen fann ich fie aber nicht, wo mir das Herz voll ijt. Ich 
habe jo glückliche Stunden in Deiner wunderbaren Schipfung ge- 
feiert (fie viele Male mit Eliſe gefpielt), dak ich Dir dies wenigftens 
gejagt haben michte. Welch’ ein Werk, welche Poefie, die harmo- 
nijdjte Stimmung durch das Ganze, alle Sätze wie aus einem Guffe, 
ein Herzſchlag, Seder Sak ein Buwel! Wie ift man von Anfang 
bis au Ende umfangen von dem gebheimnifvollen Zauber de3 Wald- 
{eben8! ich könnte nicht fagen, welcher Gah mir der Liebjte; tm 
Erſten entzückt mic) ſchon gleich) der Glang des erwadjten Tages, 
wie die Gonnenftrahlen durch die Baume glikern, Wiles Lebendig 
wird, alles Heiterfeit athmet. Im Zweiten, die reine Idylle, bee 
laujde ich die Betenden um die Fleine Waldcapelle, das Rinnen der 
Bächlein, Sptelen der Kafer und Mücken — das ift ein Schwärmen 
und Flüſtern um Einen herum, daß man fich ganz wie eingefponnen 
fühlt in afl?’ die Wonnen der Natur. Der dritte Sas fdeint mir 
eine Perle, aber es ift eine graue, von einer Wehmuthsthraine um— 
floffen; am Schluß die Modulation ijt gar wunderbar. Herrlich 
folgt dann der letzte Sas mit feinem leidenſchaftlichen Aufſchwung; 
Das erregte Herz wird aber bald wieder gejanftigt, gulest die Ver— 
klärung, die fogar in dem Durchfiihrungs-Motiv in einer Schönheit 
auftritt, fiir Die ich feine Worte finde. Wie beflage ich es, die 
Symphonie jest, wo id) fie fo genau fenne und gang anders gee 
nieBen würde, Hier nicht gu hören, das ijt ein wahrer Schmerz fiir 
mich ...“ 

* Der folgende Brief an Brahms war alſo eher geſchrieben als Clara ben 
am 9. Februar begonnenen aber erjt am 10. beendeten Brief von Frau von 
Hergogenberg erhielt! 

figmann, Elaca Schumann. Il. 29 
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Aus etnem Briefe von Frau von Hergogenberg an Clara. 
Leipzig, 9. Februar 84. 


„Theuerſte Frau Sdumann! 


Welch einen golbdigen Brief haben Sie mir gefdhrieben und weldje 
Freude damit gemacht nidt nur mir und dem Heinz, fondern in 
höchſtem Grade aud) dem, über den das Briefdjen Handelte, und 
Der über das ganze Gefidjt ſtrahlte und glangte, als ic) e3 ihm 
geigte. Cr mußte fic) fo viel Anerfennung und Freude iiber die 
Symphonie von Ihnen nicht erwartet haben, denn er werde vor 
Vergniigen roth, wie ein Schuljunge als er Bhre lieben Zeilen [a8 
und jagte mir immer wieder: vergefjen Sie nicht Frau Schumann 
gu fagen, wie jehr ifr Brief mid) erfreut hat. Der Clavierauszug, 
Den wir mit grofer Sehnſucht erwartet batten, fam gerade nod 
guredjt, damit Brahms, woran ibm lag, ifn durchſpielen fonnte, 
wobet id) Gliiclicje das gweite Gottlob jo leichte Clavier über— 
nehinen Ddurfte; leider muß dus Manuſcript morgen jdjon zu Simrod 
weiter wandern ... Indeß Habe ich die herrliche Symphonie nach 
3 Proben und Aufführung und etwas wenigem Hineinftarren in 
die Partitur doch recht ordentlich fennen gelernt und weif alle 
lieben Wege und Stege darin, und wo Sie Ihre rothen Wus- 
rufungszeichen hingeſetzt, da waren auch ſchon meine unſichtbaren, 
ſo daß ich ſchon immer von weitem paßte und dachte: ob ſie mir 
da auch entgegenkommt die liebe Frau — beim herrlichen Es-dur 
im erſten Gag (Mitte der Durchführung) z. B. — und wie id) um 
Die Ecke biege und der Sonnenglang all der eingigen Stellen durchs 
herrliche Dickicht und lauſchiges Dunkel mir entgegenleudjtet, erfenne 
ich Sie auch ſchon und laufe Ihnen entgegen und fall Bhnen recht 
fe€ und freudig um den Hals, freudig weil man wieder fo eine 
neue Herrlicjteit hat und ſtolz und fect, weil wir fie gemeinjam 
befigen und id) mit Ihnen fiihlen fann . 

. . Brahms fam Montag Abend an, hatte friih 9 Uhr am 
DienStag die erfte Probe, in welder er derart ftudirte, daf man 
ordentlic) das Gefiihl hatte, die Funken fliegen gu fehen, die er aus 
dem alten (gegenwärtig etwas rojtigen) Gewandhauseiſen ſchlug . . . 
SAHlieflich ging die Symphonie wirflid) gut, viel befjer wie die 
C-moll und gar die D-dur, die Sie Damals in fo trauriger Weise 


1884. 451 


nur bruchſtücksweiſe erlebten. Das Publicum war fiir Leipzig aud) 
recht nett, in der Probe fogar warm, aber da hat die warmbliitige 
Sugend da8 Wort. Am Abend fonnte man nidjt viel mehr fagen, 
als dab die Freunde von Brahms, die allerdings etwas numerijd 
gugenommen haben, den Sieg davon trugen iiber die zähe Maſſe des 
eigentlidjen Gewandhauspublicums, das nad) wie vor fein rechtes 
Herz fiir Brahms hat... 


Theure Frau Schumann, der Brief ijt einen Tag alter geworden 
ohne daß er mir wiirdiger vorfime weggeſchickt zu werden, und 
Doc) foll er fort, Damit Sie wenigften3 meinen Dank fiir Ihre gar 
jo lieben Zeilen enthalten... Bon uns Hatt ice) Ihnen nur nod) gern 
was erzahlt, wenn mir was der Mühe werth ſchiene ... Das alte 
Leipzig Hat doc) immer nod) fein altes Geficht troy neuem Concert. 
haus, das beinabe fertig iſt . . und das PhHilifterthum wird es 
fürs Erſte nicht (08. Wir bemiihen uns, uns nicht allgujehr an 
die Philiſterei zu gewöhnen, ohne doch in gewohnheitsImapige Oppo- 
ſitionsmacherei gu gerathen, was auc) eine Gefahr jein könnte, und 
das [ebendige warme Denfen an die wenigen Beften, die man hat, 
Sie an der Spite, war und ift nod) tmmer unfer befter Schutz. 

Addio Sie Cingige, unjre Heraftirfung unjre Erbauung in einer 
Welt, in die man nur halb hineingehirt — bleiben Sie uns gut, 
bewahren Sie uns das Glück, daß man Gie nidjt nur verelren 
jondern von Herzen lieb haben darf und feien Sie nodjmals innigft 
bedanft von Ihrer treuejten 

Lisl, nebſt Gatten. “ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar, 1884. 

» «++ Die Dirigenten* find wahrhafte Tyrannen, wenn fie den 
Stab in der Hand haben, fie fennen dann fein Erbarmen. Nur 
die größten, feinjten Mufifer, wie Mendelsjohn und Robert waren, 
trafen das richtige Maaß. Unter diejen betden waren die Concerte 
nie zu fang. Robert hat ftets die Programme nach Minuten aus- 


* Im Anſchluß an VBetrachtungen über ein gu langes Muſeumskonzert. Clara 
hatte infolgedeffen die am Schluß gejpielte Eroita gu ihrem Kummer nidt mehr 
hören können. 

29* 
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geredjnet; es Durfte fein Concert — mit den Paujen — Langer 
als zwei Stunden dauern: Das Hat mir aud) mein Vater fdjon 
in friihefter Qugend gum Geſetz gemadjt, wenn id) Concert gab. 
Jetzt fommt aber aud) Wiles auf die Quantitat an. 


London,* März — April. 

Den 3. März Erſtes Wuftreten. Ich war fehr nervss den 
gangen Tag, aber e8 ging die Sonate Les Adieux fehr fhin... Es 
erfolgte beim Hervorruf ein förmlicher Blumenregen von den Shillings: 
pligen und Gallerie... Das Publicum ftand und jdjrie fort und 
fort; ic) ging auf Blumen nod) mal ans Clavier und gab die 
F-dur-MNovellette zu. Es foll hier nod) nie dagewefen fein, daß einem 
Riinftler im Concertjaal Blumen geworfen wurden. Den gangen 
Weg hatte id) an Dynamit-Explofionen gedacht (Hier ift Wiles in 
Aufregung deshalb) die ebenjo gut wie überall, in James Hall 
pajfiren fonnten. Da fam eine Blumenerplofion. Viele Blumen 
befam ich aud) am Tage gefchidt. — Die Anhänglichkeit der Eng— 
lander ijt wahrhaft rührend — die meiſten Beweije famen von den 
Unbemittelten ... 

14... . viel Gedanfen nod) Frankfurt. Heute dritte Symphonie 
unter Brahms eigener Leitung im Muſeum. Hiren modte ich 
können . . da8 Herz thut mir weh unter diefer Entbehrung. 

. . . Probe mit Neruda und Piatti. Freude an der Meruda, 
aud) perjonlid) gewinnt fie bei näherer Befanntichaft ... d. 15. 
4. Popular. Sch hatte jo viel Schmerzen in den Bruftmusfeln, 
daß id) fiirdjtete nicht jpielen gu können, aber ich vergaß es ganz 
und fpielte fehr glücklich; die 3 Sticke von Scarlatti habe ic) nie 
fo gut gefptelt — ein Neues in G-dur fpielte icy) gum erften Meal 
Uffentlid) und war fehr nervös, trogdem ging es herrlich. PBhantafie- 
ftiie gingen jdjin mit der Neruda und Piatti... 

17. März, Ubend-Popular. Mach einem angftvollen Tage ging 
Die Sonate** Abends herrlich, wurde mir gar nicht ſchwer und 


* Um 24. Februar hatte Clara — unter ſchweren Sfrupeln, ob fie bei ben 
andauernden heftigen rheumatijden Schmergen den Strapagen gewachſen fein 
werde — wieder bie Reije nach London — es war die 16! — angetreten und 
wohute wie immer im Burnandfden Haufe. 

** Fis-moll-Sonate von Gdumann. 
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imponirte dem Publicum augenfdeinlidh. Die Nacht darauf war 
aber ſchrecklich; ic) ſchlief bis 5 Uhr feinen Moment, dachte immer 
an Lähmung oder Lungenfranfheit, weil ich fo viel Schmerzen in 
Der Bruft hatte. Am Ende mache ich den Beſchluß meines Künſtler— 
berufes mit biefer Sonate, jo dachte id) ſchon jeit mehreren Tagen 
— ein ſchöner Schluß wire es ja — aber ich möchte fie dod) nod 
einige Mal ſpielen finnen!... 

21. große Schwäche. Neuralgie im ganzen Körper . . . ich fürchte 
id) fann morgen nicht fpielen. Der Doctor meint zwar dod, daß 
ein gute Diner mit Champagner mid) heute noch ganz herſtellen 
werbde. Er fagt, ich Habe geftern und vorgeftern ftarfe3 Sieber 
gehabt.. . 

27. Nach ſchlafloſer Nacht ganz matt. Ich habe mich aber dod) 
durch einen Nachmittag-Schlaf wieder anfgerafft, habe der Lady 
Thompſon vorgefpielt und Whends ein Diner bei Theophilus Bure 
nand mitgemadjt, fogar nachher nod) muficirt! ... 

Viele arme Lehrerinnen melden fich auch wieder, ach! wie foll 
id) ihnen elfen! fie glauben immer Mlle, ich fenne ganz London 
und brauche fie nur al8 Lehrerinnen vorzuſchlagen. Es thut Cinem 
bas Herz oft web, wenn man fie wieder gehen fieht — wie Mande 
von ifnen haben faum das Brot.“ 


Clara an Brahms. 


London, 1. April 84. 

„Für Deinen ſchönen Bericht neulich will ich Dir dod danten, 
ehe id) von hier gee. Ich habe mich fehr gefreut daraus gu er- 
jeben, daß es Dir in Frankfurt behagt hat, die Frankfurter haben 
fic) nad) ihrer Weife aber auch angeftrengt, und verdienen wohl 
eine fleine Anerfennung . . . Wir riiften nun ernfthaft gur Rückreiſe* 
und, geht Ailes bis zu Ende gut, fo bereue ich die Reiſe nicht. 
Von fold) ‘ner Aufnahme wie fie mir hier geworbden, wieder geftern 
Abend und jedes Mal, wenn ich auftrat, könnte ic) Dir feine Bee 
ſchreibung maden. Solche Anhinglicfeit und Anerkennung freut 
Einen dod! ...“ — 


* Um 11. trat Clara, die aud) dieSmal wieder glingende Einnahmen ge- 
abt hatte, die Riidreije an. Raft in Düſſeldorf. 
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Wus dem Tagebudh: 


16. April, „Ankunft in Frankfurt... Im Hauſe Alles reizend, 
Balcon fertig, Garten ſchön hergerichtet, Zimmer reich geſchmückt mit 
Blumen, aber auch da8 Clavier voll von Correcturen — das war 
ein Dampfer auf die behaglide Stimmung wieder zu Haus gu fein . . 

30. Upril* Cinladung gum Muſikfeſt in Düſſeldorf abgejdjlagen. 
Brahms, Frau Joadim — d'Albert mit Schumanns Concert — 
das fann ich nicht! ich bin betriibt dDariiber, weil id) wieder Brahms 
3. Symphonie nicht hore** . . . 

10. Mat. Pauline Viardot ift angefommen — ich begriifte fie 
und fand fie unverdnbdert. Ich war ſehr bewegt, Jahre gogen an 
meiner Geele voriiber. Die erfte Beit unferer Bekanntſchaft, als 
wir junge Mädchen waren, die Welt vor uns im rofigften Shimmer! 

Sohannes ſchrieb mir, daß er nach Stalien geht, Genua und 
Comer See. Wie ſchön muh es da jet jen! —... 

19. Juni. Ich Habe Heute mich einmal iiberwunden die alten 
Briefe von Kirchner durchzuleſen . . . Könnte ic) doch dieje Freund: 
jchajt ganz aus meinem Leben ftreidjen, denn ich gab das Befte 
meines Herzens einem Menſchen, den ich wähnte durch diefe Freund- 
jchaft vom Untergang gu retten, . . . ic) wollte ifn den jo reid 
begabten gu einem tüchtigen Menſchen und Künſtler madjen, feinen 
Gharacter, der durch Verwöhnung von allen Seiten verdorben war 
veredeln, ihm durch die Freundſchaft wieder Freude am Leben geben, 
furg ich lebte in den Idealen und dachte nie daran, dak ich einen 
fertigen Menſchen vor mir hatte. € war eine ſehr traurige Ere 
fahrung, die id) machte! Ich Habe viel dadurd) gelitten und nur 
Troſt in dem Bewußtſein gefunden, dah ich das Befte gewollt habe. 


Ende Juni. 
Sehr betriibte Stimmung. Mir fehlt dod) gar fo ſehr fiinftle- 
rijder Umgang, es ijt um mid formlide Dede — wie traurig 


* Seit dem 29. hatte Clara die drei älteſten Kinder Ferdinands im Hauſe, 
bie, da beide Eltern — vor allem der Vater — franf, bei der Grofmutter ein 
Aſyl fanden. Die Heine Enfelin behielt Clara aud) den folgenden Winter gang 
bei jich. 

** Wm 23. Februar hatte fie an Brahms, da fic) heranggeftellt hatte, dah 
fie zur 3. Symphonie in Frankfurt nicht fein fonnte, gejdrieben: „Ein Troſt 
bleibt mir wenigſtens in Düſſeldorf!“ 
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iiberhaupt, dak Niemand auger Brahms da ift, an dem man als 
Riinftler verehrend und bewundernd auffieht ... 


Oberſalzberg* Juli — Auguft. 

..+ Profeffor Lübke (aus Stuttgart) der Hier ijt, ſpreche id) alle 
Tage einige Worte, er beſuchte mich and, aber ic) bin folchen 
Männern gegeniiber immer jo ſchüchtern, habe fo viel Rejpect und 
wage nidjt um thre Beſuche gu bitten; um fo weniger, als id) mir 
denfe, daß jo ein Gelehrter, wenn er im Gommer Erholung ſucht, 
nidjt Durd) Rückſichten geplagt fein will, Die Kinder werfen mir 
dieſe Schitdhternheit oft vor, fie nennen es Steifheit und es ift doc 
nur Rückſicht ... 

Eine Einladung, das erſte Concert im neuen Gewandhausſaale 
mit einzuweihen hat mich ſehr erfreut, wenn ich auch wehmuthsvoll 
aus dem alten lieben Gaal ſcheide ... 

Wir werden wohl iibers Jahr wieder Hierher gehen. Ich weif 
Dod) feinen fdjéneren Ort, lieblich grofartig, Herrlidje Luft — nur 
Spazierwege, d. h. bequeme, die man auch fahren finnte, fehlen. . . 

23. Aug. fam Herzogenberg herauf und verfiindete uns, dak er 
eine Stelle (an Kiels Blak) in Berlin angenommen Habe... Schade, 
hätten wir ihn dod) nad) Franffurt haben können. Wir haben 
es nicht gewagt ifm eine Clajje angubieten — mit der Befcheiden: 
eit fommt man nidjt weit! —... 

Mein ſchlechtes Gehör macht mich oft recht traurig, bejonders 
in Gejellfchaft Anderer, weil ich an der allgemeinen Unterhaltung 
gar feinen WUntheil nehmen kann. Bch verliere immer den Faden 
und fann dann nidjt mit. 

28. Auguſt, Goethes Geburt8tag bat Lübke mic) um eine Fleine 
Muſikfeier — natiirlich that ich e8 gern und waren fie alle... fo 
dankbar, daß id) ordentlich verfegen war. Frau K. hatte mein 
Weinglas bei Tiſch bekränzt, den Platz mit Bouquet geſchmückt, und 
am Abend ſprach Lübke einige fehr ſchöne Worte, brachte meine 


* Am 5. Juli hatte Clara mit den Töchtern Frankfurt verlaſſen und hatte 
ihr alteS Quartier auf dem Ober-Salzberg, wo fie fic) im vergangenem Jahre 
jo bejonders wohl gefühlt, wieder bezogen. Täglicher Verfehr mit ihrem Bruder 
Alwin Wied und den beiden Freundinnen Fri. Mathilde Wendt und Jungius. 
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Kunſt in Verbindung mit Goethe... fie haben mid) fehr gefreut, 
fie waren reizend fein und ehrenvoll. — 


Hofeeit. September * 

d. 3. Bu Hergogenbergs, die ich in ihrem wahrhaft entziidenden 
Hauje begriifte... Ach fo ein Gommerhaus könnte ic) mir dod 
aud) nod) wiinjdjen, hatte ich nur eine etwas längere Lebenszeit nod) 
vor mir, bie e8 fic) verlohnen ließe, gu bauer... oft meine ich, 
id) fei mit Dem Leben fertig, Habe feine redjte Genußkraft mehr 
und dann fommen dod) Momente wo ich fühle, ich genteBe noch in 
vollen Zügen. Geftern in der herrlichen Abendluft ging es mir fo, 
heute in Herzogenbergs reizgendem Hause, wo id) jedes Heimlide 
gemiithliche Plätzchen hatte ausprobiren mögen.“ 


Clara an Brahms. 
sranffurt, ** 29. Sept. 84. 

» . . Du Hatteft lang ft gehört, wie herglich mic) Dein Brief er- 
frent und gwar fam er am 13. in meine Hand. Wohl war er cin 
da capo, aber nur in der Unrede. Sonft weißt Du es ja, wie bejonders 
Deine Wünſche mich erfreuen. Wir feierten den Taq höchſt gemüth— 
lich bei Herrlichftem Wetter Morgens auf dem Königsſee, Abends 
mit Herzogenbergs gu Mittag mit meiner Schwefter bet Champagner. 
Wir waren die letzten 14 Tage in Hofreit, wo aud) meine Schwefter 
Cäcilie Bargiel den ganzen Sommer zubrachte. Es war nur 10 Mi— 
nuten von Hergogenbergs und fo fahen wir uns viel. Deren Haus 
ift reigend und Gott fei Dank geht es ihr recht gut — Du weift 
wohl, daß Er nach Berlin an Kiel's Stelle geht! id) war nicht fiir 
dieſen Entſchluß, aber freilicd) hat e3 ja auc) Manches fiir fich, fo- 
wohl ijt es eine ebhrenvolle Stelle als auch cintraiglich, dann ſehnt 
fid) Herzogenberg nach Verfehr mit Muſikern. Ob er dieſen in Verlin 
haben wird?!!! Sehr gefpannt find wir Wlle auf Deine neuen 
Lieder — id) michte Du Hatteft fie mir geſchickt! 

Dem armen Hiller geht es ſehr ſchlecht, er hat drei gefährliche 
RKranfheiten jeden Tag eine ſchmerzhafte Operation gu iiberftehen, 

* Am 2. September war Clara von Ober-Salgberg nod) fiir 14 Tage nach 


Hofreit gegangen. 
** Wm 16. September war fie über München nach Frantfurt guriidgefehrt. 
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abnet trogdem nicht die Gefahren. Ach ich bin gang betriibt, wenn 
id) an ihn bdenfe. Cr ift auch recht ſchwach, fann gar nichts thun. 
Sc) ſchrieb ifm dieſer Lage, es lag mir fo ſchwer auf dem Herzen, 
aber einem ſolchen Rranfen gu ſchreiben und nichts merfen gu laſſen, 
daß man feine Rranfheit fiir gefährlich Halt, das ift doch recht 
ſchwer!“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 4. Oct. 84. 

„Indem ic) Dir fiir Deine lieben Zeilen danke, muß ich Dir doch 
gleich heute in Bezug auf Gutmann beridjten, damit Du in der Lage- 
bift, den PHilharmonifern gegeniiber bejonders, mich gu rechtfertigen. 

Gutmann ſchrieb tm Sommer an mich, ob ic) nicht Concerte in 
Wien geben wolle, die er arrangiren möchte und mir garantiren. 
Ich antiwortete, daß ich feine eigenen Concerte mehr gebe, nur nod) 
in Abonnements-Concerten fpiele, wo id) nur ein bis zwei Nummern 
gu fpielen brauche. Ich habe vielleidht noch aus Artigfeit hingu- 
gefiigt, (boc) das weiß ich nicht mehr genau) daß, da man in Wien 
gu joldjen Engagements feine Gelegenheit habe, ich auf die Freude 
verzichten müſſe. Wie gejagt ich bin nicht ficher, was ic) fagte, 
aber ſicher, daß ich thm nie ein BVerfpredhen gab. Mun 
ſchreibt er neulid) an mich, er habe mich den Pbhilharmonifern 
vorgejdlagen und fei mit Freunden angenommen und beauftragt 
worden, mid) aufgufordern. Hellmer8berger hoffe dann auch, und 
er hoffe mid) nod) gu einem Schumann-Abend gu bewegen. Ich 
ſchrieb ihm ab! Für etn Engagement fann ich die grofe Reije 
und Anſtrengung nidjt machen, mehrmals gu jpielen Habe ich nicht 
die Beit, da ich zwiſchen den Concerten gu lange Beit gum ausruhen 
brauche, das weift Du und kannſt e8 ndthigenfalls beſtätigen, 
Was müſſen meine Freunde denfen, al8 ob ic) mein Wort gebroden 
hätte, während ich doc) mal gewiß gu den Gewiffenhafteften in 
Diejem Puncte zähle!“ — 


Aus dem Tagebud): 
October, November 1884. 
»29. October fam Frau Schimon-Regan, fie fingt hier im Quartett. 
Ich arrangirte ifr gu Ehren eine kleine Geſellſchaft am 30. Frau 
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Héritte, Stodhaufen3, Ladenburg, Frau v. Guaita, zur Mühlen, 
Kwaſt etc. waren da. Frau Regan fang wunderſchön, und id hatte 
einen grofen Genuß. Das ift Sdule und Schönheit. Sie regt 
nicht auf, aber fie fichelt Cinen an wie Frühlingswehen. Hätte 
jie Stochaufens Intelligenz, es würde Cinem nidjts an ihrem Gee 
jange fehlen ... 

Ich dictire jetzt täglich aus Roberts Briefen an mich, die mich 
ganz entzücken, freilich aber auch ſehr wehmüthig ſtimmen. Welch 
eine Phantaſie, welcher Geiſt, welch zartes Empfinden gepaart mit 
männlicher Kraft und welche Liebe!! ich lebe ganz jetzt unter der 
Wucht dieſes Reichthums, und ein Glück, daß ich durch meine Thätig— 
keit oft heraus geriſſen werde, ich hielte es ſonſt gewiß nicht ohne 
Nachtheil für meine Geſundheit aus. Unbeſchreiblich erwecken dieſe 
Briefe meine Sehnſucht und die Herzenswunde blutet friſch. Was 
habe ich beſeſſen und was verloren! und konnte doch ſo lange noch 
leben und wirken! Wo nimmt der Menſch ... die Kraft her! Das 
waren die Kinder und die Kunſt — ſie haben mich getragen durch 
ihre Liebe und die Kunſt blieb mir auch treu... 

2. November. Meine liebe alte Emma Preufer ift wieder Hier 
fiir kurze Zeit. Seitdem id) Roberts Briefe leſe, beſchäftige ich mid 
befonders viel aud) mit den alten Freunden; ic) meine immer, id 
müßte ihnen Alles zeigen. 

14. November. ... Ich ſpielte Abends im Muſeum (Kammer— 
mufif) Roberts Fis-mollSonate — ich glaube ich genoß mehr als 
irgend einer der Zuhörer .. . fo iſt fie mir noch nie gelungen . . Das 
Publicum war höchſt enthuſiaſtiſch, und wenn ſie auch die Sonate 
nicht verſtanden, ſo hat ſie doch den Gebildeteren einen tiefen Ein— 
druck gemacht, was mich ſehr erfreut hat. Ich glaube das Leſen 
der Briefe Roberts hatte mich ſo in unſere Jugendzeit entrückt, daß 
id) kaum wußte, daß ich fpielte.. .“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 2. Dec. 84. 


„ . . Jetzt rückt die Zeit Deines Naherfommens heran und wie 
gerne wohnte id) dem Feft in Krefeld* bei; wiiren foldje Sachen nur 


* 29. und 30. Januar. 


1884, 459 


nidt immer mit manden Unbequemlichfeiten fiir mich verknüpft. 
Es gebhirt meinerfeits immer eine gewijfe Sorgfalt dazu, dag id 
mic) wohl befinde, und anf Reifen im Winter ficht mich gar fo 
leicht das Rleinfte, Ungewohnte an. Ich hoffe aber, daß Du dod) 
aud) un bier befuchft, nad) Wiesbaden wo jest nun aud) Cngel- 
mann find, gehſt Du dod gewiß. — Da ijt e denn nidjt jo um— 
ftindlich fiir Did. Sehr entſetzt bin ich gu Hiren, daß Deine F-dur- 
Symphonie nun wirklid) von — Keller (!) erjcheint. Das finde id 
redjt unbarmberzig von Dir, denn Niemand fann Deine Sadhen 
aud) nur anndhernd fo arrangiren wie Du jelbft und weld eine 
Freude geht einem da verloren! — Cine grofe Hatten wir neulich 
an Deinem Requiem, das Scholz ganz wundervoll zur Aufführung 
gebradjt — Du wiirdeft Dich daran erfreut haben, auch an No. V 
welches meine Secretirin wunderſchön gejungen hat... Ich ſoll 
nun eigentlid) nächſte Woche in Leipzig jpielen und weiß noch nidjt 
ob es miglich jein wird; bis Ende dieſer Woche will ich nod warten, 
wird e3 nicht beffer fo muß ich natürlich abſchreiben, was mir dod 
jehr Hart anfommen wiirde, obgleid) mein Herz am alten Saale 
hängt. Man hilft aber bei einem jolchen Fefte in ſeiner Vaterftadt 
gerne mit. Gonft geht hier alles im alten Geleije, wir arbeiten, 
und leben fonft ſehr ftill fiir uns... Was ich mim gern nocd friige 
braude ic) Dir wohl faum gu fagen, id) möchte wohl, ich könnte 
einen Blick in Deine Runftftitte werfen! Du ſchreibſt mir von 
Geſangsſachen, die id) aber nod) nicht fah, und viel Hire ich von 
einer IV. Symphonie? 


Hier grüßt Alles, zumeiſt 


Deine alte Clara.“ 


Aus dem Tagebuch: 


2. December. „Mein Arm wird immer ſchlimmer,* meine 
Hoffnung nach Leipzig gu können immer geringer ... 


* Sie fonjultierte wegen der unertragliden Sdhmergen, die ihr fdon ihren 
Sommeraufenthalt verleidet Hatten, ſchließlich Erb, der ihr auch etwas Line 
derung verſchaffte. 
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... 6 December Leipzig abgefdrieben, mit wie fdwerem Herzen 
fann ich nicht fagen*... 

15. December von Leipzig hatte ic) Beridjte, dak die Concerte 
glaingend verfaufen, Roberts Symphonie** am legten Tage ſcheint 
ſchön gegangen gu fein. 

26.*** Nach langem Ueberlegen doch nod) unfere Schiilerinnen zur 
Beſcheerung hier. Sie muften fic) von Knecht Ruprecht (Cugenie) 
ihre Gejdjenfe durch ben Vortrag eines Clavierſtückes verdienen. 
Sedes madjte es vortrefflich .. . We waren fehr luſtig und zogen 
uns mit Hinein in ihre jugendlide Fröhlichkeit. Punſch und Lotterie 
madten den Schluß.“ 


Hillert an Clara. 


»oerehrtefte, theuerſte Freundin. 

Dak aud) Sie das neue Vahr mit falſcher Handſchrift beginnen, 
ift nicht alfein traurig, es ift fo ungeredjt, dak man es dem Himmel 
kaum gutrauen follte. Gott beſſer's! Leider kann id) Ihnen nur 
die heißeſten Wünſche ſenden. 


L/1. 8B. Sn alle Gwigtit She |——=s—J] « 


Aus dem Lagebud): 


„ . . 13, Februar fang Antonie Kufferath im OQuartett Mignon 
Lieder, wunderbar ergreifend. Sie hat etwas jo Duftiges, Ber- 
geiftigtes im Gefang, wie man e8 felten Hirt...” 


* Der Entſchluß ward ihr um jo ſchwerer, da noch in den letzten Woden 
Differengen gwijchen ihr und dem Leipziger Komitee geſchwebt hatten, die dann 
zwar beigelegt waren, aber doch nad) aufen leicht den Unjchein ergeugen fonnten, 
alg wären jie an lebter Stelle der eigentlide Grimd ihrer Abſage, wahrend in 
Wahrheit nur ihr körperliches Leiden fie gwang, die Reife aufzugeben. Wud) im 
Muſeum in Frankfurt mufte fie ihre gugejagte Mitwirfung zurückziehen. 

** Die vierte Symphonie, die gu Claras grofer Freude ftatt des von ihr 
zu fpielenden Konzertes angejest worden war, und den Schluß der gangen Feier 
bildete. 

*** Den Weihnachtsabend hatte ſie teils bei ihren Kindern Sommerhoffs in 
deren neu bezogenem Hauſe verlebt, teils im eigenen Hauſe. 

+ Letzter (diftierter) Gruß von Hiller, auf der Rüchſeite einer Viſitenkarte 
»Rapellmeifter Dr. Ferd. v. Hiller”. 


1885, 461 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 21. Febr. 85. 
‚Lieber Johannes, 

leider iſt es nur zu wahr, was Du gehört haſt.“ Die Diebe ſcheinen 
die ganze Nacht hier unten im Eßzimmer und den anderen gehauſt 
zu haben. Wir vermuthen, daß ſie durch den Garten kamen und 
mit Dietrichen die Schlöſſer öffneten. Mit größter Geſchicklichkeit 
haben ſie dies gethan ohne die Schlöſſer zu verletzen. Es müſſen 
Fachdiebe geweſen ſein, denn ſie haben das Silber und Gold mit 
genaueſter Kenntniß vom Neuſilber ſondirt, natürlich iſt Alles fort, 
dabei auc) mein ſchönes Leipziger Geſchenk. Die ſchönen Cryſtall— 
flaſchen haben ſie im Garten hinten an der Mauer zerſchlagen um 
nur das Silber und Gold daran mitzunehmen. 

Du haſt ſehr recht anzunehmen, daß, wenngleich der Schaden 
groß iſt, das Gefühl der Unſicherheit und des Mißtrauens noch viel 
trauriger iſt. Seit Jahren hatte ich ſchon immer die Befürchtung, 
wurde aber mit meinen Aengſten immer aufgezogen. Jetzt ſinnen 
wir von Morgens bis Abends wie wir uns am beſten ſchützen 
können. Wir denken daran einen Mann und einen Hund ins Haus 
zu nehmen und laſſen überall noch beſondere Sicherheitsſchlöſſer 
anbringen. — Die Nachricht, daß auch mein Schmuck geſtohlen ſei 
iſt falſch. Den hatte ich in meinem Schlafzimmer. — Aber meinen 
Schreibtiſch haben ſie erbrochen, fanden glücklicherweiſe nur wenig 
Geld darin, ungefähr 150 Mark. Meinen Lorbeerkranz“* hatte ich 
im Notenſchrank und zufällig lehnte ein Bild davor, ſo daß ſie ihn 
nicht ſahen. — 

Bitte lies dieſes meinen Freunden in Wien, die danach fragen 
vor — Fellingers, Franz, Ofer; id) fann unmöglich alle Briefe 
beantworten jo viele find e3. Habe Du Dank fiir Deine herzlichen 
Zeilen. Gejund find wir, Gott jei Dank Unſere Gemiithsftimmung 
aber kannſt Du Dir denfen. 


Getreu Deine Clara.” 


* Dap in der Nacht vom 16. gum 17. Februar bei ifnen eingebrodjen war, 
** Den goldenen, beim 50-jahrigen Jubiläum ihr gewidmeten. 
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Aus einem Brief von Frau von Hergogenberg. 


den 18. Februar 85. 


„Theures liebes Haus, Myliusſtraße 32! 

Ich kann gar nicht ſagen, wie erſchüttert ich bin über das was 
Dir widerfahren iſt. Gerade Dir, ruhigſtes, friedlichſtes, reinlichſtes 
aller Häuſer muß es geſchehen von ekelhaften niedrigen Kerlen be— 
treten, durchſchnüffelt und beraubt zu werden und dadurch Deiner 
lieben theuren Herrin, deren Freude und Ruheſtätte Du warſt, ver— 
leidet zu werden. 

Ach Ihr guten Menſchen, ich bin wirklich außer mir, daß etwas 
ſo Widerwärtiges und Empörendes grade bei Euch geſchehen muß: 
Arme liebe Frau Schumann grade Ihnen, die Sie ohnedies ſchon 
Neigung haben ſich zu ängſtigen und deren Phantaſie natürlich durch 
dieſes greuliche Erlebniß in neue Thätigkeit verſetzt wird. Wenn 
es Ihnen nur nicht körperlich ſchadet! welch ein Schreck kann einem 
doch in alle Glieder fahren und dazu das nicht zu überwindende 
Gefühl des Ekels über das ahnungslos Geſchehene und die widrige 
Vorſtellung, daß ſolche Kerle Ihre lieben ſchönen Räume entweiht 
und frech darin gehauſt. Mein Gefühl war, gleich einzupacken und 
zu Ihnen zu fahren mit dem Heinrich — man bildet ſich ein, 
man könnte Sie vielleicht ein bischen zerſtreuen oder beruhigen — 
vielleicht, indem man Ihnen noch ſchauderhaftere Geſchichten erzählt, 
die Hier paſſiren!? ... Hoffentlich werden Sie bald über den entſetz— 
lichen Cindruct Hinwegfommen. Ich wiinjde Ihnen nur, daß die 
Thater bald gefunden werden ... Aber das Silber möcht' ich doh 
auch zurückkehren jehen, wenn man vom Verluft auch gulegt ſpricht, 
jo ijt er Doc) wahrhaftig in diejem Fall nicht gering anzuſchlagen — 
ad) und das herzige Leipziger Silber! die Flajchen zertriimmert — 
pfui e8 ift doc) gu abſcheulich. Wegen des bischen Silberwerths 
jolche künſtleriſche Formen roh zerſchlagen! 

Wir denken immerfort in Sorge und Liebe Ihrer! wären ſo 
gern bei Ihnen! 


Ade! Es küßt Ihre theuren Hände 
Ihr Lisl.“ 


1885. 463 


Aus dem Tagebuch: 


22. Februar. , Heute Habe ich wieder angefangen gu fpielen, 
natiirlid) mit Wenigem .. . 

Bei uns wird jest den gangen Tag gehämmert, Alles verrammelt 
mit Cifen-Staben, fo viel e8 nur geht. Mich macht das ſchrecklich 
traurig, td fiible mid) itberhaupt moralijd) gang elend, mir er- 
ſcheint mein bisden Leben, das ich vielleicht nod) habe, wie vers 
giftet — gu ſchrecklich iſt es, daß mir nun grade Soldhes paffiren 
mufte; weldje Gedanfen verfolgen mich, in der Nacht bejonders; 
ad) id) michte todt fein, hätte ich nicht die Kinder, und, wenn id 
wieder jptelen Fann, auch das Clavier, an dem ich alles Leid ver: 
geſſe . .. 

2. März. „Das verlorne Paradies“ unter Rubinſteins eigener 
Leitung ... hat mich durch viele einzelne Schönheiten ſehr inter— 
eſſirt, beſonders der zweite Theil. Wenn Rubinſteins muſikaliſche 
Erfindung gleichen Schritt ginge mit ſeiner Phantaſie und der 
Fähigkeit des Stimmungskolorits, das er ſeinen Stücken zu verleihen 
weiß, er wäre ein großer Componiſt. Ich habe heute Abend doch 
großen Reſpect vor ſeinem Können befommen . . 

4. März Abends bei Stockhauſens mit Rubinſtein. Stockhauſen 
ſang wundervoll zwei Arien aus Saul. Wir waren nur eine kleine 
Geſellſchaft, Rubinſtein ſehr munter, aber er iſt kein glücklicher 
Menſch, ich glaube doch, daß er fühlt, daß er den höchſten Gipfel 
in Der Kunſt nicht erreicht Hat . . . Heute, als ich ihm ſagte, er 
ſtürme dod) gar ſo ſehr auf ſeine Natur ein (... Folge einer 
Aeußerung von ihm, dah er nie in feinem Leben einen Tag unwohl 
geweſen) erwiderte er „Das muh ic), ich darf nicht gu mir felbft 
fommen!“... Der Arme! Ich kann ihn nicht ohne tiefftes Mit— 
gefühl anjehen. 

Den 6. Marz. Mubinftein fpielte (im Mujeum) Beethovens 
G-dur- Concert entſetzlich . . . 

Er wurde tro allem enthufiaftijd aufgenommen, weil er als 
Menſch iiberall beliebt ift. Wie müßte Brahms gefeiert fein, hatte 
er etwas von Rubinfteins Liebenswiirdigfeit . . . 

Den 13. Kammermufifabend. Ich fpielte gum erften mal wieder 
Diejen Winter das Quintett vom Robert ... Die Aufnahme war 
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höchſt enthufiaftijd wirklich rithrend und mit den herrlichſten 


Blumen war ic) vom Morgen an erfreut ... Engelmann3 waren 
von Wiesbaden Heriiber gekommen . . . Wir waren nad dem 
Ouartett nod) redjt gemüthlich beijammen . .. . fie ift ein 


grundnatürliches offenes Weſen mit gutem VBerftande und trenen 
Hergens . . . 


16. Telegramm von Leipzig, teh ſoll am 26. dort fpielen. Ich 
fann e8 nicht abjdjlagen, fage aber mit Bagen und Bittern gu... 
Brief von Limburger, worin er mir fagt, daß das Concert in Leipzig 
ein Whjchiedsconcert jein wird, das letzte, welches man im alten 
Gewandhausjaale geben wird — ich beſchließe alfo fiir Leipzig doch 
wahrſcheinlich mein öffentliches Auftreten in demſelben Saale, in 
dem ic) vor 57 Jahren begonnen!* .. . 


Berlin, den 24. Wpril. 


Prachtvolles Concert, id) fpielte äußerſt glücklich, u. a. die 
Brahms-Rhapfodie ... Dann gab ic) den H-moll-Canon gu, der 
im vorigen Concert fo fehr gefallen hatte. Joachim fpielte herrlich 
jein wundervolles ungarijdes Concert, ... das mid) aufs tieffte 
ergriff. Die Melodien dringen einem bi8 in Innerſte ... Meir 
war als lige Joachims ganze Vergangenheit, ſein Gehnen, fein 
begrabenes Glück darin, id) habe im der Probe (Abends hörte 
id) es nicht) weinen miiffen, fonnte gar nicht mit Joachim ſprechen, 
jo bewegt war id)... Woldemar hat das Ganze vortrefflich 
dirigirt.“ 


* Clara ſpielte am 26. wie beſtimmt im Gewandhaus und wurde, wie nicht 
anders zu erwarten, mit ganz beſonderer Herzlichkeit empfangen. Sie blieb nach 
dem Konzert noch eine Weile in Leipzig, ſich des Zuſammenſeins mit alten 
Freunden freuend. Dabei hatte fie endlich Gelegenheit, am 29. Brahms dritte 
Symphonie git Hiren, die ihr jedoch unter Bülows Leitung und durd Biilow 
cine herbe Enttiujdung bereitete: ,ohne Verſtändniß und Gefühl, eine falte 
Verednung war das Gange, ausartend in die crafjefte Gefchmadlofigteit”. Wm 
1. Upril fehrte Clara nad) Frankfurt zurück. Wm 14. aber reijte fie wieder 
nad) Berlin, wo fie am 17. gu fpielen verjprodjen hatte. Auf dringendes Bus 
reden wurde dann noch ein gweites Rongert auf den 24. angefegt, cin Orcheſter⸗ 
fongert, defjen Direftion W. Bargiel bertragen wurde. Am Tage darauf, fehrte 
fie nach Frankfurt zurück. 
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Wus einem Briefe von Woldemar VBargiel an Clara. 


Berlin, den 27. April 85. 

» . . Es ift immer eine etngige Freude Dich wieder gu fehen 
und gu Hiren, aber iiberrajdjend Did) bet zunehmenden Jahren in 
Deinem Spiel auf derjelben Höhe, ja in mancher Beziehung nod 
höher fteigend wieder gu finden. Es ijt als ob Clara immer flarer 
fpielt. Zwar hat Clara immer flar gefpielt, allein Du zeigſt, 
Daf} felbft in der Rlarheit ein Fortſchreiten möglich, wie 3. B. von 
Der Klarheit im Detail gu größerer Klarheit im Geftalten und voll 
fommener abgerundeter Darftellung eines Muſikwerks im Ganjen. 
Du Clara leiſteſt das, im ſchönſten Sinne der Dir eingebornen 
Eigenthümlichkeit treu bleibend, dte Dich zu dem Bollfommenen 
fiihrt, mit den Jahren immer flarer, fo dak die Muſik unter Deinen 
Fingern immer geijtiger und reiner erjdjeint. Go gewif das der 
redjte Weg ift, Den der echte Künſtler ſchon aus natiirlidjem Gefiihl 
geht, fo gewiß und fdjarf fontraftirt er mit der heutigen Kunſt— 
iibung, die auf Senfation ausgeht und der felbjt bedeutender Bee 
qabte verfallen. Da ift e3 denn doch tröſtlich gu bemerfen, wie 
allgemein und eindringlic) tief die Rlarheit Deines Spiels Hier ges 
wirft hat... Es ift alfo eine recht widtige Sache, dak Du fo 
lang und jo oft möglich öffentlich jpielft . . .” 


Aus dem Tagebud): 

27. April. „Das Concert in Berlin hat mid gar nicht überan— 
ftrengt, ich fing fdjon heute wieder meine regelmäßigen Tonleitern 
an... Ich denfe gern an Berlin zurück, es Hat mich fehr erfrijdjt 
und erfeitert.“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, den 1. Mai 85. 


pdieber Johannes, 
vor wenig Tagen von Berlin zurückkehrend fand ich hier Deine 
(oder Fabers?) freundlidje Sendung. Leider aber fann ich feine 
Aehnlidjfeit finden; nur die Haartradjt und die Ropfform, Alles 
andere würde mid) nie haben ſchließen laffen auf meinen Dtann — den- 
fitmann, Clara Sdhumann. II. 80 


466 1885. 


nod) glaube ich, daß er es Hat fein follen. Bch erinnere mid) eines 
Briefe von Wien, wo er von einem Maler, der ihn malte, fpridht, 
er Hat es mir damals aber nicht geſchickt und ficher nur darum, weil es 
nicht gelungen war. Was thut man nun aber, damit es nidjt etwa 
copirt und als beftes Bild in die Welt geſchickt wird? rathe mir 
bitte. Wire e3 nicht Dod) das Beſte Du veranlafteft den jegigen 
Beſitzer, e8 uns gu überlaſſen. Hab nod) Dank fiir all Deine Be- 
miihungen, ſowohl nadjtraglid, alg tm Voraus, wenn id) Dir 
vielleidht nod) einige verurjade. 

Sch hatte noch einen ſchönen Beſchluß de8 triiben Winters; in 
Berlin gab id) mit Joacim noc) ein Concert, das fehr brillant aus— 
fiel — ich glaube ich fpielte frijdher denn je und das ungariſche Concert 
mal wieder zu hören, war mir eine große Freude, in vielen Jahren 
hatte ic) e8 nidjt mehr gebirt. Was mir bei dem Concert ſehr 
lieb war, war, daß ic) dem Woldemar die Direction desjelben iiber- 
tragen fonnte, der ſich nach fold) einer Gelegenheit feit Jahren ge- 
ſehnt hatte. Das Concert begann mit der Coriolan, die er fain 
einftudirt hatte. Er ift dod) fo ein tüchtiger Mufifer, dak er ein 
beſſeres Loos verdiente; er hätte es ftcher, wäre er nicht gar fo 
gerade heraus, oft da, wo es Niemand verlangt und Schweigen 
bejfer wire. Dod, da ift nicht gu helfen. . .“ 


Wus dem Tagebud): 
Mai 1885. 


10. Mai. „Heute erhielt ich die Nadhridt von Hillers Tod 
(10. Mai). Es war eine Erlojung fiir den armen Dulder. Mid 
berithrte fein Lod ſchmerzlich, ich verlor an ifm einen der alteften, 
wohl{meinendften Freunde, wir waren jedoch nie enger verfniipft, 
obgleid) jeine Ridjtung immer die ernfte claſſiſche war . . 

12. Mai fam Hergogenberg ... gu uns um Roberts Briefe mal 
mit mir durchzuſehen und fie gu ordnen damit e3 mit der Heraud- 
gabe endlich ernft werden finne ... Wir arbeiten täglich 3 bid 
4 Stunden... 

19. Mai wurden wir mit ben Briefen fertig. Wir befdhlofjen 
dod) nur die Dugendbriefe Roberts an feine Mutter, einige 
Freunde und an mich herauszugeben. Als Anhang follen dann nod 
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Auszüge aus Briefen an mid) aus der Brautzeit fommen. Diefe 
haben wir nod) nicht geordnet, Herzogenberg Hat fie mitgenommen. 
Sch habe recht gefehen, wie ſchwer ſolch eine Herausqabe ift, wenn 
der Inhalt intimer wird. Wan empfindet das erft, wenn man 
einem Dritten vorlieft. Herzogenberg Hat mir eine ſehr ſchöne feine 
Vorrede gemacht.“ 


Königin EClijabeth von Rumänien an Clara. 


Segenhaus, den 12. Juni 8d. 


» Deine liebe Frau Schumann. 


Wenn Sie wiiften, weld) eine unendlicke Freude Sie mir 
durd) ein Wiederjehen machen wiirden, fo wiirden Cie fic) gleich 
hinfeben und teleqraphiren: „Ich fomme unt die und die Stunde 
rechtsrheiniſch an!“ Ich habe jo qrofen Rejpect vor Ihrer Beit 
dak ich fiirchte Sie mit meinem Wunjde gu qualen. Aber ich bin 
jo felten in Deutſchland und weif nie, ob ich bald wiederfomme, 
Daf} ich miglid)jt meine Freunde um mid) verfammeln möchte, ſchon 
um uns gegenjeitig zu beweijen, daß wir uns gar nicht verandert 
haben! Cin bisden graue Haare oder ein Faltdhen ums Auge nenne 
id) feine Verdnderung! Die Seele bricht doc in ewiger Jugend durd 
mit Der alten Kraft 3u lieben und gu erfreuen. Und aus Lieben und 
Freuen befteht die Jugend, follte bas Leben bejtehen, wenn es nidjt 
ganz anders ginge, als e8 jollte und wir e3 fo vergwidt und ver- 
kehrt gemacht Hatten! Ich fomme von einem Sterbebett, wo id 
wieder gelernt habe, daß das Leben an und fiir fich ein foftbares 
Gut ift, von dem man fich ſchwer trennt. Wieviel Jahre hab ichs 
veradjtet und fiir werthlos gehalten! Nicht wahr Sie liebe, tief 
verehrte, herrliche Frau! ich) darf Sie wiederjehen!* Nur ein Lele- 
gramm, dann wartet ein Wagen auf Ste. 


Sn alter Xreue die Ihre 
Eliſabeth.“ 


i | | 
* Clara fiihlte fic) nicht wohl genug, um der Einladung gu folgen. 
30* 
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Paul Heyfe an Clara.* 


Minden, den 8. Fult 1885. 


» Run fomme id) Ihnen gu danken verehrte Frau, fiir die grofe 
Freude, die Sie mir durd) Mittheilung dieſer herrlidjen Briefe be- 
reitet haben. Ich bin iiberzeugt, dah Feder, auch der Fernerftehende, 
der gu dem Muſiker fein Verhaltnif hatte von dem Menſchen, der 
fid) Hier ausſpricht, unwiderftehlich angegogen werden wird. Und da 
fic) Ddiefer tiefe, reine und liebevolle Menſch hier vor unfern Augen 
vollftindig entiwidelt, aus den erften nod) unflaren jugendlidjen 
Anfängen bid gur reifen felbftgewiffen Künſtlerſchaft, wird das Bud), 
jo lückenhaft e8 fein mag, gleichwohl nichts vermifjen laſſen und 
alle hie und da verdffentlidjten Gammlungen feiner Briefe, die nur 
aus der reiferen Beit ftammen, tibertreffen. Bch habe jorgfiltig da- 
rauf geadhtet, ob etwas weggelaffen werden könnte. In den Jean: 
Paulifirenden Jugendbriefen wiederholen ſich freilid) die Stimmungen 
und Betradtungen hin und wieder. Und doch möchte id) Nichts 
miffen, wie ic) mich denn felbft nie verjudjt fiihlte, irgend etwas 
gu iiberjdjlagen ... Warum aber wollen Sie die Briefe an Clara 
Wiek als „Anhang“ geben? Won einem ſolchen erwartet man 
etwas Andersartiges, als das Buch bereits gebradjt, und wird be- 
frembdet, wenn man num wieder Briefe findet. Bd) wiirde aud) diefe, 
— die mit das Jnterejfantefte enthalten — einfad) den iibrigen an- 
ſchließen, zumal ja aud) in den friiheren Briefe an Sie vor der 
Verlobung miteingereift find. Könnten Sie fich entſchließen, aud) 
von der Correſpondenz der ſpäteren Jahre nocd) Ciniges hinzuzu— 
fiigen, fo wiirde in Diejem Bande das ganze Leben des theuren 
Meiſters wenigftens in den Umriſſen vollendet uns entgegentreten. 


Ich fende da8 Mannfeript heute an Fräulein Emilie Lift, da 
Sie e3 fo gewiinjdt haben... 
Nodjmal Dank fiir diefe edle und reidje Gabe. . .“ 


* Nachdem Clara in der giweiten Hälfte ded Juni die alten Freunde in 
Diiffeldorf befucht und aud) Bendemanns Urteil fiber die Musgabe der „Jugend- 
briefe“ eingeholt hatte, war fie am 29. zunächſt sur Kur nad Gaftein gegangen. 
Von da fiedelte fie am 1. Auguſt wieder nad) dem Oberſalzberg bei Berdtesgaden 
itber. 
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Clara an Brahms. 


Oberſalzberg bet Berchtesgaden, 16. Auguft 1885. 

, Cine Arbeit die mir viel Mühe, aber auch viel Freude gee 
macht, ijt nun vollendet, und gwar ift e3 eine Sammlung Briefe, 
die id) Herausgebe unter dem Titel: „Jugendbriefe Robert Schu— 
mann” an einige Freunde, feine Mutter und Auszüge aus Briefer 
an mic) au der Brautzeit. Härtels drucen fie und follen fie ſchon 
im October erjdjeinen, da ifnen nur nod) 5/, Jahr Sdhubfrift bleibt. 
Man hat aber feine Idee, welche Arbeit fo etwas macht, wie oft 
man es [ieft und wieder lieſt und ftreidjt und wieder hingufiigt. 
Unjere Idee nad) dem Silden gu gehen, haben wir aufgegeben, da 
Hildebrand nad) Franffurt am 10. oder 11. September fommen 
will, um mein Relief* dort zu madjen. Die Kinder haben es fid 
von ifm gerade ſchon Lange gewünſcht und fo bringe id) gern died 
nidjt jo leicjte Opfer, Denn mir fag e8 ſchon längſt im Sinn mal 
Meran etc. fennen gu lernen.” 


Clara an Rofalie Lefer. 


Frankfurt,“,s den 16. September 1885. 

„. . . Die Briefe von Robert maden uns jegt erft recht nod 
Arbeit. Marie ſchreibt täglich 3—4 Stunden daran, dann find oft 
Worte gu entziffern, die ſchicken wir dann im Original an Profeffor 
Wendt in Carlsruhe, der ein Fachmann ift. An die Fugendfreunde 
find einige Briefe mit vielen Fremdwörtern, furdjtbar ſchwer gu 
entgiffern, dann Namen damaliger PBrofefforen und Gelehrten wo 
man gar vorfidjtig fein muß, daß man fic) nicht blamirt. Kurz 
meine alten lieben Freunde müſſen ſchon Nachſicht haben. . .” 


Clara an Brahms. 


Franffurt, den 17. September 85. 
Lieber Johannes 
recht herglid) dane id) Dir fiir Deine guten Wünſche gum 13ten 
— Es wurde cine Biifte; diefelbe, deren Nachbildung dieſem Bande beigefiigt ijt. 


** Am 9. hatte Clara Oberjalgberg verlajjen und war über Minden nad 
Frankfurt gurilcgefehrt. 
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und das reigende Werk... Cinen anderen Dank hätteſt Du ſchon 
früher haben follen und zwar fiir die Symphonie,* aber wir reiften 
den Tag nadjdem Fr. v. Herzogenberg fie mir brachte, ab, und erft- 
jest fomme id) gum Sehreiben. Du kannſt Dir wohl denfen mit 
weldjem Feuer wir darüber Hergefallen find, Frau v. H. hat fie be- 
wunderungswiirdig gejpielt, wir haben verſchiedentlich geſchwärmt, 
id) auch wieder beſonders in der Durchfiihrung, aber ein Urtheil 
fallen ohne den Gejammteindrud durd) das Orehefter gehabt gu 
haben, das wiirde id) mir nicht erlauben. Sende nur bald bas 
Weitere und laß fie uns bald Hiren — darauf will ich mich jegt 
freuen.” 


Aus dem Tagebuch: 


Frankfurt, September 1885. 

„Den 16. September fam Hildebrand, wir befidjtigten einige 
Uteliers gujammen ... Der Maler Thoma Hat ihm das Seinige 
angeboten, was auc) wohl das Zweckmäßigſte ift. 

Den 17. fingen die Sigungen an; fie griffen mid) dod) recht 
an, wenngleid) id) dem Hildebrand gar gern zuſehe; er ift fo gang 
vertieft in jeine Wrbeit, daß er Alles um fic) Her zu vergeſſen 

ſcheint. 
18. Hildebrand wird mir immer lieber. Heute ſaß ich aber 

2'/, Stunde, Das war zu viel. 

Die Sibungen dauerten dieje Woche fort, am 26. war Hilde⸗ 
brand fertig. Die Büſte iſt herrlich gelungen, wie alle ſagen. Trotz 
der Anſtrengung, die es mir war, bin ich recht traurig, daß es zu 
Ende. Ich hatte Hildebrand lieb gewonnen, ſah ſo gern ſein Auge 
wenn er arbeitete, wie ſo ganz hingegeben ſeiner Aufgabe er war — 
ein liebenswerther Künſtler!“ 


Adolf Hildebrand an Clara. 


Florenz, 8. October 85. 
„Verehrte liebe Freundin, 
darf ich Sie ſo nennen? da unſere Bekanntſchaft erſt ſo kurz. Mir 
iſt, als wär's ſchon lange, und was man den Menſchen aus den 


* Die vierte, op. 98. 








Clara Sdumann 


Nad) einer Biifte von Wd. Hildebrand, Minden 
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Augen fieht, braucht ja feine Beit und tft beffer und wabhrer als 
alles Sprecjen mit Worten — Drum denfe ich, wenn e3 Fhnen 
nur ein bi8den fo gegangen ift mit mir, wie mir mit Ihnen, fo 
darf id) Sie fo nennen. — 

Ich ſchreibe Ihnen nämlich nur, um Ihnen gu fagen, wie ſehr 
dankbar ich Ihnen bin für das ſchöne Zuſammenſein mit Ihnen in 
Frankfurt und wie aufrichtig ich Ihnen ergeben bin und wie Sie mir 
ein heiliges Ereigniß ſind. — Sie müſſen es ſich ſchon gefallen 
laſſen, daß ich nach Worten ſuche — denn jetzt iſt's mit dem bloßen 
Schaun ja nicht mehr gethan, dazu iſt man zu weit. 

Hier fand ich Alles in guter Geſundheit und meine Frau ge— 
nießt, was ich ihr erzähle von Ihnen und Ihrem Spiel und 
Ihrer Güte. 

Sagen Sie all den Ihren unſere beſten Empfehlungen und 


ſeien Sie uns gut 
Ihr treu ergebener 


A. Hildebrand.“ 


An Roſalie Leſer. 


Frankfurt a. M., 22. October 8d. 


„Heute Habe ich Ihnen mitgutheilen, daB mein armer Bruder* 
geftern Mittag ſeinen ſchweren Leiden erlegen ijt. Gott fei Dank 
ift er friedlich eingeſchlummert ... Cin großer Troft ift mir, daf 
meine Mutter und Schwefter, die jahrelang feindlid) mit ihm 
ftanden thn jetzt mehrmals beſucht haben. Hätte ich ihm dod) ein- 
mal noc) jehen können! Mein lebter Brief, den ich ihm ſchrieb hat 
ihm fo große Freude gemacht. Sahen wir uns aud) jelten, fo hing 
er doch jehr an mir. 

Sd) habe natiirlic) mein Spiel im Muſeum morgen abgefagt. 
Was mich tief betriibt ijt, daß Alwin fic) in den letzten Monaten 
jo furdtbar gegrämt Hat, weil in den Blättern bei Gelegenheit des 
100jährigen GeburtStages meines Vaters feiner mit feinem Worte 
— war, der er doch mit unermüdlichem Fleiße und beſten 


* Alwin Wied. Clara war, wie in früheren Jahren, fo auch in dieſem 
Sommer nod mit ifm gujammengewefen und hatte ifn allerdings ſchon recht 
franf gefunden. 
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Rejultaten die Methode de3 Vaters gu verbreiten geſucht hat. Ich 
alg Gchwefter fonnte ihm am Wenigſten Satisfaction verſchaffen, 
Da ic) es ja mit meiner Namensunterſchrift hatte thun müſſen um 
fie fiir ign werthvoll gu machen ...“ 


Aus dem Tagebud): 


Leipzig,* den 26. Movember. 

»Soncert im neuen Gewandhausjaal, der ganz wunbdervoll 
afuftijd) ijt. Och fpielte das Femofl-Concert von Chopin, das id 
im Jahre 52, alfo vor 33 Jahren gulegt in Leipzig gejpielt hatte 
und e8 hat mir Freunde gemadt. Bd) hatte e8 ein ganzeS Bahr 
wieder ftudirt und fam vorigen Winter durch mein Armleiden da 
rum, ebenjo neulic) im Mufeum, wo ic) abjagen mufte. Bch hatte 
eigentlic) alle Hoffnung aufgegeben e8 nod) jemals zu jpielen. Es 
jchien auf das Publicum giindend gu wirfen ... Merfwiirdig war 
mir, wie ohne jede Mervofitdt id) heute jpielte — id) meinte id 
ſäße nur fo fiir mein Vergnuniigen da, ... von Anftrengung fiihlte 
id) feine Gpur** ...“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 15. December 1885. 


»- . . Soll ich etwas nennen, was mir nidjt gang behagt, jo ift 
e3 im erften Gah*** das zweite Motiv das fo cigenfinnig und fo 
gar nicht fid) anjdjmiegend an das Borhergehende, wahrend ſonſt 
bod) gerade bet Dir immer Cines aus dem Andern fich jo wunder- 
bar ſchön entfaltet. €8 ijt alg ob Du plötzlich bereuteft ſehr 
liebenSwiirdig geweſen gu fein. Wbgefehen von der Starrheit des 
Motivs erſcheint e8 mir auc) nidjt nobel. Bm Scherzo ijt mir 
jedeSmal eine Lange aufgefallen, auch im Adagio in der Durch— 
führung. 


* Um 23. November war Clara , mit Bittern und Zagen“ gum Gewand- 
hauskonzert nach Leipgig gefahren. 

** Sdon am 27. fubr Clara wieder — mit Mufenthalt in Diiffelborf — 
nach Frankfurt guriid, um dort an neuerdings auftretenden Schmergen gu fpiiren, 
bap fie fic) doc) itberanjtrengt hatte. ; 

*** Der vierten Symphonie. 
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Himmliſch geradegu däucht mir in Lebterem der Schluß auf dem 
übermäßigen Sertaccord, der uns dann fo wunderbar durch die auf— 
geloften Sertaccorde nach) E-dur führt. Ich möchte nicht aufhiren 
und mug e3 dod) — wefentlich erleichtert Durd) den Gedanfen, daß 
mir nod) diefen Winter die Freunde werden foll, die Symphonie 
wieder zu Hiren und Dir mündlich noc) fo Mandes dariiber gu 
jagen. Kwaſt und Ugielli haben fie mir fo ſchön gufammen ftudirt 
vorgefpielt, daß ich einen vollfommenen Genuß hatte. Scholz und 
Knorr waren dabei und behaupteten, jest fet ifnen viele ganz klar, 
was e8 vorher nod) nidjt war... Du läßt fie mir hoffentlich nod) 
ett wenig. Bielleicht kann ich fie mir nod) einmal vorſpielen laſſen 
— felbft gu fpielen, dDaran fann id) leider nicht denfen. 

Wie mid) das freut, daß Dir die Briefe behagen. Jn denen 
an mid) mugten wir ſchließlich Dod) ſubtiler fein, al8 ic) erft gee 
glaubt. 

Neues giebt es nichts von Hier gu erzählen, höchſtens dak id 
neulic) die phanomenale Symphonie von Bruciner gehirt und mid 
wahrhaft erleichtert fiihle, daß id) nun weiß woran ich bin.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Ende December. 

„Jeder Tag faſt brachte mir Briefe der Anerkennung und größten 
Entzückens über die Jugendbriefe! Sonderbar iſt es, daß alle, die 
mir ſchrieben, mir danken, wo ich doch nur meinem Herzen zu ge— 
nügen, es gethan. Bin ich doch Jahre lang mit dem Gedanken um— 
gegangen und habe die Realiſirung der Sache als eine heilige 
Pylicht fiir meinen Robert angeſehen. Ihm dem Menſchen wollte 
id) Geredjtigfeit jdjaffen und daß mir died gelungen, ift mir eine 
der größten Freuden und Genugthuungen, die mir in meinem Leben 
geworden. Seder Gedanfe daran und jedes Fleine Beichen der 
Theilnahme wirft einen tief erwarmenden Strahl in mein Gemiith.“ 


Sanuar — Februar — März 1886. 
19. Januar. Schwere Cage liegen hinter* aber auc) vor mir. 
Sch Habe dod) fiir den 22. im Muſeum abfagen miiffen — wie 


* Sie war am 4. Januar an einer fehr ſchmerzhaften Kniegelenkentzündung 
erfrantt, hatte das Bett hiiten müſſen und erholte fid) nur langjam. 
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hart fommt e8 mir an gu verzidjten. Nathalie Janotha wird fpielen 
und gwar G-dur-Concert von Beethoven. Bch hatte fie. . . ftatt mir 
vorgejdlagen und ginne ifr von Herjen dies Engagement. 

... 22. Morgens 9 Uhr flopfte ſchon Nathalie bet uns an. 
Leider macht fie wieder, wie immer unfluge Sachen . . . und verſcherzt 
fid) Theilnahme und Freundlichfeit . . . Es iſt gar nichts mit ihr gu 
macdjen . . . Immer dauert fie mic) fo fehr, und nie Hire ich auf 
um Befehrungsverjucde mit ihr gu madjen, wenn ich fie fehe ... 
Was ſoll nur mal mit ihr werden? Das fragt man immer und 
immer... Cugenie ift leider recht angegriffen, ad) id) bin aud 
jo gar fein Harmonijder Menſch, bei mir wogt es immer anf und 
ab in Hoffnung und WMuthlofigfeit; Letztere ift jet ganz iiber- 
wiegendD . . . dad viel Alleinjein ijt auch fo ſchlimm fiir mid und 
dod) geht e3 nicht anders. Bch fühle fo tief, dak meine Stimmung 
fiir Die Kinder driidend und wieder aufregend fein muß, was fid 
bejonders bei Eugenie zeigt. Dabei ift fie aber, wie Mtarie,.. . 
jo liebevoll und fie jorgen fiir mich, wie fie e3 nur können. Könnte 
id) e3 ibnen nur leichter maden!... Die herrlichſten Blumen 
erhielt ic) und fige immer mit frifden Blumen. . . 

5. Februar ging id) in die Brobe um Robert's Concert von 
Hausmann zu Hiren. Bch Hire ſo ſchlecht jest, dak ich eigentlicd 
fein Muſikſtück mehr verfolgen kann, es ſchwirrt mir Wiles durch— 
einander, oft Hire ich in der Höhe Alles um einen halben Ton gu 
hod)... 

12. Februar. Ich Habe in diejer Beit ... mal angefangen 
alte Briefe zu leſen . . Da Habe ich denn viele Briefe von Laza- 
rusens aus alter Beit in die Hände befommen und die innig{te 
Freude namentlid) an Denen von ihm empfunden. Sie haben mic 
wahrhaft gerührt . . . Ich habe an Lazarusens treue Freunde ge- 
habt und fühle driidend den Einfluß der Verhaltniffe, die Cinen 
jo oft mit alten Freunden äußerlich auseinander bringen. Es 
geniigt aber dann dod) ein leiſer Anſtoß Cinen fiihlen gu laſſen, 
daß innerlid) das alte Freundſchaftsgefühl und, wie Hier, die alte 
Danfbarfeit lebt und dann fpridjt man e3 aud) gern aus,* id 
wenigftens! ... 


* Su einem Brief, den fie am Tag darauf an Fran Lazarus richtete. 
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19. Februar* . . . Morgens ging e3 etwas beffer, ich fühlte 
id) werbde fpielen finnen, aber den gangen Zag malte ic) mir die 
olgen aus — MNeuralgie im gangen Oberforper, dann wieder dadjte 
ich, ic) fonne während des Spiels vom Stuble fallen und todt 
jein, wie neulic) cine Gangerin in Marfeille... Dann triumte 
mir nad) Tiſch, ic) wiirde gu Grabe getragen mit Muſik, jah aber 
ſelbſt zu . . . Die Kinder fahen mir wohl den ganzen Tag die 
Muthlofigkeit an, wie mir aber gu Muth war, abnten fie nicht, 
jollten e3 aud) nicht, aber died Schweigen erhihte natiirlich die 
Fein. Und am Abend? ging alles herrlich! Der Empjang war ſchon 
außerordentlich, ich fpielte gliichlid), fiihlte meine Finger gar nicht, 
feine Spur von Schmerz! Das Adagio** erweckte Cnthufiasmus 
und gulebt wurde id) mit Tujd) und größtem Beifall entlaſſen. Die 
Herzlichkeit aller, die ich dann fpracd), war wahrhaft riihrend fiir 
mid)... 

2. März friih Ankunft von Brahms, der Heute die erfte Probe 
feiner Symphonie hatte. 

3. März. 2. Probe, ic) Habe fehr genoſſen, obgleid) id) vieles 
verloren durch mein ſchlechtes Gehör. Bch bin befonders vom Adagio 
und 4. Gag erfiillt. Das erftere nimmt Cinen ganz durch feine 
Sdinheit und Träumerei gefangen, der lebte Sab padt Cinen 
Durd) feine Grofartigfeit, jdjon das Motiv an und fiir fic, und 
durd) die ganz geniale Bearbeitung, in der immer das Kräftige mit 
dem Zarten wechſelt . . . Ich fann gar nicht fagen, wie diefer 
Sak mich ergreift, fonnte mir Heute in der Probe nur durd) Thränen 
Erleidjterung verjdaffen . . . 


5. März Concert. Die Symphonie giindete wohl faum bei den 


Laien — die Kenner waren gang erwärmt, aber das PBublicum 
Tift... Bch glaube dieje Symphonie ijt die ſchwerſte fiir das 
Publicum . . . Sehr aufgefallen ift mir der Einfluß Wagner's in 


ber Urt der Ynftrumentation, die eigenthiimlide Klangfarbe oft, 
nur etwa mit dem Unterjchied, dah fie hier Sdhinem und Roblem 
dort Häßlichem und Trivialem dient. . . 


* An dem fie im Mujeumsfongert gum erjtenmal wieder fpielte. Die Tage 
vorber hatte fie fic) namenlos gedngftigt, nicht jpielen gu tonnen. 
** Des Femoll-Concerts von Chopin. 
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7. März reijte Brahins nad) Dresden. — Cr war nach feiner Art 
liebenswwiirdig gewejen, aber fein Wort perfinlider Theilnahme in 
all den Tagen, nie eine Frage nach etwas mich näher AUngehendem . . .“ 


Wn Rofalie Lefer. 


Frankfurt, d. 15. März 86. 

„ . . Oc) hatte Ihnen ... mitgetheilt, daß id) in England ab— 
geſchrieben, weil ich mich doch zu wenig wohl fühlte. Da kam 
von Chappell Telegramm über Telegramm, ich möchte mir doch die 
Sache wieder anders überlegen, er wolle warten bis zum letzten 
Augenblick. Da hab ich denn, auch weil ich mich wohler fühlte, 
wieder überlegt und — zugeſagt! 

Wir wollen alſo Sonnabend* fort.” 


Aus dem Tagebuch: 


London, März — April 1886. 

„Den 29. März. Popular, enormer Empfang, ein Theil des 
Publicums ſtand auf und winkte mit Taſchentüchern und ſchrie 
Hurrah — ich möchte meine deutſchen Freunde erlebten einmal ſolch 
'nen Empfang ... Die Waldſteinſonate war ſehr gelungen ... Ich 
gab die Arabeske zu; beim Beginn derſelben lief ein freudiges 
Murmeln durch den ganzen Saal — ſie war vor Jahren einmal 
Liebling und Jeder kannte und ſpielte ſie. Ich glaube, ich ſpielte 
fie nie fo fein, wie Heute! ... 

1. April. Lady Goldjmid, Miß Zimmermann, Herr Thornton, 
Piatti und Theophilus Burnand bei uns gu Tiſch. Es war fehr 
gemiithlid). Lady Goldjmid ijt eine gar LiebenSwiirdige, feine 
rau. Nach Tiſch Hielt ich eine Probe meiner Variationen in Fiss 
moll,** die id) Montag fpielen will und gwar zum erften Mal öffent— 
lich. Nie ift mir ein Stück jo ſchwer geworden. Gie find knaupelich 
gu fpielen und bin ic) innerlich immer nod gu aufgeregt dabei; eine 
unbeſchreibliche Wehmuth überfällt mich immer, wenn ich fie fpiele; 





* Unt 13. Marg reijte Clara wirklich, nachdem fie auch in den letzten Tagen 
nod) gejdjwantt hatte, nach) London in Begleitung von Marie ab. Gie wobhnte 
dort wie immer bei Herrn Burnand. Gie fpielte in ſechs Rongerten. 

** Op. 20. 
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id) lebe dann in fener Beit, wo ich fie mit tauſend Schmerzen und 
blutendem Herzen fiir Robert componirte, um fie thm nach Cnde- 
nich gu ſchicken ... 

13. Aprif. Cine Viscounteh de Vesci, die mit Marie ſprach 
und fam um mich gu bitten einer Sterbenden etwas vorzuſpielen, 
die mich friiher oft gehirt und deren größter Wunſch e8 fei mich 
nur ein Mal nod gu hören. Ich ſchlug es natiirlic) nicht ab... 

14. ... Heute Nachmittag fpielte ich der armen Kranfen Lady 
Florence Herbert... Bch Hatte mich vorher fehr aufgeregt, auc) war 
der Empfang in dem grofen dunklen Simmer entfeplid) unheimlich, 
aber die Menjejen alle, die Lady, ihr Mann, ihr Bruder fo liebens— 
wiirdig, daß ich das unbehagliche Gefühl bald verlor. Die Lady 
ließ mich erft in thr Krankenzimmer fommen und danfte und fiifte 
mid)... Ich mußte ihr eine Menge fanfter Stücke aus Conaten 
von Beethoven, dann wieder Stücke mit breiten, madjtigen Accorden 
... vorſpielen . . etwa eine halbe Stunde, dann meinte ihr Mann 
e8 würde fie gu ſehr angreifen und wir gingen dann ſchnell. Ich 
berene es nicht dort gewefen gu fein. Die Leute Hatten mich, die 
Lady vor allem, fo angefprodjen, daß ich gleich ein warmes Inter— 
eſſe für jie empfandD.. . 

25. Mir fiel heute wieder einmal auf, wie feinfinnig bier fo 
viele Menſchen fic) gegen mich itber meine Kunſt äußern, was 
mir 3. B. in Frankfurt felten genug pajfirt. Die Englander 
haben eine merfwiirdig [ebendige Empfindungsweije, es ſcheint, daß 
das fteife Formenweſen im ~Allgemeinen ihr Empfinden in ihr 
Innerſtes zurückdrängt, und, laſſen fie fic) einmal gehen, dann bridht 
alles Gefühl mit viel größerer Lebendigfeit Hervor, als es bet uns 
Deutſchen der Fall ift. Die große Empfänglichkeit Hier beriihrt 
Einen fo angenehm, regt fo an, dak man oft faft über feine Kräfte 
TC er 

Un Brahms. 
Frankfurt,*“ 14. Mai 86. 


„. . . Heute ein Wort über Deine ſchönen Lieder. Sie haben mir 
viele Freude gemacht, obgleid) id) fie nicht gehört, nur leſen fonnte, 


* Am 27. April hatte Clara London verlaffen und war mit Aufenthalt in 
Brüſſel und Düſſeldorf nad) Frankfurt guriidgefehrt. 
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da Fillu von einer großen Erkältung heimgeſucht ift. In op. 96 
find mir alle Lieder Lieb, dad zweite finde id) beſonders fein und 
innig (der Uebergang vom Moll in das Dur entziidend). Dann 
das Dritte, wie bewegt es Cinen und wie es am Schluß fo 
hoffnungslos erlifcjt! Das Vierte wunderbar in feinen wudjtigen 
Harmonicen! — 

In op. 97 ift mir bas CErfte ganz beſonders lieb, es ift gang 
originell wie wunderbar in’ Herz dringend der Nadhtigallenton — 
eine Perle an Poefie. Muſikaliſch liebe ich auch die Entfiihrung, 
aber der Lert ſpricht mid) nicht an...“ 


An Brahms. 


Frankfurt, den 14. Suni 1886. 

» «+» Geftern haben fich wohl unjere Gedanfen in Köln be- 
gegnet — von 6 bis 7 Ubr hatte ic) wohl dort fein migen, freilich 
hire id) Deine Symphonien dod) am liebſten unter Deiner Direction 
— das ift fo gang anders. 

Ich fage Dir Adieu lieber Johannes — finnte id) nur mal 
einen Blick in das Hofftetten thun! liegt e3 am Gee? hoch, tief, 
inmitten griiner Matten, — ich möchte e3 mir fo gern vorftellen 
können.“ 

Aus dem Tagebuch: 


Juni 1886. „16. Juni. Stockhauſens, Sommerhoffs und 
Koning den Abend bei uns. Stockhauſen ſang uns die neuen 
Brahms'ſchen Lieder. Einige von wunderbarer Schönheit. Es iſt 
immer eine wehmüthige Freude Stockhauſen zu hören, aber mir 
immer Dod) Freude* ...“ 


An Brahms. 


Franzensbad, 28. Juli 86. 
„ . . In großer Eile eine Bitte: Härtels haben die Abſicht im 
October nod einen Band Briefe Roberts (meiſt bereits gedruckter) 


* Um 28. Juni reifte Clara mit Marie nad) Leipzig, um an der Feier der 
goldenen Hochzeit von Livia Frege teifgunehmen, von da nad) Frangen$bad, wo 
fie bis gum 6. Auguſt lieben. 
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Herauszugeben. Nun möchte ich ihnen aber noch einige ungedructe 
Briefe geben, und namentlid) an Dich, Joachim und Mendelsfohn. 
Bwar zweifle id) nicht an Deiner Erlaubniß, jedod) möchte ich nod): 
mal3 anfragen, ob e8 Dir aud) redjt ift. 

Von mir fann id) Dir heute fagen, dak e8 befjer mit meinen 
Schmerzen geht und dak wir am 5. Auguſt Frangensbad danfbar 
gu verlaſſen denfen.“ 


Aus dem Tagebud: 


Uuguft: ,Geftern am 31. Juli ftarb Liſzt in Bayreuth — wieder 
ein immerhin jeltener Menjd) zu Grabe getragen! Wie ift es Cinem 
feid, daß man Diejen nicht fo mit vollem Herzen betrauern fann. 
Der viele Flitter um ifn Herum verdunfelt Einem das Bild des 
Künſtlers und Menſchen. 

Cin eminenter Clavier-Virtuos war er, aber ein gefährliches Vor- 
bild alg Solder fiir die Jugend. Faft alle auftaudenden Spieler 
imitirten ihn, aber e3 fehlte ihnen der Geift, bas Genie, die An- 
muth und fo erjtanden nur einige grofe reine Techniker und viele 
Zerrbilder . . Dann war Liſzt ein ſchlechter Componift — and 
Hierin fiir viele verderblidh, dod) died nicht fo nachhaltig, weil 
jeinen Compofitionen alle oben genannten Cigenjdhaften, die er als 
Virtuos beſitzt, fehlen; fie find trivial, langweilig und ſicher werden 
fie mit feinem Hinfheiden bald gang aus der Welt fdjwinden. Er . 
Hat die Leute durch feine LiebenSwiirdigfeit und Virtuofitat immer 
beftodjen und fo haben fie feine Werke aufgefiihrt. Als junger 
Mann war er Hhidhft fefjelnd, ſpäter aber mijdjte ſich in fein geiſt— 
volles anmuthiges Weſen jo viel Koketterie, daß es mir oft wider- 
wartig war.” 


Un Brahms. 


Oberſalzberg, 19. Auguſt 1886. 

„ . . Wieder einmal fam Vielerlet swijden Wunſch und Aus: 
führung. Ich hatte Dir ja gern gleich auf Deinen Brief gefchrieben, 
aber die ruhige Stunde, anf die ic) wartete, fam immer nicht. Hier 
fanden wir liebe Freunde von Cugenie aus Bafel*, die aud) mir 


* Das EChepaar Vonder Mühll. 
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ſchon ſehr ſympathiſch geworden und da Leben wir viele gemiithlide 
Stunden gujammen und Ddariiber unterbleibt Mandes, fogar die 
Correcturen find in's Stoden gerathen! — Mun aber Dank fiir 
Deine fchnelle Antwort neulich — hätte ich die Briefe an Dich eher 
gehabt (ich ließ fie mir von Clije ſchicken), dann hätte id) Dich gar 
nicht mit meiner WUnfrage belaftigt, denn Leider fah ich, was icf 
vergejjen hatte, da fie Alle aus Endenic) waren, hatte daher als 
Dein ablehnender Brief fam, bereits Härtels fchon geſchrieben, daß 
ic) ihnen diefe Briefe nicht fchiden finne. Joh weiß nidjt wie es 
fam, daß ic) mir einbildete, Robert habe Dir ſchon vor feiner 
Kranfheit einige Male gefdrieben! — Du weit ja, ich war ftets 
gegen die Verdffentlidung von Briefen aus diefer traurigen Zeit, 
wenigſtens wiinjdjte ich fie nidjt durch mich veröffentlicht. Ich lief 
Daher aud) einen von Ddiejen an Joachim zurück, was mir nicht 
weniger [eid that, als daß ich die an Dich guriiclegen mufte. 
Hartels find beftiirzt über diejen Wusfall und beftiirmen mich wm 
jo mehr, als Du ihnen felbft einmal friiher von diejen herrlidjen 
Briefen gefchrieben habeft. Was iiber Dich darin fteht, gerade 
Das hätte id) gern veröffentlicht; es fommt übrigens in den 
Briefen an Joachim Vieles über Dich, was mich wieder riefig ge- 
freut Hat. — Du fiehft Du entgehft dem doch nidjt, es fchadet 
aud) nichts, die Gefdjeuten freuen fich dariiber, den Dummen fann 
man e8 nicht genug jagen!.. .” 


Aus dem Tagebuch : 
Auguft—September. 
DO berjalsberg. 


„Den 23. Auguft. Brief von Brahms, offenbar in ſchlechter 
Laune gejchrieben. Cr jagt — ich hatte ihn nach feinem Didjten 
und Lrachten gefragt — er habe in den letzten Sahren das Emp— 
finden gebabt mic) mit feinen itberjandten Manuſcripten belaftigt 
gu haben. Man fieht, wie verwöhnt er ift, es hat ihn belcidigt, 
daß ic) ihm nicht gleich dariiber gejdjrieben, was aber durch allerlei 
Umſtände (Mangel an Zeit im Augenblick, Mangel an Uebung im 
Partiturlefen, Gewiffenhaftigteit, dak ich doch fein Urtheil abgeben 
wollte, ehe ic) mit den Werfen nicht gang vertraut war) veranlaft 
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war. Ich habe nicht das Naturell der Hergzogenbergs, die fich gleich 
Tagelang in ein Werk verbohren und feine Nerven Haben, dann 
aud) all ihre Zeit fiir fic), während ich) die Vormittage Stunden 
habe und oft dann Nachmittags abgefpannt bin, fowie feit Jahr 
und Tag mein Clavier voll von Correcturen fiir HartelS Liegen 
habe, die bod) aud) Kräfte erfordern. — Ich ſchrieb ihm gleich, um 
ihm den von Billroth gejandten Brief, worin diejer ihm iiber viel 
Neues feine Empfindungen ſchreibt, zurückzuſenden, und vertheidigte 
mid)...“ 


Clara an Marie Sdhumann. 


Miinden,* 23. September 86. 


„. . . Out, dab Hildebrand die Biifte (d. h. das Geficht) ſchon 
vorgeftern beendet hatte, denn heute fehe ich, wie Cugenie fagt, 
mager aus. Wir find aber heute ganz fertig geworden, und ic 
{died aus dem Atelier mit vielen Thranen, beſchreiben läßt fic) das 
Gefiihl nicht, das id) beim Scheiden hatte, ich fehe aber Hildebrand 
nod, er reift morgen abend erjt. Mod) viel Lieber ift er mir ge- 
worden, als ich ihn jdjon hatte. Hier dringen Wile darauf, daß er 
die Biifte ausftellt, denn Alle ſagen fie, fie jet nicht nur eine ähn— 
liche Biifte, fondern ein geniale3 Kunftwerf. Wie mic) das freut, 
fiir ifn und Euch! ...“ 


Aus einem Brief von Adolf Hildebrand an Clara. 


Florenz, 20. October 86. 


poerehrte liebe Freundin, 
endlich — werden Sie fagen, giebt er ein Lebendzeidjen. Es ift 
aud) wirklich arg — ic) habe aber defto öfter an Sie gedadt... 
Sie werden mun unfere gemeinſchaftliche Arbeit in Bhrem Rimmer 


* Nachdem Clara mit ben Töchtern Oberfalgberg am 29. Auguft verlaffen 
und nad einem verungliidten Wusflug nad Meran, nod) einige Tage im Pufter- 
tal geweilt, war fie nad) München gegangen, um Hildebrand fiir die Biljte nocd 
ein paar Mal gu fipen. Warie war nad) Franffurt vorangereift. Der Wufent- 
Halt wurde fiir Clara fehr aufregend durch eine nicht unbedenflide Erfranfung 
Eugeniens. Trogdem wurde — auf Rat des Argtes — am 2. die Rückreiſe 
nad Frankfurt angetreten. 

Litzmann, Clara Schumann. III. 31 
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haben und id) möchte wohl gern wiffen, wie es mit der Wufftellung 
gelungen ift. Haben Sie das Fenfter etwas verhangen finnen? Und 
was jagt Fraulein Marie? und Gommerhoffs? Recht viel unver- 
ſchämte Fragen — aber man ijt dod) immer in Gorge, ob man 
den Andern auch wirklich eine Greude gemacht . . . Meir iſt's als war 
id) in München ein redjter Sto gewejen — id) weiß nidjt ob 
Miindener Bier-Luft daran Schuld war — und denfe nun wie 
jdjade, dak du die Beit mit der Schumann nicht mehr ausgenützt 
Haft. Das hat man dod gut al8 Biijtenmacher! und ich bin dank— 
bar dafür, das können Sie mir glauben. Meine Frau läßt Sie 
herzlich grüßen, fie hat es freilic) nidjt fo gut. Alles Gute und 
Liebe in warmer BVerehrung 
Ihr dankbarer 
A. Hildebrand.“ 


Clara an Brahms. 


Frankfurt, 4. Rov. 86. 


ne» Willft Du die alte Freundin ganz hintenan ftellen — daf 
Du ihr gar Nichts ſchickſt? Das wire doch ein fchreiendes Unrecht 
und id) bitte Dich jehr dringend, fende was Du fiir eine kurze Zeit 
entbehren fannft. Die neuen Gonaten mit Bioline und Violoncello 
wiirde ic) dod) gleich, erftere mit Joacim, der in 3 Wodjen fommt, 
die letztere mit Hugo Veer fpielen können, wiirde mich gleid) jet 
an’3 Ueben geben. . .“ 


Wn Rofjalie Lefer. 
Frankfurt, Den 20. Mov.* 86. 
‚Liebſte Rojalie, 
id) Habe geftern unter grofem Enthufjiasmus (aber angftvollen 
Tagen vorher — wegen des Wrmes) im Quartett das Trio op. 97 


von Beethoven gejpielt. Heute und geftern ift mein Zimmer em 
wahrer Blumengarten, als ob mein Geburtstag gewejen ware. Ste 





* Die legten Monate des Jahres 86 waren fiir Clara durch Eugeniens 
Krantheit und die Gorge um Ferdinand, deſſen Gefundheit und fonftigen Ver— 
hältniſſe fie ſchwer driidten, jehr getriibt. 
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jollen e8 doch auch wiffen wenn mir was Gutes pafjirt, weiter fann 
id) Ihnen aber aud) Nichts jagen, follte ja eigentlid) Heute gar 
nicht ſchreiben . . .“ 

Clara an Brahms. 


Frankfurt, 7. December 86. 

» . . Dein vorletzter Brief hatte mich fo tief gekränkt, dap id 
mid) nur gu einer Rarte entſchließen fonnte, die Dir das Nöthigſte 
mittheilte. 

Nicht nur, daß Du mir meine Vitte ganz und gar abjdlugft, 
aber beſonders der Ton, in weldem Du es thateft, war verlegend. 
Aus Deinem letzten Briefe fehe ich aber, daß Du jelbft das Gefühl 
hatteft mir weh gethan gu haben und, nach fo freundlidjen Worten 
finnte ic) nicht weiter mit dem alten Freunde rechten. Ich bitte 
Dich aber lieber Johannes, fdjreibe mir nicht, wenn Du Did) ver- 
ftimmt fühlſt, denn jedes unfreundlidje Wort, das bet Dir der Ere 
guß des Momentes ijt, haftet bei mir. Das Wlter raubt Cinem 
Der Freunden mehr und mehr, auf wie Vieles muß ich jest vergzidjten, 
weil e3 die Körperkräfte nicht mehr Hergeben, dazu fommen mir 
Der Sorgen immer neue, grofe, die fic) fchwer tragen — mein 
Herz aber behauptet feine volle Kraft nod) in der Liebe gu den 
Kindern, Freunden und der Kunſt und jeder Abbruch darin ift mir 
ſchmerzhaft .. .” 


Hermann Levi an Clara. 


Miinchen, 17. December 86. 
„Liebe Frau Schumann! 

Morgen ift ein Fefttag,* den wir beide gewif mit den gleiden 
Empfindungen der Freude und der Danfbarkeit fetern. Go werden 
Sie, denfe ich, gern dem beifolgenden Abbilde des großen Künſtlers 
und Menſchen ein gutes Plätzchen in Ihrem Arbeitszimmer gönnen. 
Ich weiß nicht warum dieſe — doch rein mechaniſche — Nachbildung 
auf mich immer den Eindruck eines erhabenen Kunſtwerkes macht; 
es liegt eine Verklärung, eine Ruhe über den edlen Zügen, vor der 
das Schreckhafte des Todes gänzlich zurücktritt. Je älter ich werde, 


* Karl Maria von Webers hundertſter Geburtstag. 
31* 
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deſto inniger und gdrtlider wird meine Beziehung gu Weber und 
ba ic) Jhrer Anregung die Kenntnif der rührenden Reijebriefe ver- 
danfe, fo drängte es mid) dieſem Danke (und nod) mandem anderem 
fiir manches andere) an dem morgigen Tage einen fleinen Ausdruck 
gu geben. Vielleicht ſpricht auch dabei mein Bedürfniß mit, das 
Gemeinjame, was uns im Laufe unferes — uns Leider jo diametral 
augeinander fiihrenden — LebenSganges nod) geblieben ijt, recht gu 
Hegen und gu pflegen, um dadurd) die große Kluft, die fic) trauriger 
aber doch wohl nothwendiger Weife zwiſchen uns aufgethan, weniger 
fühlbar gu machen. 

Seien Sie in Liebe und Verehrung treulich gegrüßt von Ihrem 

Hermann Levi.“ 


Un Hermann Levi. 


Frankfurt, 19. December 86. 


Lieber Freund! 

Sie haben mid) durch Ihre herzlichen Beilen und Ihr wunder- 
bares Gefchenf wahrhaft geriihrt. Wir haben jest fo viel von 
Weber gelefen... 

Haben Sie Dank Herglichften, Lieber Levi! 

Traurig fand id) den Schluß Bhres Briefes, weil er etwas 
Wahres beriihrt, aber die Erinnerung an ſchöne Zeiten lebt dod 
in meinem Herzen mächtig fort und jo blieb ic) dod) aud) immer 

Ihre getrene 
lara Schumann.“ 


Nathalie Fanotha an Clara. 


Berlin, Zelten 14. 
24./12. 86. 
„Hochgeehrte Frau! 

Cinen Glückwunſch gum neuen Jahr fende ich Ihnen! Bhnen dem 
größten Chreninitglied der Welt, daß Sie aber dieſes zu fein ja nie 
angenommen haben — fo ijt es (im Stillen gu bemerfen) ein wenig 
forcirt Dagu geweſen — Ihnen eine Welt michte ich ſchaffen — 
nur aus Sdhinheit — Gripe, Gliid, frajtigften Frieden — darin 
Shr Geift in gliicjeligfter Beherrjdung der Schicjale, mit ganger 
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Ironie dazwiſchen plätſchernd — Bronie iiber diefe Elementarwelt, 
weldje aud) eine fo große Natur wie die Bhrige, mit fo vielem 
Schwerem erſtürmen wollte! Es gelang aber nicht, — Sie ſind 
groß geblieben, unbeſiegbar! — 

So wie die Streichhölzer ſich an der Sonne anzünden — ſo 
iſt es mit Menſchenherzen und Ihnen. 

Ich ſchreibe nicht über mich — erſt nach einem Wörtchen einer 
extra Erlaubniß, — ich küſſe Ihnen nur die Hand — in Ehrfurcht 
und Dankbarkeit und grüße Marie und Genchen. — 

Shre treuefte Sdjiilerin 


Nathalie.” 


Wus einem Briefe von W. R. Fellinger in Wien 
an Clara. 
Wien, 29. December 86. 
„Hochverehrte theuerfte Frau! 

Ganz bejdeiden fomme aud) ich meine Karte zum Jahreswechſel 
bei unferer fieben und hodjverehrten Frau Schumann absugeben . . . 
Ich weiß, daß ic) fommen Ddarf und dak mid) Niemand abweiſen 
wird, wenn id) Ihnen immer wieder meine aufridtigfte Huldigung 
und die beften Gliicwiinjde fiir Ihr Wohlergehen darbringe, id 
weiß e8, weil ic) jeit 15 Jahren iiberall und ftet3 die unbegreiflid 
liebe, garte und treue Wutterhand empfinde, die Lauter Blumen in 
mein und der Meinigen Leben wirft. Viel unendlich viel Dank 
haben, hätten wir Ihnen theuerfte Frau nadhgutragen. Der ganze 
Weg, den wir Cheleute bid heute guriiclegten, zeigt wie Kilometer. 
fteine auf der Landftrake, Stationen fijtlichfter Freude und inner- 
lichfter Erhebung über das Alltägliche; und dieje Stationen tragen 
alle Fhren theuerften Namen. Wenn ich heute auf die Freunde blice, 
Die wir nicht nur Hier, fondern auch in der Ferne am liebften unjere 
Freunde nennen, immer finde id, dak wir Ihnen die Freunde 
Danfen, die Sie uns gugewiejen. Und was das heift, die Beften 
gu jeinen Freunden zählen gu diirfen, das wiffen wir zu ſchätzen 
und def wegen fann id) an Cie, theuerfte Frau nie anders denfen 
als tief bewegt von innigftem Dankgefühl und aufridjtiger Liebe. . .“ 
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Aus dem Tagebud): 
Sanuar 1887. 

„7. Sanuar tm Muſeum fam eine Symphonie von Strauk aus 
Minden daran, die Cinen itberrafdjte durch Geſchick und Talent, dazu 
Dirigirte Der fehr junge (faum 20jährige) Componift ſelbſt mit etner 
Gewandheit und Sicherheit, die das Publicum förmlich in Ekſtaſe 
verjefte, wie id) e8 bei einem neuen Werf hier faum nod erlebt 
habe. Leider entgeht mir in den Piano-Stellen ftets fo viel, daß 
id) ein mir total neues Werk nicht zu verfolgen vermag, alfo mir 
aud) fein Urtheil nad) einem fo unvollfommenen Hiren bilden fann.” 


Wus einem Briefe von Pauline Viardot an Clara. 


243 Bon P. St. Germain 
17. Februar 87. 

„ . . Mein liebes Clarden, vielleicht bringt Did) Cuterpe ein— 
mal nach Paris, o wie ſchön wäre das! Joachim hat Dir vielleicht 
brieflich erzählt, den koloſſalen Erfolg, den er und fein 4" Hier 
gehabt haben — Das war aber grofartig fin! Gounod hat ge- 
jagt: Joachim est plus fort que le bon Dieu, qui n’a mis que 
trois personnes en une; lui en a mis quatre — son quatuor! 
ift das nicht hübſch! 

. . . Ich umarme Dich aufs herzlichſte 

Deine alte treue Pauline.“ 


Aus dem Tagebuch: 
März — April. 
„London,* 22. März ließ mid) die Prinzeß von Wales bitten 
gu iby gu fommen... Och... ſpielte ihren Töchtern ein paar kleine 
Stücke von Robert, um weldje fie fpeciell bat, und beim Abſchied 
driidte fie mir ein Gefdhenf in die Hand — ein Schwan, der eine 
Leier Halt mit fleinen Brillanten beſetzt, was fie, wie fie jagte, ge 





* Um 3. Februar hatte Clara im Muſeum in Frantfurt gefpielt, am 17. im 
Wewandhaus in Leipzig, am 26. war fie — nachdem fie wieder in den letzten 
Woden vorher hin- und hergeſchwankt hatte, ob fie bet ihrem feidenden Zuftand, 
(vor allem waren es jept Rreugichmergen| die Reife wagen diirfe — wieder nad) 
London gefahren. 
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wählt Habe al Anfpielung auf die Muſik. Es freute mic febr, 
dennoch aber fand ich fie nicht liebenswürdig — fie ließ mich nicht 
einmal niederfepen, auger am Clavier. Das fand id) in doppelter 
Hinficht, gegen mich als Künſtlerin meines Ranges und als alte 
Frau unfreundlich, hochmüthig . . . 

30. März hatte ich bei Herrn Burnand „Empfang“ — fo nannte 
er es, es wurde aber natiirlid) muficirt, id) fonnte mit meinem 
biden Englife) doch nicht anders empfangen. Wir haben ſchön 
muficirt, Hausmann fpielte mit mir die Beethoven'ſche A-dur-Sonate, 
wobei wir beide wohl den größten Genuß Hatten. . . 

1. April. Chappell hat ein Extra-Beethoven-Popular arrangitt, 
Damit das letzte Diesjahrige Popular das taujendfte fein follte, wo— 
mit natürlich fiir ifn Ovationen verbunden fein ſollten, die er auch 
im vollften Maaße verdiente, Denn er hatte oft unter Kämpfen 
und Rififo die Concerte aufrecht erhalten, dem Bublicum immer 
das Beſte geboten und fomit um die ganze mufifalijde Bildung . . . 
großes Verdienft. Der Fremde, der Hier, wie id), vor 2ZO—25* 
Sahren zuerſt her fam, fann am beften beurtheilen, wie ſehr das 
Popular-Publicum wenigſtens vorgeſchritten ijt; es ift allerdings 
auch die Elite der mufifalifdhen Welt, beftehend aus den Lehrern 
und wirflidjen Mufiffreunden und einem Theil Publicum, welches 
allerdings hingeht, weil e3 Mode ijt. Cin fleiner Keim des Guten 
fallt aber auch auf diefen Theil und pflangt fic) fort... 

2. April. Dinner bei der Neruda... auf meinem Teller lag 
ein wunderbares Bouquet, welches die Blumenhändlerin Robert 
Green, die gehört hatte, daß id) bei Mead. Neruda fein wiirde, fiir 
mid) gefchict hatte mit den Worten »for dear Mme Sch.«. Ich 
fann nicht fagen, wie mich das freute...1... 

4. April. Das legte und taufendfte Popular, ungeheuer animirtes 
Publicum. Quintett von Robert mit Joacim, Neruda, Strauk, Piatt. . 

M3 id) nachher heraus fam und in den Wagen jteigen wollte, 
das war 11 Ubr, wartete eine ganze Schaar aus dem PBublicum 
auf mich, wedelten mit den Taſchentüchern und fehricen ,, Wieder- 
fommen rau Schumann!“ Das war dod) reigend.** 

* Bor mehr als 30 Jahren! 

** Wm 10. April wurde mit den üblichen Stationen in Briiffel und Düſſel— 

dorf die Ritcfreife angetreten. Wm 15. waren die Reijenden wieder in Franffurt. 
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Frankfurt. 30. April* fuhr ich mit Marie nad Ems gu einer 
Audienz bet der Kronpringeffin von Preugen, um die id) nachgeſucht 
hatte. Diefelbe hat neulich 5 Freiſtellen tm Lonijenftift gegriindet 
und um eine folche Stelle ſuchte ich fiir Julie** nad)... Sie nahm 
mic) ſehr gütig auf, war ſehr eingehend, fdjrieb fic) Verſchiedenes 
auf und duperte freilich, Dak diefe Freiſtellen ſchon auf lange hin: 
aus vergeben feien... Sie rief die drei Pringeffinnen, ic) fpielte 
ihnen einige fleine Gadjen von Robert, um die die Kronpringeffin 
bat, mufte mic) dann aud) in die drei Albums ſchreiben. Das 
Weſen der Kronprinzeß gefiel mir auferordentlich, es war fo einfad 
und eingehend in Wes, daß ich ohne alle Scheu ſprechen fonnte 3u 
ihr, wie eine Mutter zur andern. . . 

Brahms jchidte mir nach Uebereinfunft einen Theil meiner Briefe 
zurück, was mich tief erregte.“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 
Thun, Mai 87. 

„. . . Es ift wirklich) graujam was Dir vom Schickſal zuge— 
muthet wird. Go innig theilnahmvoll ic) Deiner denfe: das Cine 
zelne mag ic) mir felbjt nicht flar und deutlich vor die Augen 
fiihren, ic) fann auch dir nidjt weiter davon fpredjen. Neben dem 
jo Hart treffenden und erſchreckenden Schlag geht ja Anderes ebenſo 
Trauriges wohl feinen traurigen Weg weiter. 

Deine ſchöne Natur läßt Dich nicht unempfindlid) werden gegen 
irgend einen Gonnenblid, den Dir das Leben oder die Kunft ginnt, 
Das ift mir die eingige tröſtliche Empfindung. 


* Bei ihrer Riidfehr hatte Clara die traurigſten Nachrichten iiber den Bue 
ftand Ferdinands vorgefunden. Da er völlig erwerbsunfahig geworden war, 
übernahm Clara die gange Fürſorge fiir ihn und feine Familie, allerdings unter der 
Bedingung, daß bei der Unterbringung ber Kinder ihr eine entſcheidende Stimme 
cingerdumt wurde. Yn derjelben eit wurde fie in tiefe Traner verjest durch 
den Tod ihrer Enfelin Clara Sommerhoff, die wahrend eines Beſuches mit ihren 
Eltern in Zürich dort an ber Diphtheritis ftarb. 

** Die Todjter Ferdinands, die bis gum Frühjahr in Claras Haus gewejen 
war, die aber dauernd unter ihrer Obhut gu halten Clara mit Rückſicht auf 
ihre und ihrer Töchter durch die Schule ftar® in Anſpruch genommene Beit fic 
nicht getraute. Im Januar 1888 erhielt Clara die Nachricht, daß eine Stelle 
im Luijenftift frei geworden und von der Kronpringeffin fiir Qulie bewilligt fei. 
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Sommerhoffs aber jage dod) ein Wort von meiner ernftlidjen 
Theilnahme. 

In dem herrlichen Stalien habe ic) aud) diedmal an Niemand 
jo viel und mit jo viel Sehnſucht denfen miiffen al8 an Dich. 
Wie wünſchte id) Du mögeſt fiir diefen höchſten Genuß nod) fo viel 
Kraft haben, wie Du fie fiir Deine Kunft Haft. Ich fenne Niemand, 
der jo felig Alles dort geniefen, vollauf geniefen wiirde wie Du 
— wenn der Rirper nidjt widerſpräche. 

Ueberaus begiinftigt war ich wieder durch das herrlichſte janftefte 
Frühlingswetter; unjre Dour ware fiir Dic) gu viel geweſen, aber 
hätteſt Du die ſchönen Woden etwa in Floreng zugebracht — 
feine ſchönere Freude fann dem Menjdjen werden. Unſere Fahrt 
ging iiber Verona, Vicenza, Venedig, Bologna, Florenz, Pija, Mai 
fand und durch den Gotthardt Hierher. Nicht ein Tag der mir 
nicht erfiillt war vom Schönſten. Meine Gefihrten waren Simrod 
und Rirdner. Von Simrock war e8 eine freundlide Idee, Kirchnern 
nod) Stalien ſehn gu laſſen. 20 Jahre friiher hätte fie auc) viel- 
leicht frucjtbaren Boden gefunden. Gefahrten find mir in Stalien 
angenehm und faft nöthig — wenn fie auch nicht immer gerade 
den Genuß erhihen oder nur ungeftirt laſſen 

Jetzt frene ic) mich Hier des gweiten jungen Frühlings und 
fiihle mic) recht behaglid). Ungern denfe id), dak id) Ende Mai 
gum Dtufiffeft nad Köln foll, aber id) muß wohl Wiillner Wort 
alten. 

Und die ſchöne Rheinreije finnte mir gar ein lieber Gedanke 
werden, wenn Dir ein kurzer Beſuch — e8 auch einigermafen fein 
könnte?! ... 

Es iſt viel richtiger, daß meine Briefe zurückgehen als die Deinen! 
Dieſe kannſt du immer haben, — und auch Deine Kinder — an 
welchen Fall ich nicht glaube. Meine Briefe aber haben keine Rück— 
adreſſe, wenn ich davon gehe! Deshalb bitte ich alſo herzlich, ſende 
ſie mir, und wenn ich bitte, ſende ſie bald, ſo iſt das nicht, weil 
ich Eile habe fie gum Buchbinder gu bringen! ...“ 


Aus dem Tagebuch: 
Juni 1887. 
„Ich begann in dieſem Monat meine Briefe an Brahms noch 
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einmal durchzuleſen und zerriß fie faft alle.* Vieles darin, was fic 
auf meine Reijen begog, war wohl intereffant, dod) da ich ſicher 
war Wiles aud) im Tagebuch wieder zu finden, wenn auch vielleidht 
nicht fo ausführlich, fo zog id) e8 doch vor fie gu vernidjten. Ich 
fand fie, was Gefühlsäußerungen betrifft, ſehr monoton, Lanter 
Klagelieder, die woh! geredjtfertiqt waren durch das ſchwere Schick 
jal, die ich aber nie der Deffentlichfeit preisgegeben jehen möchte. 
Nicht ohne grofe Erregung lebte ich in dieſen Briefen die ganze 
Vergangenheit ſeit Roberts Rrankheit wieder dur. . . 

Gott fei Dank mal etwas Muſik am 18. Juni bei Heermanns, 
wo id) gum erften Mal Johannes A-dur-Gonate mit ihm fpielte. 
Es war ein Genuß, der mid) einen Abend mal all der Miſere** entzog! 
ein ſchönes feines Stück ift auch dieſe Sonate; erſter und legter Sat 
mir am liebften, himmliſch langathmig das Thema des letzten Satzes. 
Bei dem Adagio empfinde id) nicht den rechten Herzenszug, fondern 
mehr Reflerion. Den größten Genuß hatte ich am 20., wo id 
endlich mal Kräfte genug fühlte, bas wunderbar ergreifende Trio 
in C-moll gu probiren. Welch ein Werf ift das! genial durch und 
durch in Der Leidenjchaft, der Kraft der Gedanfen, der Anmuth, der 
Poefie! nod) fein Werf von Johannes Hat mid) fo gang und gar 
hingerifjen, fo fanft aud) bewegt der zweite Sab, Der gang wunder: 
bar poetijd) ijt. Wie glücklich war ic) Heute Abend, wie Lange 
nidjt! ... 

In Koln ift ein dreitägiges Tonfiinftlerfeft, wozu Brahms jeine 
Mitwirkung verfproden. Cr. . . ſchrieb mir, ob er mich befuchen 
finne; ic) bejahte e3, es war Beit iiber die Kränkung hinweg— 
gegangen und ich fühlte rubiger. Er fam am 24., hatte mir ge, 
jdjrieben, er wiirde gern feine neuen Sachen bei mir vor einigen 
Mufifern ſpielen, was mir natiirlich Freude machte, es war mir 


* Wie die Seiten dieſes Bandes begeugen, entipricht diejes ,,faft alle’ nicht 
den Tatſachen. Sie hatte allerdings ſchon mit der Vernidjtung begonnen, lie} 
fie dann aber dod) von ihrer darüber zukommenden älteſten Tochter bejtimmen, 
den Schatz ihren Kindern gu erhalten. 

** Es waren außer allerlei fleinen Noten und der mangelhaften Gejundheit, 
den andanernden Schmerzen, vor allem die Sorgen um Ferdinand und die Sei 
nigen, Die fie qualten und ihr immer wieder neue Aufregungen ſchufen. 
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_. « Er madjte un8 aber viel Ungelegenheiten, weil er erft feine 
Damen haben wollte, da wurden denn alle Damen ausgeladen, 
Dann auf Frau Kwaſts (geb. Hiller) ernfte Wnfrage, erlaubte er fie 
wieder und nun wurden Die Damen alle wieder eingeladen (die 
Frauen der Riinftler), es blieben aber doc) Cinige begreiflicjer- 
weife fort... 

Es war aber dann dod der 25. ein animirter Nachmittag. 
Brahms fpielte die A-Dur-Sonate mit Heermann ſchön, die Cello. 
Sonate weniger (mit Hugo Beer) . . . und das Trio zum Schluß 
war entſetzlich. Da hatte er feine Luft mehr, fonnte e3 auch nidjt 
ordentlich. Ich ſaß dabei, mir that aber das Herz weh. Wie ift 
e3 nur möglich, daß ein Componift fein eigenes Werf fo maltrais 
tirt! . . . Johannes blieb nod) bis Sonntag Nachmittag, reifte 
Dann nad Kiln ab. Er bat mich aud) um feine Briefe, ich ver- 
fprad) fie ihm, wenn ich fie erft nod) einmal durchgeleſen* — ih 
konnte mid) nicht entſchließen, fie ohne dieſes zurückzugeben. Trau— 
rige Empfindungen, wie immer, wenn er geht... . 

Nathalie Janotha fam auch in dieſem Monat, wollte aud 
etwas bet mir ftudiren, aber ich fagte ifr beim aweiten Male, wo 
wir zuſammen fpielten, daß ic) e8 fiir beſſer halte, fie fpiele in 
ihrer Weije fort... Beh glaube, fie fühlte es jelbft, denn fie bat 
um feine Stunde mehr; aber fie half mir Roberts Sachen in der 
Volksausgabe durchgujehen und fand eine ſolche Maſſe Fehler, daß 
es wabhrhaft entjeslic) war. Wir haben 14 Tage furchtbar ge- 
arbeitet, wurden aber dod) nidjt mit Wllem fertig** . . .“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Thun, 7. Juli 87. 

» . . Mein Wbjchretber ift fertiqg mit den Variationen und 
mir ift e3 fieb, daß er mir die Feder in die Hand giebt, und ich 
Dir endlich einen fehr danfbaren Gruß jage! Mit ungemein ange: 
nehmer Empfindung fuhr id) damals den Rhein entlang. Die Reije 


* Clara erbat fic) bei diejer Gelegenheit die Erlaubnis ihr bejonders liebe 
Briefe gu behalten, was Brahms auc) gugab. 

** Um 6. Fult reifte Clara in die Ferien, zunächſt gur Kur nad) Frangens- 
bad, von da am 8. Unguft wieder nad) dem Oberjalgberg. 
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hatte fic) auf's Schinfte gelohnt. . . Wiillner Hat feine Sache 
vortrefflid) gemadjt, Wiles ging fo ſchön, wie man es bet diefen 
Felten wohl nicht gewohnt ijt. Meine Geſellſchaft, Mannlein und 
Fraulein, waren hübſch und luftig und ſchließlich wurde in Rüdes— 
heim fo viel befter Wein probirt wie mbglid. Den beften grauen 
Hinunel hatte ich fiir Koln und Hier jest wieder den ſchönſten 
blauen. Daf ich ihn benugbe magft Du denfen. Go bin id) geftern 
Nadmittag 4 Stunden gegangen, um Freund Widmann zu bee 
juchen, der Hier am Gee fiir den Gommer fic) einquartirte. Heute 
friih 1/25 aufgeftanden, 11/, Stunde gegangen und dann mit dem 
Dampfboot nad) Haus gefahren. Von Dir Habe ich jest den Bee 
qriff, al8 ob Du da8 eben fo leicht und gern thun finnteft?! . . 

Nun aber nod) 1000 Dank Dir und den Frauleins fiir die 
ſchönen Tage in Frankfurt — id) hoffe fiir den Herbft auf eine 
Wiederholung! Gelegentlich jage mir wann Bhr nad) Verdhtes- 
gaden geht und jei von Herzen gegriift. . 

Dein Johannes.” 


Miels W. Gade an Clara. 
Fredensborg, 12. ug. 87. 


»Oodverehrte Freundin Frau Dr. Schumann! 

Unter Hohen ſchönen Budjen, im Hellen und frohlidjen Sonnen- 
ſchein, fige td) jebt und denke an Liebe und gute Freunde, die mir 
Die Vorjehung gejdenft hat. — In erfter Reihe treten dann die 
Freunde von meiner Jugendzeit hervor, und unter diefe erlaube 
id mir Ihnen, liebe Frau Schumann, als eine der erften gu red 
nen, — unfere erjte Bekanntſchaft ſchreibt fid) von Ihrem Aufent— 
halt in Copenhagen, und died Leitete gu dem Zuſammenleben in 
Leipzig mit Schumann und Mendelsjohn, eine fiir mid) gliiclice 
Bett. Mein herzlichſten Dank fiir Ihren Glückwunſch zu mein 
Geburtstag, es war mir unter den vielen unendlich Lieb! Ich jende 
Hiermit ein Portrait, bas jest genommen ift, und die jehr ähnlich 
fein foll. Bitte e3 in Bhren Album ein Platz gu ſchenken. — 

Ich bin jest bejchajtigt mit Vorbereitungen zur Aufführung des 
» Manfred" im October in Mufifverein. Die Mufif Hat was Bee 
zauberndes und madjt ein tiefen Cindrud. Die Ouverture Habe ich 
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ſchon frither gemadjt, aber ic) habe mir die ganze Muſik aufgefpart 
bid jebt — aber dann habe ich leider fehr wenig guriié von Schu— 
mann. Man muf ein wenig geizig fein, denn die Production der 
Jetztzeit — betreffend griferen Gejangscompofitionen ift nicht über— 
reich. Vorigen Winter hatte ich eine jehr gegliidte und poetijde 
Aufführung von ,Peri“; ja wir fpielen fehr viel von lieben 
Schumann. Bon Brahms habe id) öfters F-bur-Symphonie und 
Ouverturen gemadt .. .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Hodftetten, Mitte Wuguft 87. 

ne . . Mun wirft Du in Deinem lieben VBerdhtesgaden angekommen 
fein. Geſtärkt, erfriſcht? Das fcheint mir diesmal gar nicht ndthig. 
Oa id) denke, Du fpagierft taglid) von Deinem Berg herunter und 
beſuchſt diejen und jenen Freund. 

Mit unfjern Briefen machen wir es merfrwiirdig! 

Ich dadjte immer feije eines Austauſches, Hitte aber das Wort 
nicht herausgebracht. Ich jchidte dann Deine Briefe, hatte aber 
nidt den Muth, vorher Hinein gu ſehen und drin gu leſen — weil 
id) annahm, fie dann nicht fojicen gu finnen. Du bift das Rar- 
nidel, Du fangft an von der Sache, ſchickſt aber nicht und lieſt! 
Mun eine Weile will ich warten!... 

Von mic fann ich Dir recht drolliges erzählen. Ich Habe 
nämlich den luſtigen Cinfall gehabt, ein Concert fiir Geige und 
Cello gu jdreiben. Wenn es einigermafen gelungen ijt, fo fonnte 
es un3 wohl Spaß maden. Du kannſt Dir wohl vorftellen, was 
man in dem Fall alles angeben fann — aber ftelle es Dir nicht 
gu fehr vor. 

Ich habe das hinterher auch gedacht, aber da wars fertig. 

Ich hätte den Cinfall an fich Jemandem abtreten follen, der die 
Geigen befjer fennt als ich. 

Joachim hat das Sehreiben ja leider aufgegeben.) Es ijt dod 
etwas anderes fiir Jnftrumente fdjreiben, deren Wrt und Klang 
man nur fo beilaufig im Kopf Hat, die man nur im Geift birt — 
oder fiir ein Inſtrument ſchreiben, das man durd) und durch fennt; — 
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Wie id) bas Clavier, wo id) durchaus wei, was ich ſchreibe und 
warum ich jo oder fo fdjreibe. Nun, wir wollen abwarten. 

Joachim und Hausmann wollen e3 probiren. J. nennt Kiln 
als geeigneten Ort und ic) Mannheim und Franffurt! . . .“ 


Aus dem Tagebud): 
München“*, 12. September 1887. 


„Der {chine Plan von Foadim, in Baden (wie Brahms fdjreibt 
alg Nachfeier meines Geburtstag) das neue Concert von Brahms 
gu probiren, wird wohl ins Wafjer fallen, da ich gum 18., wo fie 
bie Probe beabfidhtigen, nicht dort fein fann. Ich Habe verjudht 
fie gu einem Verjchieben zu bewegen, hoffe aber wenig. Es iſt ein 
grokes Opfer, was ich Ferdinand bringe, wenn ich darum fomme.. . 
Ich habe Heute an Brahms deshalb telegraphirt, vielleicht geftaltet 
e8 Der Bufall doc) nod) giinftig fiir mid.“ 


Mus einem Brief von Brahms an Clara. 


11. Sept. 1887. 


» einen allerjdhinften Gruk gum 13ten Sept. ! 

Da ich Verſe und Variationen iiber dies ſchöne Thema aller: 
nächſtens miindlid) fingen und fagen fann, fo laſſe id) heute den 
Verſuch. Eigentlich dachte ic) gar Heute (d. h. Uebermorgen) dort 
gu jein. Wher ich habe nicht gehirt, Daf Du und ob Du fdjon 
dort, alſo ob unjere Probe auch dort fein wird. Da von Dir nidts 
fam, fo könnte von Joachim ein Telegramm fommen, daß Du und 
die ‘Probe anderwärts find... 


* Am 4. September waren Clara nnd Marie vom Oberjalgberg nad) Mün— 
den gegangen, im höchſten Make beunruhigt durch die Nachrichten von Ferdinand, 
der in Blanfenburg eine Morphiumentsiehungstur durchmadjte und die Mutter 
anflehte, ifn von dort fortgunehmen. Um das gu ermöglichen, ihn in einer 
Miinchener Anjtalt untergubringen, dente Clara ihren Aufenthalt in München 
viel länger aus, als fie beabſichtigt hatre und ihrer Gefundheit gut war, um 
ſchließlich einzuſehen, daß das Opfer umſonſt gebracht worden, da Ferdinand im 
letzten Augenblick es vorgog, in Blanfenburg gu bleiben. Am 16. reifte Clara 
nad Baden. 
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Sq weiß nidt, ob Du meine Karte (nach B.) befommen Haft. 
Hausmann hatte auch gern gewußt, wo Du dort wohnft, damit er 
fid) danach richtet. Mein Copift ſchickt mir aus Wien die Noten 
an Did) ohne weitere Adreſſe, hoffentlich fommen fie an. Wud 
Die 2 Clav.Var. find dabei. 

Mun bitte ich aber, daß Du mir eine Karte in den Baren 
gufommen läßt. Ich denfe dort ab 3u fteigen und gwar den 16 ten 
oder 17ten ... 

Riefig vergniigten Feſttag wünſchend, herzlichſt grüßend, ganz 
enorm mich auf die nächſte Woche freuend 

Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden (im Deutſchen Haus), 17. September. 

„Die Sache mit Brahms und Joachim hatte fic) gu meinen 
Gunjten entſchieden, fie fommen Hier am 20. zuſammen und den 
21. joll die Probe des Concerts fein. . . 

19. September. Als wir heute vor Tijd) nach Haus gingen, 
begegnete un$ Hausmann von der Cijenbahn fommend. Cr fam nit 
in unjer Hotel und fand gleid) Bimmer, af dann mit uns ju 
Weittag ... 

20. Vormittags fam Brahms. Joachim aber ließ ihn im Stic, 
fommt erft Morgen. Brahms fpielte fein Concert mit Hausmann 
allein ein paar Mal durch, aber es war mir unmöglich, einen Be- 
griff 3u befommen, da Johannes fo unrein fpielte, dab ich nur ein 
furdjtbares Chaos empfand bis auf wenige melodijde Stellen... . 
Leider fommt nun noch mein entidjieden franfes Gehör dazu. Bah 
fann jeit einiger | eit) jdjnell aujeinander folgende Harmonien, wenn 
id) fie nicht fenne, nicht unterfdeiden, Hire oft gang andere Lone, 
als gejpielt werden.” 


Aus einem Briefe an Rofalie Lefer. 
21. September 87. 


„. . . Ich will Fhnen in aller Kürze mittheilen, dah wir Heute 
Nacdhmittag Brahms und Joachim erwarten(!); es giebt eine muſi— 
falijde Verſöhnung. . . .“ 
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Wus dem Tagebuch. 


21. September. „Fahrt mit Joadhim, Brahms und Hausmann 
nad der Fiſchzucht. . . Abends wurde das Concert probirt und 
nun wurde e3 bei weitem klarer, und erwärmte mic) ganz und gar, 
e8 ijt ein gang durch und durch originelle3s Werf. Morgen wollen 
wir e8 mit Orcheſter Hiren. Es ift die’ Concert gewifjermafen ein 
Verſöhnungswerk — Joachim und Brahms haben fich feit Jahren 
gum erften Mal wieder gejproden.* 

d. 22. September am Morgen berubhigendes Geſpräch mit Joa— 
im in Bezug auf feine Frau und fein Verhältniß gu ihr... . 
Ich finde ifn recht erholt und guweilen wieder Heiter ausfehend, 
wie lange midjt. .. . 

Heute Morgen Haben fie das Concert noch mal gefpielt, und 
immer fieber wird es mit. 

Abends fpielte Hausmann die Cello-Sonate mit Brahms und 
Dann wurde Das Trio gefpielt. ... 

d. 23. September wurde das Concert mit Ordefter im Rurjaal 
probiert. Das war eine unverhoffte Freude und ein groper Genuf; 
e8 ift Dod) eine gang andere Sade nod) mit Ordjefter. Es ift ein 
friſches Werk voller intereffanter Motive und Durdarbeitung. Am 
liebften ift mir der erfte Sag, Dann der letzte, das Adagio {din 
flingend wohl, aber nicht fo recht gu Herzen gehend; intereffant aber 
wie Die anderen Gage durd) die ſchöne Jnftrumentation. Cinige 
ftirende Stellen fehlen nicht, das muß man eben mit in den Rauf 
nehmen. Cr finnte fie leicht ändern, aber das wird er wohl nicht; 
es ift mandmal, al8 ob e3 ihm Vergniigen made, dem Hirer es 
nidjt gu wohl werden gu Laffen. 

Nachmittags wurde fiir die Carlsruher die zur Probe friih gefommen 
waren (Wendt, Lachner, Kahn, ein fehr talentvoller Componiſt, 
20 Jahre alt, aus Mannheim) rc. die Cello-Sonate und das Trio 
bei mir wiederholt — um 6 Uhr reiften Hausmann und Joachim 
ab. Ich fiirdhtete fehr fiir Brahms, der zurück blieb den Ragen: 
jammer mit uns beiden (Marie und mir) allein. . . . Es iſt furdt- 


* Die Entfremdung zwiſchen Beiden hatte ihren Grund in der Stellung, die 
Brahms vor und während der Scheidung der Joachimjden Ehe eingenommen 
hatte. 
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bar ſchwer mit B. eine Unterhaltung gu fiihren, wenn man nidt 
auf da redjte Thema kömmt, und bas findet man felten. . . . 

25. September. Johannes reifte Heute iiber Miinden . . . nad 
Wien. Cr fchien vergniigt, gufrieden mit feinem Wufenthalt hier, 
hatte wohl auc) alle Urſache daju. * 


sranffurt, October-November. 

5. October fpielte id) mit Koning am Abend eine Violinjonate 
von Kahn, die mich ſehr erfreute, wie Lange von jiingeren Compo— 
niften nichts. Da ift Leidenſchaft, Wärme, Anmuth, vortrefflice 
Arbeit, nur lehnt er fic) fehr an Brahins und Schumann, dod) da8 
ſchadet nichts, wenn e8 mit fo viel eigenem Talent gefdhieht. Er 
hat auch ſelbſt Gedanfen, im Adagio freilich fehlt es daran. . .. 
Es ift im Ganjen ein Stiic, das man gern zum zweiten Mal fpielt. 

6. October. Die Soldat fpielte (im Muſeums-Concert) Brahms 
Violinconcert und ein Stück von Vieurtemps, beides ausgezeichnet. 
. .. Sie ift eine echte Riinftlernatur und wohl, was Warme und 
Begeifterung betrifft, die bedeutendfte Geigerin. Reizend einfach und 
liebenswiirdig ijt ihr Wejen.... 

d. 16. October fam Brahms hier durch — Nachmittags ging er 
nad) Köln zur erften Wuffiihrung feines Duos mit Joachim und 
Hausmann. Ich hatte ein Geſpräch mit ihm iiber die Riicgabe 
feiner Briefe, die mir jehr ſchwer wurde und einige Bedenfen aud) 
bei mir erregte. Wenn er ftiirbe, kämen fie Dod) gleich in unredjte 
Hinde, wahrend bet uns dod meine Kinder das gewiſſenhaft thun 
wiirden, was id) oder er wünſcht. Er hat mir meine Briefe nun 
alle zurückgebracht und id) muf ihm die Seinigen von Rechts wegen 
aud) guriidgeben. Cin Anderes war es aber nod), was ich ihm 
vorftellte. Ich wollte aus den Briefen fiir ihn Alles fein Leben 
als Riinftler wie als Menſch Betreffende ausziehen, denn fie geben 
ein Lebensbild von ifm und feinem Schaffen, wie ein Biograph es 
fic) nicht umfaffender wiinfdjen finnte. Ich wollte Wiles gujammen- 
ftellen, dann erft thm Die Briefe zur Bernichtung iibergeben, er 
wollte e3 aber nicht und fo überließ ich fie ifm unter wehmiithigen 
Thranen heute. . . 


* Am 28. fehrten auc) Sdumanns nad Frankfurt guriid. 
Ligmann, Clara Sdhumann. III. 32 
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.. . Ich will Roberts Manujeripte, jo viel id) noch befige, an 
die Bibliothek in Berlin verfaufen. Ich möchte fie gern der Nach— 
welt erhalten ſehen und jo viel als möglich beiſammen und ſcheint 
mir das pietdtvollfte, gebe ich fie Dorthin, wo fie neben dem Bejten 
aufbewwahrt werden.* . . 

d. 27. October Probe gum Brahms'ſchen Trio. Wonneftunden 
Dante ic) dieſem Stück. 

d. 28. nach argen Arm- und Schulterſchmerzen den ganzen Tag 
Abends Quartett. Es ging herrlid) bas Trio (von Brahms), wir 
Hatten es ſchön gujammen ftubdirt, und ich jpielte es mit höchſter 
Begeiſterung. Das Publicum jubelte mir förmlich gu, den giweiten 
Sak mußten wir wiederholen, auc) den dritten wollten fie .. . 
Viele ſchöne Blumen befam id) am Samftag Morgen. Gern hatte 
ich Brahms einen Gruß gefdidt, aber es war ja gerade dies das, 
was er mir... vorenthalten hatte, ... Mun im Geifte habe ich es 
ihm gedanft, wie Worte es dod) nicht ausgedriidt Hatten. Bh 
möchte, er hatte das Stück qehirt; ich weif, Niemand fpielt es fo 
wie id). Dies vertraue ic) aber mur diefem ftummen Freunde hier, 
meinem Zagebuch.** . . .“ 


Wus einem Brief von Niel W. Gade an Clara. 


Copenhagen, 30. October 1887. 


„Liebe und verehrte Frau Dr. Sdumann! 

Es freut mic) Ihnen mittheilen gu fonnen, dak wir in Muſik— 
verein (am 27. u. 29.) zwei Wuffiihrungen von Schumanns ,, Mane 
fred Muſik“ gehabt. 

Die Muſik hat eine tiefergreifende Cindrud auf Allen gemad)t; 
in vielen Augen fah id) Thränen, und iiberall fprad) man von die 
Hherrliche und tiefe Wirkung diefes Werf. 

Ich hatte nur ein Sprecher und ein ſehr guten und gebildeten, 
mit einen fonoren und ſchönen Organ... Was die mufifalijde 

* Sie wurden fiir 15000 ME. von der Bibliothet angefauft. 

** Um 3. November reiſte Clara mit Eugenie nad) Bafel, wo fie am 6., ſehr 
herzlich aufgenommen, fpielte und fid) an der Aufführung der D-moll-Symphonie 
von Schumann, „die ic) felten jo prachtvoll gehirt habe” erjreute. Am 8. febrte 
fie nad) Frankfurt guriid. 
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Ausführung betvrifft, glaube ich es eine wohlgelungene nennen gu 
diirfen. 

Wenigitens habe id) mein möglichſtes gethan, die Begeifterung, 
Hingebung und Wärme, die id) jelbft fiir das Werk habe, meinen 
Unterthanen mitgutheilen, — und daß died mir gegliidt ift, ſehe 
id) in der grofe Wirfung, die Orcheſter, Spreder, Singer und 
Chor auf 2600 Zuhörer hervorgebradt ... Es war zwei ſchöne 
Abende, und ic) muß in der erfte Hike Ihnen meine Freude mit- 
theilen. Gie find ja der Nächſte diefe Freude gu theilen. 

Herzlichen Gruß von uns allen 

Niels BW. Gade.“ 


Aus Dem Tagebuch: 


„. . . 10. November. Beſuch der Landgrafin (von Heffen, geb. 
Pringeffin Anna von Preußen)], die ſehr liebenswiirdig war, mir 
am Abeud fogar nod) eine eben erhaltene Depefde von der Grog: 
hergogin aus Baden iiber den Kronpringen ſchickte. Es fteht ſchlecht 
init Dem Armen — er foll operirt werden! 

Senny Lind ift min aud) dahin gegangen, mit ihr eine meiner 
ſchönſten tiefften Crinnerungen. Wie mahnte mich wieder deren 
Tod an mein Alter, ftehe ich doch auch fchon mit einem Fuße 
im Grabe. 

... Wer wird in furzer Beit, wenn alle die Beitgenofjen gu 
Grabe gegangen an Senny Lind denfen, an ihre hohe Kunft, an ihre 
Genialität und jo geht es jedem reproducirenden Künſtler! . . . 

13. Brahms fam heute Morgen ... Dieſe Woche wird er wohl 
immer zwiſchen hier und Wiesbaden auf der Bahn fein, denn fie 
haben dort und hier zwei Broben und Auffiihrungen .. . 

15. fam Wolbemar (Bargiel] wieder durd.* Abends waren 
wir bet uns, Stodhaujen fam nod) dazu; e3 gab großen Disput 
wegen Handel, Woldemar fam jehr in Cifer, Brahms ſchwieg erſt, 
wurde dann aber grob. Stodhaufen, wenn er nichts mehr gu er- 
widern wupte, fing an gu fingen, Damit jdjlug er jeden Widerjacher 
niedDer . . . 

17. waren wieder alle in Wiesbaden gur Wuffiihrung des Duo- 
Concerts ... den 18. waren alle wieder dba zur Probe Hier. Ich 


* Der Tags guvor ſeine Symphonie in Darmſtadt dirigiert hatte. 
32* 
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habe nun ba8 Concert oft gehört, dak ich fiir mich ein Urtheil 
feftitellen fann. Mir ſcheint die Idee Cello und Violine als Solo- 
inftrumente zuſammen feine ganz glückliche. . . Und da es fiir die 
Inſtrumente auch nicht brillant ijt... fo glaube ich nicht daß das 
Concert eine Bufunft Hat. Als Compofition ift es höchſt intereffant, 
geiftvoll ... e8 ift aber nirgends ein fo frifder warmer Bug als 
in Vielen andern feiner Sachen. Der Beifall de3 Publicums war 
getheilt . . . Joachim und Hausmann fpielten e3, wie es wohl 
ſchöner faum möglich wire... 


London, 26. März 1888. * 

„Letztes Bopular — wieder fo nervös, aber brillant geſchloſſen 
mit Dem Carnaval — ich glaube, ic) habe ihn nie fo gefpielt wie 
Heute, und doch nahm ic) mir vor, e8 folle der Schluß fiir Eng: 
land fein und war traurig über alle Befdjreibung. Wie ſchwer ijt 
e3 dod) freiwillig aufhören, wenn man dod) nod könnte! aber ge- 
wif ift e3 bas Richtige, meine Gefundheit halt foldje Kämpfe nicht 
lange mehr aus, das fühle id). . .” 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 
Wien, April 88. 

„. . . Ich möchte ein wenig dabei fein, wenn Du vergniigt und 
froh aus England zurückkommſt. Mancherlei Freude hat Did) wohl 
die Unftrengung leicht ertragen laſſen und das Refultat ift dann ja 
wirflich erfreulich. Ich aber habe mein gang befonderes Gaudium, 


* Um 10. Januar hatte Clara in Stuttgart gefpielt und fid) dann, nachdem 
fie bereits abgejagt hatte, im Februar doch enticlofien, wieder nad) London gu 
gehen, gum 19. Mal! Gie reifte am 20. Februar — mit Raft in Koln (Frau 
Sulie Deidhmann) und Briiffel nad London. Der Erfolg war groß wie immer, 
aber ihre Stimmung, ihre Beängſtigungen vor den Kongerten jo quialend, dah 
fie gu feiner rechten Freude daran fam. Dazu fam, dah fie die alten Freunde 
gum größten Teil leidend und in traurigen Verhältniſſen diesmal wiederfand, 
jo dah der Entſchluß, mit diejem Mufenthalt ihre Reijen nach England endgiltig 
gu ſchließen, fid) gang von felbjt ergab. Wm 31. März trat Clara gum letzten 
male die Riidreije an, nachdem fie nocd am 28. bei der Neruda ein „Künſtler— 
diner“, gu dem die Bringeffin von Wales fic) jelbjt eingeladen, mitgemadt und 
bei dieſer Gelegenheit cinen erheblic) giinjtigeren Eindrud von dem Wefen des 
hohen Gaſtes empfangen hatte. Yu Briiffel und in Diifjeldorf wurde wieder ge- 
rajtet, am 5, April war fie wieder in Frankfurt. 
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daß Du meinem Trio ſo zärtlich geſinnt biſt und bleibſt. Bei— 
liegend die Jugendlieder von R. Sch. Das wunderſchöne aus der 
Fis-moll-Sonate fannjt Du gelegentlid) einem Ginger als gang 
beſonderes Zeichen Deiner Huld verehren! Viel werthvoller iſt mir 


—ñ— N 


der Beſitz der erſten Lesart der D-moll-Gymphonie. Sch Habe die 
ſchönſten Abſchriften jest, auch gujammengeftellt und gebunden mit | 


der gedructen Partitur. Leider nützt e3 nicht genug fiir Dein Ver- 


qniigen und Dein Verſtändniß wenn ich ſie Dir ſchicken wollte. 


Jeder der ſie ſieht, iſt meiner Meinung, daß die Partitur durch 
die Umarbeitung nicht gewonnen hat; an Anmuth, Leichtigkeit, Klar⸗ 
heit gewiß verloren. Leider aber kann ich nirgend einen gründlichen 
Verſuch machen. In Köln hält mich der Saal ab. 

Joachim hatte die Partitur den ganzen vorigen Winter bei ſich, 
aber trotz ſeiner und Herzogenberg und Aller Ueberzeugung von der 
Vortrefflichkeit der Partitur iſt ihr Intereſſe nicht ſo weit gekommen, 
daß ſie es probirt hätten. Sprich doch einmal mit Müller, der 
gewiß für das Werk ſchwärmt und gewiß beim Einſtudiren 
rieſige Mühe hat. In dieſer neuen m Lesart wird er gar keine 


Mühe haben, nur Freude und ic id) mobchte gar gu gern, daB Du es 


einmal hörteſt — und gur Abwechſelung und als Gegenbeweis die 
gewohnte Inftrumentirung. Gerade Miller, der immerhin fein und 
fleißig ftubdirt, bas vortreffliche Quartett und den ſchönen Gaal bat, 
ware der Mann* ... Bei Billroth Hatten wir einen ſehr hübſchen 
Abend, an dem Bigeunerlieder fiir Quartett mit Pf. von mir ge- 
jungen-twurden. Go eine Art ungarijder LiebeSlieder. Go ſchön 
gejungen und in jo luſtiger Gefellfchaft hatte Dir das Zuhören 
wohl Vergniigen gemacht. Sonſt möchten fie Dir gu fidel fein! 
Bei Faber ein paar Chore hätteſt Ou aber wohl gang gern gebhirt. 
Wenn Stodhaujen nur einmal ein hübſches OQuartett hatte, käme ich, 
fie Dir vorfingen gu laſſen.“ 


Wus einem Briefe an Fraulein Mathilde Wendt. 
Srantfurt, 21. April 88. 

ne . . Ich möchte, Sie waren geftern hier gewefen — ich fpielte 

im OQuartett Brahms 2. Violinfonate [A-dur]. Es war folch ein 


* Bgl. S. 506, 518. 
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Enthufiasmus, dak wir die Wiederholung des zweiten Satzes zu— 
geben mußten . . .“ 


Wus dem Tagebud): 


27. April. ,, Kleine Gefellfchaft bet un8 fiir die Soldat ... Ih 
fpielte mit ifr bie Trio-Phantafieftiice von Robert, aber ic) hatte 
grofe Schmerzen im Arm und dngftigte mic) fo am Sonntag 
(den 29.) in Dem Cinweihungsconcert in unjerm neuen Schulgebdude 
nicht fpielen gu finnen, dak ic) wenig Vergniigen empfand.. . 

Sc mupte am Sonntag Morgens abjagen laſſen — es war ein 
ſchrecklicher Tag pHhyfifd und moralijdh. Daf ich nun gerade in 
dieſem Concert nicht fpielen fonnte, ic) gehirte dod) recht eigens 
dazu, hatte die Schule vor 10 Jahren dod) mit begonnen und hätte 
dieſen Freudentag Dod) jo mit gangem Herzen mitgefeiert — es war 
ein Verhängniß! Die Schiiler Hatten mir einen herrlichen Lorbeer- 
franz mit Inſchrift geftiftet, Den fandten fie nun nod; und mad) 
ten mir damit eine tragijde Freude. Mich riihrte wie theilnehmend 


Alle zu mir waren. 
Mai— Juni 1888. 


Nachricht vom Lode der Frau Townjend! jo verlor ich denn 
wieder eine Freundin, eine treue, die theilnehmend die fchwerften 
Zeiten meines Lebens mir troftend gur Seite ftand, als ich vor 
32 Jahren in England gum erften mal war und mir diefelbe durd 
alle die Jahre blieb. Sie war eine Dulderin, an der man fich er— 
heben fonnte .. . 

9. Mai fam Emilie Lift, meine altefte Freundin, endlich einmal 
gu mir gum Beſuch fiir 14 Tage. Ich freute mid) fehr, flange 
hatte id) mit ihr nicht fo gufammengelebt, und wir fatten dod) jo 
viel gemeinfame Erinnerungen, faft nod) aus der Kindheit her ... 
Sie ijt ein höchſt angenehmer Gajt, interefjirt ſich für Wiles und 
ift fiir Alles ... jugendlich empfinglid) dabei wohlwollend und ſehr 
gefellig, ebenfo aber auch gern gang ftill zu Hauſe. Alles fann man 
mit ihr befpredjen ... 

18. Mai. Mufifer-Gefellidajt bei mir. Quintett von Dvotak 
jpielte id) und Hat es mich fehr intereffirt. Heermann ijt immer 
liebenSwiirdig dabei, wenn ich ihn gum muſiciren auffordere, nie 
miide und abgejpannt, gu jeder Probe bereit . . . 
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28. Mai ein Herrlidjer Abend, den uns Stodhaujen heute 
jpendete.* Er fang die Dichterliebe, ich möchte fagen, er ſchuf fie 
neu, ſolch eine Vergeiftiqung war in dem Gefange, und, er fang 
fie Ae!!! Mit Schmerz empfand ich, dak ich fie ifm grade heute 
nicht begleiten fonnte. — . . . Ich lebte vergangene Zeiten wieder 
burd), wo mir fo oft der Genuß wurde diejen , Sanger von Gottes- 
Gnaden” gu begleiten. Ach, es ift Wiles vorbeil ... 


28. Juni** Weimar. Das Goethehaus in der Stadt und das 
Gartenhaus im Parke gejehen. Bm Goethehaus fand ich das 
Glavier (einen Streicher) nod) im felben Zimmer an derjelben Stelle, 
wo id) im Jahre 1831 bet ihm gefpielt hatte. — Das beriihrte 
mid) gang eigen! ein ganzes Leben hat fic) ſeitdem abgefpielt — 
wie ein Chaos fam es Einem vor... 

Sn Köſtritz fanden wir Ferdinand (der dort in Behandlung ift) 
redjt gut ausjehend, aber an zwei Stöcken fic) mühſam fort: 
bewegend ... Arbeitsfähig wird er wohl faum jemal3 wieder . .. 
1. Juli reiften wir traurigen Herzens nach Sdneeberg ab... Bd) 
freute mic) fehr Anna*** mal wieder gu jehen. Das ift eine tüch— 
tige und glückliche Frau, reigend geht fie mit den Jungens um 
und dieſe find zu ihr, wie gu einer Mutter. Ich bin fehr berubigt 
iiber die Kinder, fie werden fidjer Hier gu ordentlichen Menſchen er- 
zogen ... 

Franzensbad 24. Juli kam ein Brief von Johannes der uns tief 
rührte. Ich hatte ihm von unſeren Sorgen mit Ferdinand ge— 


* Zur Feier ſeines 40 jährigen Künſtlerjubiläums. 

** Wm 28. Juni reiſte Clara mit ihren beiden Töchtern ber Weimar, Köſtritz 
und Gdneeberg nad Franzensbad, wo fie bis gum 5. Auguſt blieb. Eine pein- 
lide Uberrafdung bereitete in diejen Monaten Clara das von Marie Wied vers 
anlapte, von Dr. Adolf Kohut Herausgegebene Buch ,, Friedrid) Wied. Cin 
Lebens- und Riinftlerbild. Mit zahlreichen ungedrucdten Briefen. Dresden und 
Leipzig. E. Pierſons Verlag 1888", in denen fie eine Angahl von ihr an ihren 
Vater gericdtete Briefe ohne ihre Erlaubnis und dagu nod) durd) Auslajjungen 
und Zuſätze im Sinn entjtellt abgedrudt fand. Beſonders aber verlefte fie der 
Abdruck der von Ernejtine von Friden an fie gericdteten Briefe, die, als fie als 
Madden das Vaterhaus verließ dort von ihr vergeffen waren und deren Ver- 
bffentlidhung fie nic geftattet haben würde. 

** Ihre Nidhte, in deren Hauje die Söhne Ferdinands Aufnahme gefunden 
atten. 
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ſchrieben worauf er mir in wahrhaft freundſchaftlicher Weife feine 
Hiilfe anbietet. Er ſchreibt: 
Thun, 24. Zuli 1888. 
Liebe Clara! 

„Schon der Anblick Deines lieben Briefes erfreute mid) gar 
jehr! „So viel Selbſt-Geſchriebenes“, dachte id, da ift der Rheu— 
matismus dod) nicht gar zu ſcharf und wir wollen gufrieden fein. 

Mun ließ ich e8 gleichwohl anftehen auf den lieben Brief gu er- 
widern. Es fag mir eben etwas auf dem Hergen und in den Gee 
Danfen das nicht aus der Feder wollte. Schließlich aber, e8 Hilft 
nidt, nimm einmal alle Deine Giite und alle gute Gejinnung fiir 
mich zuſammen, hire und fage dann ein freundlides Ja. Ich nehme 
an Allem was Dich betrifft den allerherglidjften Wntheil, jo aud 
an all den Gorgen und Mühen, die bei einem fo reidjen Leben 
nicht ausbleiben können — Dir aber in gar reichem Maaße gu Theil 
werden. 

Von den fleineren, den Geld-Gorgen mache id) mir feine über— 
triebenen Vorjtellungen und Gedanfen. 

Aber es drgert mid), dak Du auch diefe haſt — während id 
in Geld ſchwimme, ohne dies irgend gu merfen und ohne irgend 
Plaifir davon gu haben. Ich fann, mag und will nidt anders 
leben; e3 ware unnütz den Meinigen mehr gu geben al8 ich es thue 
und wo es mein Herz verlangt, fann ich in jedem Maaße helfen 
und gut thun ohne e3 gu merfen. Nad) meinem Lode aber- habe 
id) feine Verpflicjtungen oder bejondere Wünſche. Kurz, die Gach: 
{age ijt einfad. Der Lage ging e8 mir aber einmal wieder durd 
den Ropf, wie ic) e8 nur anfangen finnte, Dir eine Summe ju 
ſchicken. Als reicher Kunftfreund mit anonymem Brief, als nach- 
trägliche Cingahlung in den Schumann-Fond oder wie fonft. Ich 
fann nidjtS derartiqes thun, ohne irgend Jemand foweit ins Vers 
trauen zu ziehen, daß er das Ridjtige errathen fann. Wenn Du 
mid) Dagegen fiir einen fo guten Menfchen hältſt wie id) es bin und 
wenn Du mich fo lieb Haft wie ic) es wünſche — dann wire and 
Der zweite Theil der Sache einfad) und Du erlaubteft ganz ohne 
Weiteres, daß id) mit meinem fehr iiberfliijjigen Mammon mid 
3. B. dieſes Jahr an Deinen Wusgaben fiir die Enkel mit etwa 
10000 Warf betheiligte. 
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Simrod hat wieder einen ganzen Haufen Choire, Quartette und 
Rieder. Bon dem ſchönen Honorar merfe id) gar nichts, e3 wan: 
Dert lautlos und unniig in die Reichsbank. Mun denfe wie grofe 
Freude mir die Sachen und das Honorar madjte, wenn Du mir 
ein rundes nettes „Ja“ jagteft. Weil jedes Ding aber 2 Seiten 
hat, fo fage id, daß ic) mic) im ungiinftigen Fall entidliefe, 
Simro€ den Auftrag zu geben, jene Gumme in den Schumann 
Fond gu zahlen. 

Auf das Uebrige Deines lieben Briefes nächſtens, für jetzt nur 
noch, daß ich in der Wieck'ſchen Angelegenheit ſehr für vollſtändiges 
Schweigen bin. Ich denke, das Buch wird ſo ſchlecht ſein, daß es 
nicht an's eigentliche Tageslicht köommt. Bd) weiß nicht was man 
mir thun müßte, mich gu einer öffentlichen Auslaſſung gu bringen.. .“ 


Brief von Clara an Brahms. 


„Liebſter Johannes, 

was ſoll id) ſagen auf Dein fo freundſchaftliches Anerbieten? ich 
konnte mich beim Leſen Deines Briefes der tiefſten Rührung nicht 
erwehren. — Worte klingen arm gegen das, was man in ſolch'nem 
Moment empfindet, und ſo kann ich Dir nur innigſt die Hand drücken 
und Dir geſtehen, daß die von Dir gebotene Stütze meinem Herzen 
ein ſo beruhigendes Gefühl giebt, wie ich lange nicht empfunden. 
Aber, annehmen kann ich Dein ſo liebes Anerbieten jetzt nicht, es 
wäre unrecht thäte ich dies, ohne wirkliche ernſtliche Veranlaſſung. 
Durch die Verdienſte in England voriges und dieſes Jahr habe ich 
noch eine kleine Summe, ausreichend für dieſes Jahr, disponibel, 
dazu hilft auch Eliſe mir weſentlich dadurch, daß ſie für einen der 
Knaben (ihr Pathenkind), die Erziehungskoſten beſtreitet. 

Ferner ſtehe ich wegen des Verkaufes der Manuſecripte Roberts 
noch immer in Unterhandlung, die doch endlich auch einen Abſchluß 
haben wird, ſo daß ich vorläufig noch nicht in der Lage bin mein 
Kapital angreifen zu müſſen. Meine Sorge gilt meiſt der Zukunft, 
die Ausſichten auf Verdienſt durch concertiren werden immer geringer, 
die Ausgaben für Ferdinands Kinder immer größer. So komme 
ich denn zu dem Schluſſe, daß, da ich Dich für einen ſo guten 
Menſchen halte, wie Du biſt, und Dich ſo lieb habe, wie Du 
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wünſcheſt, id) Dir verjprede, mic) unbejonnen an Dich gu wenden, 
jo bald die Sorgen wirflich ernftlid) an mich herantreten. Biſt Du 
es fo zufrieden? ic) hoffe e3 und bitte Did) im Vertrauen auf diejes 
mein Verſprechen, nichts Weiteres jewt gu thun. Ich ſchließe heute, 
bin 3u bewegt um plaudern gu fonnen, bald thue ich es aber vom 
Oberjalzberg aus, wo wir am G6ten Auguft eingutreffen offen. 
Von den Rindern foll id) Dir jagen, wie auch fie Deine Freundſchaft 
fiir mich tief empfinden, und fo nimm denn Dreier danfbarer 
Herzen wärmſte Gripe. 

| Deine alte treue 

Clara.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Juli 1888. 


„. . . Deine Antwort Habe ich feiner Beit mit einiger Gorge ers 
wartet und fo war ich eben, für's Erſte berubhigt und Dir ſehr 
Danfbar. Du lehnſt fo Freundlich ab, daß ich mit Dir wohl zu— 
frieden fein muß; mit mir leider nicht, ich) hätt's gefdeiter anfangen 
miiffen und ftehe nun mit meinem ſchönen Gelb-Veiglein wie zuvor. 
Eigentlich, da Du die Sache doch jo freundlich anfiehft, dba Du 
auperdem dod) fiirdten muft, ic) madje irgend eine Dummbeit, fo 
könnteſt Du ein Uebriges thun und ein giitiges „Ja“ nachjdhicen! ?!? 
| Ueber die Symphonie* wollte ich Dir immer ausfiihrlider 
ſchreiben, td) boffe aber ic) fann Dir's einmal vorplaudern, die 
| Partitur in der Hand. Diefe finnteft Du gern einftweilen behalten, 
| Dod) war Willner neulid) Hier, der mich ſehr bat, fie ihn anſehen 
gu laſſen. Wiillner hat natiirlid) mehr Einſicht und Urtheil als 
Miler. Leider gefallt mir der Giirgenich gerade fiir eine Auf— 
führung de3 Stites nicht und eine Probe dort wiirdeft Du faum 
mitmadjen? ...“ 


Aus dem Tagebuch: 
Oberſalzberg. 
„Den 19. Auguſt ... vor Tiſch wieder eine Ueberraſchung und 
zwar durch Fellingers beim ſchrecklichſten Wetter. Ich freute mich 


* Die vierte Symphonie von Schumann, vgl. auch den Brief von Brahms 
April 1888. S. 501. 
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aber dod) jehr die lieben Menſchen mal wieder gu fehen. Nun 
wollte es aber das Ungliid, dab Nachmittags fid) Herr und Frau 
Ridard Voß bei uns angejagt Hatten und trog des ſchlechten 
Wetters wirflid) famen; alle ſaßen bet uns in der Stube und bil: 
Deten zwei Gruppen . . . Voßens find intime Freunde von Cäcilie 
Bargiel in Rom geworden und famen um mid) fennen gu lernen. 
... Es ift ſchrecklich, dak id) das ſcheue Gefiihl nicht ablegen 
fann, wenn jemand mich fennen ju lernen fommt. Da fomme td 
mir immer fo unbedeutend vor, da wollen aud) gar feine Gedanfen 
fommten.* 

29. September. Die Kinder thaten ſchon einige Zeit jo geheim- 
nigvoll, und endlid) fam es heraus, dak es wegen meinem 60jähri— 
gen Jubiläum fei, an da8 id) nie gedadt hatte —, wie wun— 
Derbar! 

Ich joll am 13. October (Vorabend) im Muſeum fpielen, es joll 
ein Schumannabend werden ... Scholz will eine Feier in der 
Sule veranjtalten — ich wollte eigentlich die Tage fortgehen — 
aber Scholz; bat fo fer, ic) jfolle dem Comité und den Sohiilern 
Dod) dieſe Freude Lafjen, mich zu feiern ... Go wurde es nun auf 
den 21. feftgejest. Ich habe mir aber jedes Geſchenk verbeten .. .“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, den 3. October 88. 


» . . Set nicht böſe** wenn id) mit einem da capo fomme. Du 
hajt den Gommer meine beabfictigte Sendung jo freundlich zu— 
rückgewieſen, daß ich fie jebt, da wir beide gu Hauſe find, doch 
rigtire. Ich hatte die ganze Gejchichte vielleicht geſchickter anfangen 
können — doch weiß ic) immer nod) nidjt, wie denn. 

Wollte ich mich nicht zur Sendung befennen fo müßte dod 
irgend wer Deine Adreſſe fdreiben — u. f. w. kurz eine Ahnung 





* Am 5. September verliefen Schumanns den Oberjalgberg, verbradten in 
München ſechs Regentage, genojjen in Baden vom 12.—27. nod) einen ſchönen 
Herbjt und fehrten am 27. nach Frantfurt guriid. Wm jelben Tage reifte Eugenie 
nach Meran, um Ferdinand, der dort den Winter gubringen ſollte, gu inftallieren. 

** Clara ſchreibt im Tagebuch: , Wir waren gang erſchreckt, was follte id 
thin? meinem fo langjährigen Freunde e3 guriidjdhiden? Das ging nidt, id 
mupte e$ behalten und ifm danfen, anders blied mir nichts brig.” 
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von der Sadie haben. Laß Dir alfo gefallen wenn fid) Dir 
Morgen 15 Melle (durd) Bins und Binjesginjen!) ganz ergebenft 
gu Füßen legen und ich bitte herzlich fchreibe nur auf eine Corres 
jpondeng-Rarte daß fie dort fliegen — weiter aber nichts. 

Ich weif ja und denfe mit Plaiſir daran, wie gewiffenhaft Du 
Dich jest durd) den riefigen Berg Geburt3tagsbriefe durcharbeiteft 
und wie er tiglid) vor Deinem Fleiß gujammenjdmilst! Sonſt 
aber denke icf oft und gern, wie Du jest die ſchönen Herbjttage 
genieBt und Dich Deines behagliden Haujes und liebliden Gartens 
erfreujt! 

Von Herzen griife ic) Alle und Dich bitte id) mir ja nicht böſe 
gu fein und die ganze Gade recht hübſch freundlich anzuſehen. 

Ganz Dein Johannes.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 16. October 88. 

» . . Shon all die Zeit und Morgen gar werde id) mit allen 
Gedanfen dort fein und am liebften ware ich's felbft, um Dein jeltenes 
und ſchönes Feſt mitzufeiern. 

Ich muß jon an die vielen Menſchen, die vielen Fefteffen und 
gar Reden denfen wenn mir fo weit davon, dennod) der Gedanfe 
an Dich behaglic) fein foll. Dies alle entbehrte ic) gern; höchſt 
ungern aber, ein ftiller Zuſchauer und Zuhörer fein 3u können und 
alS das Beſte; hernach Dich und Deine Gedanfen begleiten zu 
fonnen, ftatt fie bier allein und ftumm herum zu tragen. Du aber, 
Beſte der Frauen und Künſtlerinnen, freue Dich alles Schönen und 
Guten, das Du Morgen erlebft und denke feliq an alles Schöne 
und Gute, das Dir und Deinem Manne fo viel Liebe ver— 


ſchafft hat...” 
Clara an Rofalie Lefer. 


Frankfurt, 29. October 88. 
» deine Liebfte Rojalie, 
wie unzählige Male dachte ic) in diefen Tagen daran Ihnen zu 
jdjreiben, aber e3 war nicht möglich. — Sie haben feinen Begriff, 
was Wiles von Liebe und Herglichfeit auf mid) eingeftiirmt Hat 
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vom 20' an. Bor allem nun jeien Sie innigft umarmt fiir Ihren 
herrlichen Lorbeerfrang, der von den Sindern gleich an meine Biifte 
gehangen wurde. Sie Liebe Beſte, waren Sie doch nur Hier ge: 
weſen, es war dod) eine erhebende Zeit fiir mid), dieje ganze vorige 
Woche! — Ueber die Feier in der Schule ſchickte id) Ihnen den 
Urtifel, tiber das Concert am Freitag erhalten Sie auch nächſter 
Tage einen fehr hergliden Aufſatz. Bei der Feier in der Schule 
war iiberwaltigend fiir mich, al einige meiner Schiilerinnen (Cine 
hatte fer hübſch geſprochen) ein Füllhorn Hereinbradjten und in 
bem Moment der Herrlide Marſch aus den Ruinen von Athen pp. 
begann. Sie wifjen der Chor fingt: „ſchmücket die Altäre“ ete. Das 
war von zauberhafter Wirfung. Das Concert am Freitag war ein 
wahrer Feſtabend fiir mic), nicht nur durch die Chren, die mir 
widerfuhren, fondern vor allem durd) die Heralichfeit, die das ganze 
Publicum mic) empfinden ließ. Als ich erjchien ftand Wiles auf, 
Tujch gab’s auch und endloſes Applaudiren und Rufen. Das Concert 
habe ich wohl faum jemals fo gefpielt, fühlte mid) den Tag (nach 
einer durchſchlafenen Nacht jo friſch, al8 ware ich ein junged 
Madden. Nad dem Concert traten 3 Damen auf das Podium 
und iiberveichten mir vom Borftand de3 Muſeum einen gold’nen 
Lorbeerfrangz. — Sie können denfen wie ic) überraſcht war, hatte 
feine Ahnung davon, auch nicht die Kinder. Alles war im Künſtler— 
zimmer geſchmückt mit Bäumen, kurz fo feftlich wie nur möglich. 
Adreffen von Leipzig, Koln, England, Berlin, Maſſen von Briefen, 
Depefdhen (iiber 200) erhielt td) und Blumen, fo etwas von Pracht 
habe ic) nie gejehen. Wir muften Corridor und Treppen damit 
befegen, denn in den Stuben war fein Blak. Mehrere herrliche 
Bäumchen waren darunter, nur jammerte ic) immer dak jo Bieles, 
z. B. die Blumentdrbe, ſchon andern Tages verwelft waren. Bis 
geftern Morgen famen nod alle Tage Blumenkörbe, Lyras, Gedichte. 
Gott jei Danf, dak ich all die Aufregungen jo gut iiberftanden Habe. 
Ach meine liebe Roſalie, fonnte ic) Ihnen nur mein Herz aus: 
ſchütten, Ihnen Wiles zeigen, Wiles lejen, die ehrenvollen Zuſchriften 
aud) vom Kölner Gürzenich eine fehr hübſche Adreſſe. Mie habe 
id) geahnt wie viel Liebe mir gefpendet wird, und fiihle id) mid 
oft ganz beſchämt . . . Wir Hatten ernſtlich daran gedacht, fortzureiſen, 
aber wenn man in Der DOeffentlicdjfeit nod) wirffam ift, fo viele 
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Schüler Hat etc. da fieht e8 dod) recht unfreundlich aus, entzieht 
man fic) bei folder Gelegenheit Alem. Scholz bat mich fo flehent- 
lid) die Feier zu erlauben, das Muſeum wollte mir das Feft- 
concert geben, e8 war kaum möglich „Nein“ gu fagen, und jebt 
freue ic) mich, daf} ich dieſem Gefühle gefolgt bin. Das Feft hat 
mir viele Menſchen näher gebradjt, und mid ihnen natürlich aud), 
und das ijt doch erfreulic) fiir mich, giebt mir ein Heimathsgefiihl 
hier, wie ich es bid jest noch nicht fo wohlthuend empfunden hatte...“ 


Aus einem Briefe von Clara an Woldemar Bargiel. 


Frankfurt a./M., den 6. November 1888. 


» . . Es war ein wunderſchöner Abend; die Stimmung im 
ganzen PBublicum eine jo gehobene, und hatte ich Did) wohl dabei 
gewiinfdjt. — Man fann dod) recht viel Freude ertragen, das habe 
id) in Diejer Beit erfahren; hatte ich nidt die Betrübniß Cugenie 
recht unwohl gu fehen, fo ginge eS mir, fleine ftehende Leiden ab- 
gerecnet, redjt gut. Die ganze freundlide Aufnahme hier hat mir 
ein Gefiihl von heimiſchem Behagen gebracht, wie id) es in den 
10 Jahren meines Hierjeins nie empfunden; ich Habe nie geglaubt, 
daß mir die Leute fo warm gefinut waren, wie fie e3 mir in diefer 
ganzen Zeit gezeigt, und das begliidt mid). . .“ 


Aus einem Briefe von Hermann Levi an Clara. 


Minden, 8. 11. 88. 

»- . . Erſt geftern erfuhr id) hier, welch ſchönes Feſt Sie kürzlich 
qefeiert haben. Bei der Weltabgeldiedenheit, in der ich dte letzten 
Monate verbracht hatte, war die Kunde nicht bis gu mir gedrungen, 
jonft hatte ich ficher nicht unter den Gratulanten gefeblt. Wuf 
ſechszig Jahre künſtleriſche Thätigkeit guriicbliden, und fic) nocd 
einer jo Lebendigen und fraftigen Gegenwart erfrenen diirfen, dart 
man wohl al8 etne jeltene, das den Sterbliden ſonſt guertheilte 
Maaß weit überſchreitende Gnade de3 Himmel nennen, der gegen- 
iiber Kampf und Leiden, welches beides Ihnen ja auch nicht erfpart 
qeblieben ift, nur wie eine notwendige Ausgleidhung gu betradjten 
wiire, weil fonft „die Baume ja in den Himmel gewadfen waren’, 
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Schopenhauer fagt einmal: Das Leben ijt ein Penſum, bas auf 
gearbeitet werden muß, in diejem Sinne ift das lateiniſche defunctus 
(défunt) — einer, der aufgearbeitet hat — ein ſchöner Ausdruck. Yun 
Ihnen, der Kiinftlerin, der Lehrerin, dem Gamilienhaupt — weiſt 
das Leben tiglid) noc) fo viele Anfgaben gu, daß ihre Aufarbeitung 
nod) Sahre und Jahre erfordern wird. Deß wollen wir Freunde 
uns von gangem Herzen erfrenen, und wollen wir hoffen, dak das 
Gejdhic mit dem, was ich oben: „Ausgleichung“ nannte, nicht allzu 
freigiebig fein mige! — 
Hergliden Gruß Ihren Rindern! 
Sn alter unwandelbarer Freundſchaft 
Ihr 


Hermann Levi.“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, den 2. November 88. 


ne . . Ich Habe die neulich erwähnte Violinjonate an Herzogen— 
bergs geſchickt und kriege einen ſo unverhofft freundlichen Brief 
darüber, daß ich nur daran denke, ob ſie Dir auch wohl gefallen 
könnte. Luſt ſie anzuſehen, möchte ich vorausſetzen, aber haſt Du 
auch Zeit dazu, ſo ſchreibe ein Wort an Herzogenberg's, daß Sie 
Dir die Sonate ſogleich ſchicken ſollen. Vielleicht magſt Du ſie 
mit Koning probiren und da ich höre, daß Du nach Berlin gehſt, 
gar dort mit Joachim. Herzogenberg's haben eine gut lesbare Ab— 
ſchrift und auch die Violinſtimme. 

Verzeih, daß ich Dir nicht zuerſt die Sonate geſchickt habe. Aber 
den Hauptgrund glaubſt Du mir nicht!? 

Ich traue nie einem neuen Stück zu, daß es Jemandem gefallen 
könnte. So auch diesmal und zweifle ich auch noch ſehr, ob Du 
Frau Herzogenberg's Brief unterſchreibſt. Gefällt Dir aber die 
Sonate beim Durchſpielen nicht, ſo probire ſie nicht erſt mit 
Joachim, ſondern ſchicke ſie mir zurück. 

Deine Feſttage halt Du hoffentlich glücklich und froh überſtanden, 
id) habe viel an Dich denken müſſen ...“ 
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Aus dem Tagebuch: 


nee. November Lief ich mir, weil mein Arm fehr ſchlimm nod 
war, von Koning und Eliſe die neue Gonate D-moll von Brahms, 
die er mir geſchickt hatte, vorjpielen. Ich war ſehr traurig, dak 
ich fie nicht ſelbſt fpielen fonnte... Die Sonate felbft ift herrlich, 
ebenfo wie die erfte, entgiidend. Die zweite ijt ja aud) fin... 
aber ic) giehe dieſe dritte Dod) der gweiten vor... wie danfbar 
war ich fiir diefe3 Labjal in meinem vielen Kummer — da vergift 
man Wiles fiir eine Weile und das ift ſchon eine Starfung fiir das 
arme gequälte Herz... 

2. December, ich ftudire mit Begeifterung Brahms D-moll-Gonate, 
Darf aber nur immer '/, Stunde hintereinander iiben. 

8. December gab id) den Mufifern eine Gefellfchaft, fpielte mit 
Roning Brahms D-moll-Sonate. Es war eine Dankgeſellſchaft ... 
Ich hatte den größten Genuß von der Sonate. . . 


Sanuar 1889. 

7 Sanuar fam Brahms . . . am 8. probirte B. mit Heermann 
Die Sonate. Er jpielte fie, wie id) fie mir gedadht hatte, nur dad 
Adagio fangfamer. . .. 

d. 10. Morgens Probe der Sonate bei un8.. . . Bch dadhte 
wieder einmal fo redjt dDanfbar de Himmel8, daß er der Welt 
mitten in das Wagner-Delirium fo eine kräftige gejunde Geftalt 
gejandt, die fiir den Moment diefem die Wage Halt, und bald iiber- 
wiegen mus. Die Menſchheit . . . muß ja mit der Zeit gefunden 
an dem Wahren, Herrliden, das Brahms auf dem Wege jeiner Vor- 
ginger fortſchreitend ſchafft. .. . 

... d. 12. Mittags fpielte Brahms mit mir meinen Schiilern 
ungarifdje Linge und die Var. à * ther das Thema von Robert 
(Es-dur, Julie gewidmet) vor — er war ſehr gut geftimmt und 
begeifterte Alle. ... 

d. 19. Januar reiſte id) mit Marie nad) Berlin.“* 

.. d. 23. Januar Concert — ein Enthuſiasmus, wie er wohl 
felten erfebt wird. Ich fpielte ſehr glücklich, Joachim wunderſchön, 


* Bu einem Konzert mit Joachim, das eigentlich ſchon für den Dezember 
in Ausſicht genommen war. Sie wohnte diesmal wieder bei Levys. 
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Woldemar dirigirte fetne Ouverture zu Demetrius. . . . Yd) wurde 
immer und immer wieder gerufen — Joachim rief mir „Schlummer— 
lied” gu. Ich hätte aber eine Bugabe der Art nach dem Chopin. 
ſchen Concert matt gefunden! .. . 

d. 25. bet Joachim gum Mittageſſen, die Madden beide da, 
jonft noch einige Freunde, e3 war fehr gemüthlich. . . . Abends 
bet den lieben Litzmanns! wie wohl thun Cinem diefe in ihrer 
Tüchtigkeit Einfachheit und Herglidjfeit. Ich hatte eine wahre 
Hergenserquidung bet den lieben alten Freunden. . . . Spittas 
bejudjten wir, id) fand ihn wieder, wie friiher, intereffant in 
der Unterhaltung, ic) fpredje fo befonder3 gern iiber Muſik mit 
Ls rae 

d. 27. zu Tijd) bet Bargiels — reigend das Familienleben, 
welden Schatz befigt er in Ddiejer Frau und diejen Kindern! ... 
Morgens befuchten uns Rudorffs mit ihren prächtigen Kindern — 
Abends große Gefellfdhaft bei Levys. Sehr netter Ton, viele alte 
Befannte von mir, Ernft Mendelsjohns, Oppenheims, Helmholz u. a. 
Ich fpielte mit Joacim Brahms D-moll-Sonate, die erſten 3 Sage 
zweimal hinter einander, wir jelbft Hatten gumeift unjere große Freude 
Daran. . .. 

d. 28. beſuchte ich auch noch Franz Mendelsſohn*“ — er war 
rührend liebevoll gu mir, gab mir auch) ein Andenken . . . an ſeine 
tau, beim Abſchied küßten wir un, wobei er tief traurig fagte, e3 
werde das letzte Mal fein, daß wir uns ſähen, er fiihle es, er lebe 
nidjt mehr lange** .. . 

30. gu Tiſch bei Richard Voß, wo mich alles intereffirte, fiirerft 
die beiden liebenSwiirdigen Leute, Abſchied bei Lazarusens... Immer 
find diefe beiden Freunde aufmerkſam und herzlich, ... fiir ihn habe 
ih eine herzliche Verehrung. . . . 

31. Rückkehr über Diifjeldorf die lieben Liebften gu fehen. . . . 
Wir brachten Hier ein paar erquiclidje Tage gu, ich fpielte auch 
einige Wtale vor ſehr danfbaren Zuhörern und hörte von den 
theuren Freunden mand) aufrichtendes Wort... . 


* Der am 2. Januar ſeine Frau plößlich verloren hatte. 
** Er ftarb am 20. Februar db. J. 
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3. Februar Ubreije nad) Hauje, ſchwer ums Herz . . . wie ent 
behre id) doch wahre Freunde in Franffurt!* . . . 

Mars. 

4. März Abreije nach Leipzig nach vielen Kämpfen. . . . Lieber 
Empfang von Livia. 

Mittwoch d. 6. März Probe, furdtbarer Enthufiasmus — das 
machte wohl die ftudierende Jugend und das viel warmere Publicum, 
bas die Probe befucht, nur um der Sade Halber, nicht weil es jest 
Mode ift.... Emma Preufer fam, was mid) befonders freute. . . . 
So waren wir drei alten Freundinnen (Ema, Livia und ich) nod 
einmal beieinander, e8 wird wohl das legte Mal gewejen fein! 

7. März Concert. Ich fpielte glücklich. Das Publicum fam 
mir im Verhältniß zu dem Berliner und geftrigen Probepublicum 
kühl vor, obgleic ic) viermal gerufen wurde. Die Leute aber 
fpradjen alle von dem Enthufiagmus, fo hat e8 vielleidjt nur in 
meiner Empfindung gelegen . . . Mach dem Concert Souper bei 
Freges, nur Wenige, Wachs, Holftein und Schmieder, der alte 
trene Hausfreund, redjt gemiithlid) . . . 

8. Mtittags bei v. Freiesleben Jettchen Voigt) fehr gemiithlid. 
Genjel, Volfmanns (von Breitfopf u. Haertel) und die jungen Dr. 
Böttchers ‘Mann von Lifa Voigt). Herr B. hatte mir nad) dem 
Concert einen jehr warmen Brief gefdhrieben, der mic) innig erfreut 
hatte. Go blieb denn von der Vergangenheit der Voigtſchen Familie 
immer nod) eine (ebendige Erinnerung in den Kindern, was mir 
eine Freude war. 

Abends die liebe Emma bei Freqes — Abjchied.“ ** 


Wus einem Briefe von Clara an Rofalie Lefer. 


Baden-Baden d. 19. Mai 89. 
„ . + Die Reife ift vorüber, trop mander ſchöner Cindriice 
und Geniifje fage id) doch „Gott fet Dank’, dak wir wieder zu 


* Um 22. fpielte jie int Mufeums-Quartett die A-moll-Gonate von Schu—⸗ 
mann mit Heermann und das Duo fiir gwet Klaviere mit ihrem Schiller Borwid, 
unter grofem Enthufiasmus. 

** Am 14. April trat Clara mit ihren beiden Töchtern die langgeplante Reije 
nad) Ober-Ftalien an, von der fie erft am 20. Mai wieder nad Frankfurt gu: 
rücklehrte 
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Haufe find, oder vielmehr morgen Whend e8 gu fein Hoffen ditrfen. 
Ich hätte in der furdtbar traurigen Stimmung, in die mid die 
{esten Monate verjest hatter, nicht reifen follen, dachte aber, die 
ſchönen Eindrücke wiirden mic) mir felbft entgiehen. Das war aber 
nur theilweije der Fall, denn bei jedem Cindruce, der mich erfreute, 
war e8 immer nur ein Mtoment und gleich fam die Wehmuth, dak 
ich all died nicht mit freudigem Herzen geniefen fonnte. Das 
Eingige, was mid) wirflic) erlabte, waren Hergogenbergs, die wir 
erft in Nizza, Dann wieder in Florenz trafen, und Hildebrands, 
die ſich in Florenz ein wirklich ideales „Heim“ gejdaffen haben, 
und Beides Menſchen find, an denen man fich ſtets erfreut, befon- 
ders Er in feiner Cinfachheit und Herglichfeit — ein feltener 
Menſch und dchter Riinftler, der Bendemanns aud) gefallen müßte. 
Ich Habe dariiber viel nachgedacht, ob id) nicht doch auch ſchon 
gu alt fiir fold) eine Reije war! Das viele Unbehaglicde (in Italien 
bejonders) tragt doch oft aud) gu Mißſtimmung bei. . .” 


Aus dem Tagebud): 


Baden Baden, d. 13. September 1889* 


„Endlich war er da, der ſiebzigſte — foll man fic) freuen? eine 
wehmiithige Freude ijt es dod) nur. Viel Liebe umgiebt mid, wie 
viele aber vermiffen wir! ... 

Als Künſtlerin in das Greijenalter gu treten ift auch nicht leicht! 
Es wurde mir aber ſchließlich der Tag doch gu einem Fefttage durch 
Die Liebe Der Kinder und Freunde. Am Frühſtückstiſch wurde id 
iiberrajdjt durch ein Käſtchen, in deffen Decfel die Bilder Bende- 
manns, Er mit der Palette, fie mit einem Bouquett von ihm gemalt, 
gum Spredjen ähnlich. . . . Ich war tief gerührt, fo vergegenwär— 
tigten fid) mir Die liebſten alten Freunde in fo Lieber herglichfter 
Weije und madten mir gleid) den Anfang des Tages ju einem 
Feſte. . . . Die Kiften mit Blumen waren endlos; eine der erften 
Spenden, ein Korb mit den ſchönſten Rofen von der Grofherzogin 


* Bom 14. Juli bis 21. Auguft hatte Clara wieder in Frangensbad die Kur 
gebraucht und war von dort über Niirnberg nach Baden-Baden gefahren, wo 
fie bis gum 27. September blich, bis gum 10. wieder mit Hergogenbergs gujammen, 
eine Zeitlang and) mit Engelmanns. 

33* 
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(von Baden), ein rithrender Brief folgte. . . . Nad) dem Frühſtück 
fam der Wolbdemar mit einem riefigen Lorbeerftrauf. . . . Die 
Rinder bauten mun im anbdern Zimmer mit großer Geſchäftigkeit 
auf, Herrlide Sadjen, Alles viel gu foftbar. . . . Freudig über— 
raſcht wurde ic) durch die große goldene Medaille fiir Kunſt vom 
Kaiſer Wilhelm. . . . Telegramms famen den ganjen Tag, aud) 
von der Kaiſerin, der Kaiſerin Friedrid), Anna v. Heffen u. A. 
sm Laufe de Vormittags ... fam Scholz von Franffurt 
im Wuftrag bes Curatoriums mit einem riefigen wunderbaren 
Blumenforb, den faum ein Menſch gu tragen vermodjte. Das war 
eine fehr liebenswürdige Aufmerkſamkeit. Briefe famen maffenbaft. 

Bu Mittag afen wir bet Gommerhoffs, wo Alles recht feft- 
lich Her geftellt war, eine reizende Blumenlaube, unter der id) 
bei Tiſche ſaß. . . . Liebevoll Hatten Sommerhoffs fid) Alles aus— 
gedacht. 

Nur eine Bitte, einen Gedanken hatte ich heute beim Schlafen— 
gehen, daß der Himmel mich der Kinder Liebe noch einige Jahre 
genießen laſſen möchte, nicht in Siechthum, ſondern mit der Genuß— 
fähigkeit, wie ſie mein Herz noch hat.“ 


Clara an Eduard und Lida Bendemann. 


Baden-Baden, 15. Sept. 89. 


» deine theuren Freunde, 

wie foll id) Ihnen danfen fiir die Ueberrafdhung, die Sie mir bee 
reitet haben! id) wollte Sie hätten e8 geſehn, wie id) gum Frühſtück 
fam und das Bild der liebſten alteften Freunde vor mir ftand, ju 
mir fpradj, Dah es mic) gu Thränen rührte. Dazu das liebe An— 
Denfen, das ich nicht von mir laſſen werde! wie ähnlich find Ste 
beide, wie erinnert mich, liebjte Lida, Ihr Bild an viele Momente, 
wo Sie fo ltebevoll meinen Herzensergüſſen lauſchten! Gang der 
theilnehimende Blick, ich meine, ic) Habe nie ein ähnlicheres Bild 
von Ihnen gefehn, ebenfo auc) das von dem theuren Manne! — 
Ich babe felten in meinem Leben eine foldje Freude bei einer 
Ueberrajdung empfunbden, alg Sie beide mir bereitet haben. Könnte 
id) Sie umarmen, in Wirflichfeit, wie ich es im Geijte thue, und 
Ihnen mein ganzes danfbares Herz ausſchütten! 
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Es war ein ſchöner Tag, den ich verlebt, freilid) viel Auf— 
regung, aber doch nur freudiger Art, wenn auc) mit Wehmuth ver- 
mijdt. Die Auszeichnung, die mir durch den Kaiſer verliehen wurde, 
wifjen Sie wohl, außerdem erhielt ic) am friiheften Morgen einen 
herrlidjen Blumenforb der Großherzogin von Baden mit einem 
ſchönen rührenden Brief von ihr ſelbſt diftirt und unterfdhrieben; 
ferner Telegramme von der Kaiferin Friedrich, der jebigen Kaijerin 
und noc) anderen fiirftliden Berfonen. Gejdjenfe famen ebenfalls, 
liebe finnige, furz, id) war gang überwältigt von all dem Wohl 
wollen und der Liebe. Nun giebt es aber gu thun, denn die Halfte 
Der Bujchriften find Briefe, die ich beantworten mug, das andere 
fann id) nur, mit gedrudten Karten danfend, erledigen. Sd) hoffe, 
id) jehe Ste bald, denn ebeftens fomme id) fragen, ob ic) wohl ein 
paar Lage Sie bejudjen darf? — 

Meine Kinder, die mid) mit Liebesbeweifen überſchüttet haben, 
grüßen Herglichft, und id) Sie beide auf das innigfte 

Ihre alte Clara.“ 
Wus bem Tagebud): 


»- . . d. 20. fam Brahms, war fehr liebenSwiirdig gejpradig. 

21. {pielte mir Brahms die neue Bearbeitung jeines H-dur-Trio 
und die drei Gedenkſprüche, auperdem einige Motetten. Das Trio 
jdeint mir jehr gewonnen gu haben, von den Chorjachen gefielen mir 
Die Motetten auperordentlid. . . . 

22. traf fid) Brahms hier in Baden mit Dr. Widmann aus 
Bern, er bradte ifn uns Abends . . . W. interejfirte uns lebhaft, 
es Hirt fid) ifm... fehr qut gu... 

... Frankfurt“* 30. October, ich ſchwelge jest in Brahms 3ter 
Sonate, die ich fiir bas Quartett übe. Bu meiner großen Vetritb- 
niß ftrengt mic) das Spielen fehr an... Ach wie foll ic) nur 
fortleben, wenn ich es gang aufgeben muß!“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Nov. 1889. 
» . . Es ift mix [ein] gar gu ſchöner und freundlider Gedanfe, wie 
meine D-moll-Gonate unter Deinen Fingern ſanft und traumerijd) 


* Um 27. September war Clara nach Frankfurt guriidgefehrt. 


[ 
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jpagieren geht. Ich habe fie wirklich auf's Pult gelegt und bin 
gang finnig und ſanft mit durch das Orgeſpunct-Gebüſch gegangen. 
Immer Dic) gur Seite — und ein befjeres Vergniigen habe id 


nun einmal nidt, als wenn id) an Deiner Seite fige, oder wie 
diesmal fpagieren gehe . . . Hajt Du gehört, daß Wiillner neulid 
(vor dem Fauſt) die 4te Sinf. von Schumann in der erſten Inſtru⸗ 
mentirung gemacht bat? Cr hat grofe Freude daran gehabt und 


denft daran, Härtels dariiber gu ſchreiben. Wenn Ddieje nun eine 
Herausgabe beabjidtigen, wire Dir das recht? Und ware Dir in 
Diejem Fall auch recht, dak Wiillner dies bejorgte? Cr ift ein gang 
vortrefflidjer Redacteur, wie er oft (aud) 3. B. in der großen Badd: 
Ausgabe) bewiejen hat. 

Wir leben hier jest unter dem Beidjen de PHonographen und 
id) Hatte Gelegenheit, ihn oft und behaglich gu Hiren. Du wirſt 
genug über das neue Wunder gelejen haben oder es Dir befdhreiben 
laſſen; es ift wieder, al8 ob man ein Märchen erlebe. Morgen 
Abend hat es Dr. Fellinger bet fic) gu Haus — wie gemüthlich 
finnteft Du nun dabei figen — unter Umſtänden! 

Mun aber lebe einftweilen recht wohl — bis gleich, jagt man 
am Rhein, griife die Fräuleins und ſonſt Cinen u. den Andern. 

In aller Liebe 
Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
December. 


nv hatte all die Beit her viel Sehnjudjt mal die alten Freunde 
Bendemann — Lefer in Diifjeldorf gu fehen und entſchloſſen wir uns 
am 5. dorthin gu reijen und verbradjten 3 gemüthliche Tage dort, 
fanden befonders Herrn B. höchſt munter ... 

d. 6. fuhren wir für einen Nachmittag nach Köln, um vom 
Wüllnerſchen Schulchor die Feſtſprüche von Brahms gu hören ... 
Die Zwiſchenzeit bis gum Abgang des Zuges brachten wir bet 
Theodor Deichmanns zu, wo es ſehr gemüthlich war, ſie waren 
reizend zu mir... Abends wieder bei den lieben Freunden in 
behaglider Plauderftunde. 

8. Bu Tijd bet Bendemanns. Nadjmittags famen nod) einige 
und id fpielte op. 109 Sonate von Beethoven. Ich hatte ein dank 
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bared ‘Bublicum. . . . Dic Empfanglichfeit von Wien, und bejon- 
der8 von Bendemann machte mir viel Freude, er war wie ein junger 
Mann, jo lebendig und begeiftert . . . 

dD. 26. December Sommerhoffs bei uns, wo wir den Rindern 
befdjerten . . . Die Kinder find immer wie Sonnenfdein ins Herz 
hinein! — 

28. December. Todesnacdhridjt von Bendemann — die arme 
Lida! in ihm verliere ic) meinen beften, wohlwollendjten Freund... 
Er war nur zwei Tage franf an Influenza, e8 fam Lungenent- 
zündung dazu ... 

d. 31. Welch ein Jahresſchluß mit dem Verluſte des treueften 
Freundes, der mir ftets rathend gur Seite ftand... Ach, tief 
betriibt bin ich!“ 


An Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 28. December 1889. 


„Meine geliebte Lida! 

Was joll ic) Ihnen jagen, alle Worte find fo arm fiir den 
Schmerz, der Sie getroffen, und Feden, der dem theuren Verſtor— 
benen näher ftand. Ach, id) habe jest nur den Gedanfen, wie werden 
Sie es tragen! Welche Vereinjamung fiir Sie, meine theuerfte Lida. 
Könnte ich Ihnen doc) nur etwas fein, Ihnen durch etwas meine 
Liebe beweijen, Ihnen Stütze fein, ach aber, ich bin ja felbft fo alt 
und bedarf felbft der Stütze! 

Wollten Sie mic) haben, ich fomme gleich ein paar Tage, aber 
Marie jagt, Sie Hatten jest doch ficher Ihren Felix und Sdhwieger- 
tocjter bei fic), die Ihnen näher ſtehen — in Liebe aber fier 
nicht! — Nun ift Ciner der edelften Menſchen von uns gegangen! 
Ich fann e8 gar nicht faffen, meine Liebe; der Himmel gebe nur, 
daß Ihre Gejundheit ausdauere — Ihre Seelentraft thut es gewiß. 
Dah ich ihn noc) gefehn und fo Heiter und frijd) im Leben wie in 
Der Kunjt, daß er der Geliebte und Verehrte nicht viel gelitten, das 
ijt mir ein Troſt! Ich bin bet Bonen, geliebte Lida, mit meinem 
ganzen Herzen! der Himmel ſchütze Sie! 

Ihre alte Clara.“ 
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Wn Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 11. Januar 1890, 


» Meine theuerfte Lida, 
wenn aud) noch immer im Bett, muh ich doch endlid) einige Zeilen 
an Sie ridten, fiir Shren lieben Brief danfen und Ihnen fagen, 
daß ic) mit meinen Gedanfen fortwahrend bei Ihnen bin. Mir 
fommt noc) immer alles wie ein böſer Traum vor, unfablich ift mir 
nod immer die Wirklichfeit! 

Nun find Ihre lieben Kinder alle wieder fort, ach, wie vereins 
jamt find Sie ohne ifn, deffen liebende Blicde fo oft noch neulich 
auf Ihnen ruhten, und die ich in treuer Erinnerung mit mir herum- 
trage. Wie viel Zeit bleibt Cinem an Alles gu denfen, wenn man 
jo wodjenlang (jest fon 2 Wodjen) im Bett liegt, wie gieht eine 
ganze grofe Vergangenheit an Cinem voriiber — webhmiithig genug 
ftimmend! 

Wott jet Dank hörte ic) von Ihnen, dah Sie leidlid) wohl 
firperlid) find, und wie Sie das grofe Leid feelijd) tragen wirden, 
das wuften wir alle, die Sie lieben und fennen — redjt, um an 
Ihnen fic) gu erheben. 

Daf ic) den geliebten Herrlidjen Freund nod) gejehn, und 
wie id) ifn geſehn, das ift mir ein grofer Troſt. Könnte 
id) Sie, meine Theure, dod) fehn! Wie ſchrecklich ijt in ſolchen 
Beiten die Zrennung. Daf an Gie viele Anforderungen ges 
jtellt werden, läßt fic) denken, ſchreiben Sie mir daher niddt, 
liebe Befte, und laſſen Sie mir durch Rofalie mandmal etwas 
fagen. 

. . . Der Doctor war jehr ftreng mit mir und das war gewif 
gut. Ich ware jdjon wieder auf, hatte ich nicht furchtbaree Nerven- 
und Muskelſchmerzen von dem unausgeſetzten Huften befommen, fo 
daß id) nidjt auftreten kam obne fürchterliche Schmerzen. Der 
Huſten will aud nicht weiden.. . 


Seien Sie getreueft umarmt von Ihrer 


Clara.“ 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Februar* 1890. 

„. . . Aus beiliegendem Brief von Hanslic (den ic) gelegentlic 
zurück erbitte) fiehft Du, dak geftern Probe und Aufführung von 
meinem H-dur-Zrio war. Ich hatte das Stück fdjon zu den Todten 
geworfen und wollte e3 nicht jpielen. Da e8 mir felbft nicht ge: 
niigen und gejallen wollte, heift wenig, aber wenn darauf die Rede 
fam, war Niemand neugieriq darauf und Veder, auch Joachim, 
Wiillner 3. B. fing Dann davon an, wie er erft neulich mit fo vielem 
Vergniigen das alte Stück gejpielt Habe und fand es ſchwärmeriſch, 
romantijd) und was Wiles. Nun ift mir Lieb, dak ich's doch gefpielt 
Habe, e8 war ein jehr vergniigter Tag. (Billroth fonnte Abends dann 
dod) dabei fein.) Nur fann mir leid thun, daf ich es Dir nicht auch 
vorgejpielt Habe, d. §. in Franffurt einen Kammermufifabend ange- 
nommen. Debt ift es wohl vorbei? Sonſt ware ich in Verfuchung. 
€3 fommt dazu, daß Wiillner Anfang oder Mitte März ein Chor- 
concert Hat, in dem ich alle meine neuen Motetten Hiren fonnte u. 
er gern das Zrio al Bwifchennummer hätte. 

Als Hauptſache aber bitte ich, wenn Du den Brief von H. 
zurückſchickſt, ein Wort dazu gu fdjreiben: daß Du wieder gang 
gefund und munter bift. 

Für Heute denn einen ſchönſten Grup 

Deines Johannes.“ 


Wus einem Brief von Clara an Avé. 


Frankfurt a. M., d. 10./2. 90. 

„. . . Welch ein Glück, daß Sie noch fo riiftig find und Ihr armes 
forgenvolles Herz durch Muſik noch erquicen können. Wir leben 
aber, was die Kunſt betrifft, in einer traurigen Zeit und wir Alten 
miifjen uns mehr und mehr in und guriicgiehen, denn wo find fiir 
uns nod wabhre, ungetriibte Geniijje? Wo ijt der Sinn fiir 





* Clara hatte das Jahr mit fchwerer Kranfheit — Fnfluenga — begonnen, 
von der fie fic) nur langjam im Laufe de3 Januar erholte. „Ich habe wirklich 
Schuggeifter um mich gehabt in meinen Töchtern, wie haben fie mich gepflegt, 
wie mit Liebe umfapt!” 
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Schinheit in der Kunjt, wie jpielen die Leute jet? ift es nicht 
der entſetzlichſte Materialismus, wo haben die Riinftler die Seele? 
wo ijt Anſchlag, Poefie? Gott jei Dank ijt e8 mir Hier und da 
bei meinen Schülern nod) verginnt, ein Gamenfdrndjen gu ftrenen, 
ach aber, wie wenig ift e8 gegen den Strom der Beit! .. .“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Diifjeldorf, b. 28. Febr. 1890. 
„Meine geliebte Clara! 

Wie wohl Sie mir mit allen lieben Worten Heut und vorgeftern 
gethan, muß ich doch gleich mit innigitem Dank ausſprechen. Ach! 
Wenige fiihlen fo tief und warm mit mic und ift es mir, als waren 
wir nun im Kummer nod fefter verbunden als ſonſt, und als miifte 
id) gu Ihnen fliegen und Sie umarmen fonnen! Bm Geifte thue 
ich’3 oft und wünſche miv fo von Herzen, dag Sie bald wieder 
ganz wohl waren. 

.. « Mein Felix ift feit Mittwoch früh Hier, in treuer Liebe 
und Hilfe mic) umgebend; und Hat im Atelier, fo wie auf dem 
Speicher, wo viele Cartons aufbewahrt ftehen von den grofen 
Arbeiten im Dresdener Schloß, in Naumburg, Berlin, und hier 
fic) Doch eine Ueberſicht nehmen finnen. Cin liebenswürdiger Neffe: 
Rud. Hübner, junger Referendar aus Berlin, der oft langere Woden 
bei uns war, ift aud) gefommen und bleibt nod) 1 Wode, um Vieles 
durchzuſehn und gu notiren! ... 

... Ueber den Tod des treffliden Prof. Ligmann ſchrieben 
Hübners aus Berlin Heut aud) fehr traurig! — Ja wir pilgern 
alle hienieden, fo lange es Gott gefällt! Wohl denen, die durd 
ihr geiftiges Gchaffen ewig fortleben! 

Ade, geliebte Clara! Immer in Dank und Liebe Bhre L. B.“ 


Aus einem Brief von Clara an Avé. 


Frankfurt, d. 9. März 1890. 
„Ich habe indeß auch wieder einen Verluſt gehabt, in Pro— 
feſſor Litzmann* aus Kiel. Sie wiſſen, wie ich dort wochenlang 


* €r ſtarb am 22. Februar. 
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im Hauje war und wie treu diefe Freunde mix in der jdjweren Bett 
meines WUrmleidens beiftanden. Cr lebte feit 2 Jahren mit ſeiner 
Familie in Berlin, hatte fic) von feiner Praxis zurückgezogen, um 
ein Werk iiber Hölderlin gu fdjreiben, der ihn tie} intereſſirte. Ich 
hire, daß er e3 nod) vollendet Hat, eben wieder etwas Neues bee 
ginnen wollte. 

Brahms erwarten wir zum 21. d. M. Hier, wo er im Quartett 
jein neu umgearbeitetes Trio in H-dur fpielen wird. Cr Hat 
damit in Pefth und Wien grofen Beifall gehabt. Die Motive 
find gum größten Theil geblieben, jonft aber die Bearbeitung der- 
jelben gang ander3 geworden. — Die Feftfpriidje habe ich nod) 
nidt gehirt, nur in einer Probe,* wo id) feinen rechten Begriff 
Davon befam.“ 

Aus dem Tagebuch: 
März 1890. 

Montag, 0.17. , Unfunft von Brahms ... Er ſcheint in ſehr guter 
Stimmung — hat auc) allen Grund dazu... d. 18. probirte er 
ſein umgearbeitetes Trio Op. 8 mit Heermann und Veeder. Ich 
war etwas verzweifelt iiber jein unflares Spiel, fonnte auch vielen 
nidjt folgen: d. 19. probirte er e3 wieder bei Gommergoffs, und 
Heute gewann ic) mehr Rlarheit, war bejonder3 vom 1. Gage ſehr 
befriedigt, Hingerijjen, fo wie 3. B. von ſeinem C-moll- Trio bin id 
nicht. 

20. war Brahms zu Tiſch bei Scholz, was mich fehr freute, 
war er dod) bei feinen legten Anweſenheiten Hier fo gar un— 
freundlid) gegen fie gewefen... Whends gingen wir gujammen ins 
Theater und fahen uns das neue Stück „Die Ehre“ von Suder- 
mann an, da8 uns von Anfang bid gu Ende interejjirte, wenngleid) 
Der Realismus oft bis ins Widerwärtigſte geht... der Dialog 
joll (ich verftehe ja leider nie ein Wort) vortrefflicd) fein, dann ift 
es jcenijd) duferft gewandt behandelt. Brahms war fehr entgiidt da- 
von, ein Wann fühlt aud) anders in foldjen Dingen als eine 
rau. 

Wir ſehen Brahms wenig, nur eigentlich) bei dem Frühſtück 
etwas gemiithlider. Ich vermifje wie immer einen inneren Aus— 





* Yn Köln ſ. oben S. 518. 
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tauſch . . . Diesmal dadhte ich . . war id) doch krank gewefen, id) hatte 
fterben finnen, jedes Wiederſehen fann das legte fein, ich meine 
immer, Daran miiffe er Dod) aud) denken . . und da müßte ifm 
denn doch einmal das Herz aufgehen! ach, id) ſchwatze — das ift 
ja Sentimentalitét! — 

22. März Quartett-Abend im Muſeum. Es war ein Brahms- 
Abend... Das Publicum war fehr animirt, im Trio zündete be- 
ſonders das Scherzo... Ich finde das Trio ſehr viel einheitlider 
geworden, aber e8 entzückt mid) nidjt dDurchweg... im letzten Cag 
ift mir das zweite Motiv geradezu entſetzlich! Jn dem erften Motiv 
desſelben Sages ſchwärmt man, dann wird man wie durch eifernen 
Griff aus allen Himmeln geriffen durd) diejes 2. Motiv. 

Den 26. Figaro mit der Sembrid), id) genoß Nichts, hörte 
fajt nidjtS von der Herrlidjen Muſik, immer nur ftiicweije. Warum 
gehe id) nun ins Theater? Weil ich ein Menſch bin, der immer 
Illuſionen mit fich tragt, jedesmal denfe id) „heute hire ich vielleicht 
etwas mehr“! ... 

Den 29. Befuch der Sembrich mit ihrem Mann . . . Sie fang 
mir auf meine Bitte einige Lieder von Robert, ganz reigend fein, 
einige fogar vom Blatt. Wir redeten ihr gu dffentlich rect viel 
Lieder gu fingen, Niemand fingt grade Schumann fo fein wie fie. 

19. April. Heute Hatten wir durch Sonnenthal ,Cin Glas 
Waſſer“ einen grofen Genuf. Das ift mal wieder ein genialer 
Schaujfpieler, welche Vornehmbeit im Weſen, jede feiner Bewegungen, 
Humor, Gemiith, Kraft, die aber nie iiber das Maaß geht. . .“ 


Wus einem Brief an Rojalie Lefer. 


29. April 90. 
„Daß ich noch mal ſolche Freude, ſolche Erhebung durch einen 
Riinftler haben wiirde, hatte ic) nicht gedacht und freue mich meines 
Leichtſinns* . . .” 
Aus dem Tagebuch: 


27. Upril. „. . . Schulpriifunggconcert ... Es ging Alles vore 
trefflich. Das Concert G-moll von St. Saens befonder3 hat mir 





* Wahrend jeines Gaftipiels war Clara ſechsmal im Theater. 
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grofe Freude gemacht — es ift ein geiftreided, ftellenweife warm 
empfundenes Stück. Der erſte Sah beſonders gefällt mir außer— 
ordentlich, auch das Scherzo, Alles ſehr intereſſant inſtrumentirt, 
pikant das Scherzo — gewiß von den neueren Virtuoſenconcerten 
das Beſte. Borwick hat es famos gefpielt... Ich glaube nicht, 
daß Einer es ihm nachmacht, ſo ein ſchweres Concert zum erſten 
Mal öffentlich ſo zu ſpielen. 

d. 28. hatten wir eine kleine Nachmittagsmuſik, ich ſpielte mit 
dem Landgraf von Heſſen* die 3. Sonate von Brahms... Ich 
hatte es der Landgrafin, Prinzeß Clijabeth von Deffau (Tochter der 
Landgrafin) und Frau von Rothſchild gejagt . . . Es hat mir etwas 
Rührendes die Freude die der WArme beim Muficiren hat und die 
Begabung, die doc bewunderungswiirdig ijt... Wuf Bitte der 
Landgrafin fpielte ich noch Wrie und Scherzo aus Roberts Fis-moll 
Sonate, hatte aber das Mißgeſchick mic) ganz zu verwideln, fam 
aber wieder hinein. Ich ſpiele eben gu wenig jest, übe gar nicht, 
woriiber mir Eugenie immer Vorwürfe madt, adh, id) Habe ja aber 
jo wenig Anregung Hier, woher foll mir die Luft fommen die alten 
Sachen gu üben? itch betrachte mich auch immer jo fertig, abgethan. 
Es ift wohl unrecht von mir, liegt aber aud) in meinem körper— 
lidjen Befinden . . . 

... Abends überraſchte mid) Levi... Ich fiihlte aber doch, 
dak unjer Inneres feine Fühlung mehr hat... Nach Brahms fragt 
er Nichts mehr, ich glaube er fennt faum etwas von feinen neueren 
Sadhen!... Levi erzählte mir von der Shakeſpearebühne (in München) 
— das muß wunbderbar fein . . 

1. Mai Hatten wir Abends Profeſſor Bernays der jest von 
Minden nad) Carlsruhe iiberfiedelt, eingeladen, 3u ihm nod) Stod- 
hauſen und Hermanns.** Es war ein interefjanter Abend, Bernays 
jprad) viel, faft nur allein, aber er fpricht fo ſchön, daß man gern 
zuhört . . . wenn er aber declamirt, dann ift es entſetzlich, er bat 
fein Steigen nod Fallen des Organs, was auf die Lange unertrag- 
lich wirkt . . . Hätte man doch bfter mal jo einen Whend, wie an- 
regend und lehrreich wire died! 


* Dem (blinden) Sohn der Landgrafin Anna v. H. 
** Der Regiffeur Hermann und feine Frau verfehrten viel im Schumannſchen 
Hauje. Beide hatte Clara bejonders gern. 
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2. Mai. Begräbniß de3 Herrn von Mumm — betriibt! . . . wieder 
einer Der Beften fort! 

3. Mai lieber Brief von Brahms — er ift gurii€ von Btalien 
und fdeint in befter Stimmung. Wieder eine Todesnachricht, von 
einer alten Freundin Sophie Hofmeifter in Wienrode. Wir waren 
durd) die Entferming und ihre Jahre lange Krankheit ſehr felten 
mehr beijammen, aber innerlic) verftanden wir uns fehr gut... 
Sch ſah fie viel in Verlin, in meiner Jugendzeit, fie war die Tochter 
des Profeffor Lichtenftein dort .. . 

Der Buchhändler Hirſchfeld aus Berlin ſchickt mir im Auftrag 
des Verfaſſers, der fic) ,ein Deutider” nennt ein Bud) , Rembrandt 
als Erzieher“. Wer e8 wohl fein mag? 

Friedchen Sauermann's Ankunft. Herzliche Freude fie mal 
wieder zu ſehen . . Sie war mir ein Lieber Gaſt, theilnehmend, 
empfänglich für Alles, und die Anhänglichkeit an mich iſt wahrhaft 
rührend . . . 

25. Mai Pfingſttag) ... Beh denke viel nach Düſſeldorf, fo 
ein Muſikfeſt beſchäftigt Cinen doch immer, wenngleich fo vieles 
Cinem dabet nicht fympathijd ijt... Aber die Symphonie von 
Robert mit dem grofen Orchefter hatte ic) ſchon gern gehört und 
mal auc) Richter als Dirigent fennen gelernt, um mir felbft mein 
Urtheil iiber ifn zu bilder... 

Die Beitungen und alle, die es gehirt, find voll von Joachims 
Quartett in Bonn! Es ift ein Unicum, wird auch faum ein Zweites 
je wieder erftehen. Es gehirt ja ein Viertel Menſchenleben von 
vier Riinftlern erften Ranges dazu, wie foll fich das je wieder fiigen, 
wo ſoll ein Künſtler wie Joachim, die Seele des Gangzen, wieder 
geboren werden!? .. . 

27. Bericht aus Diiffeldorf, daß Hans Richter herrlich die C-dur- 
Symphonie einftudirt hatte. Frl. Lefer, bie nie Bufriedene, ſchrieb, fie 
habe jeit Mendelsſohn nicht mehr fold) ein Cinftudiren gehört ... 

Einer grofen Freude, die mir durch einen Brief von Engelmann 
ans Bonn während der Fefttage* wurde, habe ich vergeljen gu er- 
wähnen, und war dod) die Freude eine fo tiefe nadjhaltige. Der 
Brief, ben ich hier beilege, ftimmt fo gang au meinen Empfindungen, 


* Das erfte Beethovenfeft in Bonn. Himmelfahrt 1890. 
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die mich während der Tage beherrſchten; e8 war eine tiefe Weh— 
muth in mir, dak id) fehlen mufte, wo ich dod) die Zugehörigkeit 
jo lebhaft fühlte .. .“ 


Profejfor Engelmann an Clara. 
Bonn, den 13. 5. 90. 


„Hochverehrte liebe Frau Sdhumann! 

Es ift mir ein Bedürfniß, Ihnen gu jagen, wie wir Sie hier 
vermiffen! Und gewiß was Emma und ich fiihlen, theilen Wile, 
Die dieſe Beethovenfeier Hergefiihrt Hat. Für uns alle ijt der Name 
Beethoven mit dem Ihrigen jo untrennbar verjdmolzen, daß eine 
Feier zur Huldigung Beethoven3, der Ihre Gegenwart febhlt, gleich— 
jam der höchſten perſönlichen Weihe uns gu entbehren ſcheint. 
Wenn Beethoven und befonders der Kammermufifer nidt mehr den 
Auserwahlten, jondern der Gefammtheit der fiir Muſik empfing- 
liden Menſchen gehirt, fo danfen wir das in erfter und wejentlicher 
Linie Ihnen, die Sie guerft und nadjhaltiger und idealer als alle 
die Bhnen jolgten, den ganzen Schatz der Gonaten, Trios u. ſ. w. 
Der Menſchheit vermittelten. Die Erfahrung die Taufende an fic) 
gemacjt haben werden, ijt auc) die meine, und ich empfinde es nod 
als ein höchſtes Gli, dak id) in meiner Jugend eine Reihe der 
Hauptwerfe Beethovens guerft von Ihnen Hirte und damit ein Bild 
der ganzen Gattung erhielt, das fic) nun ein ganzes Leben hin: 
durch in voller Herrlichfeit erhalten hat. Ste können begreifen, wie 
ſchmerzlich Sie uns nun feblen, doppelt da Sie in jugendlicer 
Kraft noch wirfen fonnten. Es ift unter diefen Umſtänden fiir uns 
faft ein Zroft, dak auf dem Feftprogramm die Clavierfonaten fo 
auger allem Verhältniß gu Bahl und Bedeutung ſpärlich vertreten 
jindD. Denn wer fann fie fpielen?! Mir fcheint hierin die unbe- 
wußte Anerkennung einer großen Lücke in unſrer modernen Clavier: 
kunſt zu liegen. Sie füllten ſie aus! Sie allein hätten ſie auch 
jetzt ſchließen können! 

Sie verzeihen, daß mir dieſe Worte entfallen, die faſt nach einem 
Vorwurf klingen und doch nur der Ausdruck eines der wärmſten 
und höchſten Verehrung entſpringenden Gefühls ſind, das mich nun 
eben in dieſen Tagen nicht verlaſſen will! . . .“ 
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Aus dem Tagebud): 

3. Quni. Joachim, der mir verjprodjen hatte, dak er den 8. 
und 9. Suni (der 8. Roberts 80. Geburtstag) bet uns gubringen 
will, ſchreibt mir heute, da Robi Mendelsohn mit fommen wird. 
Lebteren mal wieder gu fehen freut mic) fehr, ich jah ihn nidjt nad 
feines Waters Tode.. . 

8. Juni Abends kleine Geſellſchaft bet uns, gu der Steinmebens 
von Marburg nod) famen... Cin gemiithlicher Abend und Joachim 
entzückte uns durch Roberts Phantafie jo recht zur Feier des 
80. Geburt8tags .. . 

9. Suni. Geſellſchaft gegen 40 Perjonen bei uns... Joachim 
fpielte herrlid) bas A-moll-Quartett mit Heermann, Koning und 
Robi Mendelsſohn ... Ich fühlte mich eigentlich furchtbar ange- 
griffen . . . id) meinte einige Momente, ich könne nicht mehr bleiben, 
dazu beftiirmten mid) Elife und Cugenie bas Es-dur-Quartett von 
Robert noch gu jpielen, worauf ich mich ſchon mehrere Tage gefreut 
hatte, und ic) that e38. Merkwürdig die Schwäche verließ mich und 
id) führte es kräftig Durd)... . Mir war aber wehmüthig dabei gu 
Muthe, id) gedadjte des geftrigen Tages, der Vergdnglidjfeit und 
Vieles mehr. Vielleicht war es das letzte Muficiven mit Joachim? — 
Nach einer gemiithliden Stunde noch beim Abendbrod reiften die 
Freunde — alt und jung — ab, e3 war kurz aber Lang genug. 
Einen die Freundſchaft Beider fo recht woHhlthuend empfinden ju 
laſſen.*“ 


Richard Voß an Clara. 
Sommer 1890. 
„Hochverehrte, theure, giitige Frau! 
Ihre fo unendlich giitigen Seilen haben mir wobhlgethan, wie 
id) e8 garnicht fagen fann; daß id) Sie nicht mehr, jah, war mir 





* Nachdem Ende Mai Clara noch den Schmerz erfahren, Ferdinand als einen 
„völlig gebrocenen Mann” fiir eit paar Tage bei fic) gu ſehen — es galt Bee 
ratungen fiber die Schidjale feiner Familie — verließ fie am 1. Yuli Frankfurt, 
weilte vom 2. Juli bis 1. Auguſt in FrangenSbad und verbrachte den Auguſt 
wieder auf dem Oberjalgberg. Am 3. September reijte fie ber München nah 
Baden-Baden, blieh dort bis gum 21. und ſchloß daran eine Reife nad Diifjel- 
dorf — mit Raft in Bonn und Godesberg. Wm 26. fehrte fie wieder nad 
Frankfurt zurück. 
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gradezu ein Schmerg: id) habe Fhnen fo viel Giite gu danfen! Sie 
glauben nicht, wie oft id) Ihrer gedachte. Es wird mir dann jedes 
Mal fo tief berubigt gu Muthe, als hirte ich ein Schumann'ſches 
Lied von Ihnen gefpielt. Es lag über mir tiefe Nacht, und meine 
Gedanten befinden fic) immer nod) unter eifernem Drud, dap fie 
fi) nicht regen können. 

Ich fpreche von mir, aber ic) denke an Sie, — wie heute das 
Viele thin. Wie fin, daß wir Sie, theuerfte Frau, nocd) befiten. 
Geftalten wie die Ihre verfldren diefe Welt, die fo voller Schatten 
und Dunfelheit ijt. Dak ich Sie fennen lernen durfte ift eins der 
ſchönſten Geſchenke, die mir vom Schickſal gu theil wurden. Ich 
ftelle Sie mir immerfort vor, Gliic und Sonnenſchein verbreitend, 
wohin Sie fommen, und möchte nur, dak Sie fich bewußt find, 
was Ihre liebe milde Gegenwart Allen ift. Geliebt zu werden ijt 
eben doch das höchſte Glick, an dem Sie dann Cröſusreich find. 
Brahms foll bei Ihnen fein. Bitte jagen Sie dem verehrten theuren 
Manne, dak feine warmen Worte iiber mich an die Freifrau mir 
unvergeplic) jein werden. Es ergriff mich gu hören, in welcher 
Weije er meiner gedentt. 

Fräulein Schumann vielmals griifend, und Ihre lieben, giitigen, 
wunderthatigen Hande küſſend, bin ic), verehrte theuerjte Frau, 
immerdar 

Shr getreufter und danfbarfter 
Ricard Voß.“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Diiffeldorf, den 29. September 1890. 


» Das waren fchine erquidende Stunden, meine gelicbte Clara, 
Die Sie mir geſchenkt, und die Lange lange wohlthuend nachwirften! 
— Denfen Sie, daß e8 mir immer flarer wird, wie unendlid 
Shre Liebe und treuefte Freundſchaft dod ift, dak Sie 
Fräulein Lejer und mir zur Freude und Stärkung die Reije bis 
hierher madjten! Der gewöhnliche Dank geniigt da nidt, Sie 
miijjen es fiihlen, wie wohl Sie gethan haben, und wie ſtolz 
wir nun eigentlich) fein miiften! — Ihre warmen Worte geftern 
gaben dem ftillen Sonntag fo am Morgen, als ich eben Cvangelium 

Yigtmann, Glara Sdhumann. I. 84 
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und ernfte Betradjtung gelefen hatte einen frendigen Strahl, aud 
dafiir Dank! Ach möchten Sie nur recht redjt wohl fein, fich nicht 
gu viel mit forgenden Gedanken plagen. — Mein Mann wiirde 
jagen: „Laſſen Sie die Kinder jelbft und nad ihrem Bediirfnif 
handeln und thin Gie nicht mehr des Guten gu viel.” — Den 
Töchtern herzliche Grüße und die Bitte aud) die äußern Dinge fo 
rubig und leicht wie miglid) gu nehmen, und ſich recht Des Guten, 
bes Edlen das die KRunft und Vieles in Ihrem lieben Hauje 
bringt gu erfreuen, und daran gu ftirfen gegen die kleinen Kämpfel“ 


Wus einem Brief von Clara an Rofalie Lefer. 


Frankfurt, 8. November YO. 


„Herrlich ift Alles geftern* verlaufen, die Aufnahme war riefig, 
wie fie Sie erfreut hatte befriedigt. Meine Aufregung vorher (jdon 
8 Tage lang) war aber geradezu entſetzlich, erſtens die Angſt von 
einer Stunde gur andern, daß mir etwas zuſtoßen finnte, ſowohl 
vor alg im Concerte felbft, dann die Angft vor der Leiftung felbjt, 
oft war mir in Gedanfen, befonders des Nachts, als könnte id 
feine Note mehr finden, dann fonnte ich nichts mehr denfen als 
Das Concert immer von vorn bis Hinten, wenn ic) mit Jemand 
ſprach fogar, fo liefen mir dabei immer die Paffagen im Kopfe her- 
um — eS war geradeju unerträglich. Trotz alle diejem fpielte ich 
ſehr glücklich; ich glaube id) habe das Concert nie beſſer gefpielt, 
jo fret als ſäße id) gu Haus und doch war ich durd) das Publicum 
begeiftert, Denn es gelang jdjoner al8 je 3u Hauſe. Nun, Gott fei 
Dank ift es iiberftanden, e3 wird wohl das Leste Mal gewejen fein! 
Die Kinder können die Wufregung auc) gar nicht mehr ertragen, Marie 
war in gang fiirdterlicher Stimmung, Tage lang guvor! Gie finnen 
fic) unjer Zrio denfen. Jedes von uns ſuchte fic) gu beherrſchen, 
aber Jedem fah man e8 an, wie eS fimpfte. Es ift dod) merf 
wiirdig, wie verwadjjen id) mit dem Publicum bin, fo jehr id es 
aud) im Grunde der Seele im Grofen Ganzen veradjte, jo iibt es 
dod) immer auf mid) einen erhebenden Cindrud, id) fiihle mid 


* Claras Spiel im Mujeumsfongert am 7. November, deffen Bevorjtehen fie 
und die Ihrigen jdjon Woden vorher in Angft und Aufregung erhalten hatte. 
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wenn id) da am Clavier ſitze wieder wie in meinen jungen Jahren, 
nur gieht ein leiſes Gefühl von Wehmuth durd) mein Innerſtes! 
Ach wie ſchwer ijt e3 Wbhjdhied gu nehmen fiir immer! — 

... Es waren viele Auswartige da und mein Bimmer ift 
ein wahrer Garten. Meine Schiiler Hatten die Xreppenftujen im 
Haufe mit Rofen und Nelfen beftreut und mir eine herrliche 
Palme aufgebaut . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


y den 8. November Habe ich eigentlid) den gangen Tag immer 
Reflerionen gemacht ither die fonderbaren Zuſtände meiner Seele 
und meines Körpers vor einem Concert. Die Kämpfe find auf- 
reibend und ic) nahm mir vor, dak dieſes das letzte grofe Concert 
gewejen fein foll, in weldjem ich anfgetreten — aber das Her; 
blutet mir, denfe ich, Daf es wirklich dad letzte geweſen!“ 


Clara an Hermann Levi. 


Frankfurt, 8./11. 90. 
puieber Levi, 

zwar haben Sie geftern nichts von mir gehört, gedacht habe id 
aber Ihrer! e8 war ein fo aufregender Tag fiir mid, dak Sie mich 
gewiß nicht der Vergeflichfeit oder Gleichgiiltigfeit zeihen können. 
Ich fpielte (nach 11/, Jahren iiberhaupt) wieder dffentlich, im Muſeum 
Chopin's Concert — e3 verlief Herrlich, aber die Wufregung vorher 
war fürchterlich! 

Abends im Gejprich mit Gura gedadten wir Ihres Geburts- 
tages, und ich denfe Sie nehmen die verjpdteten, aber darum nidjt 
minder herzlichen Glückwünſche freundlich auf. Gewif haben Sie 
ben Fag fro und ungetriibt gefeiert — wohl Wbends mit den 
lieben Fiedlers! 


Wie immer in Erinnerung vergangener Zeiten 
Ihre getrene 


lara Schumann." 
34* 
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Profeffor Engelmann an Clara. 
Utrecht, 22. December 1890. 


„Verehrte und liebe Frau Schumann! 


Shre Fleine Schitlerin und Fraulein Scholz haben uns gejtern 
Abend verlajjen und werden nun wohl nach einer ftillen Mondſchein— 
fahrt iiber See wohlbehalten in London eingetroffen fein. Wie Cmma 
an Herrn Scholz, jo verfprad id) an Gie gu fdjreiben, und wir 
thun es beide gern. Wir haben ja nur Gutes zu beridten. Es 
war uns eine wahre Freude Fraulein Eibenſchütz fermen zu Lernen. 
Wie jelten begegnet man einem jo auferordentlidjen und dabei fo 
wohlgepflegten Talent. Und wie wobhlthuend beriihrt die frijde 
frobe findlidje Natürlichkeit ihres Weſens. Das Concert Hat fie 
jehr ſchön gefpielt und bet Mtufifern wie beim großen PBublicum 
einen witflidjen €rfolg davon getragen. Das A-moll-Concert 
jpielte fie techniſch tadellos, mit grofer Rube und bewunderns— 
werther Kraft und in einer edlen Wuffaffung, die deutlid) genug 
auf die reine Quelle hinwies, an der fie geſchöpft. Sie hätten ges 
wiß Ihre Freude daran gehabt! — ... Jedenfalls dürfen Sie fid 
Diejer Schülerin Herglid) freuen, die Denn aud) fein Geheimniß dar- 
aus macht, daß fie es Ihnen vor allem gu danfen Hat, wenn etwas 
Ordentlidjes aus ihr wird.“ — 


Aus dem Lagebud): 
20, Januar 1891. 

» Lod von Verhulft, der mich fehr betriibt Hat. Wieder einer 
Der alten Freunde, der in meine Sugenderinnerungen jo innig 
durch die Freundſchaft mit Robert verfniipft ijt. WLS man ihm 
Gades Tod mittheilte war er ganz erſchüttert, und duperte nun 
werde er bald folgen, wie es anch geſchehen! . . . 

26. Februar. Borwick Hat in Wien Brahms Concert in D-moll 
gejptelt . . Nad) dem Concert fam eine Karte von Brahms die mir 
grofe Freude madte. Cr fdhrieb vom 22. unmittelbar nad) dem 
Concert: ,,Liebe Clara, nad) einem Concert ſchreibe id) Dir höchſt 
vergniigt, daß Borwic gang vortrefflid) gejpielt hat. Mit ſchönſter 
Freiheit, Wärme, Cnergie, Leidenfdjaft, furz allem, was man 
wiinjden fann. Zudem aber Habe ic) natiirlich all des Schinen 
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und Guten gedadjt, daß er feinem Lehrer danft!!! Es war wirklich 
nicht beffer und ſchöner zu wünſchen und Du darfft den Freundinnen 
alles Mögliche glauben, was fie weiter melden. 

Herzlichſt Dein Johannes.“ 


Hätte ein Anderer mir ſo geſchrieben, ich hätte viel davon ab— 
gezogen, aber Brahms muß id) ja glauben, ... wenn er mir etwas 
fo ernfthaft jdjreibt ... 

3. März. Adeline de Lara ift nun von der Schule abgegangen; 
fie gehirte gu den beften meiner Gchiiler, und bejonders Marie 
qlaubt, fie werde eine bedeutendDe Bufunft haben . . .“ 


An Lida Bendemann. 


Frankfurt, den 13. März 1891. 

„. . . Geftern habe id) eine große Freude gehabt! id) fpielte* 
trotz einer ftarfen Crfiltung in einer Trio-Soirée von Kwaſt mit 
dieſem dic Var. fiir 2 Claviere iiber ein Thema von Haydn von 
Brahms, die einen ſolchen Beifallsfturm erregten, dak wir fie gang 
wiederfolen muften. Gie find aber aud) gu herrlich, und 
wieder mufte id) ftaunen vor folder Kunſt und folder Geniali— 
|| ea 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Meiningen, 15. Marz 1891. 


„. . . Dein Brief war mir eine gar ſchöne und liebe Ueberrajdung! 
Dak Du meine Haydn-Var. gefpielt, dah fie bis gum d. c. ge: 
fallerr und am allerſchönſten: dag fie Dir fo an's Herz gegangen 
— bas mute ich gleich öfter Hintereinander mit Wonne [efen. 
Dem Stück gegeniiber bin ich etwas ſchwach und ich denfe daran 
mit mehr Vergniigen und Genugthuung als an viele andere. Nun 
aber gundchft: Du bift Hier ein fiir allemal auf das allerherglichfte 
eingeladen und kannſt fommen wann und wie lange Du willft. 

Ich jollte Dir jetzt ausführlichſt telegraphiren Du möchteſt Did 
jebt und gleich entſchließen. Ich halte das leider bei Dir und 


* Dies war das letzte öffentliche Auftreten Claras! 
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Fraulein Marie fiir jo gang unmöglich, daß ich nicht den Verſuch 
made. Gollte der Entſchluß doch fiir die nächſte Beit möglich fein, 
jo telegraphire ein furzes Wort und ich bleibe und erwarte Dich! 
Du könnteſt ja etwa ſchon Donnerftag Hier jein oder Sonntag oder 
wann Du willft. 

Unbequemlichfeiten irgend welder Art Haft Du nicht gu fiirdten 
(aud) nicht mit Toilette) Dic) fahren und Dich tragen laſſen (die 
Xreppen im Schloß) wie Du willft. Die wobhlthuende Liebens: 
wiirdigfeit und Behaglichkeit hier habe id) Dir genug befdhrieben. 
Vielleicht auch entſchließſt Ou Dich fiir nächſte Wodje? Wenn id 
nidjt Das ganz Unglaubliche eines rafdjen Enſchluſſes hire, fo denfe 
id) Freitag friih nad) Franffurt abgufabren, könnte alſo ... 
Samstag friih eine Probe mitmaden. Hier habe ich mir gleich den 
erften Morgen eine Probe vergdnnt und gwar gang allein. Sind 
Die Herrſchaften dabei, fo heißt e8 Brahms und wieder Brahms. 
Ich aber fie} mir ein Concert fiir Blajer-Quartett von Mozart 
und ein Concert von Bach fiir 3 Violinen, 3 Bratſchen und 3 Celli 
vorjpielen! Ym Theater wird heute Abend (iiberhaupt gum erften 
Mal) die griechiſche Tragödie Oenone von Widmann anfgefiihrt. 
Cr ift auc) Hier als Gaft des Herzogs und fdjon an den Proben 
haben wir grofe Freude. DonnerStag ijt Sdjaufpiel und deshalb 
denke ich vielleicht erſt Freitag früh gu fahren. 

Daß mir nidt das Geringfte daran liegt mein Ouintett in 
Frankfurt gu Hiren, ſage id) Dir freilid) gang unter uns, aber 
es verfteht fich ganz von felbft. Sollteſt Du alfo wirflid) in Vere 
ſuchung fein, jo Haft Du nur gu bedenfen was Dich angeht. Na 
— Méarden lefe id) gern aber glauben und hoffen thue ich fo 
Märchenhaftes nidjt. Wn Deinen Brief und Deine Liebe fiir die 
Haydn-Var. denfe ich nochmals mit größter Freude und fage herz— 
lich auf baldiges Wiederfehen. 

Herzlichſt Dein Johannes.” 


Wus dem Tagebud: 
120. März fam Brahms, ich hatte aber gleid) eine furdhtbare 
Ulteration* ... Es fiel nie wieder ein Wort darüber zwiſchen 


* Hervorgerufen durd ein Geſpräch über Borwid und feine — fehr abe 
fällige — Aufnahme durd die Wiener Kritit, vor allem Hanslid. 
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uns — gefiih{t aber mug er e3 haben, was er mir angethan... 
Sein neues Quintett aber ift wunderjdin, ich hörte es in mehreren 
Proben, letder aber nur abgeriffene Gage, denn meine Gehirsver- 
ftimmung ift derartig, daß id)... feine Durchführung verfolgen 
fann, weil die Harmonien mir alle dDurdeinander ſchwirren. Mir 
bleibt nur nod) das vierhändige Arrangement folder Sachen und 
jelbjt da muß ich mir den Bak oft erjt im Distant fpielen um die 
Harmonien zu unterſcheiden. Natiirlich bet den Sachen, die id) aus— 
wendig fann, ift es anders, daher ic) in den Stunden aud) Alles 
verfolgen kann .. . 

Den 27. reifte Brahms ab, mir war e3 eine Erlifung, aber eine 
tieftraurige. Mir waren die 8 verfloffenen Tage wie ein bijer 
Traum... 

Den 7. April Schreckensnachricht von Burnand. Er ging geftern 
Morgen ganz munter, nod) ſcherzend mit Cugenie* fort und nach 
zwei Stunden fam die Nachricht, daß er vom Schlag getroffen fet 

. ev ftarb nod) denfelben Abend ... Wir find gang erjdjiittert, 
id) habe nun mein „home“ in England verloren! .. . 

6. Mat id) fchrieb heute endlich an Brahms (gum Geburtstag] 
mit jdwerem Herzen, denn das Erlebte zittert innerlic) immer nod 
in mit nad.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Villa Billroth St. Gilgen, Mai 91. 
(Bogen mit Abbildung des Billroth'ſchen Haufes) 


Liebe Clara. 

Dies nahm ich geftern fiir Dich mit und wie vor dem hübſchen 
Haus oben der ſchöne blaue Wolfgangfee fließt — fo riejele Hier 
ein ſanfter Geplauder .. . 

Sc) bin feit 8 Tagen in Iſchl und Habe Deinen freundlidjen 
Gruß am 7ten noch in Wien erhalten. 


* Eugenie war wenige Tage guvor nach England gereift, um ihre Freundin 
Marie Fillunger, die jest in England lebte, wiedergufehen. Sie wohnte als Gaſt 
im Burnandjden Hauſe. Eugenie machte in der Folge mit Fri. Fillunger und 
deren englijder Freundin eine Seereiſe nad) Malta und Sizilien, von der fie erft 
Ende Mai guriicfehrte. 
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Auf's höchſte Hat mic) natiirlich intereffirt Daf Cugenie aus 
Malta ſchreiben fonnte! Unwillkürlich fantafirte ich, daß die Briefe 
aus Palermo und Syrafus nur geheuchelt feten und fie unterwegs 
iiber Indien weiter mit ihrer Freundin, die fie nicht loslaſſen fonnte. 
Iſt die Trennung und Rückreiſe aber Wahrheit, jo hoffe ic) Palermo 
und Gicilien jeien nicht in einem Briefe abgemadt und fie habe 
aud) nod) gar manches Herrlice zwiſchen beiden gefehen. Mich 
intereffirt bas wirflid) ungemein und e8 ware mir eine grofe Freude 
wenn Du eit fändeſt mir zu fdjreiben oder zu Ddictiren wo und 
wie lange fie gejdjwelgt Hat. 

Herrgott, wenn id) mir vorjtelle Du fonnteft in dem Paradies 
jpagiren gehen wie Unjereiner — ich wollte es gern entbehrt haben 
und mit der VBefdjreibung aus Deinem Mund und der Entzückung 
auf Deinem Geficht gufrieden fein. . . 

Dein Johannes.“ 


Wus einem Briefe von Clara an Joadim. 
Baden-Baden, den 12. Mai 1891. 


Liebſter Joachim, 

Ihr lieber Brief kam mir verſpätet zu, da ich ſchon hier in 
Baden war. Wie gut von Ihnen, daß Sie wieder daran gedacht 
hatten, mich zu beſuchen — und darum komme ich nun durch mein 
Unwohlſein, das mich ſeit dem März quält. Eine heftige Erkältung 
und rheumatiſche Leiden veranlaßten endlich den Arzt mich hier— 
her zu ſchicken, da er von dem hieſigen Waſſer ſehr viel hält. 
Wie wäre es herrlich geweſen Sie wären hierher gekommen, aber, 
freilich bei ſo ſpärlich bemeſſener Zeit kann ich dazu ja kaum zu— 
reden . . . Wie ſchön haben Sie wieder muſicirt, und id) ſitze da 
immer und lechze 'mal nach einem ungetrübten Genuß. Ach mein 
Gehör macht mir ſo große Sorge; die Erkältung iſt mir ſchon 
über 4 Wochen ſo aufs Gehör gefallen, daß mir immer iſt, als 
ob mein Kopf unter Waſſer ſtäke, Tag und Nacht brauſt es förm— 
lich wie Ungewitter in meinen Ohren. Der Arzt beruhigt mich, es 
werde mit der Erkältung weichen! dazu kommt nun noch, daß ich 
von der Mitte der Claviatur bis zum Baß Alles falſch höre, zwei 
ſchnell aufeinanderfolgende Harmonien nicht verſtehe, wenn ich das 
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Werk nicht auswendig weiß. Ach feien Sie nicht bös, daß id 
Shnen von meinem Leiden vorflage, aber, id) weiß, Sie ſchenken 
mit dod) Ihre Theilnahme. 

Gott fet Dank, fann ich hier die Natur doc) nod) gentefen, die 
im Frühjahrsſchmuck befonders gauberijd) ift. Mein Schwiegerjohn, 
der auch Hier ift mit Familie, hat mir die große Ueberrajdung be— 
reitet, mir einen bequemen Wagen fiir die ganze eit meines 
Aufenthaltes hier gu miethen, fo dah ic) täglich fahren fann.. . 
Die arme Frau Hergzogenberg hat ja einen jdjledjten Winter ver- 
bracht — ich) habe fo viel an fie gedacht — da follte man in meinem 
Ulter wohl iiber nichts klagen! Griipen Sie fie beide dod) fehr 
von mic — id) bin ſehr gefpannt auf ihre Nachrichten .. .“ 


Aus dem Tagebuch: 


Baden-Baden, 16. Mai. 

„Ich leſe jebt Otto Goldjdmidts Lind-Biographie. Der erjte 
Band hat mich fehr interejfirt, bejonders ire erfte Jugend am 
Theater in Stodholm, die gar trauriqg war, was ihre hauslidjen 
Verhältniſſe betraf . . . 

Spiitere Erfolge habe ich ja gum Theil mit erlebt. Jn Berlin ift 
fie gefeiert worden, wie wohl nie ein Künſtler. Der gweite Band 
des Buches ift leider eine WiederHolung vom größten Theil des 
Erjten, immer wieder ihre Triumphe, Recenfionen aus den Blittern. 

Sranffurt,* den 4. Juni ſchlechte Nachricten aus Gera. ** Fer- 
Dinand ſcheint fehr krank gu fein ... Marie ſchrieb fofort an den 
Arzt, erhielt die Nachridt, daß Ferdinands Krankheit Folge der 
narkotiſchen Mittel fei . 

Den 6. Juni erhielten wir die Nachricht, daß Ferdinand dieſen 
Morgen um 9 Uhr ſanft entſchlafen war ... Den 7. Ich bin tief 
betrübt, und doch muß ich ſagen, es war eine Erlöſung für den 
Armen. Was fiir traurige Jahre hat der Arme gelebt ... 

8. (Montag). Die Schüler waren Heute fo theilnehmend, fie 
wollten ihre Stunden gar nicht nehmen, aber ich fand es befjer, daß 
ich fie gab! Wrbeit ijt immer die befte Wbleitung vom Schmerz ... 


* Am 30. Mai war Clara nad Frantfurt zurückgekehrt. 
** Wohin Ferdinand feit furgem feinen Wohnſizz verlegt hatte. 
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Sh habe ja Beit genug den gangen Tag meinen traurigen Gedanfen 
nachzuhängen . . . Marie war nad) zwei Tagen wieder zurück [von 
Gera]; fie hatte dort ganz unerwartet einen Freund gefunden, der 
ihe anf bas Theilnehmendjte in Allem beiftand. Cin Herr Budy, 
... Der mit Ferdinand ſehr befreundet war, ein großer Anhänger 
Roberts (Freund Janſens auch).“ 


Clara an Yoadim. 


Frankfurt, den 8. Juni 1891. 
Liebſter Yoachim, 

id) habe Ihnen die fehr traurige Nachricht mitzutheilen, daß mein 
Ferdinand vorgeftern janft, aber nad) vielen Leiden, verjdjieden ift. 
Der Tod war fitr ihn eine Erldfung, denn die Aerzte conftatiren, 
Daf er ferner nur noc) auf das elendefte hatte eriftiren finnen, da 
feine Organe von den narcotiſchen Mitteln gänzlich ruinirt waren. 
So bleibt uns denn nod) der eine Sohn, den wir als lebendig bee 
graben betrachten müſſen. — Das ift ein ſchweres Schicfal. Wher, 
id) jage mir, dap ich dem Himmel dod) viel zu danfen habe fiir 
Die lieben theuren Töchter, die mir wirflid) wie Schutzgeiſter zur 
Seite ftehen, und mir in der Erziehung der Kinder Ferdinands eine 
qrofe Stiige find, wenn fie auch freilich die pecunidren Gorgen 
nicht bannen fonnen. Nun, es ging bis Hierher, und der Himmel 
wird uns weiter helfen. Heute vor "nem Jahr waren Sie bei uns, 
lieber, thenerer Joachim, daran denke ich mit warmftem Dante. 
Alle guten Wünſche fiir Sie und Bhre Kinder von 


Ihrer alten Clara Schumann.” 


Wus einem Briefe Brahms an Clara. 


Iſchl, Suni 1891. 

.. . Du lebft ein felten ſchönes und reidjes Leben, aber den 
Ernft des Lebens fennft Du auch wie felten Ciner. Wie ruhig 
habe ich) ſchon von Manchem Abſchied genommen und wie verſchärft 
iſt Dir diesmal wieder der Abſchied von Ferdinand, wie von Deinem 
engliſchen Freund. Daß Eugenie dieſen Todesfall miterleben mußte, 
macht mir den Eindruck, als ob das erſchreckende Ereigniß gar ſo 
in perſönliche Nahe fame... . 
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Möchte Dir nur der Sommer recht viel Erfreuliches bringen, 
namentlid) Deine Gefundheit fraftigen; bas ift nicht nur nöthig, 
um dem Schlimmen widerftehen, fondern aud) um des Guten ſich 
freuen und es genießen gu können. 

Die Berliner Muſikzeitung vom 3Oten Mai mit dem autogra— 
phirten Brief von Robert Sch. ift Dir wohl gugefchict? Sonſt 
wiirde id) Dir diefen nächſtens beilegen. Der Brief ift an Gul. 
Stern und es ift gar gu lieblich und ſchön, wenn Sch. jagt: (er 
meinte gefrdnft gu fein) „So wollen wir denn Gras dariiber wachſen 
faffen, oder noch fieber Blumen.* “ 

Von mir fann id) nur Gutes melden. Es iſt überaus fain 
und angenehm Hier und mir, wie ic) wohl fdjon oft fagte, vor 
Allem durch die gar fo liebenSwiirdiq gearteten Menſchen auf's 
Befte behaglich. Bon dem Vielen und Vielerlei, was mir dabei an 
Muſik durch den Kopf geht, wird wohl nicht viel bleiben — aber 
dod) Ciniges. Und wenn 3. B. nächſtens 6 Soloquartette mit 
Clavier in jauberer Abſchrift vor mir fliegen, werde ic) in Ver: 
ſuchung fein fie Dir gu ſchicken, weil id) meine, fie dürften Dir 
gefallen. Bei Anderen hindert immer irgend eine Schwierigfeit des 
Lefens — bet Allem aber der Gedanfe, daß man aud) mir feine 


Freude mit Paceten macht! ... 
Dein Johannes.“ 


Brief von F. Guſtav Janſen an Clara. 


Verden, d. 8. Juni 1891. 
„Hochverehrte Frau! 

Soeben erhalte id) von meinem lieben Freunde, dem Dr. Buby 
in Gera, die Traneranzeige von dem Ableben Bhres lieben Sohnes. 
Mein erfter Gedanfe ijt an Sie, deren ich an dem heutigen Tage 
jdon mit der innigften Theilnahme gedadjt — an dem hHeutigen 
Lage, den ic) ſchon iiber vierzig Jahre nicht anders verbracht habe 
als in Gebdanfen an einen der edelften Riinftler und verehrungs— 
wiirdigften Menjden! Nicht Troft will id) verfuchen Ihnen aus— 
zuſprechen — wer könnte das! aber fagen midjte ic) Shnen, dah 
id) Das innigfte, tieffte Mitgefühl mit Jhnen habe, die Sie ein 





* Vol. Briefe. Neue Folge herausg. v. F. G. Janſen. 2. Aufl. CS. 393. 
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langes Leben hindurch fo ſchwer gepriift find; das ift immer die 
vorherrſchende Empfindung bei mir gewefen, feitbem td wußte, 
was Ihnen im Leben alles auferlegt war. WLS ich die Freude 
hatte, Sie fpredjen gu Ddiirfen (— e8 war im Gommer 1877 in 
Hamburg —), al Sie mir die Hand reidjten, da übermannte mid 
dieſe Empfindung fo jehr, daß ich mich erſt fafjen und ſammeln 
mufte, um ein Wort jagen gu können. Vielleicht erinnern Sie fid 
des Vormittags, wo id) fo im Innerſten bewegt vor Ihnen ftand. — 
Auch jet geht’s mir wieder fo; ic) möchte Fhnen ein Wort der 
Theilnahme ſagen und fiihle doch, wie armjelig die Worte find. 
Ich muß immer an Ihn denfen, und ob er wohl weif, was Sie 
gu tragen haben — Gie, die er gewi vor jedem Leid bewalrt 
hatte, wenn’s in feiner Macht ftand. Und dann tritt mir heute 
immer wieder ein Wuguftabend des Jahres 1856 vor die Seele, 
als uns die Zeitung gebradjt wurde, die den herrlidjen Nachruf von 
Hiller enthielt. Meine Mutter fas ihn vor, wir alle ſaßen in tief— 
trauriger Stimmung im Zimmer, aber meine Mutter fonnte vor 
Weinen nicht weiter leſen, da nahmen wir jeder das Blatt und 
laſen's ftill fiir un8. Go oft ich ſeit der Beit den Nachruf gelefen 
habe, — ich habe ihn nie ohne Die tieffte Ergriffenheit leſen finnen. 
Und wie es mir geht, fo geht es gewiß vielen Taufenden, denen der 
Name Robert Schumann alles Cole und Schöne und Verehrungs— 
würdige umfaßt, defjen ein Menſch nur fähig ift... . 

. . . Beim Wiederlejen meines Briefes fehe ich, dak er dod) fo 
wenig das fagt, was id) Ihnen fagen möchte. Ich wage ihn aber 
abgujenden in der Hoffnung, dak Sie ihn nachfichtig beurtheilen 
und wenigftens meine treue Gejinnung in ihm erfennen midjten, 
mit Der ic) unwandelbar verbleiben werbde, 


hodjverehrte Frau, 
Shr ergebener F. Guftav Janſen.“ 


Aus dem Tagebudh: 
„München,* 30. Yuli. Hildebrand bejuchte mid, den wiebdere 
gufehen icy mich herzlich frente. Cr ijt dod) ein gar reigender 
* Vom 4.—29. Fult gebrauchte Clara wieder — gum leptenmal! — die 


Sur in Frangensbad und ging von dort Aber München nad) Oberfalsberg, auch 
dorthin gum letztenmal! 
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Menſch, wie immer theilnehmend nach Allem fich erfundigend. Ich 
hatte befonders aud) fo große Freude, ihn fiinjtlerijd) fo angeregt 
gu finden Durch jeinen Brunnen, den die Stadt bei ihm bejtellt Hat. 
Er hatte auf einem grogen freien Plage ein Modell in Pappe und 
Gips anfgeftellt . . . und da fubren wir hin, es gu feben und 
waren fehr entgiidt. Der Brunnen.. . foll in 3 Jahren fertig 
1 re 

In Berdjtesgaden an der Bahn war Ridjard Bok, dem wir e3 
verfprodjen Hatten gu Tiſch zu fommen. Er fagte mir, der Herzog 
von Meiningen Habe ihn gebeten, mit ſeiner Frau, der Freifrau von 
Heldburg, auch fommen gu diirfen. Das war ein Sdhreé fiir mich. 

D. 2. Auguft gu Voßens gu Tiſch. Herrlides Wetter. Der 
Herzog fam mit jeiner Gemahlin und ic) fand fie fo lieben8wiirdig, 
natiirlid) und geiftig angeregt, wie ic) noc) feine Herrjchaften fennen 
gelernt. Man vergift mit ifnen gang ifren Rang. Brahms hatte 
e8 mir immer gejagt, id) dachte aber immer, er iibertriebe. . . .“ 


Aus einem Briefe Clara’s an Frau Hedwig v. Holftein. 
Berdtesgaden, d. 28. Aug. 1891. 


„Liebe, verehrte Frau von Holftein, 

wie innig ergriffen Hat mich Shr lieber Brief, in welchem Alles, 
was Sie iiber unfere theure Freundin* fagen, mir fo ganz aus der 
Seele gejprocjen ift. Wd, der Verluft ift groß! ic) Habe in ihr 
Die dltefte Freundin und die treuefte Kunftgenoffin verloren. Wie 
haben wir uns in Allem und Alem verftanden, wie ftimmten unjere 
Anſchauungen de3 Lebens und der Kunſt iiberein! wie theilten wir 
die Begeifterung fiir das Hohe in der Kunft und den Abſcheu gegen 
die Verwilderung der Neuzeit. Nun ijt fie dDahin und ic) fann’s 
nod) gar nicht fafjen. Denfen Sie, dak ich feine Ahnung von ihrer 
ſchweren Krankheit hatte bis furz vor ihrem Tode! 

Wie lieb ift Bhre Cinladung! gewif wiirde ich derjelben, in 
freilich webmiithiger Freude, folgen, wenn ich noch ‘mal nad) Leip- 
zig Fame! ich hatte feinen guten Gommer, und war die Leste Beit 
jeit den ſchlimmen Nachrichten bejonders elend; fonnte die Nächte 
nicht fchlafen, immer der theueren Dulderin gedewtend! — 


* Livia Frege, die am 22. Auguſt geftorben war. 
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Danf, liebe verehrte Frau fiir Wiles, aud) Fhre Theilnahme 
an unjerem Verlujte, der fehr Hart war! viel Schweres auf einmal! 
Ihre 
Ihnen warm ergebene 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebuch: 

„Ober-Salzberg, 28. Auguſt. Frau von Holſtein Hat mich fo 
freundlich eingeladen, wenn id) nad Leipzig fame, bei ifr gu wohnen, 
aber wie jollte das fommen? Wit Livia ijt alles, was mich nocd 
an Leipzig fettete, gejdjwunden; ic) wiirde mic) dort, mehr als 
irgendwo, als Fremde jest fiihlen, eben weil ich dort geboren, alle 
die ſchönſten Jugenderinnerungen dort Haften — alle die Menſchen 
von damals, fie find fort, todt.* ...“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Sil, 11. Sept. 91. 

n+» Mein Grug joll Dir am 13ten nicht fehlen und ich wünſche 
von ganzem Herzen, daß er Dich am Morgen gu Hauſe findet, 
recht gufrieden und behaglich am Frühſtückstiſch. Joachim ſchreibt 
mir eben und legt Dein Telegramm aus Heidelberg bei. 

Hoffentlid) Hat Dich Profeffor Kußmaul recht getrdftet und be- 
rubigt Heimreijen lafjen. Der Sommer war Dir eigentlich nicht 
jo recht giinftig, modgeft Du denn nod) in der wobhligen Häuslich— 
feit Dich ſchöner Herbjttage freuen. Könnte ich Dir dod) recht 
Heiteres ſchreiben! Aber aufer der herrlichen Natur, die ich voll- 
auf geniefe und auger den guten und ſchönen Biichern, deren id) 
mic) erfreue, wüßte ich nicht viel, und dieſe Freuden laſſen fic) 
ſchwer mittheilen, gum Glück haſt Du felbft die beften und empfäng— 
lichften Organe dafiir, An Dein Kommen nad) Meiningen glaube 
id) ja leider nicht — fonft wire redjt verlodend und gar maß— 
gebend fiir Dich, daß J. fehr gern dabei wire! Jedenfalls werde 


* Am 3. September bracken Schumanns von Oberjalgberg auf, fubren nad) 
achttägigem, durch qualvolle Gehirserjdeinungen fiir Clara jehr getriibten Wufent- 
halt in Minden nach Heidelberg, um Kußmaul gu fonjultieren und famen am 
11. wieder nad) Granffurt. 
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ic) Dir immer fofort mittheilen, wenn etwas darüber geplant oder 
bejdhlofjen wird. Du wirft heute viel gu leſen haben, manden 
Grup mit freundlidem Geſicht empfangen — manchen ungern ents 
behren — an Livia Frege Habe ic) Deinethalb ſehr theilnahmvoll 
gedacht. Möchte das Liebe und Gute iiberwiegen, heute und lange 
fort. Niemand wünſcht es Herglidjer und warmer als 

Dein Fohannes.“ 


Aus dem Tagebud): 


29. September. „Ich erhielt heute die 2. Rorreftur der Cadenzen 
gum Mozart'ſchen D-moll-Concert, die id) jest endlid) auf vieles 
Bureden der Kinder herausgeben wollte. Ich war immer in dem 
Wabhne, eS fei in der erften Cadeng nur eine Stelle von 8—10 Tacten 
von Brahms; id) hatte mit Johannes mal friiher darüber gejproden 
und er hatte gemeint, id) folle mir feine Gedanfen dariiber madden. 
Heute fiel mir nun aber doc) ein mal Brahms Cadenz, die id) von 
friiher her bejite, eingujehen und da fchien mir denn 3u meinem 
grofen Schrecken, als ob ich Vieles aus jeiner Cadenz benust habe 
und daß ic) Dod) unmiglid) die Cadenzen (eS ift Die erfte nament- 
lich) ohne Weiteres jo Herausgeben könne. Ich ſchrieb fofort an 
Sohannes, deshalb . . . Wie fonnte mir das nur pajfiren! Die Cadenz 
ift mir durch die vielen Jahre hindurch jo in Fleijd) und Blut über— 
gegangen, daß ic) gar nidjt mehr genau wußte, was von B. oder 
mir war, bid auf eine befonder3 ſchöne Stelle, wo ich mir vorge- 
nommen hatte, ein J. B. Hingujegen* . . .“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, d. 2. Oct. 91. 

n e . . Ich bitte Did) recht herzlich, faffe ja die Caden; ohne 
Weiteres mit Deinem Namen in die Welt gehen. Auch das Fleinjte 
J. B. wiirde nur fonderbar ausſehen; e3 ift wirflid) nicht der Mühe 
werth und id) finnte Dir manches neuere Werk zeigen, an dem 





* Tatſächlich verhielt fic) bie Sache etwas anders. Die Kadeng rührte von 
Clara her, fie hatte fie f. 8. an Brahms gegeben, mit der Bitte, einiges gu 
ändern, und er dies auch nur an ein paar Stellen getan, aber dabei die gange 
Stadeng nod) einmal abgeſchrieben. . 
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mehr von mir ift al8 eine ganze Cadenz! Budem aber miifte id) 
Dann von Rechts wegen gu meinen beften Melodieen ſchreiben: 
Cigentlid) von Cl. Sch.! — Denn wenn id) an mich denfe, fann 
mic dod) nidjts Gefdjeutes und gar Schönes einfallen! Dir ver- 
dante ich mehr Melodieen als Du mir Paffagen und derlei nehmen 
fannjt. Und dabei muß ic) wieder denfen, wie {dade e8 dod) ift, 
daß ic) nicht hoffen kann, Du mögeſt Deine neueften Adagios in 
Meiningen anhiren! Bch glaube wirflid) Trio und Quintett wiirden 
Dir Dein ſonſtiges Vergiigen in M. nicht ftdren und Dir die 
Sachen bloß am Clavier vorjpielen, möchte ein zweifelhafter Genuß 
Se 


Clara an Foadim. 


grantfurt a. M. d. 2. Octbr. 91. 


„Lieber Joachim, 

wie anders müßte mein Brief ausfallen, wollte ich Ihnen meinen 
Empfindungen entſprechend ſchreiben! Ihr lieber Brief war eine 
wahre Geburtstagsfreude fiir mich, aber ach, nod) bin ich fo leidend, 
bak id) noch nichts thun darf, meine Stunden gar nicht anfangen 
fonnte. Noch immer tint es Tag und Nacht in meinem Kopf und 
Wiles fo falſch, zum Verzweifeln, aber der Arzt berubhigt mich, vers 
jidert mir, e3 jeien Die Nerven, und mit der Stärkung derjelben 
Durd) groke Schonung werde aud) das Uebel weiden. Ab und 
gu bleibt es Dod) ‘mal eine Stunde fort, und fo hofft man eben 
Doc) immer! Bch habe, wie Sie denfen finnen, ſchwere Woden 
durchlebt, und meinen armen Töchtern viel Gorgen bereitet, das 
war mein größter Kummer! 

Cine gar liebe Crinnerung ijt mir, daß id) Sie in München 
mit Den lieben Töchtern jah, und laffen Sie mich Ihnen nochmals 
fiir alle Theilnahme die Hand driicen! 

Nehmen Sie fürlieb mit diefen wenigen Zeilen — ich theile es 
Ihnen mit, fobald ic) von den Damonen, die mid) beherrjdjen mit 
ihren entjeblidjen Klängen, befreit bin. 

Marie und Cugenie grüßen herzlich, gumeift ic, Ihre alte 


getrene 
Slara Schumann.” 
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Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 10. Oct. 91. 


n+ + . Es ift mic recht peinlich und leid, daß Dir das Erſcheinen 
der Ginfonie* fo unerwartet fommt, es berubigt mid) jedoch, daß 
Du nur vom Geſchäftlichen der Sache ſprichſt. So jage id) denn 
zunächſt, dag fie wohl fiir Niemand ein Gefchaft ijt und auch fiir 
Dich dod) nicht gut fein fann. Du hätteſt dod) nur jehr wenig 
beanjprucjen fonnen, wenn Härtels auf das Unternehmen eingehen 
ſollten. Ob Wiillner fiir ſeine ſehr großen Mühen ein (jedenfalls 
ſchmales) Honorar befommt, wei id) nicht. Ich Habe nur recht 
bedentende Roften fiir Abſchriften gehabt, freue mich namentlich 
ſchöne Doppel-Partituren (in denen beide Lesarten Seite fiir Seite 
fich gegenitber ftehen) (gu haben} — werde mir aber vermuthlich ein 
Cremplar faufen miiffen, wenn id) eins haben will. 

Daß das Werk in dieſer Geftalt erſcheinen müſſe, war ftets meine 
beftimmte Anſicht; gewußt Haft Du darum** und auc) — jedenfalls 
nidjt nein dazu gejagt, deſſen bin ich ficher. Nur ob ich einen 
Beweis dafiir finde, ob es ſchriftlich oder miindlich gejdjehen, das 
weiß id) nicht. Wenn ich Dir nicht Hfter davon ſprach oder fdjrieb 
und in legter Beit nicht, fo ift der Grund einfach der, dak ich leider 
Durdaus nidjt annehmen darf, meine Empfehlung und meine Liebe 
haberei gelte bei Dic oder finde ein günſtiges Vorurtheil. Das ift 
nun einmal jo. Jd) mag feine Beweije und vor allem feine Ramen 
anfiihren, aber — wie gern hatte ic) Dic) auch jene ſchöne Doppel- 
partitur eingehend betrachten laſſen, ware Dein Geficht nicht von 
Anfang an gar fo gweifelHaft gewejen. Erſt bei Müllers Urtheil 
warjt Du berubhigt, zufrieden und die Gache fiir Dich erledigt. So 
mag id) denn aud) jest nicht ausfiihrlidjer davon jpredjen, wie 
jehr ich dieje erfte LeSart Liebe und bewundere und ifr Erjdeinen 
Tothig finde. Uber iiber Deine wenn aud) vielleidhi nur fill 


* Clara hatte im Oltober in den ,Signalen” die Notiz gefunden, dak Will- 
ner die erjte Ynftrumentation der 4. Symphonie Roberts, die er von Brahms 
erhalten, berausgeben werde „als Sdjumann-Reliquie” und hatte infolgedefjen 
jofort an Brahms gejdrieben und ihm ihr peinlidjes Befremden ausgejproden. 

** Darin hatte Brahms rect, vgl. die Briefe an Clara vom April und 
Juli 88 S. 601 u. 506) und Nov. 89 (S. 618). - 
Ligmann, Clara Sdumann. M1. 85 
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ſchweigende, nicht verneinende Zuſtimmung bin id), wie gefagt, nicht 
in Bweifel. 

Hoffentlidy geht nun Deine Aufregung nur das Geſchäftliche 
der Ungelegenheit an. Da ic) dabei Dein Jntereffe auger Acht 
lief, wirft Du mir gewif leicht verzeihen können, denn died Intereffe 
fann nicht ſchwer wiegen! 

Weiter wüßte ich denn einftweilen nichts gu fagen und qriife 
nur herzlichſt, hoffend, e3 gehe mit Deinem BVefinden immer beffer. 


Gang Dein 
Johannes.“ 


Clara an Brahms. 


puieber Johannes! 

Ich muß mich wohl eines falſchen Ausdruckes bedient haben, 
wenn mein Brief Dir den Eindruck machte, als errege mich die 
Sache nur vom geſchäftlichen Standpunct aus. Dies iſt aber durch— 
aus nicht der Fall. Mein erſtes Gefühl, als ich die Annonce las, 
war das der Ungerechtigkeit gegen mich. Habe ich auch das 
Manuſcript weggegeben und mich dadurch vielleicht des Eigenthums— 
rechtes vor dem Geſetz entäußert, ſo konnte ich doch von jedem 
rechtlich denkenden Menſchen erwarten, daß er ein ſolches Vorhaben 
nicht ohne meine ſpecielle Zuſtimmung ausführen würde. Aeußerte 
ich einmal geſprächsweiſe zu Dir, daß ich gegen eine Veröffentlichung 
der Bearbeitung nichts haben würde, ſo berechtigt das noch lange 
Niemanden zu der Herausgabe, und wie gerade Wüllner, der mir 
Fremdeſte unter allen Muſikern, dazu kommt, begreife ich nicht. Es 
wäre eine ganz andere Sache, hätteſt Du die Bearbeitung veröffent— 
licht, der Du dem Componiſten nahe ſtandeſt wie kein Anderer. 

Ueber all das Andere, was Du mir vorwirfſt, ſchweige ich, wir 
würden uns doch nicht verſtändigen. 

Schließlich verſteht es ſich von ſelbſt, daß, erwüchſe Dir aus 
meinem Vorgehen gegen Wüllner irgend welche Ungelegenheit, ich 
die Sache fallen laſſe, freilich reicher um eine traurige Erfahrung. 

Beſten Gruß von 
Deiner Cl.“ 
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Freifrau v. Heldburg an Clara. 
Jagdhaus Bleg, 14./10. 91. 
„Hochverehrte Frau! 


Sie gedenfen gewif nod) unſeres ſchönen Bujammenjeins bei 
Voß und erinnern fic) der Hoffnung, die Sie uns gaben, Sie bei 
einem Der nächſten Beſuche unfres geliebten Brahms mit Ihrem 
Befuche gleidjfallS erfreuen zu wollen. Wm 23. und 24. November 
nun will Brahms feine gwei neuen Compofitionen, ein Trio und 
ein QUuintett, gum erften Mal in unjern Bimmern auffiibren, und 
wird jedenfallS fdjon einige Beit vorher eintreffen und hoffentlich 
auch Hinterher noch bletben. Wollen Sie ihm und uns die Herzens— 
freude bereiten, feine ,,liebjte und befte Zuhörerin“ zu fein? Wohl 
hire id), Dak Ihre Gejundheit im Augenblick beſonders gu wiinfden 
iibrig läßt, e8 ift ja aber auch noch ziemlich lange Hin bis zur zweiten 
Hälfte November und Bor Leiden ift Hoffentlic) ein nur voritber- 
gehendes. Daf wir auf das, leider nicht voriibergehende Leiden, 
welches das Alter mit fic) bringt, jede nur denfbare Rückſicht nehmen 
werden, Ihnen feinerlei irgendwie anftrengende Bumuthungen 
madjen, Sie gang und gar nach Ihrem Wobhlgefallen und Behagen 
leben faffen werden, das, hochverehrte Fran, fann id) Ihnen feft 
verfidern. Gie und Shr Fraulein Tochter wiirden tm warmen 
behaglidjen Raumen im Parterregeſchoß de3 Schloſſes neben Brahms 
wohnen, und um ind Freie zu gelangen feine Stufe, um jpagieren 
gu gehn nur 10 Stufen fteigen brauden. Wile Muſik fann in 
Shr Bimmer verlegt werden, ebenfo die gemeinjamen Mahlzeiten, 
und in meiner kleinen Parterreloge werden Sie fic) im Theater 
fo gemiithlid) wie miglich fiiflen. Wollen Sie uns die Freude 
madden? Ich bitte fiir Brahms mit, denn ich) weiß, dak das am 
beften elfen wird. Der Herzog hat das Sdhreiben mir überlaſſen, 
weil er jagt, Frauen wüßten beffer gugureden. Möchte mein Bue 
reden Gie iiberzeugen, dah Sie fich die fleine Reiſe zumuthen 
diirfen, und dak Sie nirgend mit mehr Liebe und Sorgfalt um- 
geben fein finnen, als bei uns! Ciner giitigen Zuſage entgegen- 
hoffend, bin id), hochverehrte Frau, mit beften Empfehlungen an 
Shr Fraulein Tochter, Ihre Ihnen herzlich ergebene 

Heldburg.“ 
35* 
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Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, d. 16. Oct. 91. 


„. « +» Herausgeber der Sinfonie bin ich und zugleich der Cine 
gige, der iby Crjdeinen veranlaßt und gu verantworten hat. 

Meinen Namen fonnte ich nicht voran fegen, zunächſt weil id 
fein Orchefter zur Verfiigung habe, um das Nöthige gu verjudjen 
und dem leiblichen Ohr zu beweifen; dann — weil ich leider die 
Erfahrung habe, dak id) fein guter Redacteur bin. Ich habe es 
oft genug verfudjt und ſtets mit aller Liebe und allem Fleif, darf 
mir aber fein befonders gutes Zeugniß geben und muß anerfennen, 
daß Undere geeiqneter gu dem Geſchäft find. Für diejfen Fall nun 
wiifte id) auch heute feinen befferen als Wiillner, den ich fiir einen 
unferer tüchtigſten gebildetſten Mufifer halte, der einem vortreff— 
lichen Orchefter vorfteht, der mit höchſtem Intereſſe an diefe Auf— 
gabe ging und ſchließlich ſich als Redacteur ausgezeichnet bewährt 
hat (auc) z. B. in einigen ſchwierigen Banden der Bach-Ausgabe). 
Eigentlich iſt dies Alles viel zu anſpruchsvoll geſagt, denn in 
Deinem Brief behandelſt Du mich und W. nicht wie zwei ehrliche 
Männer und Künſtler, die ſich in Deinen Augen vielleicht irren, 
aber doch, ihrer Meinung nach, eine ihnen heilige und theure Sache 
mit Ernſt und Liebe betreiben, ſondern — wie das grade Gegen— 
theil von alle Dieſem. 

Das wäre nun, was ich zu erwidern wüßte auf das, was Dein 
Brief ſagt. Was zwiſchen den Zeilen ſteht, was ganz eigentlich 
Dein Brief ausathmet, darauf mag ich nicht eingehen. 

Gedacht und empfunden habe ich es längſt, aber nicht gefürchtet 
es ſo deutlich hören zu müſſen. 

Ich habe es viel mit mir herumgetragen. Immer aber habe 
ich, wie heute, es für ausſichtslos halten müſſen, wollte ich ver— 
ſuchen dagegen zu kämpfen. 

Dein heutiger Brief iſt aber auch für einen blos ehrlichen 
Menſchen zu ſcharf und verbietet mir Weiteres. 


In immer gleicher Verehrung 
Dein ergebener 
3. B." 


~ 
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An Lida Bendemann. 
2. Nov. 1891. 

„. . . Ich glaube, ich ftehe jehr in Ihrer Schuld, meine theure 
Lida, auch bei Rofalien, aber ich fann ja jo wenig {djreiben, und 
habe immer fo vieles gu erledigen. Könnte ic) nur nach Diiffeldorf, 
mal den liebſten treuften Greundinnen mein armes gequältes Her; 
ausſchütten. Jetzt Habe ich gu all den Leiden auch wieder fehr 
Aufregendes gehabt, theils durd) Menfdjen, theils durch Verhalt- 
niffe. Ich habe in den letzten 8 Tagen mit einem Anhang meines 
Teftaments, das nad) Ferdinands Tode einer Wenderung bedurfte, 
viel zu thun gehabt, und war uns jo manches nod) eingefallen, das 
von mir fdjriftlic) ausgejproden fein mufte, um etwaige Weit- 
{aiufigfeiten meinen Rindern bet meinem Tode gu erjparen — das 
Alles Hat mich aber doch erregt, und bin ic) nod) nicht fertig.” 


Auguft Manns an Clara Sdumann. 


Cryſtal Palace Company 
London November 4. 1891. 


„Hochverehrte Frau Schumann! 


Die engliſchen Muſikberichte in Fachblättern und Tageszeitungen 
melden von einer von Brahms und Wüllner beabſichtigten Heraus— 
gabe einer Schumann'ſchen Sinfonie nach des Meiſters erſter 
Partitur: Einige Berichte ſagen es ſei das Original der B-dur 
(MN. 1), andre dagegen, was wahrſcheinlich richtig ijt, nennen die 
jetzt bekannte D-moll (N. 4). — Darf ic) Sie bitten, mir freundlichſt 
mittheilen zu wollen, welche von dieſen es iſt und ob die beabſichtigte 
Ausgabe von Ihnen genehmigt — bald und durch welchen Verleger 
zu Stande kommen wird. Wie Sie wiſſen haben Schumann— 
Orcheſter-Werke in den Cryſtal Palace-Concerten fic) fpecielle Freunde 
erobert und wäre eine Borfiihrung eines jdjon beliebten Werkes 
wie Die beiden erwähnten Ginfonien nach des Meifters erſter Con- 
ception gewif Hier von mehr als gewöhnlichem Intereſſe. 

Ihrer Antwort mit Spanning entgegenfehend bin ich herzlichſt 
griifend Ihr Sie hochſchätzender 

Auguſt Manns.“ 
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Clara an Wuguft Manns. 


Frankfurt a./M. 6. November V1. 
Myliusſtr. 32. 


pLieber geehrter Herr Manns! 

Die Symphonie, welde mein Mann zwei mal bearbeitet hat, 
ift die BVierte in Demoll. Mein Mann war mit der erften Be 
arbeitung nicht gufrieden und ließ diejer nach 10 Jahren eine zweite 
folgen, die, welche gedructt ijt. Wn die Veröffentlichung der erften habe 
ich nie gedacht; aber diejelbe war längſt eine LieblingSsidee von Brahms, 
und findet Darin wohl eine Berechtiqung, dak es fiir Den Muſiker 
von ad) höchſt intereffant ift, die beiden Bearbeitungen nebenein- 
ander zu vergleidjen. Ich mochte ifm daher anch nidjt entidieden 
entgegen treten und itberlieR ihm die Gade — das Manuſcript 
beſaß er ſchon feit langerer Beit. Dieſe Veröffentlichung hat aller- 
dings die Folge, daß die Symphonie hie und da in diefer erjten 
Vearbeitung aujgefiihrt werden wird, was mir im Sinne metnes 
Mannes, der fie dazu dod) nicht beftimmt hatte, nicht lieb ift. 

Wünſchen Sie nähere Auskunft über Beit und Ort des Er— 
ſcheinens, ſo wenden Sie fic) wohl am beften an Herrn Dr. Brahms, 
Wien IV, Karlsgaſſe 4, divect. 

Mit freundlidem Gruße Ihre ergebene 

Clara Schumann.“ 


Joachim an Clara Schumann. 


Den 25. November 1891 Meiningen. 


„Liebe verehrte Frau Schumann! 

Geftern Morgen fam ich hier an, und heute Nadhmittag um 
4 Ubr reije id) nach Berlin. Die anderthalb Tage werden mir 
unvergeßlich bleiben, ebenjo der beiden herrlichen Kunſtwerke wegen, 
als durch die unvergleichlich LiebenSwiirdige Aufnahme des Herzogs 
und der Seinen. Sie können ſich vorſtellen, daß ich viel an Sie 
gedacht, und daß ich und Alle Sie ſehr vermißt haben. Sie hätten 
das Trio und das Quintett recht mitgenoſſen. Beides ſind Werke 
durchweg ihres Urhebers ganz würdig, deſſen Schaffensfriſche in 
nichts nachläßt! Das Trio iſt für Clavier, Violoncell und Clari— 
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nette, das Ouintett fiir Streicher und Clarinette. Letzteres ift viel- 
leicht tiefer, erftere3 freundlicjer; namentlid) find beide Adagios 
von breitem Atem, immer reichfter Empfindung. In dem des 
Quintetts ift fie fo tief, das Ganze fo eigenartig fantaftijd) (faft 
zigeunerhaft fret bisweilen), dah es Cinen mit jedem Mal mehr 
padt. Wber aud) die andern Sätze fo meifterlid), fo mufifalifd 
Dahinflutend, daf man dem Schöpfer folder Tongeftalten aufs 
wärmſte Danfbar tft. Unvergleichlid) anmuthend find auch die beiden 
das Scherzo vertretenden Allegrettoartigen Sage, das im Trio mehr 
Hfterreichijd) landlernd, das Andere eher jlavijd) angehaudt. Mun, 
id) hoffe gu Gott, Sie hörens auch bald einmal und ftimmen mir 
dann freudig bei Brahms ging auf meinen Vorſchlag, die Stiice 
in unjerm nächſten Berliner Quartett gu bringen am 12. December 
aufs reizgendfte ein, will felbft fpielen. Ihm gu Liebe ſoll einmal 
von unjerer Gewohnheit nur Streidjmufif gu bringen abgegangen 
werden: Das muß der Dümmſte verftehen! 


Dod nun Adieu, und taufend Griige Fhnen und den lieben 


Töchtern. —5 
Ich bin Joachim auf das Herzlichſte dankbar für dieſen Brief 
und füge nur meine beſten Grüße hinzu. 5 ae 


Clara an Joachim. 


Frankfurt a./M., den 14. December 1891. 


„Liebſter Joacim! 

Mun find die ſchönen Tage in Berlin auch ’mal wieder vor 
iiber! wie viel war ic) im Geijte um Sie, und hatte Ihnen ja 
ldngft fiir Ihren lieben Brief aus Meiningen danfen miifjen, id 
war ja fo ſehr erfreut, daß Sie inmitten aller Zerftreuungen an 
mid) gedacht Hatten, aber, wie e3 in mir ausfieht, wie id) oft Woden 
fang einen Brief in der Mappe fliegen habe, und nicht den Ent 
ſchluß faffen fann gu ſchreiben, — ach, id) will Sie nicht mit Ent 
ſchuldigungsgründen fangweilen, Sie wifjen ja, aud) wenn id 
ſchweige, wie id) im Geifte Wes Sie und Brahms Ketreffende mit 
durchlebe, aber jest nicht ohne grofe Wehmuth, dak mir Wiles vers 
jagt ijt, — Gott fei Dank, Liebe und Freundſchaft nicht, daran 
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alte ich auch mit allen Faſern meines Herzens — an den Kindern 
und Freunden. 

Wann werde id) nun die neuen Sachen ’mal Hiren fonnen? 
Mein Ruftand ift immer derſelbe — der Argt rath mir jebt "mal 
bei einem Obrenargte das Gehör unterſuchen gu laſſen, aber nidts 
daran thun zu laſſen. Was nützt Dann das Unterjuden? Mun 
nod) einen fehr Herglidjen Gruß von uns Dreien und dankbarſten 
Händedruck fiir Ihr Gedenfen Ihre alte Cl. Gd.” 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, 22. December 1891. 


„. . . Die fommenden Fefttage wollen mir erſcheinen wie allgemeine 
Audienzen höchſter Herrſchaften gu denen fid) auch hinzudrängen 
Darf, wer ſonſt an feiner Berechtigung dazu gweifeln möchte. So 
laß denn aud) mit vielen Andern Dir fagen, dak ic) grabe dieSmal 
gar viel Deiner gedenfen werde und vor Ahem wiinfden, daß Dir 
dieſe Tage durch völlige Wiedergenefung aud) wirklich gu Fefttagen 
werden. Auch in den Left vergangenen Woden Habe id) an Mies 
manden jo viel gedadjt als an Did. Weshalb, werden Dir hoffente 
lick) Andre geſchrieben haben. 

Ich fonnte e8 nicht gut und aud) Du wirft nicht in der Stimmung 
geweſen fein, Dir von mir dariiber vorplaubdern gu Laffen. Deiner 
Theilnahme und Sympathie fiir meine Muſik glaube ich allerdings 
fier fein gu Diirfen. Wher man fann und foll auch nicht den 
Riinftler vom Menſchen trennen. Jn mir ijt nun einmal der Künſtler 
nicht fo empfindlich und nidt fo anſpruchsvoll als der Menſch und 
dieſer kann e8 nicht als Troſt empfinden, wenn man jenes Arbeiten 
nicht entgelten läßt was Er fiindigt. Heute aber denfe ic) erft recht 
nicht an mic) oder gar an meine Mufif, ſondern nur mit innigem 
Wunſche, daß e3 Dir gut und immer beffer gehen möge . . .“ 


Von Adolf Hildebrand. 


Gan Remo, 1./1. 92. 
„Liebe verehrte Freundin! 


Wie Lange wollte id) Ihnen einen Gruß ſchicken und jept, 
weld) traurige Veranlaſſung bringt mid) dagu. Heut früh um 
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10 Uhr haben wir die arme Lisl* begraben. Sie fah im Tode 
nod) grade fo ſchön und fieb aus wie im Leben, fo friedlich Lag 
fie im Garg. Nod) wenige Stunden vor ihrem Tode ftand fie 
aufredht im Zimmer ahnungslos und Niemand dadjte daran, daß 
jo bald das Ende fommen könnte. Sie wollte ſchlafen, fentte den 
Kopf und da wars ploplic) aus ohne Schmerz und Leib. Den 
armen Heinrich fand ich gefaßt und muthig wie immer. Er tragt 
e3 fabelhaft männlich. Ihren lieben Brief befam er joeben, und 
et hat ifm fo wohl gethan — er fiihlt fich ja fo einfam... Laſſen 
Gie von fich Hiren, wie es Ihnen geht — man möchte das fleine 
Hauflein Menſchen, die einem wirklich naheftehen, recht nah bei- 
jammen alten — e8 wird immer fleiner. 
Von Herzen 
Shr 
Adolf Hildebrand.“ 


Clara an Joadim. 


Frankfurt a./M., den 10. 1. 92. 
Lieber Joacim! 

So liebe Worte haben Sie mir gum neuen Jahr geſchickt! 
Wie fo gern hatte ic) Ihnen gleich dafiir gedanft, aber noch immer 
bin ich recht Leidend an dem Falle, den ich gerade am Nenjahr3tag 
that, fann auch nidjt ſchreiben, ba mein redjter Arm verftaudht ijt. 
So muf ich) denn alle unfere treneften Wünſche fiir Sie und die 
Ihren dictiren — wie ſchwer wird mir bas! Mit meinem Leiden 
ift es nod) immer daffelbe, und nichts giebt uns einen Anhalt, wie 
demfelben bei gu fommen ware! Natürlich ijt meine Stimmung 
dadurch eine fehr gedriidte und jest find wir Alle auf bas Schmerz— 
lichfte bewegt iiber den Dod der theuren Hergogenberg. Mit ihr 
ift ein Gonnenftrahl aus unferm Leben gefdhieden. Der arme 
Mann! Wie wird er e3 tragen? Ich fiirdte, nicht lange Sie 
werden aud) tief erfchiittert gemejen fein. Es ift gu traurig, daß 
wir [eben um gu verlieren! 


* Frau von Hergzogenberg. 
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Ich ſchließe, denn Freudiges wüßte ich Ihnen nicht mitgutheilen. 
Seien Sie herzlichſt gegrüßt und denken Sie zuweilen Ihrer 
alten getreuen Clara Schumann. 


Die Kinder grüßen herzlichſt und wünſchen alles Gute!” 


Aus dem Tagebuch: 


„Februar* 1892. Welch ein trauriger Monat war dieſer. 
Ihm gehörte ein ſchwarzer Strich, wäre nicht all die Liebe geweſen, 
die ich erfuhr.“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Mai 1892. 

„. . . od) fann Dir nicht ernftlich genug danfen fiir ben Brief, der 
am 8ten fam. Er war mir eine fehr bejondere Nachfeier ded 7ten, 
eine fo befondere, daß ich fiir Heute bitten muß, mit dem einfadjen 
Dank fiir lieb gu nehmen. Cr ift mir widhtiger alg Dir — denn 
ih habe wenig, das mir widhtiq wire. Bon diejem aber Dich gu 
unterhalten, fiihle ic) nicht die Beredhtigung, heute auch mir gegen- 
iiber nicht, da id) Heute vor Allem gu danfen habe, dak Du mir 
Den grauen Zag vergoldet Haft. Go denn auch meine WAngelegen- 
heiten mit Bergniigen verlaffend, erzähle id) gern von Deinen 
hiefigen Freunden und was Dich fonft angeht. Falls Du e8 nod 
nicht weift, muß Dir dod) das Widhtigfte fein, dak R. Pohl den 
Manfred nicht mehr befigt. Es prangt auf der Hiefigen Ausftellung 
— al8 Cigenthum des Verlegers Fiirftner in Berlin — leider — 
Denn ich hatte fehr darauf geboten und gehofft. Jedenfalls wird 
e3 Did) freuen, daß Pohl fowohl wie Fiirftner ernſtlich ausgemacht 
haben, die Handjdhrift ſolle nicht zertheilt, nicht nach) England oder 
Amerifa verfauft werden, ſondern ſeiner Beit nad) Berlin gu den 





* Unt 1. Februar erfrantte Clara ſchwer an ciner Lungenentgiindung. Noch 
vom Bett aus fiindigte fie Ende des Monats dem Hochjdul-Suratorium ihre 
Stellung, eine Ungelegenheit, die ihr die folgenden Woden nod) viel AWufregung 
und Kummer bereiten follte. Cine neue Gorge brachte eine ſchwere Erfrantung 
Eugeniens im März. Yur April reifte diefe, kaum genefen, gu ihrer Erholung 
nach Locarno, ihr folgte Clara am 8. Mat — von Marie bis Baſel geleitet, dort 
von Vonder Mühlls in Empfang genommen. 
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übrigen Schumannianen iibergehen. Dak Du und Deine Tidhter 
Die Schule verlafjen, fann ic) mir gar nidjt recht vorftellen. Cine 
Art Ausnahms und Chrenftellung wirjt Du wohl behalten. Ich 
dDenfe mir, Fraulein Marie wird das gewohnte morgendlide Geräuſch 
mehr entbehren als Cugenie — wei aber nicht, wen ich jegt be: 
leidigt Habe!?* . . .” 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


: Iſchl, Juni 1892. 

» . Bern denfe id) Dich mir in der wundervollſten Sommers 
tube und zögere dDeshalb Dir etwas gu melden, das, fo fanft und 
mild e3 im Grunde ift, dod) eine Trauerbotſchaft heist. Meine 
Schweſter ijt endlich von [angen und ſchweren Leiden durd) den 
Tod erlöſt. Du warft ihr immer fo freundlich gefinnt, daß id 
meine, e3 Dir mittheilen gu miiffen. Den ganzen Winter ſchon lag 
fie hoffnungslos nieder. Gie felbjt aber hing fo fehr am Leben, 
daß fie wohl bis gum Schluß die Hoffnung nicht aufgegeben hat. 
Wir Andern mußten fretlic) längſt das Ende herbei wünſchen, das 
hier nur eine Erlöſung war. Ich habe ſie den Winter beſucht und 
ſchrieb ihr grade einen Tag vor ihrem Tode, daß ich für die aller— 
nächſte Zeit an eine Reiſe dorthin dächte. Es geſchah natürlich das 
Menſchenmögliche für ſie und bin ich einem Hamburger Vetter und 
Böie's in Altona auf das Tiefſte verpflichtet für die ernſte Freund— 
ſchaft, mit der ſie mich in Allem unterſtützten. 

Möchte dieſe meine Nachricht denn das Schlimmſte ſein, das 
Dir den Sommer entgegen tritt und er Dir ſo freundlich und er— 
ſprießlich ſein als es von Herzen wünſcht 

Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Interlaken, Sommer 1902. 
„Den 10. Juni gogen wir in die Penfion Ober, wo wir gang 
gemiithlide Bimmer fanden... Sm Eßſaal fonnten wir es bald 


* Am 28. Mai verließ Clara ſchweren Herzens Locarno, wo Eugenie — 
nod) immer fehr leidend — guriidblieb, verbrachte 7 Tage in Baſel bei ihren 
Freunden Vonder Mühlls und reifte am 9. Juni mit Marie nad Interlaken. 
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nicht mehr aushalten, die Hike... war fürchterlich, gejundbeits- 
widrig. Ich fete durd), daß wir im Nebengimmer mit einigen 
Deutſchen Mittag 1 Uhr dinirten, Abends 1/,8 Uhr foupirten.. . 
Der Garten ijt behaglic&, die Lage des Hotels fehr günſtig, immer 
etwas Luftzug von den beiden Geen... Unſere Bimmer haben die 
Ausſicht auf die Fungfrau, die wir in ben 3 Monaten faft immer 
in Der ſchönſten Klarheit vor uns Hatten, Abends oft zauberiſch 
beleuchtet. Wunderbar ift auch) immer Abends nach Sonnenunter- 
gang der Thuner See... Cin grofer Lieblingsfpagiergang war 
un3 nad) Ringgenberg, wohin wir mit dem Schiff fubren, unten 
am Gee Raffee tranfen, dann den Berg Hinaufgingen, dort die 
Kirche mit dem alten verfallenen Kirchhof befuchten, und endlich 
oben im Dorf — ein reigendes Dorf, fajt Lauter Häuſer von 
Schnitzern gebaut, meinen Fahrſtuhl fanden, der mid) guriidfubr, 
während Marie fpagierte. Der Weg bet Schonegg voriiber, Brienzer 
Landftrafe ijt wundervoll. Jn der Kirche wollte der Rufall, dag, 
indem id) Hinetntrat und mir wünſchte, id) könnte die Orgel Hiren, 
auf der Mendelsſohn fo gern gefpielt, fie pliglich erflang — ... 
e3 war der Schulmeifter der einem Biinger eine Stunde gab... 
Ich habe mir in Heidelberg einen Fahrſtuhl madden laſſen und 
lafje mic) taglid) fahren, was den grofen BVortheil fiir mic hat, 
daß id) in Der Nachbarſchaft, Sdonegg, Binigen, auf den Rugen, 
iiber die Wielen am Thuner See nach Wilberswyl 2c. fahren 
fonnte... Uuf dem Rugen war id einige Vormittage, wir ſchrieben 
an einem einſamen Plätzchen und in der größten Hike war e8 dort 
TAG 3-227 


Pauline Viardot-Garcia an Clara. 


11. Suni 92. 
„Meine liebe liebe Clara! 
oft es nicht ſchändlich, dap die awei alteften Freundinnen 
Diefes Jahrhunderts fo felten von einander Hiren? ich, meinerfeits 
ſchäme mic) ſchrecklich, Du mußt auch Dich ſchämen (etwas weniger 
* Am 4. September geſellte ſich auch Eugenie wieder zu ihnen, die ſpäter 
(im Oftober) nad) England überſiedelte und ſich dort als Lehrerin ſchnell einen 
ausgedehnten und befriedigenden Wirkenstreis ſchuf. 
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jedod) als ich, denn Du Haft einen Brief weniger aufs Gewiffen). 
Du ſchämſt Dich, ish ſchäme mich, wir ſchämen uns — ein Ruf 
und wir find quitt! 

Was foll ich Dir von meinen Kindern erzählen? ... lak ſehen 
. .. Luiſe guerft: fie ift in London feit 10 Monaten... Sie come 
ponirt fehr viel und ihre songs fangen an gejungen 3u werden — 
fie hat ein Verleger — das ijt ſchon was. Gie hat eine Claſſe 
von Lyriſcher Declamation bei der Royal academy, glaube ich. — 
Ihre Gejundheit Hat fich fehr verbefjert . . . Kurzum Quije ift im 
Ganzen fehr gufrieden in London. Claudie: dieſe ijt immer reizend 
in jeder Hinſicht — ihr Mann Georges ift das liebſte Wefen, den 
man Denfen fann. Claudie beſchäftigt fic) mit Paftel{malerei. 
Sie Hat mehrere Portraits in beiden Wusftellungen und fie will 
ſich gänzlich dazu widmen. — Meine Enfelinnen, ihre Töchter, find 
jehr Hiibjch und gut. Qeanne wird bald 18, Maria — 12 Jahre 
alt werden. Beide fpielen Clavier, nett ohne grofe WAnlagen. Der 
Junge, Raymond, ijt ein merfwiirdiges Kind, befonnen, flug und 
Dabet lebhaft. Es ift die fchinfte Familie die man denfen fann. 
Marianne: auch eine hübſche Frau, geſcheut und amüſant . .. Ihre 
Stimme iſt reizend und ſie ſingt wie man jetzt nicht mehr ſingt, 
Dd. h. perfect. Ihre kleine Suſanne iſt ein ſchönes bald Nähriges 
Mädel, begabt, geſcheut und lebhaft wie ein Mäuschen ... 

Meine beide Schwiegerſöhne ſind des amours, und wir lieben 
uns grenzenlos, ja ganz gewiß. Bauline: die iſt immer rüſtig und 
faſt immer munter, bier und da „au, au!” die Knieen, aber das iſt 
alles — fie giebt immer Stunden, drei oder vier täglich, nicht mehr 
— fie hat fehr viel componirt — eine Pantomime mit unter, 
Die mehrmals aufgeführt worden ijt (mit Marianne und Claudie 
alg Hauptmimen, grandissima succes — im nächſten Winter ſoll 
fie in Brüſſel gegeben werden, au théatre du Parc... Oft Dir 
die Hige nidjt giinftig? gewif ijt Lauter nervd3 was Du leideſt am 
Gehir aber wie fchreclid) unangenehm! giebt es gute Mergte in 
Frankfurt? Sollteft Ou nicht nad) Heidelberg reijen um eine Größe 
gu conſultiren? 

Meine liebe gute Clara, was Haft Du nicht in deinem Leben 
gelitten! und jest nod) immer Gorge und Trübſal! wie bedaure id 
Dich, Liebe, die Wiles Gute und Schone verdient! . . . 
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. . . Ma jewt mein Clarchen ſchließe ich mit taufend Küſſen von 


Hergzensgrund 
Detner alten treuen Pauline.“ 


Wus einem Briefe an Joachim. 


Interlaken, den 11. Juli 92 
Penfion Ober. 

„. . . Wie oft ſchweifen meine Gedanfen gu Ihnen, und in die 
alten Zeiten! adj, Das Leben war oft fo ſchön, jest ift es fo um- 
jdattet dDurd) Kummer, Sorgen und mangelhafte Gejundheit (das 
RKopfleiden ift auch nod) immer da) und meine Töchter nur geben 
mir Troft und Halt fiirs Weiterleben. Für den Miinftler ift das 
Ultwerden doch ganz beſonders ſchwer — man hat eigentlid) mit 
zwei Naturen gu kämpfen, und muß danfbar fein, wenn Cinem nod 
Die Kraft des Fühlens und Verftehens der Kunſt bleibt, fo wie id 
fie bet allem Leide immer noc) in mir empfinde . . .“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, den 13. September 92. 
Liebe Clara, 

Verginne aud) einem armen Abſeiter Dir Heute gu fagen, daß 
er Deiner in immer gleicher Verehrung gedenft und alles Gute, 
Liebe und Schöne Dir, dem ihm theuerften Menfdjen aus vollem 
Herzen wiinjdt. Cin Abſeiter bin id) Dir leider mehr als irgend 
ein Anderer. Das habe ic) lange und ſchmerzlich empfunden, nur 
nicht erwartet, dag e3 fo herbe gum Wusdrud time. Du weift, 
daß ic) den ganz äußerlichen Anlaß (den Druc der Sinfonie) nidt 
anerfennen fann. Bor Jahren ſchon habe id) das ganz Gleiche ftill- 
ſchweigend aber tief empfunden — als die Schumannjden Clavier- 
ſtücke, die ich guerft Herausgab nicht in die Gejammt-Ausgabe auf— 
genommen wurden. Beide male fonnte ic) nur denfen, e8 jet Dir 
nidjt fympathijd) meinen Namen dabei gu ſehen; einen andern Grund 
fann id) mit dem beften Willen nidjt finden oder gugeben. 

Freunden gegeniiber bin ic) mir nur eines Fehlers bewuft: 
Ungefdhiclichfeit im Umgang. Du Haft lange und grofe Nachſicht 
gegen Diejen geiibt. Hätteſt Du eS dod) wenige Jahre mehr. 
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Es ijt Hart, nad) 40jährigem treuen Dienft (oder wie Du mein 
Verhältniß gu Dir nennen magjt) nichts weiter gu fein als „eine 
ſchlechte Erfahrung mehr“. Nun, das will getragen fein, ich bin 
an Ginjamfeit gewöhnt und jollte e3 fein an den Gedanfen Ddiejer 
großen Leere. Dir aber darf ic) Heute wiederholen, dak} Du und 
Dein Mann mir die ſchönſte Erfahrung meines Leben find, feinen 
groften Reichthum und edelften Inhalt bedeuten. Ich empfinde 
Daf id) — durch meine Urt, nicht durch irgend Anderes, den grofen 
Schmerz Deines Ubwendens von mir verdient haben mag, aber der 
liebende und verehrende Gedanfe an Dich und Jon wird immer 
Hell und warm feudjten Deinem tief ergebenen a B." 


Clara an Brahms. 


Frankfurt* a. M., 27. September 92. 


„Lieber Johannes, 

Deine guten Wünſche famen mir in Interlaken zu, als wir im 
Begriff der Abreiſe ftanden. Indeſſen find wir nod) etwas herum 
gereift und erft jegt, Hier in Ruhe, fann ic) Deinen fo inbalt- 
ſchweren Brief beantworten. Derjelbe Hat mich tief traurig ge 
ftimmt, e8 ift mir aber lieb, daß Du Dich offen ausſprichſt, jo 
fann id) nun ein Gleiches thun. Du zürnſt mir wegen einer Richt 
achtung Deiner gelegentlic) der Schumann-Ausgabe, ic) fann mid 
aber durchaus nicht erinnern, warum die Stücke nicht fo erſchienen 
find, Habe immer in dem Glauben gelebt, Alles in Bezug auf die 
Ausgabe nad) Deinem Rathe gethan gu haben. Sollte e3 aber 
fein, dak id) Dich gekränkt hatte, jo hätteſt Du es mir gleich offen 
fagen jollen, nicht Raum geben einem ſolchen Verdadte, als fet mir 
Dein Name nicht ſympathiſch im Verein mit dem Roberts. Das 
muß Dir in einer fchlimmen Stunde eingefallen fein, und ift es 
mir, nach fo vielen Jahren fiinftlerijdjer Gemeinjamfeit ganz un: 
faflidj, wie Du fo etwas aus mir herausſuchen fonnteft. Stimmt 
es dod) gar nicht gu dem, was ich durd) jo viele Jahre hindurd) 
bethatigt Habe, die Verehrung fiir Dich, und auch nicht gu dem, 


* Um 22. waren Schumanns nad Frankfurt guriidgefehrt, nachdem fie in 
Baſel bei Vonder Mühlls noch eine behagliche furge Rajt gemacht Hatten. 
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was Du mir am Schluſſe Deines Briefes jagft. Wire Dein Ver— 
dacht begriindet, jo finnte ic) wirflid) nidjt mit gu den ſchönen 
Erinnerungen Deines Lebens zählen. 

Wohl haft Du Recht wenn Du fagft, daß der perſönliche Ver: 
kehr mit Dir oft ſchwer ift, dod) hat mid) die Freundfdaft fiir Did 
immer itber Unebenheiten hinweg getragen. Leider wollte mir aber 
bei Deinem letzten Beſuche nicht gelingen das bitterfte Gefiihl gegen 
Dich los gu werden. 

... Dod genug Hiervon, mich madt nichts tranriger als folde 
Auseinanderfegungen und Zerwiirfniffe — bin ich doch der fried- 
fertigfte Mtenfd) von der Welt. 

So laß uns denn, Lieber Johannes, freundlichere Tine wieder 
anftimmen wozu Deine neuen ſchönen Clavierftiice von denen Ilona 
(Eibenſchütz; mir ſchrieb, die befte Gelegenheit bieten, wenn Du 
wollteft! Get in alter herzlicher Weiſe gegriift von Deiner 

Clara.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Anfang October 1892. 

„. . . Bon Herzen danke ich Div fiir die freundlide und bez 
rubigende Crwiederung meines Briefes. Den Gegenftand unjeres, 
Dich fo beſonders aufregenden Geſpräches, erinnere id) nicht, be- 
daure aber jehr, nicht ſchweigſamer gewefen gu fein. Die Schumann 
Ausgabe angehend, weiß id) nicht, ob Du oder ich undeutlich ge- 
jchrieben. 

Sch ſprach von den bei Rieter erjdienenen G-moll-Prefto, F-moll- 
Scherzo und etwa den nachträglichen Sinfonijden Ctiiden. Du „er— 
innerft Dich nicht; warum die Stiicde nit fo, wie id) es ge 
wünſcht erfdjienen find“ — ich meine eben, fie find ja überhaupt 
nicht in die Gefammt-WAusgabe aufgenommen! 

Mir ift das eben unverſtändlich, ba die Stiide doc unftreitig 
gu den (allerding3 vielen) allerſchönſten Schumanns gehören. 

Sehr erfreut mid), dag Du den Gommer jo vollfommen ge- 
noffen und fiir künftige Gommer, daß Du Interlaken jo in's Herz 
gejdjlofjen Haft. Da kannſt Du Dir’s ja noc) oft wohl fein laſſen. 
So ein etwas groferer Ort hat dod feine befonderen Vorzüge. 
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Da Du fie wünſcheſt, ſchicke ich Hier ein Heft Clavierftiie. Ich 
fahre Montag nad Berlin, wenn ich (in etwa 8 Tagen) zurück— 
fomme, laſſe id) noch einige abjdjreiben und fcbide fie, jo daf Du 
Dann gelegentlich Alles zurückſenden fannft. 

Ich brauche nicht zu bitten, daß Du ſie nicht aus den Händen 
giebſt — leider auch nicht daß Du ſie Deinen eignen öfter giebſt und 
dieſe ſich ihrer freuen!! In dem kleinen O-moll-Stück nimmſt Du 
wohl beſſer das 6te Achtel immer ſo, wie es im Auftact in 
Klammer angegeben iſt. Es geht freilich der eigne Reiz verloren 
den eine Schwierigkeit immer hat, ſo hier die ſtarke geſchmeidige 
Biegung der Hände — der großen Hände! So viel Worte ſind 
aber alle Stücke nicht werth — leg ſie bei Seite und nimm etwa 
die Rhapſodieen, wenn Du Dich freundlich erinnern willſt der Muſik 

Deines herzlichſt ergebenen 
Johannes.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, 24. October 92. 


„Erfreulicheres konnteſt Du nicht melden als die Düſſeldorfer 
Reije!* Und wie mag fie es erſt fiir die guten alten Freundinnen 
gewejen fein — td) hatte die glücklichen Gelichter jehen migen! 

Wenn nachträglich ein Ergänzungsheft gu Schumanns ſämmt— 
lichen Werken erſcheinen foll, fo habe id) gar nicht3 dabei gu wünſchen, 
denn nicht meinethalb wünſchte id) die Aufnahme jener Stiice, 
fiirchtete nur, fie möchte meinethalb unterblieben fein. Werden eine 
flifrende Worte nbthig erachtet, fo geniigen wohl wenige zuſammen— 
gefaßte (al8 BVorrede) vor dem gangen Band. Nun aber: Bd 
denke unwillkürlich Du möchteſt die Sache nicht itbereilen, ſondern 
Die weitern Fleineren Werke bedenfen, die fiir ſolchen Schluß-Band 
in Frage fommen. 

Es jind das: die größere Lesart der Variation fiir 2 CL. 

Das erjte Liederheft (oder Cingelnes daraus) und Berftreuted, 
wie 4. B. ein Duett mit Pf. das nod) kürzlich bei Fritzſch wieder 
gedruckt ift. 

* Clara war am 15. Oftober fiir einige Tage nach Düſſeldorf gefahren, um 
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als Du nidt ſchon mit Freunden wie Hergogenberg, Levi, 
Volfland deshalb berathen haft und ſchlüſſig geworden biſt, möchte 
ich fajt bitten, Du möchteſt foldje Freunde dod) um ihre Meinung 
fragen. Du wirft dieje Sachen ſchwerlich vernichten und fo hätteſt 
Du es jeht in der Hand, fie nad) Deinem Willen und Geſchmack 
Herauszugeben. Das gilt namentlid) von dem Liederheft, aus dem 
Du vielleicht nur Ciniges und died Cinige vorfidjtig redigirt geben wür— 
Deft. Vor Alem denfe ich dabei an die 2. Andante aus der Fis- und 
Gemoll-Sonate, die fic) dort als gang entgiidende Lieder finden. 
So gut wie id) werden ſpäter Andere darin ſchwelgen — und da 
wire es Doc) ridjtig, fie wiirden Hier und von Dir mitgetheilt. 

Schließlich im Fall nicht blos die 2 Clavierftiice, fondern dies 
Mancherlei erfdheint, fommt mir oft in die Gedanfen, ob man als 
Schlußſtück nicht das leiſe innige „Thema“ in Es-dur bringen jolle. 
Diefer ſchöne letzte Gedanfe winkt jo riihrend freundlid) hinaus und 
zurück — Niemand hat nod) foldhen Abſchied von unferer Erde ge- 
nommen. €8 miifte einfac) Das Datum dariiber ftehen, weiter 
nichts, es jagt genug. 

Aber ich vollends habe genug gefagt und bitte um Verzeihung. 

Mit herzlichen Grüßen 
Dein Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
November 1892. 


„Härtels wollen nun nod) einen Nachlakband der Schumann 
ausgabe anfiigen und Brahms ijt fehr fiir Herausgabe einiger der 
erften Lieder Roberts, das Cine, Adagio aus der Fis-moll-Sonate, 
das Andere, aus der Gemoll-Gonate und ein Kleines, Rinderlted, 
aus den Intermezzos. Dann follen die zwei Sige, die Brahms 
bei Simrod friiher herausgegeben und die Variationen fiir 2 Claviere, 
Horn und Cellis Herein fommen. Ich habe Brahms gebeten, die 
Revifion diefer Sachen gu übernehmen, mich beunrubhigt jest eine 
jolde Verantwortung gu ſehr. Brahms jehreibt fehr freundlide 
Briefe und will Wes thin.* Er Hat mir 11 feiner Stiide fiir 





* Man braudht fic) nur vorgunehmen, Etwas gewif nicht wieder thun gus 
wollen — um ficjer, fofort auf das Schinfte dagu verfilhrt gu fein. So wollte 
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Clavier gefandt (nod) ungedructt) mir eine wahre Quelle von Ge 
nuß, Alles, Poefie, Leidenſchaft, Schwarmerei, Ynnigfeit, voll der 
wunderbarften SKlangeffecte ... . durchweg intereffant. In diejen 
Stiiden fiihle id) endlich wieder mufifalijdes Leben in meine 
Seele gichen und fpiele wieder mit wabhrer Hingebung, ftudire auch 
wieder mit mehr Begeifterung Roberts Clavierjaden. Es ift ja 
Claviermufif die eingige, die id) geniefen fann, Dann fdwindet das 
Dröhnen — eingelne faljde Tine höre ich freilic) immer noch, aber 
id) ertrage fie leichter, wenn id) bas Stück genau fenne. Die 
Brahmsſchen Stiice find, was Fingerfertigkeit betrifft, bik auf wenige 
Stellen nicht ſchwer, aber die geiftige Dechnif darin verlangt ein 
feine3 Verſtändniß und man muß ganz vertraut mit Brahms fein, 
um fie jo wieder gu geben, wie er es fic) gedadt. Ich habe mit 
großer Liebe daran ftudirt und jpiele fte, glaube ich, in feinem 
Ginne. Wie vergift man da fo vieles Leid, das er einem gue 
gefiigt .. . 

12. November fuhren wir nad) Büdesheim zu Oriolas* — end: 
lid) fam es dazu. Wir ſahen gum erften mal ihren wunderjdin 
eingerichteten Gaal, in welchem fie förmlich wohnen. Er ift mit 
id gewiß nidjt wieder verantwortlicher Redacteur fein. Ich habe nur ſchlechte 
Erfahrung gemadt und alle Urjade, auch als folder mit mir ungufrieden 
gu fein. Deshalb nur frage ich, ob Du nicht irgend einem Andern Dein Ver- 
trauen ſchenken fannjt? Sollte Spitta nicht mit Freude die ſchöne Aufgabe über— 
nehmen ? 

Um aber die WAngelegenheit nicht aufguhalten; fdnnteft Du, wahrend Du 
iiberlegft, mir die fraglichen Gachen ſchicken. Auch id) behalte mir allerdings 
vor, au überlegen. Deinem ſchließlichen Befehl und Wunſch aber ergebe ich mid 
freilid) unter allen Umſtänden. 

Ich dente fo hin und her: Ob 3. B. einige Cinleitung3worte fo gelingen 
finnten, daß Du fie cinfad) unterjdjreiben michtejt, oder aber fo, dak Du und 
id) fie untergeidjnen. Jedenfalls aber wollen wir die ſchöne Sade dod) raſch 
anfaffen und in cinfttweiligen Gang bringen, vielleicht darf dann Spitta feinen 
philologijden Segen dazu geben... ich bin mir über das Ganze nod nidt 
gang flar, hoffe nur recht ſicher, daß es gu Deiner, meiner und Aller Freude 
wachſen joll und jo lah uns fröhlich anfangen!” 

* Die Grajin Oriola, die ſchon als Frau Berna gum Sdumanniden Hauje 
freundſchaftlichſte Beziehungen gehabt, hegte dieje aud) nad ihrer Verheiratung 
mit dem Grafen Oriola, gemeinjam mit ihrem Manne. Beide waren oft Gafte 
im Sdumannjden Hauſe. 

36* 
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ſolchem Geſchmack eingeridjtet, dak man fich troh der Größe gang 
behaglich darin fiihlt. Eines der ſchönſten Bimmer ift died, das 
id) je gejehen ... Der Graf und die Grafin find reizende Wirthe 
und wire nicht die Unruhe — es wire da draufen ein Paradies 
fiir mid). 

Den 19. November fam Joachim mit jeinem Quartett, er brachte 
den Abend bei uns gu; Kruſe als Nadhfolger fiir de Ahna ... ein 
jehr angenehmer Menjch, fo friſch und angeregt .. . er ift and) vor- 
trefflid) al8 gweiter Geiger ... Joachim bejuchte mid) noch einmal 
im Laufe der nächſten Woche ... Wir fprachen viel iiber die neuen 
Brahmsſchen Stücke — welche Freude wire es mir gewejen, hitte 
er mic) aufgefordert ifm einige gu fpielen .. . 

Den 20. (Sonntag) OQuartett Morgen. Ich ging hin, genof aber 
nidjt viel, hirte die Pianos nicht und waren mir dod einige Tempi 
3u langſam ... 

21. ... Schlechte Nächte, fajt immer viel trübe Gedanfen, id 
bin fo refignirt, Daf} es mich formic) ſchmerzt; mein Leben betradjte 
id) als abgethan, gu erwarten Habe id) nichts mehr und dod) nod 
ein friſches Herz, das tft ſchwer. Meine Marie ijt alles fiir mid, 
jebt ihre Bufriedenheit, ijt das eingige Glück, das ich empfinde 
und aud) der Gedanke, dak Cugenie fic) jest in ihrer vollen Un- 
abhängigkeit zufrieden fühlt, ift mir ein Troſt ... 

24. December. Von Brahms erbhielt ich lieben Brief . . . er fam 
am heiligen Abend, was in Jahren nicht vorgefommen.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, den 23./12. 92. 

» + . . Es ift lange her, daß ich bet Dir die letzte Weihnacht 
feierte — aber fo ſchön und lieb war fie min auch nidjt wieder und 
bas befte wird auch diesmal fein, wenn ich zurück denfe, wie an 
jenem Abend der Baum ftrahlend leuchtete und alle Augen, junge 
und alte dazu. Möge Dir da8 Feft — wie damals Eines fein! 

Du wirft Dich wundern: da8 „Schlußheft“ liegt immer nod) bet 
mir. Letzter Beit jagte id) mir wohl, Hartel möchten gum Heft genug 
gu thun haben, eigentlicd) und ehrlich aber Liegen fie nur, weil id 
iiberhaupt fo ſchwer zum Stedjen abſchicke. Bei meinen Gadjen hat 
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das feine guten Griinde. Hier nun denke ich an Dich, ob e3 Dir 
aud) eine richtige Freude, ob Du etwa blos zugegeben — ih 
wünſchte, auc) andere Deiner Freunde Hatten mit) und gugeredet. 
Die Variationen find doch ein merhwiirdiges und unwiderſtehlich 
begauberndes Werf! Neulich fam ic) von einer langen Gefammte 
probe nad) Haus und gang wie jelbftverftindlid), ohne einen bes 
jondern Gedanfen ſaß ich) wieder am Clavier und fpielte fie mir 
gang inniglic) mit meinen 2 Händen vor! 

€3 ijt alg ob man an einem ſchönen fanften Friihlingstag 
fpagierte, unter Erlen, Birfen und bliihenden Baumen, ein fanjt 
rieſelndes Woſſer gur Seite. Man wird nicht fatt gu geniefen die 
rubige, nicht warm nidjt falte Luft, da8 janfte Blau, das milde 
Griin, man denkt nicht dak es auch Aufregung giebt und wünſcht 
feine dDunflen Wälder und ſchroffen Felfen und Waſſerfälle in die 
ſchöne Cinfdrmigfeit. Wenn man nur für die Mufif extra Philiſter— 
Augen Hatte, fo jahe man wohl mit Bedenfen, wie das Thema 
4 mal im jelben Tone ſchließt, nennte die fiifen, weiden Harmonieen 
gar ſüßlich weichlich und fürchtete fie in den Variationen oft wieder: 
holt gu hören. Wiles vergebens! Wan taudjt unter und genieft 
Die holde Muſik wie die zarte erquidende Friihlingsluft und Land— 
ſchaft. 

Herrgott, wenn aber jeder Briefſchreiber heute Dich ſo lange 
aufhalten will, wo bleibt da die Arbeit am Chriſtbaum! Gehe 
jetzt fröhlich daran und denke auch einmal freundlich Deines 


von Herzen grüßenden 
Johannes.“ 


Mus einem Briefe von Clara an Eliſabeth Werner. 


Frankfurt a. M., den 23. Januar 1893. 

„. . . Es geht mir ja forperlic) . . . was die Kräfte betrifft, 
beffer, aber das Kopfleiden ijt immer dasſelbe, tritt aber jum 
Glück beim Spielen und Unterridjten zurück, fo dak ich beides 
wieder regelmäßig thue. TheilS find es Schüler aus Mariens 
Klaſſe, teils Privatſchüler, die id) habe. Es ift ein wahres Glück 
fiir mid), dah ich wieder arbeiten fann. Aber meine Stimmung 
ift Dennod) fehr gedrückt. Es ift fiir einen Künſtler Doppelt ſchwer 
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alt gu werden. Ich habe nocd die ganje geiftige Kraft und die 
ber Ginger, die Technik macht mit gar feine Schwierigfeit, aber die 
Nerven wollen nicht, und das ift dod) eine furchtbare Prüfung ... 
od) gehe faft gar nidjt mehr in Concerte, kann es nicht wegen 
meinem Ropfleiden, denn Orcheſtermuſik ijt mir wahrhaft unertraig- 
lich, da Hire ich alles faljd. Ich muh es aber, bei der jegigen 
Ridjtung, wie aud) unfere jegigen Dirigenten die klaſſiſchen Werke 
einftudiren, mit all ben Mätzchen, enormen Fortes und Pianifjimos, 
Ritardandos etc. beinahe fiir ein Glück halten, daß ich e8 nicht 
hören fann, ic) müßte fonft doch manchmal Rückſichten halber ſolche 
Aufführungen ertragen .. .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„d. 25. Januar 1893. Brief von Johannes, der ſich anmeldet 
fiir ben 31. Cr fchlagt vor im Hotel gu wohnen, wenn fein Be- 
ſuch mir etwa Anſtrengung verurjadjte, aber er läßt dod) durch— 
bliden, daß er lieber bei uns ware, und mir ware es Dod) aud 
traurig nad fo angen Jahren ifn nicht mehr bei mir gu haben. 

31. Januar. Brahms fommt Heute. Wie ift mir bange ums 
Herz! Könnte man fic) itber all die Vorgängniſſe der letztvergan— 
genen Sahre, die mich jo betriibt haben, ausſprechen, aber das ijt 
ja unmöglich mit ifm, er wird gleich fo heftig, daß man verftummt. 
. .. Ubends Ankunft von Brahms. Er fieht jehr wohl aus und 
ift in guter Stimmung. .. . 

2. Februar. Heute Morgen fpielte mir Brahms jeine neuen 
Stiide vor und es war mir eine ſchöne Genugthuung gu fehen, dab 
id) alle Stücke in feinem Sinne aufgefaßt hatte... . 

10. Februar. Marie ging mit Julie ins Concert (von Rubin: 
ftein), id) mu vergidjten! Ware e3 mir nun auch weniger um die 
Muſik von Rubinftein gu thun, fo hatte ich thn doch gern mal wieder 
in künſtleriſcher Ausübung gejehen — iiberhaupt gern gejehen! 
Wie drängt fic) mir wieder jebt jo oft Der Gedanke auf, daß ich, 
nod) bei Lebgeiten, vergefjen werde. Das ift eben nicht anders mit 
Den reproducirenden Künſtlern . . . find fie mal vom Schauplatz 
abgetreten, fo gedenfen ihrer nur höchſtens nod) die Beitgenoffen.— 
Die junge Generation wei ſchon nichts mehr und — belächelt mit 
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leidig Das Vergangene. — Bwar habe ich unter den Schülern wohl 
nod) Anhinger, wie lange wirds aber dDauern? Rommen fie erft 
in die Offentlicteit, dann müſſen fie mit dem Strome ſchwimmen.“ 


Clara an Breitfopf & Hartel. 


Frankfurt, d. 11. Febr. 93. 
„Geehrte Herren! 

Diejer Tage beſuchte mich Herr Brahms und theilte mir mit, 
daß er bereits die Stiice fiir den Schumann-Anhang an Sie ab- 
gejandt habe; er hoffe Sie haben Ddenjelben richtig erhalten, hatte 
freilich woh! gern eine Notiz darüber gehabt. — Ich habe es über— 
nommen Sie 3u bitten, daß Sie die Correctur ifm gugehen laſſen, 
nicht mir, denn er allein Hat Wiles revidirt, daher ic) auch bitte, 
daß fein Name als Herausgeber auf dem Titel genannt werde. Er 
Hat fich einer groken Mühe untergzogen, was, von Ihnen anerfannt 
gu fehen, ich befonders wiinfden mug. Ueber ein Honorar habe 
i} nicht weiter mit Ihnen gejprodjen, fee aber voraus, daß Sie 
mir Freiexemplare der eingelnen Stücke gur Dispofition ftellen, je 
nachdem ich derjelben bedarf. 

Schließlich erfuche id) Sie mir fiir meine Redjnung einen Band 
Walzer von Yohann Strang, Dem Wlten, der bet Ihnen, wie mir 
H. Brahms fagt, erjchienen fein foll, zuſenden zu laſſen per Kreuz— 
band und möglichſt umgefend. 

Mit hochachtungsvollem Gruge 
Ihre ergebene 
Clara Schumann. “ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Wien, d. 22. Febr. 93. 

. Endlich wieder gu Haus, muß ic) Dir doch auch endlich 
jagen, mit welder Wonne ich an meine Frankfurter Tage zurück 
Denfe; id) Habe nur de8wegen die Reije gemacht und wie freue ich 
mich jegt des Entſchluſſes! Doch, Du bift defjen jo ficher wie ich und 
empfindeft gewiß herzlich vergniigt, wie danfbar id) Dir fiir die 
ſchönen Lage bin, die mir jo ungemein wohl und gut gethan haben. 
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Wie die Gitter mit un3 Menſchen umgehen, bleibt ewig ein ſchauer— 
liches Rathjel. Dah fie Dich aber mit häßlicher Muſik plagen, ift 
bod) gar gu finnlos. „Von anderer Siinde weift Du nicht“, und 
um fie, die Gitter, und um fie, die holde Kunſt, Haft Du’s dod) 
wahrlid) nicjt verdient! Wie Vielen in unferer Beit ware eine 
Wollujt, was Dir unerträgliche Pein ift! Unſer grofer Bruckner 
wire felig, Deine verhaften Klänge im Ohr gu haben — wir 
friegten fie Dann Gonntags al Ginfonie gu hören und Heyſe und 
Levi jchrieben preijende Cpiftel! 

Nun laf mid) Dir nod) fury erzählen, wie das Pojtludium 
meiner Reije in Hamburg und Berlin gerade fo hübſch verlief wie 
das Praeludium in Meiningen. Höchſt angenehm war mir ein 
behagliches Stündchen bei Friedchen, wovon diefe Dir wohl fdon 
gefdjrieben Hat. Wud) ſonſt war Wiles dort erfreulich — am Ende 
gar das unglaublich niedertridtige Wetter — etwaige befjondere 
Liebhaberei fiir die Vaterjtadt und gar etwaiges Heimweh wurde 
durd) jo ächt Hamburger Wetter griindlich weggeſpült. In Berlin 
jah id) Viele unjerer gemeinfamen Freunde, Bargiel, Herzogenberg, 
Frau Soldat u. ſ. w.“ 


Aus dem Tagebuch: 


„d. 18. Februar. Heute giebt Rubinſtein in Bonn für das 
Beethovenhaus einen Beethoven-Wbend mit 4 Sonaten. . . . Ich 
möchte wohl wiſſen, was Mendelsſohn und Robert dazu geſagt 
hätten? Mir erſcheint es unkünſtleriſch. Zu einer Sonate von 
Beethoven braucht man doch ſeine ganze Seele, aber kann man vier 
Sonaten hinter einander mit ganzer Seele fpielen? ... 

In den Blättern ſtand es fei fein letztes Auftreten als Concert— 
ſpieler und da kamen die Leute von allen Seiten. Vier Sonaten 
ſpielte er und eine gab er zu, alſo fünf! ...“ 


Aus einem Briefe von Profeſſor Engelmann an Clara. 


Utredt, 8. Marz 93. 
„Liebe und verehrte Frau Schumann! 
Wir haben geftern Abend eine fo ſchöne Aufführung von Parae 
die und Pert gehabt, daß ic) Ihnen wenn auch nur mitten zwiſchen 
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zwei Vorlefungen — mit einem Wort ſagen muh, wie entgiicend 
und ergreifend das Herrliche Werk wieder auf uns alle gewirft hat. 
Meine Frau und Kinder famen, wie ich felbjt, in fo glücklicher 
gehobener, begeifterter Stimmung nach Hauje, wie e8 eben nur ein 
Kunſtwerk edelfter, genialfter Art möglich machen fann. Diefelbe 
ganz eigenartig erqreifende und begliidende Wirfung, welche Schu- 
mann Muſik in meiner Jugend auf mich ausübte, erlebe td nach 
fajt einem vollen Menjdhenalter an meinen Rindern und aufs Neue 
wieder an mir felbft. Dazu freut es mich gang beſonders Ihnen 
jagen gu finnen, wie ſchön Frl. Fillunger gefungen hat. Es war 
eine mufifalijd) wie poetiſch ganz berrliche Leiftung, die gum Schluß 
eine wahrhaft glanzvolle Hohe erreidte. . 

Daf Emma in die neuen Brahmsſchen Clavierftiide, die fo 
iiberrafdend neu find, mit ganger Liebe fich vertieft hat, werden 
Sie begreiflich finden. Man munfelt von der 5ten Symphonie. 
Wire e3 dod) wahr! Dod) — die Studenten warten! 


Herzlichſt 
Theod. Engelmann.“ 


Aus dem Tagebuch: 


17. März. „Endlich habe ich geſtern in der Probe das Clarinett— 
quintett* bon Johannes gehirt. Es ift ein gar wunderbares Werf, 
ergreifend, riifrend, die flagende Clarinette; wie interejjant al 
Mufif, tief und innig, und wie blaft der Mühlfeldt, als ob er fiir 
bas Werk geboren ware! Feinfinnig, warm, einfach und dabei die 
vollendetfte Virtuofitat, Beherrſchung des Inſtruments** .. .“ 

* Das fie im Januar oft mit Marie gefpielt hatte. 

** Vom 56.—25. April weilte Clara mit Marie in Pallanga, ein Aufenthalt, 
ber ihr vor allen Dingen durch den dortigen Arzt Dr. Scharrenbroid) — „noch 
nie hatte id) einen fo angenehmen, theilnehmenden Arzt“ — eine angenehme Er- 
innerung blieb. Auf feine Veranlafjung ging fie aud), nachdem fie am 1. Mai 
wieder in Frankfurt angelangt war, fiir den Juli nach Schlangenbad. ,,Wer 
nod) fo fpielen könne (hatte er in Pallanga, nachdem er Clara fpielen gehört, 
gejagt) wie id), defjen Kräfte feien noc) nicht erſchöpft, und er bate uns, dod 
Alles zur Hebung meiner Kräfte gu thun: id) fei eben verhältnismäßig viel gu 
ſchwach“ (Brief an Rofalie Lejer, 10. 5. 93). 
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Aus einem Brief von Brahms an Clara. 
Mai 1893. 

„. . . Es ift gar fo verlocend Dir eine fleine Freude machen zu 
können und da ic) nun grade ein fleines Stück habe, das wenig{tens 
fiir Deine Finger pakt, jo ſchreibe ich e Dir gierlichft ab. Hindert 
Dich dieje Zierlichfeit am Leſen, fo fiehft Du doch den guten Willen. 
Wiihrend def Hat mid) der leere Raum verfiihrt, gar nod) ein Stück 
Dagu gu ſchreiben! Quäle Dich nicht mit der Schreiberei, die ich 
eben nicht hübſcher fertiq friege. Uber: daß derlet durchaus nur 
fiir Deine Finger fommt und gewif in feine andern fommen darf, 
braudje ich wohl nicht erft gu fagen. Und fo nehme ich denn mit 
den herzlichſten Grüßen aud) an Marien höflichſt meinen Abſchied 
und gebe al8 Dein J. VB." 

falS Unterjchrift ift eine feine Photographie v. B.] 


Wien, Mai 1893. 

„. . . Melde nur nod, daß der Schlußband fertig gedrudt da liegt. 
Sobald ic) corvigirt habe ſchicke ich Dir die Handſchriften zurück, es 
war mir lieb fie nocd) Hier zu haben. Ich bin in Verjuchung Dir die 
furze Vorrede gu ſchicken. Thue id) es nidjt, fo fage ich) deshalb 
Hier, daß fie nur ſachlich-Nöthiges enthalt, ic) mich aber mit vieler 
Mithe enthalten Habe, nicht allerlei Schwarmendes (aud) Dir) darin 
gu jagen. Ich finde das aber an der Stelle nicht gehörig. . . .“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, Mai 1893. 

„. . OO bin in Verfuchung Dir ein fleines Clavierſtück“* ab- 
gufdjreiben, weil ich gern wiifte, wie Du Dich damit vertragft. Es 
wimmelt von Difjonangen! Dieje mögen recht fein und gu erflaren — 
aber fie ſchmecken Dir vielleicht nicht und da wünſchte ich, fie waren 
weniger recht aber appetitlich und nach Deinem Geſchmack. Das fleine 
Stück ift ausnehmend melancholiſch und „ſehr langſam jpielen” ift 
nicht genug gejagt. Seder Tact und jede Note muß wie ritard. 
flingen, al8 ob man Melancholie aus jeder eingelnen ſaugen wolle, 


*Wahrſcheinlich op. 118, Rr. 6. 
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mit Wolluſt und Behagen aus beſagten Diſſonanzen! Herr Gott, 
Die Beſchreibung wird Dir Luft machen. . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Mai 1893. Brahms hat mir mit einem Briefe ein reizendes 
kleines Stück geſandt, voll von Diſſonanzen, in die man ſich aber 
mit Wonne hineinlegt. Traurigſüß iſt das Stück! ich empfing es 
als Geburtstagsgruß an ſeinem 60. Geburtstag. . . . Es Hat mich 
dieſe Aufmerkſamkeit ſehr erfreut. . . .“ 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Iſchl, 28. Juni 93. 

„. . . Du erinnerſt wohl, daß ich ſ. Z. fiir den Schlußband 
auc) ein Duett* in Vorſchlag brachte. Mein Exemplar konnte ich 
nicht finden und bat Härtels uns eines zu beſorgen. Sie ſchickten 
es Dir und Du ſchriebſt mir, wie abgeneigt Du ſeieſt es in dem 
Band zu ſehen. 

Geſtern nun ſchickt mir Mandyzewski das Duett und ich finde 
daß mein Gedächtniß Recht hatte. Es gehört durchaus hinein, es 
kann und darf nicht fehlen. Ich widerſpreche Dir nicht gern, konnte 
es damals nicht, weil mir das Stück denn doch nicht vorlag, 
brauchte es aber nicht, weil ich nicht meinte als Herausgeber ge— 
nannt zu werden. Dies iſt nun aber auf Deinen ausdrücklichen 
Wunſch geſchehen. Ich habe das Vorwort mit meinem Namen unter— 
zeichnet — da bin ich nun aber auch verantwortlich ſowohl für das 
was im Band ſteht, wie auch für das was weggeblieben iſt. Nun 
iſt aber das Duett ein ächter, lieber Schumann und Du haſt Dich 
nur durch einige Kleinigkeiten beirren laſſen, namentlich aber wohl 
durch eine ſehr häßliche Note, die entſchieden ein Druckfehler iſt, 
vom letzten Herausgeber aber ausdrücklich nicht als ſolcher anerkannt 
wird. Meinſt Du, es gäbe ſchönere Duette von Sch.? Ja, wie viel 
Lieder willſt Du dann ſtreichen, weil etwa im Eichendorff doch 
ſchönere ſtehen? 

Siehſt Du nun gar etwas genauer hin, ſo findeſt Du daß der 
beſte Vers, ja der einzig hübſche von Deinem Mann ijt (der 3 te). 


* ,Sommerruh’ von Sdad. 
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Sch bitte alſo um ein freundlid) zuftimmendes Ja. Die Heraus- 
gabe wird dabdurd natiirlic) wieder vergigert. Ich will aber 
Härtels doc) bitten, Dir das Vorwort zu ſchicken, vielleicht haſt Du 
was zu erinnern oder gu wünſchen. 

Für Cure Reije wünſche ich alles Gute und zunächſt eine reizende 
Wohnung, in der es Euch jo gefallt wie mir Hier in meiner fleinen. 

Von Herzen 
* Dein Joh.“ 
Aus dem Tagebuch: 


„Interlaken,“ 2. September. Ich ſchrieb heute Brahms, um 
ihm fiir die neue Sendung zweier Adagios** gu danken. Es iſt dod 
wunderbar, wie es ihm nur ſo ſprudelt, die neuen Gedanken voller 
Großartigkeit und Tiefe und Fantaſie. Wie er im kleinſten Raum 
Leidenſchaft mit Zartheit vereint, das iſt gang wundervoll... Jd 
bin immer fo gang Hingenommen wieder von dieſen neuen Stiiden 
und fehne mich formlid) fie anf einem guten Inſtrumente iiben gu 
fonnen ... 

16. September. Recht leid thut e3 mir, daß wir Wachs jo 
wenig gejehen haben . .. Sch) Habe nun einmal einen rajderen 
Pulsſchlag fiir diejenigen, die Mendelsſohn näher ftehen . . . Ich 
habe Notizen von Robert über Mendelsſohn copirt . . . Wenn er 
dieſe Notizen hatte ausarbeiten finnen, wie er es jedenfalls vorbatte, 
weld) intereffantes Buc) ware es geworbden, denn fo hat Mendels- 
john Niemand gefannt und gewwiirdigt alg Robert, der ihm fein 
ganges Herz entgegentrug und fiinftlerijd) (ihn) Doc) befjer als irgend 
Jemand verftand ... 

Frankfurt. d. 15. October ſpielte id) Friedchen Sauermann (die 
für ein paar Tage zum Beſuch bei mir iſt) Brahms'ſche Stücke 
vor — ſie iſt eine gute Zuhörerin — wie herrlich ſpielt es ſich da! 


* Von Schlangenbad aus, in dem ſie ſehr unter der Hitze und allerlei Sorgen 
und Erregungen wegen der Berufswahl ihres Enkels Ferdinand gelitten, war 
Clara am 2. Auguſt mit den beiden Töchtern nad) Interlaken iiberfiedelt. Sie 
wohnte wieder im Hotel Ober und frente fic) des Qujammentreffens mit alten 
Freunden Mathilde Wendt, Wachs, Robert Hausmann mit feiner Mutter, und 
Vonder Mühlls. Wm 17. September wurde die Riicreije angetreten, in Baden 
wurde nod) geraftet, am 27. Frankfurt erreiddt. 

** Wahrſcheinlich op. 118, Rr. 1 und op. 119, Mr. 1. 
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19. October. Ich fpiele jest taglich etwas von den Brahmsſchen 
neuen Stiiden . . . Leider fann ich nur ſehr wenig daran ftudiren, es 
gehirt die größte Anjpannung des Geiftes dazu, Wem gerecht 3u 
werden, ju einigen Stiicen aud) firperlicje Kraft. Wie danke id 
ifm wieder dieſes Labfal, das er mir bereitet, inmitten meiner tiefen 
Traurigfeit! wie erhoben fithle ich mich ſtets, wenn ich fo ein halbes 
Stiindden mich ganz und gar vergeffen fonnte... 30. Oct. Meine 
Traurigfeit ift furchtbar, id) kann mich gar nicht aujfraffen. Es fieht 
mic) Alles jo troſtlos an... Es fehlt mir doch gar zu fehr eine 
Freundin, Der ic) zuweilen mein Herz ausſchütten, meine Leiden 
Elagen könnte. Marie dDarf id) nidjt damit quälen, ich fiihle es 
als ein Unredht, wenn id) es thue ... Die eingige genufreice 
Beit, die id) habe, ijt am Clavier. . . 

1. November herrliches Wetter! Ich fahre jet wieder im Roll- 
ftubl, ic) fann dann dod) langer in der Luft fein, als wenn id 
gehe... 

3. November. Be) verfuchte Heute mal wieder ins Muſeum zu 
gehen, wollte die D-dur-Symphonie von Brahms Hiren! ach es war 
vergeben3! Nichts habe ich gehirt als etn Forte, alles falſch und 
vom Piano nichts! ... Ich fann nicht befdjreiben, wie troftlos 
e3 in meinem Innern ausſah, als ich nad) Hauje fam... 

bd. 4. November gab id) mal wieder eine fleine Geſellſchaft, 
eigentlid) um mal Rogels* etwas gu erweifen. Es war recht 
ſchwer eine Wahl zu treffer, denn die Muſiker untereinander ftehen 
ja feindlic) . . . Sch fpielte ein paar Canons vom Robert, bin 
aber des Vorſpielens jo entwihnt, daß mir war, als zitterten alle 
Faſern in mir — es gelang mir aber jehr gut, troy der Crrequng. 

Meine Nervenjdmerzen find arg, das Dröhnen und Peuficiren 
im Kopf oft gum Verzweifeln . . . C8 ift ſchrecklich feinen Wugen- 
bli gu jein, ohne an den elenden Körper erinnert gu fein — mance 
Tage habe ich nicht mal mehr Freude am Spiel und öffne Lieber 
das Clavier gar nicht .. . 

6. December in London Wuffiihrung des College Royal (Grove) 
der Genoveva im Drury Lane Theater unter der Leitung von 
Stanford.  Cugenie hatte ſchon einige Proben gehirt. Grove 


* Diveftor der Muſeumskonzerte. 
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ſchrieb geftern jehr begeijtert und Heute Nachmittag fam Telegramm: 
„Prachtvolle Aufführung Genovevas, begeiftertes Publicum, Grup 
von allen Mtitwirfenden, Stanford und Borwid.* “ 


Wus cinem Briefe von Lady Macfarren an Clara. 


Barton Houſe Sielwooth 
28. Nov. 1893. 


„Verehrte Frau und Freundin! 

Shr Lieber Brief vom 10ten October fommt taglid) in meine 
Hände, wenn ich Papiere durchſehe, und immer fage ic) mir und 
warte auf einen gliiclidjen Wugenbli€, um den zu beantworten. 
Mun wird e3 dod gu lange mit dem Warten und id) nehme den 
Augenblick der eben ift (der ift doch vielleidjt immer unfer Befter). 

. . . Ich atte die Freunde Thre liebe Cugenie gu fehen, in London, 
ware gern mehr befreundet mit dieſer feinen Natur, an der mander 
Hauch von Ihnen gu erfennen ift; hoffentlich wird dies nod) mit 
der Beit möglich werden! ... Ich finde meine größte Freude, 
während diejer Beit auf meinem ziemlich miferablen Pianoforte 
manche vielgeliebte Sachen vorzunehmen fo gut e8 geht. Beſonders 
anziehend finde ic) die Variationen in D, op.21 von Brahms, die 
verweben fic) mit alle meine Gedanfen, wie nur Muſik fic) verweben 
fann. Wie bas wohl Flingen würde, wenn Sie e8 fpielten, das 
grüble ic) mir oft aus, natiirlic) denke ich Dann, es würde fo Elingen, 
wie ic) e3 mir vorftelle — wer fann denn iiber feinen Egoismus 
heraus? Goethe fagt ja ſchon: e8 ift dafür gejorgt, daß der Vogel 
nicht iiber fich ſelbſt Hinaugsfliegen fann. — Aber die Herrlidjen Cre 
innerungen von Shren Vorträgen in London geben mir da8 Gefiihl, 
bak ic) Cinficht gehabt habe in das Beſte, Vortrefflichfte, das 
exiftirt, und von diefem Standpunct aus mage id) mir an Ihre 
migliche Auffaſſungsweiſe mir vorzuftellen . . . 

Sein Sie in innigfter Liebe gegrüßt — meine fleine Freundin 
wünſcht ihren ehrfurchtsvollen Gruß beigulegen, und mit fehr freund- 
lidjen Erinnerungen an Ihre liebe Marie zeichnet ſich Ihre von 
Herzen ergebene Natalie Macfarren.“ 


* Bum Weihnadtsfeft war wieder — gu Claras grofer Freunde — Cugenie 
aus England gefommen und blieb bis in den Januar Hinein. 
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Wus dem Tagebud: 

„2. Sanuar 1894 überraſchte mich ein Lieber Brief von Dr. 
Genjel aus Leipzig . . . Solche Beichen von wahrer inniger Freunde 
am Runftwerfe erfreuen fehr, miiffen entſchädigen für Manches, was 
Die Beit der jebigen Strömung uns an Tritbjal bringt.“ 


Julius Genfel* an Clara. 


Leipzig, Neujahr 94. 
„Hochverehrte Frau, 

Darf ic) nod) mit meinem verjpateten Neujahrsgruß und Glückwunſch 
fommen? Ich war mit dreien meiner Stinder (die nod) heimliche 
Braut meines älteſten Sohnes mitgerechnet) im Concert und wir 
fehrten tief ergriffen von der Demofl-Symphonie zurück. Vorher 
Hatten die Kinder fie vierhdndig gefpielt, dann Hatten wir wieder 
einmal das Wloum mit den grofen ——— Ddurdhblittert. Da ging 
mir8 durch die Seele: du Haft das Glück, dem edlen Künſtlerpaar 
durch ererbte Freundſchaft näher gerückt gu fein, als vielleicht mancher, 
der heute der Ueberlebenden ſeine Glückwünſche dargebracht hat, — 
warum hälſt Du, der Du ihr ſo herrliche unvergeßliche Stunden 
dankſt, damit zurück. Gilt nicht auch hier Altmeiſter Goethes Wort: 

Was Du ererbt von Deinen Vätern haſt, 

Erwirb es, um es zu beſitzen? 

So nehmen Sie denn die Glückwünſche für Sie und die Ihrigen, 

die aus tiefſtem Herzen kommen, auch jetzt noch freundlich auf. 
In inniger Verehrung 
Ihr 
Julius Genſel.“ 
Aus dem Tagebuch: 

„Den 10. Januar las ich in den Signalen den Tod von meiner 
Stiefmutter in Dresden, ſehr zu meiner Beſtürzung, — ſie ſtarb 
am 27. December; wie aber, ob Marie Wieck) bei ihr war, oder 
wer ſonſt, nidjtS weif id). Wieder ein Stück Vergangenheit be- 
graben . . . Wie gern hätte ich fie noch einmal gefehen, fie mug wohl 


* Schwiegerjohn des Freundes Voigt. 
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93 Jahr gewefen fein, und war eine vortrefflide Frau, eine fanfte 
Dulderin ihr Leben lang... 

17. Januar. Duje — RKameliendame. Cine auferordentlice 
Erſcheinung, natiirlich, alles fein, künſtleriſch baut fic) Alles auf, 
aber dad Stück ijt doch ſchrecklich. Der Leste Act, das Sterbe- 
zimmer mit der Ddiifteren Beleuchtung, in meinem Kopf die Muſik, 
verworren, wie aus der Herne, die Sterbende ſchlafend, die Todten- 
ftille, nie vergefje ich Den ſchrecklichen Cindrucd... e3 war alles fo 
natürlich, Dak man e8 nicht vergejjen Fann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Mathilde Wendt. 


Frankfurt a./M., den 2. Februar 1894. 

„ . . zu gleider Zeit (mit Der Dufe) Hatten wir aud) Joachim 
hier und id) die grofe Freude, einen Abend bei mir mit ihm gu 
muficiren. Wir fpielten Brahms’ 3te Sonate, in der ich wabhrhaft 
ſchwelgte, ganz vergaß, dak ic) auf der Erde. Beh fiihlte fein Lcid, 
nur Wonne! 

Außerdem fpielte mir Joachim mit feinem Quartett Roberts 2 tes 
OQuartett, das ich, im Bimmer, gum großen Theil geniefen founte: 
Sch hatte den Whend eine Wodhe lang fehr gu büßen, aber gern 
litt id) Die vermehrten Schmerzen.“ 


Wus dem Tagebuch: 


24. Fanuar 1894. „Die Verſöhnung de3 Kaijers mit Bismarck 
befchaftigt alle Menſchen — Jeder freut fic) über dieſe Löſung 
Bismarck iſt heute in Berlin... 

Den 29. ging ich gu den armen Stockhauſens,“* die natiirlich 
ſehr gebeugt find, ihn jah ic) nicht, aber fie jagte mir, er fet gang 
faſſungslos gewejen. Sie ijt ftdrfer, und das ift ein Ghid, denn 
fie muß ja Alles im Hauje alles Geſchäftliche beſorgen, das entzieht 
fie aber dem Grübeln, wozu der arme, jest faft gang blinde Mann 
viel au viel Zeit hat. 

30. Brief von Ilona Eibenſchütz) die mir viele Kritiken fendet 
iiber die nenen Stücke von Brahms, die fie neulich tm Popular 


* Die Todter Gretchen St. war einige Tage guvor in Freiburg an Diph- 
theritis geftorben. 
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geſpielt . . Weit eingehender find die Stiice beurtheilt, als es Hier in 
Deutſchland der Fall jein wiirde. Die Englander haben einen großen 
Refpect vor Brahms, fie verftehen ihn gewiß nicht mehr als die 
Deutſchen, aber fie find fiir große Künſtler viel pietätvoller . . .“ 


Aus einem Brief von Clifabeth Werner an Clara. 


Breslau, den 12. Februar 94. 

„. . . Brahms fehreibt jest recht viel fiir Clavier — ich meine, 
er denkt dabei an Sie und weig, dak er Ihnen Freude bereitet und 
Sie anreqt durch Nenes. 

... Mit herzlichen Segenswünſchen fehe id) der Aufnahme 
Shres EnfelS* in Ihrem Haufe entgegen und hoffe, e3 wird feine 
gar jo grofe Laft fiir Sie fein... Ich denfe es wird gehen und 
geht es fchlieflic) dod) nidjt, dann hat er durd) den Verſuch nur 
Segen fiir jeinen inneren Menſchen, aud) ſchon dadurch, daß er in 
Ihrer Nahe fein und Sie naher fennen lernen durfte... Sie haben 
mit Sulie Schönes erreicht .. . fie wird Ihnen gewif fehlen, nun fie 
JJ—— 

Aus dem Tagebuch: 


Februar. „Grieg hat einen Aufſatz über Robert in einer ameri— 
kaniſchen Zeitſchrift geſchrieben und mir mit einem ſehr liebens— 
würdigen Schreiben zugeſandt ... 

Vieles iſt ſehr ſchön, aber dann wieder Manches ſo falſch, daß 
mir der gute Eindruck theilweiſe wieder verloren geht. Was mir 
von vornherein mißfällt, iſt, daß er eine Menge Stellen aus den 
Schandblättern, die in Bayreuth vor 10 Jahren erſchienen . . . wart: 
lich anführt und damit doch eigentlich dem Robert einen Schimpf, dem 
Verfaſſer eine Beachtung erweiſt, die nicht für ſolche Gemeinheit 
exiſtiren ſollte ... 

... Er ſagt lauch ſonſt darin] widerſprechende Sachen, ſtellt 
z. B. auf, daß man von Schumann eigentlich nur von op. 1—5O 
jprecjen jollte, fpdter fet feine Kraft gebrodjen gewefen. Rann man 
Das von Faujt, Manfred rc. ſagen? ... Der ganze Artifel hat mid) 








* Ferdinand, der zunächſt Apotheker geworden war und fich jetzt der Muſik 
widmen wollte. Clara nahm ihn gu feiner muſikaliſchen Ausbildung bei ſich gu 
Hauſe auf, ebenſo wie vorher feine Schwefter Sulie. 

figmann, Elara Schumann. IT. 87 
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ſchließlich mehr verbdrofjen al erfreut... Und dod) muß man an: 
erfennen, daß Grieg mit ganger Hingabe den Artifel gefdjrieben Hat. 
Es giebt ja gar wenig muſikaliſche Schriftfteller, bei denen nicht 
neben Ridtigem Unridjtiges, Dummes unterliefe . . 

Ich leide an Gichtfnoten an den Handen, was mid) mit Sorge fiir 
die Zukunft erfiillt. Was joll aus mir werden wenn ich nicht mehr ſpie— 
len fann? vielleidt auch nicht mehr unterridjten? Die Kräfte nehmen 
doch nach jeder Seite hin ab, das fann id) mir doch nicht verhehlen! . . 

5. März. Ich befam diejer Tage einen Brief eines Ober: 
Regierungsraths Pogge aus Merjeburg, wo eine Anzahl von Muſik— 
liebhabern aus den gebildeten Kreiſen einen Verein gegründet haben, 
in weldhem fie alle jelbft mitwirfen, grope Aufführungen veranftalten; 
jo am 27. Februar einen Schumannabend, wo fie das Quintett, 
Concert A-moll, Spaniſches Liederfpiel 2c. aufführten . . . Ich fiihlte 
ſo etwas wie Rührung beim Leſen ſeines Briefes, fühlte mich in 
vergangene Zeiten verſetzt, wo man noch muſicirte um der Muſik 
halber, was jetzt ja gang aufgehört Hat in den großen Städten ... 

Den 6. März. Correſpondenz wegen einer Wohnung für uns 
in Düſſeldorf, wohin wir zu Oſtern auf 8 Tage zu gehen gedenken. 
Lida hat mich ſehr eingeladen in alter Weiſe bei ihr zu wohnen, 
id) laſſe aber die Vernunft ſprechen — Nein! ... Es iſt nun einmal 
ſo, das Alter wird äußerlich für die Umgebung läſtig, man ſollte 
immer trachten es nur innerlich nicht zu werden, was recht ſchwer 
iſt, weil man mit der Abnahme der Kräfte doch auch an innerer 
Elaſticität verliert und alle äußeren Dinge wie auch die inneren 
ſchwerer anſieht, was für die Umgebung auch läſtig wird. Da 
heißt es immer — „kämpfen“. 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, April 94. 
» +++ Wenn es auch nicht grade eine fröhliche Friihlingsfahrt * 
war, von der Du jet wohl zurückgekommen bift, jo hat fie dod) 


* Vom 24. Marg bis 3. April war Clara mit Marie in Diijjeldorf geweſen 
und hatte fic) des Wiederfehens mit Frau Bendemann und Fri. Lejer gefreut. 
Sehr begliidt hatte fie auch cin Bejud) dort von Grimms aus Münſter, die 
eigens nad Diifjelborf gefommen waren, um fie gu begriifen. 
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hoffentlid) Deinem Herzen wohl gethan und Haft Du Did) ded 
Wiederjehens der alten Freundinnen redjt ungeftdrt freuen können. 
rau Bendemann lebt und wohnt doch nod) in Diifjeldorf? 

Für Deinen lieben Brief danke ich beſtens, aber ic) muh mir 
ſchon recht energiſch Cuer liebes behagliches Hans vorjtellen, wenn 
id) wünſche daß fo viel Unerfreulices dort Dir ein wenig ſchwinde. 
Cigentlid) finnte oder möchte ic) verjudjen Div auch ein wenig 
Sonnenfdein ins Bimmer gu bringen! Ich könnte Dir nämlich 
(in etwa 8 Tagen) einen ganjen Stoß ſchöner alter Lieder fchicten, 
Die id) in Verfuchung bin, in meiner Bearbeitung (mit Clavier) her- 
auszugeben. 

Nun fragt es ſich ob Du zu der Zeit Dir Luſt und Kraft zu— 
trauſt einige Tage ein paar Stündchen dem ganz beiläufigen und 
flüchtigen Durchleſen und -ſpielen zu widmen? Ich denke mir Du 
wirſt Dich allerlei Feinheiten im Clavier freuen und fürchte faſt, 
daß Dir die ganz herrlichen Worte und Melodien nicht gleich ſo 
ſympathiſch fein werden wie mir. Deshalb und überhaupt ſollteſt 
Du die Durdhfidt ja nicht zu ernft und feierlich nehmen, fondern 
nur Dich an Cinigem voriibergehend freuen — wie eben beim vor 
gedachten freundlidjen Sonnenſtrahl . . .” 


Aus einem Brief von Brahms an Clara. 


April 1894. 

» «+» Damit ich weniger nbthig Habe Dich gu drängen, laſſe ich 
die Noten vorher nad) Berlin gehen. Herve Spitta wird fie Dir 
im Laufe der Woche ſchicken. Du wirft aber erjdjrecfen iiber die 
Siindjluth von Liedern die iiber Dich hereinbricht — und mein 
bischen Sonnenſchein vorftellen foll! Bch bitte nodmals: made 
Dir's bequem, nafde nur ein wenig davon, ganz beildufig und luftig. 


gufangen und dann weiter (!) gu fpielen, die kleinen Sachen mit 

Chor. Ich glaube, die werden Dir leicht eingehen — dann ver— 

jude etwa ob des mehreren gelingt?! Auch bet den Lerten wird 

e8 nicht tmmer der Fall fein. Wber einige miiften Dich intereffieren 

oder rühren, 3. B. das ,,Schwefterlein”, wenn Du die Situation 

des armen eiferfiidhtigen Mädchens bedenfit. Bei Gunhilde und der 
37* 
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Geſchichte auf Seite 6 denfe an die Peri und was die Reuethrane 
bedeutet. Die Nonne und die Rittersfrau fiihren ein bedenkliches 
Leben, aber da fie bereuen und büßen fo neigen fic) hier die Lilien 
und betet dort ein Engel fiir die Siinderin. Na — u. f. w. 

Ich wünſche gar nit, Dak Du die Gefchidjten fo ernfthaft an- 
fiehft, auch find bie Gedichte oft nur unvollftindig . . .“ 


Aus dem Tagebuch: 

21. April. „Ich hatte wieder innigfte Freude an Eugenie,* 
wie ſie es mit der Kunſt und ihren Pflichten als Lehrerin ſo ernſt 
nimmt. Ueberhaupt aber ſcheint mir, daß ihr innerer Menſch immer 
wächſt und das beglückt mid)... 

. . . Frau von Holftein ſchrieb mir von einer gweiten Beidnung 
Roberts von Vendemann, die fie in einer Mappe der Seeburg 
[Schwefter von Frau v. Holftein] gefunden und iiber die fie gang 
entzückt ſei. Sie bat mid) um einige Aufſchlüſſe und theilte mir 
gugleid) mit, daß Marie dieſelbe erben jolle... Das ift dod 
reigend. “ 


Clara an Frau Hedwig v. Holftein in Leipzig. 
Frankfurt a./M., den 23. April 1894. 


‚Liebe verehtte Frau, 
wie fehr hat mid) Ihr lebtes Schreiben wieder erfreut! gern hätte 
id) friiher geantwortet, aber ic) wollte erft Frau Bendemann3 
Wntwort abwarten, und war befonders viel in Anfpruch genommen. 
Meine Todjter Cugenie war zum Beſuch bet uns, der ich denn 
natürlich jede freie Beit widmete. — 

Frau Bendemann fdjreibt mir mun, dak fie gwar nichts von 
einer 2ten Beidnung meines Manned wifje, dak e3 aber febr 
möglich jet, daß ihr Mann eine Solche gemadjt, und fie der Frau 
Seeburg, die eine fo große Kunſt-Enthuſiaſtin gewefen fei und fie 
oft bejudjte, gejdjenft habe. Sie freue fid), dak dieſe Zeichnung 
Ihnen eine Freude made, und fei e3 ihr ein Lieber Gedanke, daß 


* Eugenie, die die Ofterferien mit Mutter und Schweſter verlebt hatte, ging 
an diefem Tage nach London guriid. 
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Marie ſpäter ’mal in Beſitz derjelben fommen folle. Die Jahres: 
zahl 1859 ift gang ridjtig, denn Bendemann madhte fie nidjt nad) 
bem Leben, fondern drei Jahr nach meines Mannes Tode nach 
Photographieen.* Mun fomme aud ic) nod) mit dem Ausdrud 
meiner Freude, dak Sie meine Marie fo gütig bedacht haben. 
Innigſt driide id) Ihnen die Hand dafiir! — 

Gie finnen denfen, wie erfdroden auch ich über Spitta’s Tod 
bin, und mein erfter Gedanfe, al ich es erfubr, der arme Herzogen- 
berg war, der an ihm einen jo langjährigen Freund verlor! — 
Ich ſchrieb natiirlid) gleid) an ihn! hörte aber noch nits. Ich 
faunte Gpitta wenig, aber genug von ifm, um die Gripe feines 
Berluftes, aud) fiir die Kunſt, gu ermefjen. Go gehen fie Alle, 
Einer nad) dem Anderen, die wir geliebt und hodjgehalten haben — 
unſäglich traurig ijt dieſe Vereinjamung tm Alter! — Cin Gli, 
daß um un8 die Jugend erwächſt, wo wir helfen können, die unfer 
Denfen und Fiihlen auf die Gegenwart richtet. Ich empfinde dieſe 
Wohlthat (wenn auc) Sorgen andererfeit3) oft, und befonders jept, 
wo wir uns entſchloſſen, meinen dlteften Enfel gu uns gu nehmen 
und in der Muſik zu unterricdjten. Derfelbe war Apothefer (auf 
bejonderen Wunſch feines Vaters) und leider pate er gar nidt 
dafür. Sein Sinnen und Lradjten war immer die Muſik, aber, 
wit wünſchten es nicht, die Schwere foldjen Berufes fennend. Nun 
ijt dDer Junge 18 Jahr, und ed Hilft Alles nichts, ex will Mufifer 
werden, und wenn er auch nur einmal eine beſcheidene Exifteng finde. 
Nun wollen wir e3 mit Gott verjudjen, und nehmen feine Erziehung 
iiberhaupt ganz in die Hand, befonders Marie. Leider find die 
Meinigen Alle dagegen, nur Marie und id) Halten zuſammen in 
dDiejer Sache. Nähme man nur im Alter nidjt Wlles fo ſchwer! — 

Den lieben Herzogenberg im Sommer gu bejuden, dachten wir 
wohl ſehr daran, e8 ift nur ein fo grofer Umweg, wenn man nad 
Interlaken geht, und ic) im Reifen nicht mehr fo mobil. Wir haben 
dort eine Privat-Wohnung von Mitte Suni bis Mitte September 
gemiethet, und wollen ba felbft wirthjdhaften, nefmen das neue 
Sorgenfind mit, um nicht das Studium unterbrecjen gu müſſen. 
Eugenie fommt dann aud) gu uns, fic) von ihren Londoner Stra- 





* Bgl. Band If Vorwort. 
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pazen gu erholen. Es geht ihr dort aber fehr gut, und ijt fie wirk— 
lid) von Liebe und Giite getragen. Neulich hatte fie in London 
Die grofe Freude, dak Joachim mit ihr die A-moll-SGonate ihres 
Vaters in einer grofen Sotree fpielte, und ihr eine Wiederholung 
im nächſten Jahr verſprach ... 

Schließlich muß ich Ihnen noch ſagen, daß Marie tief gerührt 
war, daß Sie ihrer ſo gütig gedacht, und mich bittet Ihnen ihre 
Dankbarkeit zu verſichern. 

Verzeihen Sie, liebe, verehrte Freundin (ſo darf ich wohl ſagen) 
daß ich ſo ausführlich geworden, aber, ich fühle ein ſolches Ver— 
trauen zu Ihrer Güte und Theilnahme, daß ich Ihnen Alles ſagen 
könnte, möchte! — 

Leben Sie wohl! grüßen Sie Ihre liebe Schwägerin und bleiben 
Sie giitig gefinnt 

Ihrer treu ergebenen 
Clara Schumann.“ 


Aus dem Tagebud): 


Suni. „Wir leſen jest mit größtem Intereſſe Briefe Billroths 
an Hanslick. Hat man Villroth fchon vorher verehrt, fo ftetgt die 
Bewunderung diefes feltenen Menſchen nod) hod, naddem man 
Diefe Ergüſſe feines Geiftes und Gemüths gelefen. Glücklich der, 
Der ihm nabe ftehen durfte.. . 

. . . Bafel* 16. Juli. ... Abends Hauptprobe der Meſſe im 
Miinfter, wir blieben aber zu Hauſe, waren nocd) gu mide, auch 
wollte id) meine Kräfte ſparen . . Marie wundert fic) immer dar: 
über, daß ich noch in Concerte gehe, aber immer denfe ich, vielleicht 
gelingt e8 mir bod) mal ein Stück gu verfolgen. Dann ift e8 aber 
aud) das Gefühl der Zugehörigkeit bei ſolchen Gelegenbeiten, td) 
mag nidjt aus aller Berührung mit den Künſtlern fommen, die mir 
gum Theil befreundet find und wiirde es ſchwer empfinden bier 
fehlen gu miiffen, wo nur die Veften zu dem Höchſten zusammen: 
fommen .. . 


* Um 15. Juli reifte Clara mit Marie ber Bajel nad Ynterlafen. In 
Baſel blieben fie ein paar Tage bei Vonder Mühlls und nahmen fo Teil an 
dem vom 17.—19. Juli dort ftattfindenden grofen Beethovenfeft. 
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Den 17. Im Meiinfter Abends die D-dur-Meffe. Bch fonnte 
nur da8 Kyrie etwas (ftellenweije) geniefen und das Benedictus. . . 
Von allen andern Stiicen hatte ich nur den Cindruc eines fürchter— 
lichen Chaos ... 

Den 18. Quartett,* ic) hörte nur die erſten zwei, op. 18 C-moll 
und op. 59 D-dur... ich hörte ja leider eigentlich Nichts, las nach 
und hörte doch Nichts; eS war Alles gu ſchwach fiir mid)... dabet 
das Muficiren in meinem Kopf wahrhaft entſetzlich, teuflijd, immer 
mic) gewaltjam Herausreifend, wenn ich) mal eine fleine Stelle gu 
verfolgen hoffte ... 

19. Abends noch großes Concert im Münſter — ich ging nur 
zur 9ten Symphonie hinein ... Leider aber hörte id) auch von der 
Nichts als mein eigenes Quart-Sertengetdje... Von diefer Sym— 
phonie nidjt gu Hiren, bas war fehr fart. Ich habe Niemandem 
gefagt, was ich Litt, aber es war ſehr ſchwer fiir mich, au ſchweigen ...“ 


Aus einem Brief von Clara an Lida Bendemann. 


Snterlafer, den 27. Juni 94. 
Chalet Sterchi. 
„Liebſte Lida, 
nod) Habe ich nicht gedanft fiir Ihren fo lieben legten Brief, der 
mich wieder erquict hat, wie alle Jhre Briefe es tmmer thun. Blice 
id) auf Sie, fo ſchäme ich mich meiner Klagen, wenngleich ich glaube 
Sie leiden an Ihrer Gefundheit weniger als id)! Wohl miifjen 
Sie fic) fchonen, aber Sie haben doch nicht fortwährende Schmerzen, 
die Sie peinigen und dngftigen! Clend gu leben, das ift meine 
größte Angſt, möchte der Himmel mid) und die Töchter davor be- 
wahren. Täglich nehme id) mir vor mehr angufimpfen, aber ich 
weiß nidjt, wo id) den Lebensmuth hernehmen foll! wie fang find 
die Tage wenn man nidjt arbeiten fann, und felbft dann, was joll 
id) immer arbeiten, was nicht die Augen oder den Rücken angreift? 
Biel Lejen fann ich nicht, viel ſchreiben auch nicht, fpielen nur 
wenig, und mid) in freier Luft bewegen fann ich wegen der Nerven— 
ſchmerzen aud) nur wenig. Go bin ic) mit all meinem Ginnen und 
Trachten nur immer bei meiner theuern Marie, möchte ihr das Leben 


* Das Joachimſche Quartett ſpielte. 
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mit mir leichter machen können, die ja doc) eingig und allein fiir 
mid) lebt! — Gie tft es aber aud), die mid) aufredjt Halt, nicht 
meine eigne Stärke, wie Sie fie im Leide immer gegeigt . . . 

Wir find nun Hier giemlich eingerictet, und leben gang behaglich 
in unferer eigenen Wirthſchaft. Man ift uns gefallig iiberall und 
dies erleicdjtert Vieles! Merlwürdig gewandt bringt Marie immer 
Alles in die Reihe! — Die Kinder bringen Leben in's Haus, wie 
immer die Dugend! Ferdinand ftudirt fleifig, hat täglich Stunden 
bei Marie, einen Tag Clavier, einen Theorie, einen franzöſiſch — 
fo macht fie fic) jeden Lag nützlich. Das Wetter ijt Stundenweije 
ſchön, aber ſehr ſchwankend, und, was ſehr ſchlecht fiir mich ift, in 
der Gonne ijt e3 heiß, tm Schatten falt. Das Schonjte ijt bei 
ſchönem Wetter den Vormittag auf dem Rugen, in dichtem Walde 
gu figen, wo wir dann leſen, ſchreiben, Handarbeiten. Leider ijt e3 
nur immer mühſam fiir mid) hinaufzukommen mit dem Stuhl. Ich 
lajje ifn jet gewöhnlich leer Hinaufbringen, und fahre dann aber 
Hinunter. Oben braudje ich ihn, weil er mich vor Feuchtigfeit (vom 
Fußboden aus) ſchützt. Ich denfe oft, wie wiirden Sie hier Wiles 
geniefen. Warum fann mir nun nie die Freude werden, ’mal im 
Gommer mit einer alten Freundin gu leben — warum gehen die 
Wege immer fo auseinander! 

Daß meine alte Freundin Emilie Lijt bei mir war, wiffen Sie — 
bas war mir Freude. Sie ift ein fo liebenswiirdiger Character, wohl⸗ 
wollend Alles erfajjend. Sie geht ſehr jdjwer, ijt fehr ftarf und fteif, 
aber, fie ift ferngejund, und geht thr, glaube ich, das Verſtändniß 
fiir wirflicdje Leiden ab — Gott fet Danf, muß man da jagen! 

Sie werden viel gu thun haben, Liebjte, und da will ich endlid) 
ſchließen. 

Sagen Sie bald 'mal wieder ein kräftiges Wort, wie Sie es 


jo gut finnen 
Shrer alten Clara.“ 


Aus einem Briefe von Brahms an Clara. 


Iſchl, 6. Juli 1894. 
„. ++ Meine Volfslieder werden Dir (und mir) wohl nächſter 
Tage gugehen. Ich denfe mit Freude, daß Dir nicht viele unjym- 


1894. 585 


pathijd) jein können, wohl aber mance Cingelne immer ſchöner und 
lieber fein werden, je genauer Du fie betrachteft und bedentft, je 
tiefer Du Dich Hinein verſenkſſt. Mit wie wenig Worten und Tinen 
ift oft das Lieffte gejagt, jede Stimmung ganz ausgeſchöpft .. .“ 


Aus einem Brief von Clara an Dr. Wilfinfon. 


Snterlafen, den 6. Yuli 1894. 

„Wie ſehr Hat mich Wes in Ihrem Briefe intereffirt!  Blona 
Eibenſchütz muß nad) allem, was ich hörte, und von Ihnen be- 
jtatigt fand, große Fortſchritte gemacht haben! ihre Geſundheit 
(Merve) macht mir aber aud) Gorge — es fehlt ihr ein verftin- 
dDiger Vater zur Seite, fo wie id) das Gliic hatte, ihn gu befigen, 
der iiber ihre Gefundheit wachte, jorgte, daß fie tüchtig ſpazieren 
ginge, nie in ſpäte Gefelljchaften Einladungen annähme, nie zu viel 
Hhintereinanbder iibte, nie am Nachmittag vor einem Wbendconcerte 
andere thäte als rubete, kurz, der fie bewadte. Die Leute wiirden 
ihn freilicy einen Tyrannen nennen, wie e3 mein Vater fic) gefallen 
laſſen mußte, — ic) danfe e3 ifm aber nod) täglich; die Frijde, 
die mir bis in's hohe Wlter geblieben ift, (in Der Kunſt wenigftens) 
dies Danfe id) ifm! Cin Segen war e8 aud) fiir mid, dag er 
duperft ftreng war, mich tadelte, wo id) es verdiente, Dadurd) ver- 
hinderte, Daf das Lob der Welt mich iibermiithiq machte. Manch— 
mal war der Tadel bitter, aber gut war e3 dodj! und ebenjo hatte 
id) Das Glück an meinem Manne einen unpartheiijden Richter gu 
haben. Goldy Cinen wünſchte ich aud) dem Borwid. Es jfollte 
mir leid thun, trate er in die Fupftapfen unferer jungen Virtuofen, 
die fein Piano ohne Verſchiebung haben was freilid) ohne Bers 
ſchiebung mühſamer ijt, mehr Studium verlangt, aber dafiir aud) 
ungleich ſchöner wirft. 

Ich denfe wir bleiben hier bis Mitte September; in 2—3 Wodhen 
erwarten wir unfere theuere Eugenie. Sie ſchrieb mir, daß Sie 
neulic) ihre Priifungs-Matinee bejucht haben, es war ifr nur leid 
daß fie (ber Eltern halber) mance Schülerin zulaſſen mute, die 
ihrer Meinung nad nod feine Berechtigung hatte! man mup 
eben oft mit Dem Strome ſchwimmen, wenn man eine Laufbahn be- 
ginnt! — Wie follte es mid) freuen fiihrte ber Gommer Gie eins 
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mal in unjere Nahe! Dann aber, bitte, laſſen Sie es mid) vor- 
her wijjen, damit id) Ihren Beſuch nicht fo ſchmälig verfehle, wie 
e8 in Pallanza der Fall war. Leben Sie wohl, lieber Mtr. Wil 
finjon. Der Himmel gebe Ihrer theueren Schwefter befjere Gejund- 
Heit, Ihnen Beiden ungetriibtes Bujammenfein, und bleiben Sie 
Beide immer freundlich gefinnt 


Ihrer herzlich ergebenen 


Clara Schumann.“ 


Aus einem Briefe von Clara an Roſalie Lefer. 
Suterlafen, 29. Suli* 1894. 


„Meine liebe Rofalie. 

Sie fehlen doch nie, daß weiß ich und drücke Ihnen dankbarſt 
die Hand. Wie vergeht doch die Zeit, nun ſchon weit über Dreißig, 
daß ich den theuren heißgeliebten Mann verlor. Unglaublich iſt's, 
daß man ſolchen Verluſt ſo überſteht, noch ſo lange lebt, ohne 
den Mann, der mir Alles war. Er ließ mir aber die Kinder, für 
ſie mußte ich ja leben — jetzt freilich, wäre es nicht mehr nöthig, 
ich mache ihnen ja nur noch Sorge und Laſt. Doch beſſer, davon 
nicht zu ſprechen. Daß ich noch erleben durfte, wie mein Mann 
immer mehr Anhänger findet: das war doch eine große Freude, die 
gewiß ſelten der Frau eines großen Mannes zu Theil wird. Sie 
wiſſen ich bekomme aus Paris immer Tantiemen jährlich für Roberts 
in Frankreich aufgeführte Werke. Das fing an mit 3—400 Francs. 
Vorm Jahr (jeit 3 Jahren ſchon) waren e3 an 1000 Franc3, dies 
Jahr 1500 Francs. Dies ift dod) ein fdjlagender Beweis trotz 
Wagner, Berlioz, Liſzt ete. . . .“ 





* Bis gum 21. September blieb Clara mit ihren Töchtern in Qnterlafen. 
Den Aufenthalt teilten mit ihnen die Enfel Ferdinand und Julie. Die legten 
Wochen waren fehr getriibt durch einen Unfall, der Clara am 2. September durch 
das Ungeſchick eines Reiters zuſtieß, der ihr einen grofen Schreck und ſchmerz— 
Hafte Verletzungen eintrug. Wm 27. September fehrten fie wieder nad) Frankfurt 
zurück. 
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Aus einem Briefe von Chuard Speyer an Clara. 
Ridgehurjt, Shenly, Herts, 16. September 94. 


„Hochverehrte, liebe Frau Schumann, 


Am vorigen Donner8tag waren wir alle im Geifte bet Ihnen 
und wenn fid) alle die Wünſche fiir Bor Wohl, die an jenem Tage 
unfern Herzen entftiegen, wie ic) innigft hoffe, erfiillen, fo darf 
Ihnen bis gu Ihrem nächſten GeburtStage nur Glückſeliges und 
Erfreuliches widerfahren. 

Nun leſen Tonia und ich foeben in der Frankfurter Zeitung von 
dem Unfall der Sie wie es ſcheint, einige Lage vor Bhrem Ge- 
burt8feft, betroffen hat, und ic) fann Ihnen garnidjt ausdrücken, 
wie fehr uns dieſe Nachricht ſchmerzt und wie innig wir offen, 
daß bei Cintreffen diejer Beilen von dem Gejchehenen bereits jede 
Spur verjdwunden fein mige! 

Es verlangt uns außerordentlich gu Hiren, wie Sie ſich befinden 
und was an der Sache iiberhaupt ijt, und wenn Fraulein Marie 
uns wenn aud) nur per Karte einige Worte gufommen laſſen wollte, 
wiirden wir beſonders danfbar dafür fein. Unſern gemein{daft 
liden Glückwunſch haben Sie hoffentlich empfangen und daraus er- 
fehn, dak RKufferaths nod) hier waren. Wir haben die große Freude 
gehabt, die Schwiegereltern eta 6 Wochen bei un8 zu haben, die 
ihnen betden vortrefflig gu befommen fchienen. Wenigftens waren 
jie fo frijd) und lebensluſtig wie man es fich nur wiinjdjen fonnte. 
€3 war ein fines Bujammenteben, was leider am vorigen 
Donnerstag durd) die Riictreije nach Briiffel gu Ende gefommen iſt. 
Während eines Theils der Zeit war aud) nod) unfere liebe Freundin, 
Frau von der Leven aus Crefeld mit Töchterchen hier, und da 
unjere beiden Mädels auf Ferien gu Hauje find, und es an maunigs 
fadjem Befuch ſonſt nicht gefehlt hat, fo geftaltete fid) das Leben 
während des Sommers fiir mich recht lebhaft. Von der Riiftigfeit 
und Thätigkeit des Papa Kufferath fann fic) aber Niemand, der 
nidjt dabei ift, eine Idee machen. Er fonnte nicht davon abge- 
bracht werden, jeden Morgen, was er fein ,Confervatorium” nannte, 
abgubalten. Das beftand darin, daß er die ſämmtliche Jugend des 
Haujes ganz regelmäßig mufifalifd) unterridjtete, von unjern Eleinen 
Jungens an bis gu der 18jahrigen Marion Hinauf, die fleine von 
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der Leyen mit eingeſchloſſen. Das jdjien thm das größte Vergniigen 
gu machen, bejonders in Begug auf unjern 8jahrigen Ferdy, vor 
Deffen mufifalijder Begabung er viel Halt. Dew Nachmittag oder 
Abend begleitete er dann nod) Tonia gum Gingen, was fich ju 
jin und rührend ausnahm. Es war bei einer ſolchen Gelegenheit 
und als er das herrliche Schumannjde Lied „Schöne Sennin” une 
beſchreiblich ſchön und zart begleitete, daß die Idee gu dem Geburts- 
tagsgruß entſtand. 

.. . Daß Tonia nach Yähriger Pauſe zum erſten Mal wieder 
öffentlich aufgetreten iſt, werden Sie vielleicht gehört haben. Sie 
iſt vom Publicum ſehr liebenswürdig aufgenommen, und von der 
Preſſe recht ſchmeichelhaft beurtheilt worden. Namentlich mit den 
Schumannſchen Liedern hatte fie viel Erfolg. Die ganze Sache hat 
ihr auch fiin{tlerijd) recht gut gethan, und fie angeregt und ich habe 
garnichts Dagegen, wenn fie das Experiment manchmal wiederholt. 
Bejonders genufreidje Concerte waren die Schumann- und Brahms: 
Abende, (Shinner Fillunger Borwic) denen wir beiwohnten. — Bet 
dem WAnfang October ftattfindenden , Birmingham Mufical Feftival” 
wird unter Hans Ridhters Leitung u. A. Schumanns Fanft 
(IIL. Theil) aufgefiihrt. Ich gedenfe Hingugehn. — Papa Rufferath 
hat auch neulich bet uns die Bekanntſchaft von Frau Beneke-Men— 
delSjohn, die in unferer Nachbarjdjaft wohnt, gemadjt, was ihn jehr 
intereffierte. Und nun, liebe Frau Schumann mit unferer aller her}: 
lidjften Griifen an Sie und Fraulein Marie und dem ſehnlichſten 
Wunſch, dak Sie fic) gang vollftindig erholt haben 

verbleibe id) in befannter Verehrung 
Ihr treu ergebener 


Cd. Speyer.“ 


Aus einem Briefe von Eliſabeth Berner an 
Glara Schumann. 


Breslau, den 19. October 1894. 

„ . Und nun, geliebte Frau Schumann — ſchicke ich Ihnen 
alle Briefe, die Sie mir gefdhrieben haben und danfe Ihnen nod) 
einmal innig und gértlichft fiir die Freude, die mir jedes kleinſte 
Blatt davon gemacht hat. Wie habe ich jeden Brief, wenn er fam, 
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begritht und an Die Lippen gedrückt, wie hat mir fo vieles dad 
Herz bewegt! Fraulein Lefer wird die Trennung von den Briefen 
leichter geworbden fein, fie fann nicht fehen — aber, es ift ja qut jo, 
Sie haben Recht und — bas ganze Leben geht ja eben gu Ende! 

NB. Ich Habe mir fein Andenfen an die Briefe zurück— 
behalten, es ift alles dabei . . Mun behüte Sie Gott, theure 
geliebte Frau, nehmen Sie die lieben Briefe hin und wenn Sie dies 
ſelben verbrennen follten, Dann fenden Gie ihnen noch einen Segens— 
gruß von mir nad. Meine Gedanfen find in den legten Tagen 
viel in Der Vergangenheit gewejen und waren redjt bewegt. Die 
erften 3 Jahre bei Ihnen waren ein bedeutjamer Wbfchnitt meines 
Lebens und, was aud) mich bedriicfte, jo fteht dod) Bore Giite und 
Liebe hell vor meinen Augen und warm fiihle id fie im Herzen. 
Laffen Sie mich immer wieder danfen und danfen fiir alles Gute, 
bas Sie mir unverdienter Weiſe geboten! 

Könnte ic) Sie noch einmal im Leben umarmen und fiiffen das 
fiir. Meine Schwefter grüßt Sie mit mir herzlichſt. In alter 
treuer Ergebenfeit 

Ihre Clifabeth.“ 


Aus dem Tagebud) : 


„Den 1. Movember. Ich (a8 die Reit Her ein Buch, das mid 
ſehr intereffirte, wahrhaft angog, Erinnerungen der Gabriele von 
Viilow. Was waren das für ſchöne Menjden, wie gebildet waren 
fie, wie fein, gemiithvoll ... . Ich Habe nie ein folches Buch von 
Anfang bis Ende mit ſolchem Intereſſe gelefen . . .“ 


Wus einem Brief an Rofalie Lefer. 


Frankfurt, 17. 11. 94. 

„. . . Vor allem mim will ic) Ihnen ergahlen, daß Brahms 
5 Tage Hier war, und aud Cinige Yoadim. Bm Muſeum (man 
hatte erfahren, da Brahms gugegen fein wiirde) gab e8 einen 
Brahms-Abend; Joachim fpielte deſſen Concert, augerdem fam 
die C-moll-Symphonie, die Haydn'ſchen Variationen etc. gur Auf— 
fiifrung. Wm Schluß wurde Brahms der neben mir ſaß, enthu- 
fiaftijd) aufs Podium gerufen. Cr war eigentlich gefommen, um 
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Joachim und mir mit Mühlfeld feine gwei neuen Gonaten fiir 
Clavier und Clarinette vorgufptelen. 

Wir hatten die Freude, fie vier Mal gu Hiren. Weir freilid 
wurde fie nur ftellenweife gu Theil, nur die einfachften Combina- 
tionen fonnte ich verfolgen, ſobald fomplicirte Harmonicen famen, 
Hirte ic) nur eit Chaos. Sie finnen denfen, dak mid) died wieder 
jehr traurig machte. So viel weif ich aber, dab es wieder Meifter- 
werfe find, und, wenn ich fie erft felbft ftudirt werde ich fie gang 
fermen fernen. (Sie find noch nidjt gedrudt.) Brahms war guter 
Laune und ſehr liebenswürdig in zwei Gefellfdaften, eine bei 
Sommerhoffs und eine bet mir, wo id) alle die Muſiker eingeladen 
hatte. Ich fpielte auch, ein Trio von Mozart mit Bratſche und 
Clarinette und Roberts Phantafieftiice mit Clarinette. Brahms 
wohnte wie immer bei uns und hatte natiirlich die theure Marie 
viel zu ſchaffen. Joachim gab noch ein Quartett, das id) aber nicht 
hirte, um mir die Qualen gu erfparen — es madjte mir aber dod) 
Herzweh, zu Haus gu bleiben. . .“ 


Aus dem Tagebud: 


»Den 20. November. Nachricht von Rubinfteins pliglicem 
Vode ... Grofe Theilnahme überall, muſikaliſche Feiern werden 
auc) nidjt fehlen, aber wie wird es ſpäter werden? wird nicht all 
jein Operiven, feine Unternehmungen zu Gunften feiner Compofi- 
tionen in Nichts verſchwinden? Traurig ift e3 gu denfen, der Urme, 
den ein jo ruheloſer Ehrgeiz beherrjdjte. — 


Den 22. beſuchte uns auf der Durchreiſe Joachim noch ein paar 
Stunden, wo wir endlich mal gemiithlic) plauderten. Die Geige 
hatte er mitgebradjt, aber id) wollte mal den Menfdjen, den Freund 
nicht den Geiger haben! .. . 


December ... Bh lefe mit höchſtem Intereſſe Allgeyers Feuer: 
bach. Wie ſchön ift das gefdhrieben, wie lehrreich für den Laien 
und was muß es erft fiir Den Renner fein. Dabei die Warme, 
ganze Hingabe fiir ben Menſchen, wie Künſtler. Ich bin ganz ere 
wärmt fiir Feuerbad) und habe mir einige reizende Blatter von ihm 
aus der Mappe herausgeſucht . . .“ 
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Aus einem Briefe von Clara an Lida Bendemann. 


Frankfurt, ben 23. December 94. 
„Liebſte Lida, 

Sie follen nur wiffen, dak ich am Weihnachtstag innigft Ihrer 
und des theuren Mannes gedenke; ad) ware er dod) bei uns! wie 
ſchwer iſt e3 ifn zu miffen, und wie tragen Cie es fo grof und 
edel! 

Sch kann Bonen garnicht fagen, was bet dem Gedanfen an Sie 
in der Geele lebt! die vielen trauliden Gefprade mit Ihnen und 
ihm, wie war da8 immer fo begliidend; weld) erhebendes Beiſpiel 
waren Sie und er mir immer. 

Danf, meine theure Freundin fiir Ihren lesten Brief, wie habe 
id) wieder Ihre Treue daraus erkannt — ach ich bin fo ſchwach, 
leide fo viel, fretfid) wenn der Körper Cinem fo viel gu fdhaffen 
macht — ift e3 doppelt ſchwer Gemiith und Geift gu erheben.“ 


Wus einem Briefe von Woldemar VBargiel an Clara. 


30. 12. 94. 
„Meine Liebe Clara, 
id) Danfe Dir von Herzen, dak Du gu Weihnachten an uns ge: 
dacht Haft und mir ein Biichlein mit Deinen lieben Schriftzügen 
jandeft, meine Freude, die ja meift in der Freude der Meinigen 
befteht, wurde dadurch vollftandig. Und ich wünſche mir, daß id 
zeitlebens von Dir ſolche Weihnachtsbögelein befomme, die fo flar 
und wahr Deine herzliche Thetlnahme fiir uns alle beweijen. Jn 
der That fann id) auch nists Beſſeres Dir gu Neujahr wünſchen, 
als daß die Friſche des Geijtes und Herzens Dir immer erhalten 
bleibe, der Körper folge denn, fo gut er fann, nach. Bch bin diefer 
Tage fehr an die halbe Stunde erinnert worden, während der Du 
mic im diefem Frühjahr, als ich durch Frankfurt reifte, vorfpielteft. 
Die Davies gab ein Concert und fpielte denſelben Canon von 
Schumann in Hemoll, den ich damals von Dir hörte. Sie fpielt 
ja fehr gut, fehr tiichtig, aber welch Unterjdjied in diefem Stück 
mit Deiner Ausführung wie fie mir in den Ohren geblieben! Dieſer 
Unterjdhied ift Hier nicht gang Ddefinirbar, wenn man ifn aber an- 
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nahernd bezeichnen will, fo liegt er in der Feinheit des Mhythmus 
und man gelangt zu dem alten Saw: die Seele der Muſik ijt der 
Rhythmus, welder Sah das Thema ijt von vielen meiner Predigten. “ 


Aus dem Lagebuch: 


„15. December. Herr Wilhelm Jordan hat ein Gedicht gegen 
Kogel in die allgemeine Beitung gqebracht, mit der Ueberſchrift 
„Pultvirtuoſen“, in weldem er am Schluß einen Vorfall zwiſchen 
mit und Kogel erzählt, der vollſtändig erfunden ijt. Es iſt nicht 
tactvofl von Jordan, doch was foll id) al8 Frau thun. Ich ver- 
halte mich ſchweigend, haſſe alle ſolche Deffentlichfeit. 

16. December fam in der Franffurter Zeitung die Erklärung 
von Stogel, daß der von Jordan erzählte Vorfall nicht wahr fei. 

Sylvefter* ... Ad wie ſchwere Gedanfen liegen auf mir! was 
wird das nächſte Bahr bringen? Die Gefundheit fann ja nicht 
beffer werden, aber wohl ſchlechter, wie traurig! 


1. Januar 1895. Viele Blumen, viele Karten und viele Briefe! 
Unjere Bimmer ſehen aus wie ein Blumengarten ... Bd) fibe tage 
lic) mehrere Stunden am Schreibtiſch Neujahrsbriefe beantwortend. 
.. + Louis fam uns gu gratuliren, bradjte un8 aber die Schreckens— 
funde, daß Elije geftern Abend fo fran€ wurde, daß Louis nod) 
nach einem Arzt laufen mufte. Sie hat fic) übermüdet mit Roberts 
Pflege ... Es ift ein Unfinn von Eliſe immer Alles felbft thun 
zu wollen ... Marie ijt aber ebenjo und ic) war es aud) — jetzt 
regirt mid) das Wter . . 


. 11. Januar. „Der eingebildete Kranke“** von Moliére 
Hermann vortrefflid, aber das Stück fpracd) mid) weniger an. 
Meine Gedanfen waren aber auc) doch durch den Abſchied von 
Cugenie — [die am 12. reifte] — gu ernft dafür, ich fonnte nicht 
{aden ... 


* Weihnacht und Sylvefter ward Clara und ihrer Todter fehr getriibt durch 
Majern bet Gommerhofs, die cine Xrennung fiir beide Familien gur Pflicht 
machten. 

** Vorſtellung in einem Molierezyklus, von dem Clara außerdem am 4. Yas 
nuar den „Tartuffe“ und am 13. „Die gelehrten Frauen” fab. 
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. .. Ich fing dieſer Tage an einige Pedalſtücke Roberts fiir 
2 Hinde gu fegen, jo wie id) fie immer jpiele. Ich bin oft danad) 
gefragt worden und jebt ift es Cugenie, die mid) dazu veranlaft .. . 
28. Yanuar. CEnfembleftunde in der ich das G-dur-Lrio von 
Beethoven den Schülern vorjpielte und wahre Wonne dabet 


empfand ... 
Februar. 


d. 8. Brief von Brahms... ob ich die Quintettprobe mit Clari— 
nette fiir Mannheim, wo das Quintett gefpielt werden folle, nicht bet 
mic alten laſſen wolle? Natürlich war mir das fehr willfommen, 
und id) frug jofort bet Heermann deshalb an, wo ich die Antwort 
erbielt, fehr gern, aber id) miifte es Der Landgrafin und der 
Rothfchildt fagen, denen Heermann verſprochen der Probe beizu— 
wohnen .. .“ 


Wus einem Briefe von Clara an Frau Fellinger in Wren. 


Sranffurt a. M., d. 29. Januar 95. 


„Liebe rau Fellinger, 
Diejer erjte Monat im neuen Bahr foll nicht voritbergehen, ohne dap 
id) Ihnen fiir Ihre guten Wünſche gedanft, und diejelben von 
gangem Herzen erwidert hätte. Längſt (ag es mir auf der Seele, 
aber, ic) bin ja immer durch allerfei ſo in Anſpruch genommen, daß 
id) nuv mit Mühe fertig bringe, was id) michte. Hätte man dod 
nur mit Freunden fic) gu unterhalten, wie gemiithlic) ware das, 
aber die Unforderungen, die fortwahrend an mid) gemacht werden, 
von Schiilern, Lehrern, Componijten, fonftigen jungen Künſtlern, 
Sie glauben nicht, wie viel das ift fiir eine jo alte Frau! Gott fei 
Danf, dak der Raum des Herzen fiir die Freunde fo grof ijt, dab 
alle lieben Gedanten Platz darin haben! ... Ach, finnte id) Sie 
alle nochmal ſehn! Wber im Reijen bin ich jo ſchwerfällig geworden, 
verlajje ftets mit Angft mein Haus! Cin Glück ijt e3, daß e3 mir 
mit Dem Wusiiben der Kunſt nidjt fo geht, da bin ich nicht dngft 
lich, Haue auc) wohl mal über die Schnur, muthe mir gu viel gu! 
Dod genug! Bleiben Sie alle gefund und erhalten Sie die treue 
Gefinnung, die Sie fo viele Jahre ſchon getragen, 
Shrev alten Clara Schumann.“ 

* itmann, Clara Schumann. LIL. 38 
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Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Wien, d. 6. Febr. 95. 

„. . . Wenn Du dod) begreifen und glauben midteft, daß mir 
mein Vergniigen in Frankfurt durd) gar nichts Fremdes weder gee 
fteigert noch geſchmälert werden fann. Sch freue mid) eingig, Did) 
ein paar Lage gu fehen. Jeder gute Mufifer und jedes hübſche 
Madchen ift mir gang recht dabei — aber auch jeder Landgraf und 
was ſonſt. Bei der Probe... genirt er un gewiß nicht und haben 
wir uns ja dann nur feiner warmen mufifalifden Empfindung gu 
freuen... Hernach foll ich eigentlic) nad) Mteiningen, wo u. A. 
Fidelio und Figaros Hochzeit gegeben werden . 

Ich aber ginge fieber nach einem letzten rubigen Tag bei Dir 
hierher zurück. Mun, wir werden ja ſehen und vor Allem uns fehen, 
mit oder ohne Landgrafen, immer mit derjelben Freude. 


Dein herzlich griifender 
Johannes.“ 


Aus dem Tagebuch: 
Februar. 

Den 13. „Brahms kam heute Mittag in ſehr freundlicher Stim— 
mung, Nachmittag war die Probe, wer aber nicht kam war die Cla— 
rinette Mühlfeld), und es ſtellte ſich heraus, daß Heermann ihm von 
dieſer Probe gar nichts mitgetheilt hatte. Brahms probirte nun für 
den Kammermuſik-Abend hier fein G-moll-Quartett und damit konnten 
wir alle ſehr gufrieden fein. Wie ſchön ift diefes Stiic und wie 
ſchön fpielte er e3. Cr war offenbar in gehobener Stimnumg die 
ganze Beit. Die enthufiaftifdhe Aufnahme neulich in Leipzig hatte 
iu, glaube ic), fo gefreut und es war ja aud) eine große Genug- 
thuung fiir ifn. Go hatte dod) Robert Recht gehabt! 

Den 14. war das Quartett in Mannheim und viele von Brahms’ 
Anhängern waren mit hiniibergegangen. Er fam beladen mit Lor 
beeren, Schleifen, Gedidjten. Gonderbar, daß er nie gugeben will, 
Daf e8 ifn freut, und es ift doch fo natiirlic! 

Den 15. Mufeum-Ouartett mit Brahms. Ich war nidt da... 
Es war grofer Enthufiasmus, Brahms hat bejonders fein Gemoll- 
Quartett jo wundervoll gefpielt!... Nach bem Quartett Abendbrod 
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bei uns, mit den Quartett-Mufifern, Oppenheims und Rottenberg. 
Sehr animirt... 

Den 16. Abends Rottenberg mit Braut, Frl. Adickes, Mühlfeld, 
u. a. — recht gemüthlich. Mühlfeld blies uns da8 F-moll-Concert von 
Weber vor, das uns ſehr intereffirte. Cr blied es wunderfdhin.. . 

Den 17. (Sonntag) mit Brahms und Miihlfeld gu Tijd) bei 
Sommerhoffs ... Id wollte nicht in das Concert, ließ mich dann 
dod) durch Brahms beftimmen, und wir gingen Alle. Brahms 
war zum Anfang feiner Symphonie nidjt ba, Spieß wollte nicht 
anfangen laſſen, ich beftand aber darauf, nidjt gu warten. Ich weif, 
wie erniidternd ein joldjes Warten auf die Hauptperfon, auf da3 
Publicum wirft. Brahms fam gum 2. Sag, hatte ſich zu Hauſe 
etwas ausruhen wollen und die Beit verpaßt. Wm Schluß dirigirte 
ev Herrlic) feine academijdje Ouverture und der Enthufiasmus war 
grog. 
Den 18. fuhr Brahms nad) Riidesheim gu Frau von Becerath, 
wo jeine Krefelder Freunde alle verjammelt waren. 

Den 19. fam er wieder, ic) Lud ihm Abends noch Knorrs, Ur— 
ſpruchs und Uzielli ein und plauderten die Herren ſehr gemiithlic) 
mit ifm. Cr war immer gut geftimmt, was Alle, die mit ihm gue 
jammen famen, jehr wobhlthuend empjanden. 

Den 20. reifte Brahms ab nach Meiningen, wo er wieder ſchönen 
Muſiktagen entgegen ging, Mtuftervorftellungen des Fidelio — ad, 
önnte ich fo etwas nod) einmal im Leben Hiren! ... 

Den 17. März fpielte mix Herr Engeffer meift Brahms ſehr 
mufifalijd) vor, beſſer als viele Virtuofen, die jest die Welt er- 
ſchüttern . . . 

Den 1. April. Herrlidjer Tag — 8Ofter Geburtstag Bismarcks. 
Solch eine Xheilnahme in der ganzen Welt gab es wohl noch fiir 
feinen Menſchen!* ... 

Den 16. April. Eugenie hat mir einige Mal ganz vortrefflich 
vorgeſpielt. Bei jedem Male hören finde ich ſie gereifter, wäre nur 
ihr Körper nicht fo zart . . Was fiir prächtige Menſchen find die 


* Für die erfte Aprilwoche war eigentlich eine Reiſe nach München geplant, 
auf die Clara fic) fehr freute, fie follten im Fiedlerjdjen Hauje wohnen. Wegen 
Erfranfung der Frau Fiedler zerſchlug fic) aber im letzten Wugenblid Ddiejer 
Plan. Dafiir fam am 8. Upril als Ferienbejuch Eugenie aus England. 


38* 
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Töchter, wie oft dene ich died, und dak id) von ihnen muf, fie 
nicht mehr mit meiner Liebe umfangen fann! Wh, und id fann 
e8 nod) gar nicht genug felbft, möchte Wes fiir fie thun, und 
empfange dod nur immer*.. .“ 


Clara an Marie Wied. ** 


Frankfurt a. M., d. 12. Juni 189d. 


Liebe Marie, 

ic) hätte Dir ſchon friiher fiir die Photographie gedanft, hätte ic 
nicht auf den Gypsabguß gewartet, nun id) aber Frankfurt verlaffe, 
will id) Dir doch Heute meinen Dank fagen. Das Bild der lieben 
Mutter macht mir herzliche Freunde, habe ich fie dod) immer hod 
in Ehren gehalten, wenn auch Verhältniſſe uns äußerlich trennten! 
Daß Ihr fo jain gufammen gelebt, Du das Glück, die Mtutter fo 
Tange gu beſitzen, ungetritbt genofjen Haft, ijt mir eine aufrichtige 
Freude, und muß Dir ein begliikendes Gefiihl geben, nur dak Du 
bei ihrem Lode abwefjend fein mufteft, war recht hart fiir Did. 

Mir geht es foweit gut, als ich nod) unterricjten und fpielen 
fann, aud) nod) fleine Spaziergänge made, aber, id) muf alle Auf— 
regungen vermeiden, Daher id) Dic) bitte, nicht auf Erörterungen 
meinerfeitS gu dringen, Die mich erregen, und doch gu nichts niigen 
würden. Dasjelbe wiirde der Fall bet mündlicher Unterredung fein. 
Gewiß iſt es beffer, wir laffen alles Vorgefallene ruhen, was ich 
längſt gethan. 

Willft Du Ferdinands Kinder teſtamentariſch bedenfen, fo thue 
e8, fie find es gewif werth, denn fie find Alle gut und pflichtgetreu, 


* Anfang Juni hatte Clara mit Marie nod einen ſchon lange geplanten 
Beſuch in Düſſeldorf gemacht und nod) einmal — es follte gum leptenmal fein — 
im Bendemannſchen Hauſe Gaſtfreundſchaft genofjen und die beiden liebften 
Freundinnen gum letzten Mal gefehen. Roſalie Lejer ftarb 2 Tage vor Clara 
(18. Mai 96). 

** Diefen Brief Claras an ihre Stieffdjwefter hat Adolf Kohut in der Beit. 
ſchrift „Der Klavierlehrer“, 22. Jahrg, 15. April 1899 in einem Aufſatz ,,Er- 
innerungen an Clara Schumann mit ungedructen Bricfen der Miinftlerin” in 
einer durch Underungen und Auslaſſungen den Sinn völlig entftellenden Form 
veröffenlicht. 
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fleipig. Won Eliſe haben fie nicht8 gu erwarten. — Diefe hat ja 
jelbft drei Söhne. 
So lebe denn wohl, e8 gehe Dir gut, das wünſcht Dir von Herzen 


Deine Schweſter Clara. 


Lak Kietz das Medaillon erft im October ſchicken — unfer Haus 
wird fiir drei Dtonate geſchloſſen.“ 


Lida Bendemann an Clara. 


Diiffeldorf, den 7. Juni 1895. 
»Seliebtefte Clara, 


Sa, das waren ſchöne Tage und Stunden, die Sie und Marie 
mir bereiteten, und meine Raume fommen mir in diefen Tagen auch 
faft wie geweiht vor — al8 miifte ic) Shre Stimme Hiren und früh 
Shr liebe Geficht gur Thiire herein guefen fehen! Es war gu 
rührend gut, daß Sie famen, und e8 ift ein Geſchenk Gottes, daß 
er Sie Ihren Kindern, der Kunſt und uns fo erhält!“ 


Wus einem Brief von Clara an Joachim. 


Snterlafen, 6. 27 Juni 95. 
„Liebſter Joachim, 
geſtern hier angekommen, und leider recht angegriffen von der Reiſe, 
kann ich Ihnen heute nur kurzen Gruß zu Ihrem Geburtstag ſenden. 
Sie ſollen wenigſtens ſehen, daß ich an Sie gedacht! Möge Ihnen 
das nächſte Jahr Freuden in Ihren Kindern ſpenden, und Freuden 
in Ihrer Kunſt, Geſundheit vor Allem! 

Was haben Sie dieſen Sommer fiir Pläne? Tarasp? Inter— 
fafen? Genden Sie mir ’mal eine Pojtfarte, id) weif jo lange 
nichts Divectes ! 

Marie fendet auch ire getrenen Wünſche! 

Dann auch haben wir Fhnen noch nicht gu dem Enkelchen Glück 
gewünſcht? — Es gejchieht hiermit. 

Ich muß ſchließen, bin zu angegriffen zu Weiterem, denke aber 
Ihrer, lieber, theurer Joachim, in alter Freundſchaft. 

Ihre Clara Schumann.“ 


Interlaken, bei Dr. Aemmer, Lindengarten. 
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Aus dem Tagebud): 


„Interlaken, den 6. Auguſt. Nachricht vow dem Tode meiner 
geliebteften Freundin Lida Bendemann, fie ftarb in der Nacht vom 
4. gum 5., ihr Sohn aus Riel mit Frau, ihre Schwiegertidter . . . 
waren gefommen, fo hatte fie die Freude, ihre Geliebteften nod) um 
fic) gu fehen. Ach, welch ein Verluft fiir alle, die ihr nahe traten, 
wie jammert mid) die arme Lefer, der fie eine jo treue Freundin war, 
die das Glück hatte, immer mit ihr gu verfehren ... Der liebe 
Felix Hot nun feine beiden Eltern begraben, diefe edlen, ſchönen 
Menſchen! Hinter ihr ſchließt fich das Haus, in weldem ich fo 
viele liebe, Durd) trene Freundſchaft mid) begliidende und erhebende 
Stunden verlebt!... Ich fann e8 nod) immer nicht fafjen, dah es 
fo fein foll und bin tief betriibt. Mir ift, als würde ich ihr bald 
folgen ... 

Wuguft. 

Den 13. Johannes hat mir die Sfiggen* guriidgejandt und 
id) fühlte mich wahrhaft gerührt zu fehen, wie aufmerffam er fie 
Durdgegangen... Wie ſchwer ijt e8 dod) ganz forreft gu fchreiben, 
wie viele Bogen, Kreuze, Wufhebungszeichen etc. fehlten da! Cin 
lieber Brief begleitete die Sendung. 

Ich fpielte Heute mal den danfbaren Zuhörern** die Davids. 
bündler vor, ich glaube, ic) habe fie nie fo begeiftert gefpielt, fie find 
dod) gar gu ſchön! ... es ift gang wunderbar, fold) ein Geift und 
fold) ein Herz! — Das Dröhnen ift wieder fdjredlich, ic) liege oft 
Stunden fang Nachts und der Lärm läßt mich nicht einſchlafen. 

Den 15. Abreife von Caecilie und Laura... wir werden fie 
doch ſehr vermifjen. Cäcilie war immer fo reigend gu mir, fo auf 
merffam, obgleich fie ſelbſt ja ſchon fo alt und eigentlich pflege 
bebdiirftig wire. Ob wir uns noc) mal wiederfehen werden, das 
waren meine Gedanfen beim Wbfchied und webhmiithig war mir 
ums Herz... 


* Die von Clara fiir zwei Claviere gefesten Pedalſtücke Roberts, die fie am 
3. Auguft an Brahms gefandt hatte, der ihr verſprochen hatte, fie durchzuſehen, 
ehe fie fie in Drud gab. Sie erjdienen bet Novello in London. 

** Srl. Mathilde Wendt und ihre Freundin Frl. Jungius, Claras Stiefe 
ſchweſter Cäcilie Bargiel und deren Freundin Fri. Laura Peters. 
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Den 24. Meine Melandholie war heute fchreclicdh! ein Brief 
von Brahms, der mir vom bevorftehenden Mufiffeft in Meiningen 
und von jeinem [uftigen Muſikleben in Iſchl ſchrieb, hatte mid) fo 
tritbe geftimmt — id) mug ja... auf alle Muſik refigniren. Mad 
Meiningen ginge ich nun dod) gar gu gern... 

Den 29, Sehr netter Brief von Johannes, tiber Hanslic ſchreibt 
er reizend bet Gelegenheit deſſen bevorſtehenden 70. Geburtstages . . . 

Den 30. gingen wir gum Frühſtück nad) Unfpunnen, um mal 
die Morgenluft zu geniefen... Ich fuhr im Cinjpdnner hin und 
ließ mich zurück roflen. Wir blieben dba ... von 8'/.—12 Uhr. 
Marie und Cugenie tummelten fic) im Walde und ich fah auf Un: 
jpunnen, Das ic) fo ſehr Liebe. 

Freitag, den 13. September ein fehr gemiithlider Geburtstag 
(mein 76 fter!) der erfte brieflide Grup fam mir von Emma Preuger, 
Die aber wohl recht ſchwach ſein mug, was mich ganz traurig erft 
ftimmte, bi8 die Kinder mid) durch ihren reizenden Aufbau über— 
rajdjten — und ich fo froh wurde, wie id) e3 iiberhaupt nod fein 
fann.* Ich empfand das Glück, ſolche Kinder zu haben, jo von Liebe 
getragen gu fein, in feiner ganzen Fülle. Ach, könnte ich diefe 
Kinder nur begliicen, die Sorgen fiir mic) ihnen verringern. Das 
Hauptgeſchenk der Beiden befteht in einer neuen Clavierdede, die id 
gu Haufe vorfinden foll! Ich hatte eigentlich gedadht, die alte folle 
mein Leben nod) aushalten, nun aber freut mich die neue dod), die 
vielleidjt einen neuen Flügel umfaffen wird, um den id) Steinwegs 
in einem Gehreiben Heute bat, da der Meinige gar ſo ſchlecht ijt... 
Maffen von Briefen erhielt ich (und das dauert Heute den 14. nod 
fort), jo dak ich geftern Abend Augenſchmerzen hatte, gar nicht mehr 
[ejen fonnte** .. . 


Den 20. Pack-Troubel. Suchen nach einer Wohnung fiir 
nächſtes Jahr... Wir fanden aber nits... 


* Eugenie an Marie 13. Sept. 1901. Yah gedenke des Tages vor 6 Jahren... 
und ihre ftrablenden Mugen al8 wir beim Effen ihre Gejundheit tranfen werbde ich 
nie vergejjen. Damals war id) fo glücklich, denn fie fah fo herrlich und jung 
aus in dem Augenblick, daß ich feft glaubte, wir würden fie nod) lange befipen.” 

** Sum erftenmal entſchloß fie fich, einen Teil der Geburtstagswünſche durd 
gedrudte Karten gu erledigen, „ich fann es anders nicht alles abmachen.“ 
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Bafel, den 28. September. Wbreife nach recht gemiithlid) ver- 
Iebten Tagen.* Wir famen Abends 8 Uhr in Frankfurt an.“ 


Wus einem Brief von Brahms an Clara. 


Meiningen, d. 29. Sept. 95. 

„ . . Ich Denfe den 2ten (oder den Sten) nad) Mtittag dort 
eingutreffen und telegraphire noc) vorher, wenn es beftimmt ift. 
Aber — den Sten (oder 4ten) gu Meittag muß id) doch wieder ab- 
fahren! Mitte October foll ic) fdjon wieder nad Zürich und fo 
möchte ic) nur die furze aber ſchöne Freude haben, einmal wieder 
in Dein freundliches und frohes Geſicht gu fehen. Hr. Kufferath 
und Spevyers fahren heute nach Fr. und werden Dir ergihlen, wie 
überaus ſchön und vortrefflid) die Fefttage Hier waren. 

Wenn es Dir nun angenehm fein follte, fo lädſt du dieje 
vielleicht fiir ben Whend ein, wo ich bei Dir bin? Vielleicht auch 
Stodhaujen, Swan Knorr und wen von Deiner vortreffliden Gee 
ſellſchaft Du willft. Gang unter un8 wire mir gar redjt, aber da 
id) nicht wohl Langer bleiben fann, Speyers hier nur im Troubel 
jah — u. f. w. 

Nun wir jehen ja; thue, wie eS Dir bequem und lieb ift. Ich 
fare jedenfallS um fo vergniigter nad) Wien, als id) Dein Gefidt 
vergniigt geſehen Habe. 

Bis dahin fahre ich nod) hübſch in die Walder und jchice nur 
bie herzlichſten Grüße voraus. 

Ganz; Dein Johannes.“ 


Clara an Roſalie Lefer. 


Frankfurt a. M., 1. Oct. 95. 
„Seit zwei Tagen find wir wieder Hier, ach, aber was hatte die 
arme Marie gu thun, und was habe ich wieder an Briefen, Dank— 
jagungen zu erledigen — ich weif gar nidjt, wo mir der Kopf fteht! 
nun find Heute auc) Speyer's mit RKufferath gefommen, und morgen 
fommt Brahms fiir ein paar Tage, Alle fommen fie von Meiningen, 


— — 





* Clara hatte am 21. Interlaken verlaſſen, bei Widmanns in Bern einen 
Beſuch gemacht und vom 22.—28, im Vonder Mühllſchen Hauſe in Baſel geraſtet. 
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wo ein großes Mtufiffeft war und wo Brahms große Triumphe ge- 
fetert Hat. Ich fonnte nicht Hingehen wegen meines RKopfleidens, 
e8 hätte mid) auc) wohl gu fehr angegriffen, ic) fann foldje Fefte 
nidjt mehr mitmachen . . . Unfere Eugenie verläßt un3 nun aud 
Ende der Wore, das ift wieder ein ſchwerer Abſchied. So geht e3 
nun fort und fort, bid der große Wbfdhied fiir immer fommt. Ich 
bin jo melandpolijd, daß ich beſſer ſchließe.“ 


Wus einem Briefe von Clara an Rofalie Lefer. 


sranffurt, den 9. Oct. 1895. 


„. . . Könnte id) Sie nur ab und zu mal zerftreuen, wie wünſchte 
id) das! ich bin aber all die Zeit her jo melancholiſch gewejen, daß 
id) aud) das nicht hatte vollbringen finnen! — Unſere Eugenie ift 
nun aud) ſchon wieder in England — wie fdjmerglich vermiffen wir 
fie. — Brahms fam anf der Durchreiſe von Meiningen fiir eine 
Nat, und da Hatten wir denn die Freude, ihn mit RKufferath, 
Der aud) dort gewefen war, und Speyer’s einen Abend bei uns zu 
haben. — Cr ift wieder fehr gefeiert worden, wie Sie woh! aus 
den Blattern erfahren haben. 

Bei uns geht Wiles wieder im alten Geleije, die regelmapige Bee 
ſchäftigung ift mir fehr erwiinjdjt, man erlebt doch aud) hie und da 
Freude an Schülern.“ 


Aus dem Tagebuch: 
October 1895. 

„. . . Ich habe feit acht Tagen wieder angefangen, etwas Uebungen 
und Tonleitern zu ſpielen, was mich aber ſehr anſtrengt. Einige 
alte Lieblinge habe ich wieder vorgenommen: C-moll-Impromptu von 
Schubert, Gavotte Gluck, Abendlied und Wiegenlied und andere 
kleine Stücke. Ich glaube, daß mir die techniſchen Uebungen gut 
thun, ich hatte ſie faſt verlernt. Gern ſchrieb ich mal meine Prä— 
ludien, die ich immer vor den Tonleitern mache, auf, aber es iſt ſo 
ſchwer, weil ich ſie immer wieder anders mache, wie es mir eben 
gerade am Clavier einfallt* ... 


* Muf ihrer Kinder Bitten ſchrieb fie doch eine Anzahl Praludien in diefer 
Beit auf. 
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Schlimme Stunden, befonders des Nadhmittags, Whends geht 
e3 immer etwas beffer, dba babe ic) dem Frieden (Frau Sauer— 
mann, Die hier einige Lage zum Beſuch da war) vorgefpielt. Cin 
fleine3 Duett von Robert ,am Bette meined franfen Kindes“ von 
Hebbel, fiir Sopran und Tenor, habe ich ihr fiir’s Clavier allein 
geſetzt ... 


November. 


Den 6. Ich gab heute und den 7. einige Stunden an Mariens* 
Statt, bin aber heute fo unwohl, dah ich fürchte, ich fann Morgen 
nicht aufſtehen . . Frau Rudorff fehrieb mir, ihr Mtann wolle mid 
nächſte Wode beſuchen, was mir eine herzlichſte Freude verurſachte, 
da kommt nun Mariens Krankſein und mein elender Zuſtand. Ich 
ſoll mich doch auf Nichts mehr freuen! 


Den 17. Ich hatte viel Beſuche zur Theezeit, war oft recht in 
Verlegenheit, da ich gar nicht mehr bewandert bin, ſo gewöhnt, daß 
Marie für Alles ſorgt, und förmlich Angſt ausſtand, bis der Thee 
fertig war... . Joachim, der am 15. im Muſeum herrlich ſpielte, 
beſuchte mich ein paar mal recht gemüthlich. Das erſte Mal waren 
wir ganz allein. Da ſprach er auch über ſich und die Seinen. Ich 
fand ihn aber ſehr gealtert. 


Den 25. kam der liebe Joachim noch mal hier durch. Ich hatte 
gehofft, mit ihm muſiciren zu können, aber ich bin zu elend und zu 
traurig. So beſuchte er mich noch auf ein gemüthliches Plauder— 
ſtündchen, reiſte Abends noc) nad) Berlin... 


Den 7. December. Marie geht es doch etwas beſſer. Mir hat 
nun der Doctor Simrock) eine ſtrenge Diät verordnet... Wie man 
dod) im fpdteften Wter tmmer nod an dem hängt, was Cinem am 
beften fchmect, und id) bin dod) fein Gourmand... 

Mein Clavier fteht gang verwaift, mit Wehmuth febe id 
mid) in den Stunden daran und tröſte mid) nur damit, dap, fo 
fange Marie . . . gu Bett liegt, id) doch nicht gum Spielen 
fomme.**“ 


* Die am 5. an Jöchias erfrantt war. 
** Um 18. Degember fam Cugenie. 
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Aus einem Briefe an Woldemar Vargiel. 


Frankfurt a. M., d. 19. December 1895. 

» . . Ich bin auch gar nidjt wohl, e3 wechſelt immer, fann 
jebt gar nicht jpielen, was mir der größte Kummer ijt! Ich fomme 
mir vor, als wäre ich) einftmal eine Riinftlerin gewefen! Durch mein 
RKopfleiden bin ic) an jeder Theilnahme an RKunfjtleiftungen ver- 
hindert, das ift guweilen ſehr Hart fiir mid), wenn id) auch Viel 
nicht verliere, Denn man ift wirflich eigentlid) gut daran, wenn man 
nichts merft von dem, was jest mufifalifd) vorgeht. Um fo erfreu- 
licher ijt e3 Dann, wenn die Leute mal guten Geſchmack zeigen. 
Dah Dir die Freude wurde Deine Symphonie in Pari gefpielt 
gu wifjen, und jo anerfennende Sritifen gu lejen, hat mid) innig 
erfrent .. ." 

Aus dem Tagebuch: 


„24. December. Weihnachtstrubel. Man hat doch mehr Ane 
ftrengung als Vergnügen. . . Marie fam zur Befdeerung Herunter. 
. . » Wie reich Hatten mir die Kinder wieder befcheert, adh, und ich 
fann ifnen fo wenig Freude maden .. . Gemiithlic) tranfen wir 
nad) der Befdeerung ein Glas Punſch, und da fiihlte ich mich 
froh, jo ganz im trauten Beijammenfein allein .. . 

1896. Wir traten den heutigen Neujahr3tag im Bett an, Hatten 
aber doch trotz unſeres Trübſals ein Glas Punjd am Sylvefter 
getrunten, wir Hatten dod) Cugenie bei uns, ein Lichtbli€ in die 
ganze eit jest, und dafür waren wir danfbar. 

Leider befand id) mid) zum Neujahrstag recht elend. Das 
Magenleiden ijt furdhtbar peinigend.. . 

2. Januar ging id) mit Eugenie in Sudermanns neues Stiid 
„Das Glick im Winkel“ . . . Ich verftand ja Nichts davon, habe 
e8 aber ſpäter ohne befonderes Gefallen gelejen. Es ift jo viel 
Unwahrſcheinliches darin, neben allerdings auch wieder WAngiehen- 
dem. Sehr ſchön ift der Character des Schullehrers gezeichnet .. .“ 


Aus einem Briefe von Marie Shumann an Rofalie Lefer. 
Frankfurt a. M., 19. Fan. 96. 


„. . + Von Mama fann id) Bhnen leidliche Nachrichten geben. 
Sie ift zwar ihr Leiden nod) nicht ganz los, doch geht's ihr beffer. 
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Sie war mit Eugenie einige male Abends aus, einmal im Theater, 
ijt fleifig wie tmmer. — Heute Morgen war fie in der Probe gum 
Brahmsſchen Triumphlied, das morgen Whend hier aufgefiihrt wird.“ 


Myliusftrake 32, d. 24ten Fan. 96. 


„. . . Geftern Hatten wir eine fogen. Vorjpielftunde, wo Mama, 
nadjdem einige Schüler gefpielt Hatten von den Canon u. Sfizzen, 
bie fie jest arrangirt herausgegeben Hat, fehr jin, mit wunder- 
barer Kraft und Friſche fowie mit dem nur ihr eigenen feinem 
Rhythmus fpielte. Das war das erfte Mal, dak fie diefen Winter 
vor Jemanden fpielte. Bisher war fie nie wohl genug geweſen.“ 


Wus einem Briefe von Brahms an Clara. 


26. San. 96. 


„. ++ Deine fo unerwwartet ernfte Nachricht* läßt mid) gar nidjt 
los! Debt wird bie arme Clife den Kranken wenigftens gu Haufe 
haben. Möchteſt Du dod) eine Karte ſchicken, die mir fagt, daß 
Shr einigermafen beruhigt feid, wenigftens nidjt Trauriges zu 
fiirdhten habt. €8 ijt ein fines Glück Familie gu haben, in enger 
Verbindung mit Menfden gu leben, die uns nicht allein durch die 
Bande des Blutes angehiren, fondern uns auch fonft und an fid 
fieb und theuer find. Dies ſchöne Glück Haft Du in einem langen 
Leben und in reichem Maße genoffen. Wber mit wie viel Sorge, 
wie viel Schmerz es oft und thener bezahlt wird, aud) das haſt 
Du und in ebenfo reichem Make erfahren und erfährſt e8 leider 
immer nod. Man mag wohl in folchen Momenten bisweilen vere 
gefjen, daß man ein Beftes mit ſolchen Schmerzen bezahlt. Du 
wiirdejt Dod) nicht taufden migen mit einem Einſamen, der fie nidt 
mehr erfahren kann? Möge es nur dieSmal nicht gu Hart fommen, 
Angft und Gorge bleiben Leider jedenfalls zurück! 

Ich mag Heute nicht nod) von Anderem anfangen und von meiner 
Reife, auf der mir Menzel und ſeine Künſtlerſchaft die größte 
Freude war. 


* Claras Schwiegerſohn, Herr Sommerhoff war plötzlich ſchwer erfrantt. 
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Nächſtens, wenn, wie ich hoffe, eine Karte von Dir mid) einigers 
magen berubigt. Gage Clije das Herzlichſte von mir und fei mit 
Marien beftens gegriift von Deinem Fohannes.“ 


Aus einem Brief von Prof. Ernft Rudorff. 


Grop-Lidhterfelde, d. 27. Fan. 96. 

„Liebe verehrtefte Frau Schumann, 
dak Ihr Brief neben den Liebeserweifungen der Meinigen das 
Schönſte, Theuerſte war, was mein Geburtstag mir bradjte, das 
ftellen Sie fic) wohl jelbft vor. In dem Gedanfen an Gie ver- 
firpert fic) je alter id) werde um fo faft ausſchließlicher Alles was 
in mir lebt an menſchlichem und fiinftlerijdem Idealismus ... Ih 
empfinde mit tieffter Danfbarfeit bei jeder VBeriihrung, die mir von 
Ihnen gu theil wird, was e8 heift, daß Sie nod) da find, gu der 
id) aufbliden darf als zu einem Geftirn, das unverwandt in dere 
jelben Reinheit und Schinheit leuchtet und nicht nur leuchtet, fondern 
gugleid) erquidende Wairme ausftrahlt. Möge Gott Sie nod lange, 
{ange erhalten. . .“ 


Aus dem Tagebuch: 


„Den 31. Januar ſah id) Louis einige Augenblicke. . . . Wie 
wel} war mir! Wie Schweres hat uns dieſes neue Jahr gebracht — 
ad) möchte doch der Himmel wieder heiterer bliden. Immer Triibjal 
Innen und Außen! und dod) darf ich die faum fagen, da mir 
Dod) Marie wieder jo weit hergeftellt ijt. — Dann haben wir dod) 
an Ferdinand einen lieben, fleipigen Lebensgefahrten um uns, immer 
Heiter und willig, gu thun, was er fann. Auch madt er hübſche 
Fortſchritte und jein Cifer macht mir die Stunden, die ic) ihm gebe, 
leicht. So giebt e3 eben immer Licht und Schatten. Des Lebteren 
nur jest gu viel fiir ein armed Menſchenherz .. . 

Februar. Von der Fiirftin Untoinette von Sigmaringen erhielt 
ih... ein Album, in das Hinein zu ſchreiben fie mic) bitten 
ließ ... 

7. Februar. Ich erhielt einen lieben Dankbrief der Fürſtin ... 
fie bat mich ihr meine Lieblingslieder Roberts gu ſagen . .. Ich 
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fagte ifr, daß mir gar viele der Lieder fehr an’ Herz gewachſen 
waren, nannte ihr ſchließlich aber doch einige: „Du bift wie eine 
Blume“, „Dein Angeſicht fo lieb und ſchön“, ,Der Ring an meinem 
ginger”, „Wär ich nur mit euch gegangen” .. . 

9. Februar Enfembleftunde . . . Die jungen Clavierfpieler meinen 
jebt alle, fo eine Gonate von Beethoven die fpielen fie halb vom 
Blatt. Es ift gu traurig und immer dagegen angugehen fiihle ich oft 
nidjt mehr die Kraft, der Mißmuth beherrſcht mid) dann fo ſehr. 
Ich thue e8 aber dod), fann eben nidjt anders .. . 

11. Februar. Es Half Nichts, ich mußte mich entſchließen ins 
Bett gu gehen, was mir wohl that. Leider dauerte es nicht Lange. 

16. Heute verbrachten wir eine Theeftunde mit Ueberlegen, ob 
Marie nach Jnterlafen gehen folle, um Wohnungen angujehen, 
ſchließlich entſchied ich mich doch für die Wohnung im Schloſſe, wo 
wir ſchöne geräumige Zimmer haben, nur keinen Balkon, dafür 
aber in der Hitze die herrlichen Bäume, unter denen man ſitzen 
kann . . . last not least Die Jungfrau vor unſerm Fenfter... Ich 
glaube, ich würde die herrlichen Beleuchtungen der Jungfrau ſchmerz— 
lic) vermiſſen . . . Marie Hat ſofort uach Interlaken geſchrieben ... 

18. Mein Leiden war die vergangenen Tage etwas beſſer, da 
war ich geſtern bei herrlichem Sonnenſchein, allerdings rauhem Winde 
dabei, ſpaziren, und hatte ſolche Schmerzen im Hinterhals, daß ich 
den Kopf kaum bewegen kann. Welch ein Pechvogel ich doch bin! 
Ich gab meine Stunden heute unter hartem Kampfe ... 

26. Wir haben mit Ferdinand Wilhelm Meifters Lehrjahre ges 
lefen, gum gripten Theil mit wabhrer Freude. 


Méirz.* Sonntag, d. 1. begann recht traurig wieder fiir mid). 
d. 5. Ich bin furdtbar traurig, denke immer, es ijt Abzehrung 
meine3 Körpers** . . .“ 


* Mit dem Marg 1896 wurde ein neuer Tagebudband begonnen. Wuf dem 
erſten Blatt fteht von Clara’ Hand: , Vom 1. Marg 1896 bis “ 

** Wm felben Tage entſchloß fic) Clara, fic) cinmal wieder an einen Allo— 
pathen gu wenden. Gie fonfultierte Brofeffor Carl von Noorden und twandte 
fi auf deffen Rat an Dr. von Wild (Dr. Simro, der fie friiher {don behan- 
belt hatte, war tranf). Cine Unterjudjung durch dieſe beiden am 10. Marz hatte 
das Ergebnis, daß cine Erndhrungsfur beſchloſſen wurde, um der rapiden Ab— 
magerung gu fteuern. 
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Clara an Rofalie Lefer. 


Den 16. März 1896. 
„Meine Liebe Rojalie, 


nut einen Kartengruß Heute — 

id) darf nicht viel ſchreiben, habe ſchlimme Tage gehabt, mußte den 
Arzt wechſeln, mich einer Confultation unterziehHen und jebt eine 
ftrenge Cur der Ernährung durchmachen, da ich gänzlich appetitlos 
bin und wie ein Sfelett abgemagert bin. Es ift furdjtbar, wenn 
man effen muff und immer das Gefühl dabei feinen Biſſen hinunter 
bringen ju finnen. Der Argt fagt aber, e8 fei jet das Nöthigſte 
fiir mid). Mun werden Sie dod) endlich wieder Hinaus Ddiirfen? 
Hier ift eS jetzt chon, nur der Wind immer falt. Der arme Grimm 
in Mtiinfter Hat feine Frau verloren, liegt aber fo ſchwer Lungen- 
franf, daß er es nod) nicht erfahren durfte. Wd) Gott welche 
Prüfung! Ade liebfte Rosalie. Innigſten Gruf! Clara.” 


Wus dem Tagebuch: 

„19. Marz. Wir haben jest Friihjahrswetter und fahren jeden 
Tag nad) dem Wald, wo wir dann einen fleinen Weg gu Fup 
machen.“ 

Clara an Mathilde Wendt. 


Frankfurt, d. 20. Marz 96. 

„ . . nur einen Gruf, viel ſchreiben darf ich nit. Ich bin 
in ernfter Cur, befinde mich gu elend, mußte den Arzt wechſeln und 
vor allem Ernahrungscur bejolgen, was entſetzlich ijt, Denn ich bin 
jo appetitlos, daß ic) mic) vor jeder Mahlzeit fürchte. Bch bin jo 
abgemagert, daß ic) mich oft firmlich erjdjrede. Gott fei Dank 
faun ich meine Stunden geben, fpielen aber gar nicht, das ijt ſchwer! 
... Od ſchreibe Shnen wieder, wenn e3 mir beffer geht. Wolle 
Gott mid) nod) etwas bet meinen Kindern laſſen!“ 


Aus dem Tagebud): 

20. März. , Clara Wittgenftein mit Schweſter Frau Briice 
und Betty Ofer überraſchten uns Heute gur Theeftunde. Sie kamen 
wie Gonnenjdein, jo freudig angehaudht, überſchütteten mich gleid 
mit den herrlichſten Blumen. . . 
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21... . Die Abende, die ich verbringe, find entſetzlich, da bin 
id) immer fo matt, dak ich mich faum aufhalte und der Magen- 
gujtand ift fiirdjterlid) .. . 

24. Wieder ein jdjrelider Abend, wie gum Sterben ift mv. 
. . « Gin ſchreckliches Leben fiihren wir jebt, die arme Marie, die 
mid) Morgens und Abends pflegt, acd) und mit mir weint, wenn 
id) fo tief traurig bin! Wer wei, wie bald ich meine Kinder 
verlafjen mug, diejer Gedanfe verläßt mid) jetzt feinen Augenblick! 
Schrecklich iſt mir Cugenien8 Kommen jebt; fie ſoll fich hier erholen 
und findet mid) in ſolch elendDem Zuſtand. 

Mittwod, den 25. Geftern Brief von Dr. Wilfinfon aus Rom, 
Der mir ſchreibt*“ 


Am 26, März priifte Clara nod) eine junge Dame, eine Schiilerin 
von Rubdorff, gab ihrem Enkel Ferdinand eine Stunde und madte 
Mittags mit Marie eine Ausfahrt. Unterwegs wurde diefe inmitten 
eines lebhaften Geſpräches eine ploplidje Veränderung im Geſichts— 
ausdruc der Mutter gewahr. Trotzdem Clara felbft zunächſt ein 
Unwohljein nicht gugeben und nad) Hauje guriigefehrt noch ſpazieren 
gehen wollte, handelte e8 fich offenbar um einen fleinen Schlag— 
anfall. Bei Tiſch redete fie irre, der Herbeigerufene Argt verordnete 
abjolute Rube. Die folgenden Tage wedjjelte das Befinden mebhr- 
fad. Das Spredjen wurde ir ſchwer; am 28. März wollte fie 
ihren Namen unter ein Bild feben, fie nahm die Feder — fing 
an — mit einem faljdjen Buchftaben, jah Marie an, fdjiittelte den 
Ropf, legte die Feder fort. 

Um 30. befferte fic) ifr Buftand wider alles Erwarten jo, daf 
ernjthafte Blane fiir einen Sommeraufenthalt gemadt wurden. Jn 
den folgenden Tagen verfdjlimmerte es fich allerdings wieder. Aber 
vom 3. April ab ſchien wirklich) eine andauernde Wendung gum 
Beſſern eingutreten, die mit einer furgen Unterbredung — am 
10. April — ungefähr 5 Woden anbielt. Wm 7. Mai Wbends er: 


* Mit diejen Worten bridjt das Tagebud) ab. 
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innerte fie der Enfel Ferdinand an Brahms Geburtstag. Sie lief 
Feder und Papier ans Bett fommen und fdjried jehr herzliche 
Worte, dod) nicht ganz klar. 

Brahms, der auf die Nachricht von der Erfranfung feine Reije 
nad) Meran aufgegeben hatte und feitdbem in Wien ſchweren Herzens 
und „täglich in Verfuchung nad) Frankfurt zu fahren” nad) Botſchaft 
ausſchaute — ,Wenn Sie glauben,” hatte er im April an Marie 
geſchrieben, „das Schlimmfte erwarten zu dürfen, ginnen Cie mir 
ein paar Worte, damit id) fommen fann, die lieben Wugen nod) 
offen gu fehen, mit denen fiir mich fic) — wie viel ſchließt!“ — 
erwiderte auf diejen letzten Gruß: 

(8. Mtai*) 1896. 
„Das Letzte das Beſte“ 
iſt mir nie ſo ſchön gepredigt worden als heute, da das liebſte, da 
Dein Gruß gum ſiebenten fommt! Habe tauſend Dank und möge 
Dir bald jo herzlich Erfreuendes fommen — vor Allem natürlich 
das köſtliche Gefühl der wiederkehrenden Gejundheit ... “ 


Saft ſchien e3, als ſollte der Wunſch de3 Freundes in die Ferne 
unmittelbar wirfen. Am felben Tage, wo er dieje Zeilen ſchrieb, 
fam Clara gum erften Mal wieder himinter und ließ fich von Marie 
im Rollftuhl durd) ihren bliihenden Garten fahren. Zags darauf 
Durfte thr Ferdinand wieder vorfpielen: Aus Schumanns Intermezzi 


* Ym Gedenfen an Clara find in diejen Tagen — unter den Schatten des 
Todes — bie „Ernſten Geſänge“ entftanden. „Wenn Ihnen“, ſchreibt Brahms 
am 7. Juli in einem an Marie und Eugenie gericteten Briefe, „nächſtens ein 
Heft ,Ernfthafte Geſänge‘ gufommt, fo mifverftehen Sie dieſe Sendung nidt. 
Abgejehen von der alten lieben Gewohnheit, in foldem Fall Foren Namen 
zuerſt gu jdjreiben, gehen die Geſänge Sie aud) gang eigentlid an. Ich ſchrieb 
fie in der erften Maiwoche; ähnliche Worte beſchäftigten mic) oft, ſchlimmere 
Nachrichten von Yhrer Mutter meinte id) nidt erwarten gu müſſen — aber tief 
innen im Menſchen ſpricht und treibt oft etwas, uns faft unbewußt, und das 
mag wohl bisweilen als Gedicht oder Muſik ertinen. Durdjpielen finnen Sie 
bie Gefdnge nicht, weil die Worte Ihnen jest gu ergreifend waren. Wber ic) 
bitte fie als gang eigentliches Todtenopfer fiir Ihre geliebte Mutter angufeher 
und hingulegen.” 

Ligmann, Clara Shumann. I. 39 
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op. 4. Mr. 4, 5, 6, dann die Fis-dur-Romanze. Cchweigend hirte 
fie gu. Nach jedem Stück fragte er, ob er weiterjpielen jolle. Sie 
bejahte durch Nicken. Nad) der Romanze fagte fie pliplid: „Es 
ift nun genug!“ 

Das war der letzte Klang in ihrem Leben geweſen. 

Sn der Nacht gum 10. Mai erfolgte ein neuer ſchwerer Schlag— 
anfall. Yon da an hat fte nur wenig nod gefproden. Cinmal 
parme Marie” und „Ihr müßt im Gommer an einen fdjinen Ort 
gehen”. 

Die Anfunft Cugeniens am 16. Mai bradjte noch einmal einen 
Shimmer der Freude auf das miide Geficht. 

Am 20. Mai in der Frithe traten die Todesengel an ifr Lager, 
am Nachmittag 21 Minuten nad) Vier tat fie den Lesten Atemzug. 

Wm 23. Mai — am Gonnabend vor Pfingften — vereinigte 
ji) in frither Morgenftunde die Lehrerjdaft des Hochſchen und des 
Raff-Konſervatoriums mit den nächſten Angehörigen, den Spitzen 
der Stadtverwaltung und der Frankfurter muſikaliſchen und künſt— 
leriſchen Kreiſe, den von Berlin aus herbeigeeilten Freunden Joachim, 
Herzogenberg und Robert Mendelsſohn zu einem letzten Abſchied in 
den Räumen des Hauſes Myliusſtraße 32. 

Stockhauſens Chor eröffnete mit „Wenn ich einmal ſoll ſchei— 
ben. . .“, Der Frankfurter Pfarrer Battenberg hielt eine kurze An— 
ſprache, mit dem Grabchor aus der Peri klang die Trauerfeier aus. 

Am ſelben Tage wurde das, was von Clara Schumann ſterblich 
war, nach Bonn zur letzten Ruheſtätte überführt. 

Noch einmal öffnete ſich die Gruft Robert Schumanns, um die 
ſo lange Getrennten für immer zu vereinen. 

In der Frühe des Pfingſtſonntags fanden wir uns auf dem 
alten Bonner Friedhof zuſammen. Alte und junge Freunde, von 
nah und fern herbeigeeilt, ſtanden wir auf der Schwelle und vor 
der Pforte jener kleinen altersgrauen Kapelle, in der Clara am 
Abend des 31. Juli 1856 während der Beſtattung Roberts fo heiß 


1896, 611 


im Gebet gerungen um die Kraft, weiter gu leben ohne ihn. An 
derjelben Stelle war jeht der Garg aufgebahrt. Um ihn gereift 
bie Kinder, die Enfel, der Bruder, die Freunde, an ihrer Spige 
Brahms, das Chepaar Stodhaujen, Bernhard Scholz aus Frank: 
furt, Willner aus Kiln, Barth aus Hamburg u.a. Chorgefang 
unter Leitung von Profeffor Leonhard Wolff eröffnete und beſchloß 
die Feier. Bn der Kapelle ſprach D. Carl Sell, Profeffor der Theo— 
logie an der Rheiniſchen Hochſchule, aus der Seele der Fleinen 
tieferqriffenen Zrauergemeinde über die Worte: ,Das Fein Wuge 
gefehen Hat und in feines Menſchen Herz gefommen ijt, das hat 
Gott denen bereitet, die ihn lieben.“ 

Draufen lachte der Mai, aus den Büſchen des alten Fried— 
hofs jdlugen die Nachtigallen und in dem dicen Eppichgezweig, 
das das Portal der Kapelle umrahmt, zwitſcherten die kleinen ge- 
fiederten Ganger fo faut, daß den draugen Laufdenden das Wort des 
Redners durd) das jubelnde Tongewirr oftmals verfdlungen wurde. 

Und dann haben wir fie, während die Pfingftgloden von den 
Liirmen Bonn das Felt einlaiuteten und iiberm Garten durch die 
Liifte Vogelgeſang und Bliitendiifte die Botfdhaft des neuen Früh— 
lings allen miiden und betriibten Seelen verfiindeten, Hinausgeleitet 
gu ihrem letzten Lager, das mit der Fülle ſchönſter Blumen umbegt 
und bedeckt freundlid), nicht ſchreckend, die müde Pilgerin wie ein 
von flanger mühſamer Wanderſchaft endlich) heimgefehrtes geliebtes 
Rind in feinen Schoß aufnahm: 

„Schlaf nun und ruh in Träumen voll Duft!“ 


Als Joachim im April feinen Befiirdtungen, daß die Tage ihrer 
Freundin gezählt jeien, Ausdruck gab, hat Brahms darauf erwidert 
in Worten, die nicht nur fiir den damaligen Augenblick, nicht nur 
für Den Freund, fondern fiir alle die gefchrieben find, denen das 
Glück bejchieden war, Clara Schumann im Leben aus der Nähe 


oder der Ferne cine Stree Wegs begleiten gu diirfen: 
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»Erjdreden fann uns der Gedanfe jie gu verlieren 
nidt mehr, nicht einmal mid) Cinfamen, Dem gar ju wenig 
auf der Welt lebt. Und wenn fie von uns gegangen ift, 
wird nidt unfer Gefidt vor Freude leuchten, wenn wir 
ifrer gedenfen? Der Herrliden Frau, deren wir uns ein 
fangeS Leben Hindurd) haben erfrenuen dürfen — jie immer 
mehr gu lieben und zu bewundern. Go nur trauern wir 
um fie.“ 


Op. 
Op. 


. 10. 
11. 


12. 
13. 


Verzeichnis der Rompoſitionen 


a) Clara Wieck: 


Quatre Polonaises p. J. Pfte. Leipzig, Fr. Hofmeiſter. 

Caprices en forme de Valse p. |. Pfte. dediés aux Eléves de PAca- 
demie de Mons F. Stolpel, Paris à l’Academie de Musique. 
Leipsig, Fr. Hofmeifter. 

Romance varié p. |. Pfte., dedié à Mons. Robert Schumann. Leip— 
gig, Fr. Hofmeifter. 

Valse romantique p. 1. Pfte., dedié à Ame Emma Garlichs. Leipgig, 
Hr. Hofmeifter. 

Quatre Piéces caracteristiques p. 1. Pfte., dediés 4 M™¢ Sophie 
Kaskel. Leipzig, F. Whiſtling. 

Soirées musicales contenant: Toccatina, Ballade, Nocturne, Polo- 
naise et deux Mazurkas p. |. Pfte., dedié & M™* Henriette Voigt. 
Leipzig, Fr. Hofmeifier. 

Premier Concert p. |. Pfte., avee accompagnement d’Orchestre, 
dedié 4 Mons. Louis Spohr. eipgig, Fr. Hofmeifter. 

Variations de Concert p. 1. Pfte., sur la Cavatine du Pirate de 
Bellini, dedié & Mons. Adolphe Henselt. Vienne, Tobias 
Haslinger. 

Souvenir de Vienne. Impromptu p. |. Pfte. Vienne, Anton 
Diabelli. 

Scherzo p. 1. Pfte. Leipzig, Breitfopf & Hartel. 

Trois Romances p. |. Pfte., dediés à Mons. R. Schumann. Vienne, 
Pietro Mechetti. 


b) Clara Sdumann: 


LiebeSfriihling, Nr. 2, 4, 11. Leipzig, Breitkopf & Hartel. 

SechS Lieder. Der Königin Caroline Amalie v. Dänemark getvidmet. 
Leipzig, Breitfopf u. Hartel. Ich ftand in dunflen Trdumen (Heine). 
Sie liebten fic) Beide (Heine). Der Mond kommt ftill gegangen 
Geibell. Ich hab in deinem Aug [Riidert]. Liebesgarten [Geibel). 
Die ftille Lotosblume [Geibel].) 


614 Verzeichnis der Kompofitionen Claras. 


Op. 14. Deuxiéme Scherzo p. 1. Pfte., dedié à Mme Tutein 4 Copenhague. 
Leipzig, Breitkopf & Hartel. 

Op. 16. Quatre Piéces fugitives, dedié 4 Mlle Marie Wieck. Leipzig, Breit- 
fopf & Hartel. 

Op.16. 3 Präludien und Fugen fiir das Pianoforte. Leipzig, Breitfopf & 
Hartel. 

Op.17.* Trio fiir Pianoforte, Bioline und Violoncello, G-moll. Leipsig, 
Breitkopf & Hartel. 

Op. 20. Wariationen iiber ein Thema von Robert Sdumann fiir Pianoforte. 
hm gewidmet. Leipzig, Breitfopf & Hartel. 

Op. 21. Drei Romangen, C-dur, F-dur, G-moll, fiir bas Pianoforte. Leipzig, 
Breitkopf & Hartel. 

Op. 22. Drei Romangen fiir Klavier und Bioline. Joſeph Joachim gewidmet. 
Leipzig, Breitfop| & Hartel. 

Op. 23. Sechs Lieder aus Jucunde von H. Rollet. Frau Livia Frege gewidmet. 
Leipzig, Breitfopf & Héartel. 

Cadengen: Bu Beethovens C-moll-Rongert und gu Beethovens G-dur-RKongert. 

Cadengen: Bu Mozarts D-moll-RKongert. 

Wlle: Leipzig u. Winterthur, Rieter-Biedermann. 


* Op. 18 und 19 find in feinem Ratalog gu finden. Es find wohl — 
worauf die Firma Breitfopf & Hartel aufmerkſam macht — die ohne Opuszahl 
erjdienenen Andante und Allegro. eipgig, J. Schuberth & Comp. und 
Am Strande. Gefang. Leipzig, J. Schuberth & Comp. 


1824, 


1825, 


1826, 


1827. 


Studienwerke und Repertoire. * 
1824—1891. 


Ubungen mit ftillftehender Hand. 
Leichte Wffompagnements nach dem Gehör gu Tänzen. 
1. Heft Logier Syftem. 


Wile Dur- und Moll-Tonleitern. Dreifldnge in jeder Lage. 
Spohr, Polonaije aus Fauft. 
Wied, Tange und größere Üübungen. 


Czerny, Sonate op. 50, Mr. 1, 2, vierhindig (1 Partie) — 
Decameron, vierhindig, Nr. 1, 2, 3, 6. 

Czerny, Rondo Mignon, Nr. 3 (vr. Partie) — Wariationen 

op. 125 u. 132, vierhandig (r. $.). 

Cramer, Gtiide, Heft I, erfte Übung. 

©. Miller, Raprice in C. 

Field, Polonaije in Es. 

Mozart, 2 Sonaten. 

Weber, Wufforderung gum Tanz à 4 ms. II. P.). 

Mojdheles, Rondo op. 145 (f. B.). 

Leidesdorf, Bagatelles op. 43, vierhdindig I. P.. 

Horr, 3 Walzer nad) Themen a. d. VBerggeijt von Spohr. 

Diabelli, Walser à 4 ms. 

Haslinger, Concertino a 4 ms. (f. B.) mit Ouartettbegleitung. 


Schmidt, Etüden, Heft 1. 
Czerny, Variationen, op. 140 u. 141 a 4 ms. (f P.), 
op. 20 (f. P.), op. 43, op. 25 & 4 ms. 
Ries, Var. didanti, 4 ms. ([. B.). 
Leidesdorf, Bariationen 4 ms. (f. P.). — Pisces choisies 
1—6, zweihändig. 


* Bon 1824—1831 find es mit Musnahme der mit einem + bezeichneten nur 
GStudienwerfe. Bon 1831 an wurde den Programmen (e3 find deren gerade 
2000) gefolgt und in den meijten Fallen jede3 Stück da genannt, wo eS zuerſt 
in den Programmen vorfommt. Da dieje häufig ungenau find, wurden, wo es 
nötig und möglich war, Opuszahlen und Tonarten nach den Handexemplaren und 
dem Tagebuch ergdngt. 
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1828. 


1829, 


1830. 


Studienwerfe und Repertoire. 


Hummel, 1. Konzert op. 73 in G mit Orchefterbegleitung. 
Spohr, Quatuor à 4 ms. — Lieder op. 25. 

Wanhall, Sonatinen, Heft 1 u. 2, vierhandig. 

Mozart, Konzert in Es. 

J. Scherdt, BVariationen a 4 ms., op. 48, 58. — Etüden, 
Frommel, 3 Thema, op. 89, Nr. 1, 2, 3. (Heft I. 
Spohr, Begleitung zu feinen Liedern op. 25. 

Pleyel, Gonatinen. 

Maijeder, Duo a 4 ms. 

Slementi, Exercices, I. Heft. 


Ries, Ctiiden. 

Hummel, Trio op. 96. 

Beethoven, Menuetto aus Trio, op. 1, Mr. 3. 
Moſcheles, Rondo A-dur A 4 ms. (r. P.). 

Dufjef, Rondo a. d. 12. Konzert à 4 ms. 

Czerny, groped Triller-Rondo. — Bariationen op. 87. 
Scherdt, op. 56, BVariationen. — op. 53. 


Schubert, die Forelle, f. Pfte. arrangiert. 


Field, 2 Konzert. 

Kalkbrenner, op. 54. — op. 94: Variationen fiir Piano— 
forte zu 4 Händen über cinen Marjd a. d. 
Oper Moſes von Rojfini. 

Schmidt, op. 56. 

Hiinten, Trio op. 14. — Bariationen op. 26. 

Mozart, Kiavierhefte. 

Herg, Pajjagen. 


Kalfbrenner, Konzert, Rondo op. 66 mit Ordhefter. 
Ralfbrenner, Gage d’amitié. 
+Hummel, op. 92, Sonate à 4 ms. r. P. — Konzert A-moll 
Hiinten, Rondo op. 28. — Bariationen: „An Alexis“. 
Beethoven, Rondo a. d. C-moll-Rongert. 
Ries, 4. Polonaije op. 140. — Quartett op. 17. 
J. Schmitt, op. 62, Polonaije. — Etüden. 
Czerny, Bariationen op. 87. — Toccata. — Wariationen 
op. 170, vierhändig. 
Lid{, Rondo a la Paganini. 
Clara Wied, Polonaije in Es. 
+Herj, BVariationen op. 50, vierhandig. — top. 23, Varia- 
tions brillantes. 
Reißiger, Rondo Mignon, Es-duv. 
+Clora Wied, Bariationen über ein Tyrolerlied (nicht ver: 
Offentlict). 
Hiinten, Rondo iiber ein Thema aus Eliſabeth. 


—— — ae 


1831. 


1832. 


1833. 


1834. 


1835. 
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Krägen, 3 Polonaijen. 

Mayfeder, Variationen für Violine. Arrangiert f. d. Pjte. 
à 4/m. von Czerny. 

Herz, Variationen iiber einen Walzer von Reifiger. 

*Herz u. Beriot, Variationen f. Pfte. u. Violine. 

Hummel, Septett in C f. Pfte. u. Streidinjtrumente. 

+Clara Wied, Variationen über ein Originalthema (nidt vere 

öffentlicht). 


Pixis, Zies Trio. — Konzert op. 100. + Variationen u. Rondo 
f. Pfte. u. Orcheſter op. 20. 

Mofdeles, Konzerte in Es-dur und G-moll. 

Clara Wied, op. 3. 

Chopin, Variationen op. 2. La ci darem la mano. 


Beethoven, Trio op. 1, C-mofll. 
Bad, Fuge Cis-moll (a. d. Wobhltemperierten Klavier). 


Beethoven, Phantafie mit Chor. 

Beethoven, Trio B-dur, op. 97. 

Chopin, Mazurfen, Heft 1 u. 2. 

Chopin, Notturno in Es. 

Chopin, Finale a. d. Konzert E-moll. 

Chopin, Etüde F-dur u. C-dur. 

Herz, Grobe Variationen iiber ein Thema a. Wilhelm Tell 
Pixis, 4 Trio. [von Roffini. 
Pixis, Fantasie militaire op. 121 mit Ordefter. 

Thalberg, Adagio und Rondo. 

Worgiſchek, Variationen f. 2 Pfte. 

Clara Wied, Capriccio. 

Clara Wied, Rondo a. d. Konzert op. 7. 

Clara Wied, Mazurka. 


Chopin, Konzert E-moll. 

Sdhumann, Toccata op. 7. 

Schumann, Studien nad Paganini op. 3. 
Clara Wied, Kongertvariationen op. 8. 


Beethoven, Sonate op. 57, F-moll. 

Beethoven, Gonate f. Pte. u. Violine op. 47, A-dur. 

Bad, Fugen Cis-dur, D-dur, Fis-dur (a. d. Wobhltemperierten 
Klavier). 

Chopin, Rondo op. 16. Mazurken Fis-moll u. B-dur. 

Chopin, Notturno Fis-dur. 

Chopin, Arpeggio-Ctiide Des-dur. 

Mendelsfohn, Capriccio brillant H-moll, op. 22 mit Orcheſter. 

MendelSfohn, Lieder ohne Worte. 
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1836. 


1837. 


1838, 


1839. 


1840. 


1841. 


1842, 
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Mendelsſohn, Kaprice A-moll, op. 33. 
Moſcheles, Homage & Handel, Duo f. 2 Pfte. 


Chopin, Etüde in C-moll. 

Chopin, Notturno H-dur, op. 62. 

Genfelt, Allegro di Bravoura. 

Henjfelt, Andante und Allegro (Poéme d’amour). (Manuſtript.) 
Thalberg, Divertiffement iiber Roſſinis Soirées musicales. 
Thalberg, Kaprice op. 15. 

Thalberg, Phantafie iiber Motive aus Don Quan. 


Thalberg, Wariationen itber ein Thema aus Donijzettis 
Liebestrank. 
Henſelt, „Wenn ich ein Vöglein wär“. — Wiegenlied. 
Henſelt, Konzert. Manuſkript.) 
Heller u. Ernſt, Zwei Pensées fugitives f. Pfte. u. Violine. 
Liſzt, Divertiſſement über Kavatine von Paccini (Ituoi fre— 
Ries, Sonate op. 47 f. Pfte. u. Violine. (quenti palpiti). 
Schumann, Drei ſymphoniſche Etüden mit vorhergehendem 
Schumann, Sonate Fis-moll, op. 11. (Thema a. op. 12. 


Chopin, Etiide op. 25, Nr. 11, A-moll. 

Schubert-Liſzt, Erltinig — Ave Maria — Lob dev Tränen. 
Sedter, Suge. 

Clara Wied, op. 6. 

Clara Wied, op. 9. 


Benedict u. Beriot, Duo f. Pfte. u. Bioline. 
Scarlatti, Kavierftiid. 


Beethoven, Trios op. 70, D-dur u. Es-dur. 

Chopin, Konzert F-moll. 

MendelSsfohn, Präludium E-moll, Volkslied. 

Sdumann, Allegro wahrſcheinlich op. 8? 

Taubert, die Najade. Manuſkript.) 

Thalberg, Phantafien iiber Motive a. d. Opern: Moſes — 
Donna bel Lago — Semiramis. 


Liſzt, Phantaſie iiber Lucia di Lammermoor. Herameron f. 2 Pfte. 
Liſzt, 2 Kanzonetten. 


Weber, Rondo a. d. C-dur-Sonate. 
Weber, Scherzo a. d. As-dur-Sonate. 
Weber, Konzertſtück mit Orcheſter, F-moll. 
Beethoven, Sonaten op. 53, C-dur, op. 27, Cis-moll, op. 31, 
D-moll. 
Bennet, Undantino op. 17, Nr. 2 (fiir 2 Hande arrangier 
v. C. Sd.). 


1843. 


1844. 


1845. 


1846. 


1847. 


1848. 


1849. 


1850. 
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Mendelsfohn, Konzert G-moll. 
Mozart, Quartett G-moll. 


Mofdeles, Sonate fiir 4 Hinde, Es-bdur. 

Mendelsſohn, Trio D-moll, op.49. Venezianiſches Gondellied. 
Mendelsfohn, Friihlingslied. (Manuffript.) 

Chopin, Etüden, C-dur, E-dur, Ges-dur, Cis-moll, C-moll 
Sdumann, Quintett op. 44. (a. op. 10. 


Bah, Praludium und Fuge A-moll. 

Bad, Konzert D-moll fiir 3 Klaviere mit Orchefter. 
Beethoven, Konzert Es-dur. 

Chopin, Polonaije As-dur. 

Liſzt-Schubert, Gretchen am Spinnrad. 
Sdumann, Phantafieftiide op. 12. 

Schumann, Romanje a. op. 32, D-moll. 
Schumann, CEtiiden nad) Paganini op. 10. 
Henfelt, 2% Konzert. (Manuffript.) 


Sdumann, Konzert A-moll, op. 54. 
MendelSsfohn, Duo fiir 4 Hinde, op. 92. (Manuffript.) 


Beethoven, Kongert G-dur. 

Beethoven, Sonate op. 101, A-Ddur. 

Chopin, Barfarole op. 60. 

Scarlatti, Klavierftiice. 

Liſzt-Schubert, Standden. 

Mofdeles, Rondo fiir 4 Hände, op. 30. 

Sdumann, Andante mit Variation fiir 2 Klaviere, op. 46. 
Sdhumann, Kanons As-dur und H-moll a. op. 56. 


Mendelsfohn, Trio op. 66, C-moll. 
Mendelsfohn, Capriccio E-dur. 


Mozart, Variationen gu 4 Händen. 
Beethoven, Sonate mit Bioline G-dur, op. 30, Mr. 3. 
Mendelsfohn, Variations serieuses. 


Heller, Improviſata über das Lied „Auf Flügeln des Ge- 

Hiller, Impromptus op. 30, Mr. 2. ſſanges“. 

Mozart, Sonate G-dur f. Pfte. u. Violine. 

Schubert, Trio op. 99, B-dur. 

Schumann, Trio op. 63, D-moll. 

Sdumann, Ouartett f. Pfte. u. Streichinftrumente, op. 47. 

Sdumann, a. d. Jugendalbum, op. 68: Mailied, 
Knecht Rupredt, Mignon. 


Bah, Praludium und Fuge G-dur (a. d. Wohltemperiert. Klavier). 
Chopin, Notturno op. 48, Fis-moll. 
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1852. 


1853. 


1854, 


1855, 
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Burgmiiller, Rhapjodie. 

Mozart, Trio. 

Schumann, Juntroduftion und Allegro appajfionata f. Pte. 
mit Ordjefter, op. 92. 

Schumann, Gejpenftermarden, Am Springbrunnen f. 4 Hande 

Sdhumann, Trio op. 80, F-dur. la. op. 85. 


Schumann, Trio op. 110, G-moll. 

Sdhumann, Sonate f. Pfte. u. Bioline A-moll, op. 105. 
Heller, Saltarello. 

MendelSfohn, Variationen op. 83, B-bdur. 


Sdhumann, Sonate f. Pte. u. Violine D-moll, op. 121. 
Sdhumann, Phantafieltiide op. 73 f. Pite. u. Bioline. 
Sdumann, Märchenbilder f. Pfte. u. Viola, op. 113. 
Sdumann, Symphonijde Ctiiden op. 13. 


Beethoven, Sonaten f. Pfte. u. Bioline, op. 47, A-dur u. 
op. 96, G-dur, op. 30, C-moll. 
Beethoven, Sonate op. 7, Es-dur. 
Beethoven, Sonate op. 27, Es-bdur. 
Beethoven, Variationen C-moll. 
Beethoven, Variationen und Fuge Es-dur, op. 35. 
Bad, Chromatijdhe Phantaſie. 
Bad, Praludium und Fuge A-moll fiir die Orgel (eingeridtet 
fiir Klavier von C. Sch.). 
Schumann, Konzert Allegro op. 134, D-moll. (Manujfript.) 
Schumann, Schlummerlied a. op. 124. 
Sdumann, Yagdlied a. op. 82. 
Schumann, Bn der Nacht a. op. 12. 
Schumann, Nachtſtück a. op. 23. 
Brahms, Andante und Scherzo a. d. F-moll-Gonate, op. 5. 
Brahms, Andante und Scherzo a. d. C-dur-Gonate, op. 1. 
Brahms, Sderzo op. 4. 
Brahms, Gavotte. (Manuffript.) 
Bargiel, Phantafieftii€ op. 8. 
Chopin, Notturnos C-moll, op. 48, F-moll, op. 55. 
Chopin, Scherzo H-moll, op. 20. 
Chopin, Ympromptu As-dur, op. 29. 
Chopin, Walser Des-dur, Cis-moll, op. 64. 
Clara Sdhumann, Bariationen op. 20 iiber ein Thema von 
Robert Schumann. 


Mozart, Sonate f. Pjte. u. Bioline A-dur. 
Beethoven, Sonate op. 81, Es-dur. 
Sdhumann, Romange Fis-moll a. op. 28. 


1856. 


1857. 


1858. 


1859. 
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Brahms, Sarabande. (Manuffript.) 
Mendelsjohn, Scherzo a capriccio Fis-moll. 


Beethoven, Sonate op. 106, B-dur. 

Beethoven, Sonate op. 29, D-moll. 

Mozart, Konzert D-moll. 

Mozart, Andante. 

Mozart, Rondo A-moll. 

MendelSfohn, Konzert D-moll. 

Mendelsſohn, Sonate f. Pfte. u. Violoncello B-dur, op. 45. 

Sdubert, Moments musicals op. 94 u. op. 96. 

Sdubert, Rondo brillant op. 70. 

Schumann, Karnaval op. 9. 

Sdhumann, Kreisleriana op. 16. 

Schumann, Stiicde im Volkston f. Pfte. u. Violoncello, op. 102. 

Scarlatti, Undante C-moll. 

Scarlatti, Prejto G-Dur, A-bdur. 

Scarlatti, Tempo di ballo D-bdur. 

Scarlatti, Allegro vivace F-moll. 

Searlatti, Allegro C-dur. 

Searlattt, Allegretto A-moll. 

Scarlatti, Wlegrijfimo G-moll. 
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Chopin, Etüden As-dur, F-dur, Cis-moll, Ges-dur, C-mofll 
a. op. 25. 

Haydn, Sonate G-dur. 

Handel, Suite Mr. 7, G-moll. 
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pido Variationen über ein Originalthema D-dur, op. 21. 
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Brahms, Quartett f. Pfte. u. Streidhinftrumente A-dur, op. 26, 
Chopin, , Drei neue Etüden“ F-moll, Nr. 1, As-dur, Mr. 2. 
Chopin, Notturno F-bdur, Fis-dur, op. 15, Mr. 1 u, 2 
Chopin, Notturno Des-dur, op. 27, Mr. 2. 

Chopin, Notturno G-dur, op. 37, Mr. 2. 

MendelSfohn, Scherzo E-moll a. op. 16. 

MendelSfohn, Andante und Variationen Es-dur, op. 82. 


Handel, Variationen E-dur. 

Schubert, Sonate B-dur. 

Schumann, Humoresfe op. 20. 

Schumann, Phantafie op. 17. 

Sdhumann, Jmpromptus op. 5. 

Sdhumann, Phantafieftiide f. Pfte., Violine u. Violoncello, op. 88, 
Schumann, Scherzo F-moll, Nr. 12 der nachgelaffenen Werke. 
Brahms, Trio f. Pfte., Violine u. Waldhorn, op. 40. 
Brahms, Walzer op. 39. 

Rirdner, Praludien op. 

Chopin, Rondo f. 2 Pfte., op. 73. 
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Sdumann, Arabesfe op. 18. 

Schubert, Scherzo a. d. Oftett f. Pfte. arrangiert). 
Chopin, Andante Spianato a. op. 22. 

Hiller, Gavotte a. op. 115. 
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Rudorff, Duo fiir 2 Klaviere. 


Beethoven, Sonate A-dur, op. 69, f. Pfte. u. Violoncello. 
Beethoven, Konzert C-moll. 

Mendelsſohn, Sonate B-dur, op. 45, f. Pfte. u. Violoncello. 
Sdhumann, Nadptitiide op. 23. 

Sdhumann, Kinderſzenen op. 15. 

SdHumann, Phantafieftiide f. Pfte. u. Klarinette, op. 73. 
Schumann, Novelletten F-dur, D-dur a. op. 2L 
Sdubert, Smpromptu F-moll, op. 142. 

Sdubert, Impromptu C-moll, op. 90. 

Chopin, Scherzo B-moll, op. 31. 


Beethoven, Sonate F-dur f. Pte. u. Violine, op. 24, 
Beethoven, Trio G-dur, op. L. 
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Brahms, Ungarijdhe Tange fiir 4 Hinde a. Heft 1 u. 2. 

Hiller, All Antico. 
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Weber. 
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